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c. 

C/ARDIANASTROPITE  (v.  Cardia  ii.  jinaatrophe),  ver- 
kehrte Lage  des  Jicrzciis,  wobei  die  Spka&e  desselben  der 
rechten,  die  Basis  der  ünken  Brnithalfte  Bogewendet  ist  immer 
ist  eine  solche  TeriLefarte  Lafpe  des  Henena  ein  Fehler  dar 
ersten  BÜdun^,  und  verbunden  mit  glciclizeiti^er  verkehrter 
Lri^e  aller  Gefäise  und  JbjDgeweide  {^Situa  visceruta  mversus). 
Aeltere  Beisfiiele  von  yerkehcter  Lage  des  Henens  und  der 
Idirigeii  Eingeweide  sind  Ton  «•  Htdkr  (Element  phjs.  e.h. 
lih.  IV.  seetll.  p.S03)  gesammelt;  neuere  Fälle  der  Art  sind: 
1)  ein  Fall,  den  Fr.  Meckel        conditioiiibiis  cordis  abnorm. 
Hai.  lfiÜ2.  T.  I.)  beschrieben  und  abgebildet  hat,  novon  er 
das  Ftaepant  noch  anfbemhrC;  2)  eine  gleiche  Beohacbtung 
ist  Toa  9*  Süboid  bei  inner  Erwachsenen  gemacht  Diesen 
Fall  hat  Fr.  A/.  Heiland  niilier  beschrieben  und  das  Herz  /ur 
jbjriäutcruug  abgebildet    (S.  dessen  Darstellimg  des  Verhalt- 
nlMes  zwisdien  der  rechten  und  linken  iüUte  des  menschL 
Körpers.  Ntaibcrg  1807.  8.  p.  M).  3)  Das  hirage  anato- 
mische Museum  besitzt  zwei  Fälle  der  Art,  a)  von  einem 
bald  nach  der  Geburt  gestorbenen  männhchen  Kinde  (be- 
sduieben  von  Fr.  G.  Welle.  Dissert  iuaog.  de  situ  viscenun 
iBFeiso.  Berolini  1827.  8.)»  b)  rm  einer  ErwachsOMAi 

/V.  Meckel  (Handb.  d.  mensch!.  Aaatomie  B.  Z.  p.  95) 
iiimuit  solche  verkehrte  Lage  des  Hei-zens  ohne  gleichzeitige 
Inversion  der  andern  Organe  an;  allein  er  führt  kein  be- 
sünuntes  Beispiel  an*  In  twei  Fftllea»  welche  anf  dem  hie- 
sigen anat  Museum  anibewafart^werdesy  wendet  sich  zwar 
die  Aorta  über  den  rediten  Luftröhrenast  zum  hinteni  MitteW 
wandraume,  läuft  aber  bald  wieder  nach  der  liukeu  Seite 
der  Wirbelsäale  herüber.  Uiennil  ist  aber  weder  eine  Yer« 
Med.  eüst.  EaejcL  m  B4«  1 
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krfnfe  Lftge  im  nmm$i  wmk  im  «Mkm  OigiM  ▼crbiindeii, 
nur  befindet  sich  der  ongenannte  PolMderatamm  ( TruneuM 

anonymuB)  auf  der  linken  Seile,  und  der  Ptikadergang  der  . 
Lun^enpulsader  verbindet  sich  mit  der  linken  Schlüsselpuls- 

»der.  ^  ~ 

CABDINALSBLUME.  &  Lobdia. 

CARDIOCaELE.  HerArucb  (von  xcrp&i».  Cor  und 
xiih}  Hernia).  Das  Hinabsinken  des  Herzens  in  den  Unter- 
leib. Diese  Orts  Veränderung  des  Herzens  ist  eine  patholo- 
^iadie  Seitenheit  Sie  ist  meistens  angeboren,  sonach  Fehler 
der  mtea  BiUhmg.  Ifdhr  hiflrfüber  fittdetlkh  in  dm  Arti- 
keln:  Mifsgeburt,  und  Ectopia  cordis, 

CARDITIS,  von  dem  griechischen  Worte  xagdia,  das 
"üimt  l^flammatio  cordisy  Herzentzündung.  Man  versteht 
daranitr  dieieoige  KraikiMit,  bei  der  towold  das  Hen  aeibil, 
als  andi  dessoi  blutig  Uebermi^  der  Henbeotd,  «DUfln- 
det  ist  Manche  Schriftsteller,  besonders  diejenigen,  welche 
besondere  Schriften  über  die  Herzkrankheiten  herausgegeben 
lulirnj  bandeln  zvfar  die  Carditis  und  Pericarditis  in  gcsoQr 
derten  Absdmiltai  ab;  wir  werden  aber  weiter  unten  aehent 
dafs  wir  ancb  niebt  ein  einages  sicheres  Kennxeichen  habcOt 
beide  mit  Bestimmtheit  von  einander  zu  unterscheiden,  und 
dafe  alle  von  den  Schriftstelicm  aufgeführte  Kriterien  trüg- 

sind«  Ffir  die  Therapie,  also  in  praktischer  Bezie- 
hofig,  bat  jene  Unterschetdanfi  keinen  groOsen  Werth,  da  es 
in  der  Behandlung  kehlen  wesentlichen  Untsrsdded  machen 
kann,  ob  nur  das  Pericardium,  oder  auch  zugleich  die  das 
'Herz  überkleidende  Fortsetzung  desselben,  oder  endlich  die 
Ifaskelaubstans  des  Heraens  seihst  enizttndet  ist  Der  Vow 
lasser  wird  iikna  die  eben  angedeuteten  Fonnen  Ton  Her»- 
entzündung,  also  die  Carditis,  die  Pericarditis  und  die  Carw 
dipericardiüs  gemeinschaftlich  abhandeln. 

In  den  Schriften  der  Alten  finden  wir  hsi  nicht  einen 
shttigsB  Fall,  der  ab  Beleg  dienen  kttamte,  dais  sie  die 
Herasntiftedung  gekannt  oder  beobachteihstlen.  HippMrmiw9^ 
der  die  Pleuritis,  die  Pneumonie  und  andere  Entzündungen 
an  mehreren  Stellen  genau  bescJireibt,  erwähnt  nirgends  et^ 
was»  weder  von  einer  Herzkrankheit  Obeihaupty  noch  vM 
der  HsnoilitadHig  insbesondere. 
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Men  crwühnt  rwar  der  Carditis,  die  bei  den  Gladia- 
toren nicht  selten  Torkomiue,  und  ineint,  daCs  sie  schndl 
wiler  AnfilUen  Yon  Olinmarhc  tOikew  £•  aber  dmm 
writar  BicyB  hMTor,  ab  ddt  erdfo  CmrdUk  dt  KmkMl 
gekamit  kmhe,  und  es  bleibt  immerlim  nngewifs,  ob  wir 
seiner  Diaf^nosc  trauen  «lürfen,  da  er  nns  keine  sichre  Bc-  . 
lege  darcb  Leichenöffnungen  giebt  Jblioigc  unvoUkoinmeae 
Efjy»  iwfti  Ii  über  Henkrankbeileii  machte  Pmmlm»  j4egim€tm 
bekamt  Er  spriein  aaiMiiAdi  iran  TMenarUf^  EnModim» 
gen  ilvs  Herzens,  die  er  für  eben  so  tüdtlich  hält;  als  die 
Wunden  desselben. 

Beim  CoelivB  JureiiantiBf  finden  wir  die  Carditis  zwar 
iMidi  deoHleh  beeebriebc»  (Uber  %  tt.),  «b«r  e« 
geht  a«B  deai  AbednfttDe  Cardiaeis,  I>e  mmh,  aevt  Kbr.  II. 
cap.  34.),  wo  der  Verfasser  die  Meinungen  der  Schriftsteller, 
ob  bei  der  Passio  cardiaca  das  Herz  die  leidende  Partie  sei, 
•der  Hiebt»  bi  Erwignng  liebl^  hcrm,  dab  mm  aelbet  die 
MOgliebkeit  einer  emstficben  HeiabwUieilbesweiMt  bab« 

Da(s  den  Alten  die  Krankheiten  des  Herzens,  und  na* 
nienüich  die  Entzündung  desselben  unbek.'jnnt  geivoscn  ist, 
darf  OOS  nickt  wundem,  wenn  wir  be<lenken,  wie  unvoll- 
aOndig  iire  anatofnieefaen  Kenntmaee,  wie  roh  mad  dmkel 
ftra  Begrifib  ymt  den  ph  jaMoglBcbett  Yerricbtangen  des  Her- 
wns  waren,  nnd  wie  schwankend  und  unsicher  selbst  noch 
heot  zu  Tage  (wo  wir  in  Hinsicht  der  Anatomie  ond  Phy« 
äolagie  des  Herfens  so  weit  ▼oiyacbritten  sind,  wo  wir 
dnrab  die  ]Nrtboiof|lsdie  AnatMde  so  wicfadge  AnMiUtaM 
BffhelUB  bdbcn),  imsere  EAennlnlb  der  dynafldwbctt  aiMl 
organischen  Herzkrankheiten  ist. 

Von  Mandelei  an,  der  im  16ten  Jahrlmndcrte  lebte,  und 
deai  wir  die  eiMa  ansftfaiüche  Beeehrabnng  der  Carditis 
w-rdnken,  Ma  auf  die  n«oeslen  Zeitoa  finden  wir  kaa» 
zwei  Schriftsteller,  deren  Angaben  über  den  Begriff,  die 
Diagnose,  den  Verlauf  und  den  Ausgang  der  Carditis  voU- 
kopunen  abereinstinimten.  —  J9km  Davis  hat  in  seiner  unten 
an^eillhrten  ScMft  die  bierher  gebdiigiB  biüMsaben  MaiU 
zen  ziemlieb  volbniidig  gcMMnell,  und  wir  kennen  daher 
auf  ihn  verweisen.  Die  ßemiihunfien  des  eben  genannten 
Sdiri&steüeis,  die  leiureichcn  6chiifteu  eines  Testa,  Senac, 

y 
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öbor  den  fra^liclion  (iogenstand  veibieitel,  aber  ihn  keiiics- 
we^es  sdiuii  voUkoiDiQea  geaögoud  ersciiOpft.  —  Ehedem 
hidt  mm  dk  UemolEiiMiuii«  für  etoe  bitastet  seltene  Kreiikr 
bek;  m  den  nenerai  Zeiten  ist  wen  f^nei^t,  sie  ib*  eine  ielir 

häufige  Krankheit  zu  lialten,  eine  Meinung,  die  ^\oh\  haupt- 
sHelilicii  diu  1  h  K  reyfsif;  und  Marcus  veranlaist  wurden.  Die 
•Welnriieit  lief^,  des  Verfassers  Jiriahnnigcn  ZuMf^  auch 
Utt  in  der  Mitten  BieKmnklieH  ist  weder  bttnfig  noeh  eet 
fen,  sie  kOinrat  hin  und  wieder  vor,  und  wahrscheinlich  hftu- 
figer,  als  sie  als  solche  im  Leben  erkannt  wird.  —  In  <h^n 
meisten  Fällen  küMUDt  sie  mit  andern  ürustentzündungen, 
Plewritis,  PneuMenie  gemischt  vor»  und  dadurob  dafa  diM^ 
^i^er  mt  sidi  fpreifen.  AJs  Carditis  Idkipadiica  shnpkx  fin* 
den  wir  sie  verliiiltnifsmäfsig  am  scltenstt'n ;  aufiallend  bleibt 
es  jedoch,  da£s  Corcisari,  ein  so  eifriger  Beobacliter  vou 
Henbranli  hritr n,  keinen  Fall  einer  reinen  aontett  Cinrdüie 
^eschen  zn  haben  angiebt. 

•  Dem  Sitze  der  EnteÜndung  nach,  unterscheiden  wir  nun 
die  Periciirditis,  die  Carditis  und  die  Canliperirarditis.  Die 
Entzündung  des.PenGardii  isty-^dendurcii  LeichenöfCuungen 
enreAenen  Erfahrungen  Zufolge  —  die  häufigste  form«  — 
"Wir  -verstdien  davunter  die  EnCfeOndnng  des  heutigen  Ueber- 
zugesdos  Herzens,  des  eigentlichen  Pericardii,  und  der  serösen 
Membran,  welciie  das  Herz  selbst  junmiltelbar  umschliefsL  I>ie 
ifanenizünduug  ist  daiier  in  den  meislen  Fidlen  eine  Inflamnia^ 
lio  ia|ietfieialii»  er  vsipdatodes.  Eine  Entzündung  der  Muskel- 
Substanz  des  Herzens,  Karditis  in  sensu  strictiore  &  Carditis 
/  muscularis,  kömmt  so  schon  vor,  dafs  höchst  erfahrene  Ana^ 
toncD,  wie  z.  Ik  Rudofphi,  sie  ganz  und  gar  läugnen. 

Sie  Ml^glicbkeit  üires  YoriuMnqiens  istaUerdii^  nifdit 
in- Abrede  zn  aleUen,  zumal  der  Carditis  mnecularia  trau* 
matica.  Der  Verfasser  mufs  jedoch  gestehen,  dafs  MeckeVa^ 
Corvisart'a  und  Kreyfsig%  Angaben,  so  lehrreirfi  und  acharf* 
ainnig  sie  auch  im  AUgemeinen  sind,  dock  keineeiregea  bin 
zur £Tiden«darg«than  haben,  dalsjene  Ueiche  eraehlaffte, 
leicht  zerreibHche  und  mürbe  Beschaffenheit  der 
Fleischfasem  des  Herzens,  wie  man  sie  bei  Obduktionen  ge- 
funden hat,  wirkliehe  Folge  von  £ntzündua§  ist. 
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lierrsclit  auch  hier  Tie!  YcrBclMedeuheit  uuter  den  5diiifl> 
steilern. 

Qwwimurt  kB.  iitemiieidtl  1)  eine  CSmWs acute  ma- 

■ntlBf    m}   fNBS  MDMNRinif    CHO  ▼OD  jCINT  HIV  iNnil  «rnMV 

nach  verschieden  sei,  3)  eine  occuUa  acula  und  4)  eine  oc* 
caka  chronica. 

JCrmiftig  nntencfaeidet  1)  die  ebiCaeiiA  idiopathisclM  Hin» 
HiLwKim^,  S)die  ■lywAmda^  irmMikle^  3)dte  polypöse  and 
4>  die  KramarlerieBL  Bie  AniMime  einer  polypösen 
// «  rzpii  f  rindiini^,  als  einer  bcsoiidrm  Art  von  (  iardiüs,  die 
jiarh  der  Analoge  der  Angina  membrannccn,  sich  durch  Aus- 
iiiiiHiMI  TOB  PMuibmnbiaau«  «nd  pol ypOeen  Afteior* 

ist  von  MCrmififg  «It  den  Ihn  eififO' 
nen  Scharfsinn  durchgeführt  und  erlSufert,  dürfte  aber  doch 
in  mancher  Bc^iehun^  f;ewaf»t  erscheinen,  nin  so  mehr,  da 
Krm^lmg  seihst  richtig  bemerkt  (L.  c.  Th.3.  Ahtkl.  p.ia5) 
Ms  Boc^  Niemand  die  EaHtebang  der  HenpolyiN»  «An^e* 
dmo  nsid  Mf^lich  andi  nidit  die  Beeiehnng,  weMe  ^  so 
der  gesunden  oder  kranken  Beschaffenheit  des  Herzens  ha- 
ben. —  Von  der  Entzündung  der  Kranzarterien  des 
Uersens  ifiswwi  wir  fai  der  Tiiat  noch  Tiel  «i  wenig,  on 
■e  selMMi  ab  eigeae  Spedes  anffilhrin  zn  kMuea. 

Als  die  naturgemAfseste  Eintheiinng  erscheint  dem  Ver- 
inser  die  Unh-ischeidung  der  Herzentzündung  in  Cardi- 
tis  protopathica  und  dcuteropathica.  Die  erstere 
ot  entweder  ainfaeh,  oder  wie  es  meistens  der  Fall  ist^ 
nsantnengesetslL  Die  deotheropaAiea  ist  ^^enige,  die 
sidi  den  orf^anfschen  Herzkrankheiten  hinzugesellt,  als  Car- 
ditis  inlercorrens.  —  Der  Dauer  und  dem  (iradc  nach,  ist 
die  iianütis  entweder  eine  acota  oder  eine  chronica. 

Die  znlelEt  genannte  Alt,  ihe  denteropatUca  nSndieii» 
ist  meistens  eine  chronica;  die  protopathieii  dagegen  ist  sein* 
oft  Morbus  aenlissiinus,  die  ihren  V  erlauf  ächuu  in  wenigen 
Tagen  Tollenden  kann. 

Zmmien  kann  .jedoch  aach  die  gennine  HenentaQndnng 
finen  langsameren,  seihst  daronisehen  Vodaiif  madien,  was 
offenbar  von  dem  Grade  der  Krankheit  nnd  der  Wrtnr  der* 
Ursachen  abhängt  Ja  seihst  traumatische  ümentzünduugen 
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noch  f^lücklich  gcbelt  (       uiHer  And«  •  Jotini. 

Novbr.  1829.) 

Aach  «06  epidemische  HeiMMaEaodaiif;  es,  wo* 
VW  die  Anmiin  der  Madiai  oor  sMi  iMAwOidige  BoU 
^ek  aulfÜhreD,  Ae  wir  Idar  aidit  tibereelieii  dirfai.  Bie 
erste  Beobachtung  verdanken  wir  Husham  (Cf.  Kjtud«  Opcnu 
Curanle  haenel  Lips.  1829.  pag.  553  — -  55X 

Dk  Uw  ioliede  ikdieode  EpAdewie  iwredb  «rf  da 
KiiegaeeMbn  «IM,  dieini  Febtvir  iMd  Minl748,  Mümb;* 

ger  Kälte  und  auhalteiideii  Nord>%inden,  von  Westindien  aus 
m  Fijaioutli  anlandeten.  Der  bedeutende  Temperaturwechael 
ciaer  imd  der  laug  fortgeselzle  Abusos  spiiitootonui  —da 
rflrSeüi,  warn,  iiack  Hmskäm'*  Aagabcn,  die  VenrnftaaMnya 
der  Krankheit,  wobei  aach  die  mit  einer  widrifi;en,  ungün- 
stigen Fahrt  verbundenen  körperlichen  Strapazen  und  (le- 
mtttlisbewefiungen  nicht  lu  gering  angeschbigen  werden  dürfen* 
}Me  KradUMt  aeliMt  beeted  n«i  daite,  dafa  mehrere 
tmen  glgitfliieitfy  einen  konen^  qualenden,  aülmiatiiHif  , 
tror^kueu  Husten  bekamen,  verbunden  mit  einem  heftigen, 
hai  ununterbrochenen  Herzklopfen  und  einem  beständig  in» 
ftwanUtiifdfn»  alleraden  (Iramadna  MfBrmkmm)  Poiae  «id 
anhaltender  Angst   Die  Kranken  klagten  ftiber  Sdunersea 
und  ein  Ausbleiben  des  Pulses  (wie  sie  sich  ausdrückten). 
Nur  mit  der  grülken  Mühe  konnten  sie  Luft  lioleo,  und  ohne 
Fiiaiftnngigefahr  im  BeOe  nieht  liegen  bleiben«  Der  Kopf 
aank  ihnen  faal  sor  Schulter  lunab,  und  ihr  Gencht  war 
blafis  und  traurig.  Kinige  klagten  über  Seitenstechen,  obgleich 
fast  kein  Fieber  (?)  zu  bemerken  war.    Mehr  als  20  Men- 
achen  starben  binnen  kurzem  an  dieser  Krankheit»  bei  der 
aorgfthigstan  Behandlung*  Die  angestettten  Sdilionen,  deren 
Mhtskmm  drei  anMirt,  kamen  darin  Uberein,  dala  er  grobe 
Hcrzpolypcn  fand,  die  überaU  mit  der  Substanz  des  Her- 
zens fest  verwachsen  waren.  — 

Dab  hier  eine  entiOndiiGfae  Aifectien  dea  Hcnena  atntt 
fnad,  gehl  ana  der  Beachreibung  deutlieh  hervor.  Die  Sek- 
tionsberichle  sind  jedoch  sehr  ungenügend.  Von  der  Be- 
schaffenheit der  Lungen,  die  liier  wahrscheinlich,  vieileicbt 
kelde»  entrUndel  waren»  wird  kein  Wort  erwähnt« 
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Bm  wmUtü  BMtiiÜtinB  riM  iwütlmüMrl  (CIL 

iafr.  ntan<l.). 

Im  Jahre  1746  brach  unter  der  BeMtning  Ton  Ro€rog 
db  hM§nn  Fkim  mm,  aat  atfar  BcbrnrnnmAUmm,  «Amr- 
JiMlMifcim  Dmtä  wmd  fnUMm      Waitendte«  reAmaim. 

Die  Kranken  empfanden  einen  heftif^en  und  beständif^en 
Srhinerz  in  der  (irgend  des  Herzens,  stete  üebelkeitcn;  das 
Blut  war  enfafiodci;  die  Krankheit  ansteckend.  Der 
M  wiiigii  Tm  4mä  iiiiiarti  Die  fipidUiMe  da». 

CM  3^  BfMMl«.  Mv  dar  Mala  TMI  ataib.  Aie  wlitd«i 
fcöfbiet  Das  Herz  ivar  bei  Allen  melir  oder  weniger  ul- 
ccrirt,  in  der  linken  Herzkammer  meiaC  geronnenes  lUat. 

n^mmri  fülirt  fo^cnde  f  iie  »Mantlicb  an:  l)  Um 
SaUat,  YOB  MMch  idy^enattat,  km.^wi  mA  u  eHbokai» 
ina  Lanurrtk,  A»  dritten  Taf^e  bekam  er  jenes  Fieber,  an 
7ten  y\  nr  er  todt.  Der  Herzbeutel  war  mit  einem  sehr  stin- 
kenden, zaiien  Juter  angefüllt  das  Herz  an  mehreren  Steilen 
■Icerivt;  emcn  Zoll  naier  dem  Uakiok  Hemiur  war  mm 
GcaJwaü,  m  daa  mm  «ior  TanlMiiei  IriMta  lasen  ktaaaas 
die  Spitze  des  Herfens  verhärtet;  beide  Lungeuliügel  tm 
Biut  strotzend;  der  linke  mit  dem  Rippenfell  verwachsen. 

2)  £a  Soldat  staib  aas  Üinäen  Tage.  Herzbeutel  mit 
dm  Hanen  ao  laat  Tirwaekacn,  dais  er  mit  dean  Skalpell 
■Mkt  wm  tramien  war;  die  gama  Obu'llilia  das  Herifeiia 
ulcerirt,  in  der  linken  Herzkammer  geronnenes  Blut»  der 
rechte  LungonlUigel  brandig. 

3)  Wim  Seagaant»  ebanlaya  an  Mnfteii  Tage  gestorben. 
HeadbevCdi  BwaiZell  gegen  dieSfite  desHenana  nil  den*  : 
aaften  ▼erwachsen,  enthielt  fibdriei^enden  Eiter;  anf  dem 
Herzbeutel,  da  >vo  er  angewachsen,  war  eine  klebrigte  Ma- 
terie, die  an  der  Luft  wie  Schnee  an  der  Sonne  schmolz» 
Uraaober  Yeidickaiigde8Bliili(?}.  Die  Cor  bestand  darin» 
dafii  ^»  alle  2  Stnaden  nur  Ader  Hefe,  in  der  Kegel  4— 
mal.  ^ach  der  letzten  V.  S.  gab  er  aq.  cinnain.  mit  tart 
ftib.,  oder  auch,  wenn  die  (^efäliBe  hinlänglich  entleert  waren, 
einEmcty  das  durch  Erschüttemng  aeiir  heilsam  wurde.  Die 
Knaaken  wurden  kttd.  «od  atreng  antipbiogktiach  behandelt 
—  Hatte  die  KnuAheit  aehon  a  Tage  ohne  Sradicbe  HQlfe 
gedauert,  oder  trat  nach  zweitägiger  Behandlung  keine  Bcss^ 
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mag  du,  io  Mflf  feirib  tOdttdi  ab,  md  KranlM 
■tariben  an  5  —  7  Tage*   Udberid>te  der  Knnke  den  lie* 

beaten  Tag,  so  war  er  in  der  Regel  gerettet. 

Erkcnntnifs  und  Diagnose.  Fast  alle  SclihftsleU 
kr  fibcr  Hankiankliatai  täamam  darin  IdicrtiD,  daCs  die 
EataEOndon^  daa  Hamna  achwer  za  fi%ff— wi  ad,  «md  dak 
die  dersdben  eigenthtimlicfaen  Symptoine  Btht  liiafig  diiMt 
die  mit  ihr  rerbundenen  Zeichen  der  Pleuritis  und  Pneumo- 
nie verdeckt  und  Terkannt  werden.  So  wahr  dies  nun  audi 
an  AUgeaMinan  kt;  ao  gelicn  doch  Einige  wie  s.  B*  Jfaa» 
Md9,  Mindp  sn  weil,  wann  ae  behaupten,  dafii  ca  nnaiiiyi 
lieh  «ei  die  Carditis  bei  Lebzeiten  des  Kranken  zu  erken* 
nen,  und  dafs  unsere  ganze  Diagnose  hier  blofs  auf  Vor- 
nuthungen  binaaalaufe,  die  erst  durch  die  Sektion  bestü* 
tigt  worden  nfllaten»  Obne  Zweifel  and  mancbem  etfahnn 
nan  Praktiker  ainaelne  Falle  Tarkannter  HanenMndan^ 
vorgekommen,  und  f^ewifs  bietet  die  Diagnose  der  C^ardilis 
auch  jetzt  noch  manche  Schwierigkeiten  dar.  Es  giebt  je- 
doch  andererseits  einzelne  Fälle  yon  Caiditia  idiopaliaca  sim- 
plaxy  ohne  giaiahieitige  Affection  anderer  Oigane,  ans  denii^ 
aich  die  weaen fliehen  Symptinae  der  HencentsOndung  nM 
gröfserer  Bestimmtheit  abstrahireii  lassen,  und  es  kömmt  da- 
her bauptsächlick  darauf  an,  diese  von  den  secundären, 
nigar  wesenüichan  fijny tomen  gehörig  zn  aondenn»  was 
Inden iSihrifistalkm^nkhl  sfraig  genug  beachtel  wardeaa4D 

Zu  den  wesentlicheren  Symptomen  der  einfeehen 
protopathischen  Herzentzündung  gehören,  narh  <1)  s 
Verf.  JLrlahrungen,  folgende.  Lebhaft^  allgemeine  Fieberer« 
achainnngen,  die  mit  atüriLeram  oder  geringerem  fVüet»jMl 
mit  bbdaenFrostachanem  anfangen  nnd  nach  Mier  kfirzepMi 
oder  längeren,  zu»  eilen  24stündigen  Dauer  in  iiitze  und 
auffaUendo  Unruhe  über^elien.  J)cr  Puls  ist  äiiG^erst  vor-, 
änderiicb,  meist  hart,  Anfangs  voll,  apäter  aber  klein,  selir 
Uoin»  nnd  alleasal  sehr  freqaent,  zuletzt  ao  fireqnent,  daln 
^er  nieht  zu  zahlen  ist,  um  so  meiir,  je  mehr  die  Enizfindung 
das  Herz  selbst  ergiiHVu  hat,  J)ic  Krauken  klagen  über 
eine  schmei-zliaile  Jimpündung,  ein  Breuneu  in  der  (^e^end 
dea  Herzens,  haben  llerzklofifen  oder  abwechselnd  Auablei» 
1^  daa  Uenaddagiea,  tfaidiaam  ein  StUkstehon  d«  Bm^ 
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icns,  und — was  hier  nie  fehlt  — eine  uncrtrJi gliche  Angst, 
eine  wahre  Herzensangst.   Sie  werfea  'üsk  stets  umher,  ha« 
beiHrgaids  Rdbe;  md-  EatntaiMktm  wvrdoi  kAkl»  toietit 
kaft;  ne  sehn  VIA  tad  miiiili  mm»  werden  UMrefkn  «Ihn 
mächtig,  zumal  >venn  sie  sich  bewegen,  oder  schreien  auch 
wohl  laut  auf;  sie  haben -heftigen  Durst,  und  getrauen  sich 
i&tk  akkl  lu  trinken,  so  dab  ti  oit  4m  Ansdiain  Im*,  aii 
wtren  sie  hjdrophobisck  ^  -W»  dis  dbeiU|MMMM» 
Symptome  nach  einander  oder  f^einschaftUch  auftreten,  da 
dürfte  über  das  Dasein  euier  lli^r/.oiüziiiiciung  wolil  kiiii 
Zweifel  obwaiteu.   Aber  freiÜcb  ist  das  Krankhcitsbiid  nicht 
iMoer  ao  davdiih  in  die 
wsles  ^«ao  dem  Grade  imd  di 
und  namentlich  auch  davon  ab,  ob  die  Carditis  ein  Yorber 
gesundes  oder  krankes  Subject  ergreift 

Die  «Bbeacbreibiiab  grefae  Angat  ond  Unrake^ 
die  Klafcn.flbar  eine  mehr  oder  lirettiger  btfftige, 
Schill eizliaftf  Empfindung  in  der  Gegend  des  Her- 
zens, der  überaus  frequente  Puls,  die  yerminderte 
Uaattemperatur,  die  kalten  KxiremitSteny  daa  nei* 
slens  bieieke,  ein  tiefea  inneraa  Leiden  avaapra» 
ehende  Gesiebt:  —  SMdien  die  wir  bei  keiDer  andern 
Krauklioit  in  dem  Maafse  bei  einander  linden,  gehören  je- 
doch  ^ewifs  zu  denjenigen,  die  bei  einer  aosgebildaten  Cais 
düie  nieaala  leUm,  «md  aia  Si^aa  -psIhogaiNviDa  gekea 


Zu  den  hier  aufgestcDten  Symptomen  kommen  nun  in 
sehr  Tiden  Jk'äiieu  noch  andere  hinzu,  die  theils  mehr  auf 
Aaefanimg  der  ant  dar  Cardüia  so  bfinfig  verfiondcncn  Plei»- 
nlia  oder  Pnefmonia  xn  atdlen»  tbeMa  ab  MaaananeHe,  mU 
•nothwendig  zur  Herzentzündung  gehörige  Erseheinungen  zu 
betrachten  sind.  Zu  jenen  gehören  Husten,  lUutauswurf, 
die  Unf^ihigkeit  üef  einxviatiunen  u.  dgl.  Kranke,  die  an 
cBMr  fiMächm  Ueneutilbidiing  leiden,  haben  in  der  Hegei 
weder  Husten  noek  Auswarf.  Die  Kraafcen  können,  waMi 
mau  sie  (hizu  auffordert,  üef  Luft  holen,  ohne  zu  husten 
und  uluie  Schmerzen  zu  empfinden.  Zu  den  ielztercn  gc» 
körea  OlmniaGhleo»  Delirien,  Ecbrechen«  Scbmerzen  in  enfr- 
knUa  Tbeiba  dea  KOif eia;  Rmcbiwwngen,  fvelcbe  nacb 
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InlflHiMi  hmI  dm  Gml^  dlcr  KnBUMit  wmI  ckv  Indio 

vkhialitit  des  Kranken  baU  Tmliandeii  sind,  bald  felilen. 

Noch  schwieriger  ist  es,  in  coucreten  Fällen  za  erken* 
nen,  welcher  Tiieil  des  Herzens  entzündet  ist.  Corvinwi^ 
J^mMf»  midABdcie  Sümmern  darin  OiMnin»  Mi  m 
htkk  KeMinmites  ZaAm  ^ebe,  wodoreh  mm  ikB  Pwicwdi* 
tis  von  der  Cardiüs  uulerschciden  köime,  und  so  verhält  ea 
•ich  wirklich. 

•  Aresfsig  hat  sich  zwar  bco^llit  dm^t  Zsidw  mfirrfin 
Jktäf  wotohc  di6  aiBOMkMiI'ofnMi  TMÜttwnlzQMhBig  dcHi 
Mie  nach  witBrsdwidcn  soHsa,  gesteirt  aber  scHmI  db,  dali 

•ie  zweifelhaft  und  trüglich  sind.    Aiirh  Marcus  ist  der  Mei- 
nung, dais  es  schwer  sei,  die  verschiedenen  Arten  der  Hers* 
«Mndiuig  TOD  einander  za  nnleivcheiden,  and  die 
3nn  an^estdhen  Kriismn  mögten  weU  nidit  fiadignet  id% 
das  hier  obwaltende  Dunkel  genügend  zu  erhellen. 

Die  Unterscheidung  der  Herzentzündung  von  der 
Plearitis  und  der  Pneumonia  ist  bei  einiger  Aufmerksanikeit 
weniger  aebwierig»  ohne  dock  in  emzcbien  Fitten  gun  kickt 
BQ  sein«  Anfwr  den  oben  angedeoMen  Kriterien,  sind  ei 
besonders  folgende  diagnostische  Momente,  welche  die  Pneu- 
monie und  Plearitis  von  der  Herzentzündung  unterscheiden. 
Der  Pacomoniticiia  bat  groliMi  Bdüemmung,  Bni^  oder 
Mcbe  auf  der  Bmsl^  «of  einer  oder  aof  bcklen  Seiten,  din 
aieii  üi  der  Ref^  weiter  ausbreiten,  da  Ae  meiatendieib 
blofs  örtlichen  Srhiiirrzen  des  an  Herzentzündung  Leiden- 
den; jener  hegt  viel  rulliger,  hat  wenigstens  nie  jene  groise^ 
Awakteristisehe  .Ajigst  der  Uenkranken;  der  Knnke  kann^ 
b«i  einer  ausgebildeten  Longcnentztodung,  weder  tief  Atiieni 
holen,  noch  hintereinander  laut  sprochon;  jedes  anhaltende 
Sprechen  vennchrt  den  Husten  und  die  Kespirationsbesch wer- 
den; bei  der  Carditis  hat  der  Kranke  eine  gewisse  Hastig- 
keit, bei  der  er  oft  lauf  anftckreit  «nd  bisweilen  ein  und 
dasselbe  Wort,  wie  im  Delirio,  unzahlige  Male  wiedcihelt 
Jener  hat  in  der  Regel  kein  Herzklopfen,  und  wenigstens 
keine  Schmerzen  dabei;  er  sieht  niemals  so  bleich  und  ent- 
stellt ans,  wie  dieser,  sondern  meist  rolli.  Gesicht  und  £s- 
ttcndtitett  sind  in  der  Regel  warm,  oft  keife.  Der  Pols  ist 
oft  voll,  zuweilen  zwar  auch  klein,  aber  selten  so  klein. 
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dttb  er  nidit  zu  ftiUen  wSre  und  niemals  so  höAu  frcqucnt, 
wie  bei  der  Carditis,  (Vergl.  Heim  1.  c.  pa^;.  3G4  —  69.) 
Sckwicriger  ist  freilich  die  Diagnose,  weim  beide  Lun< 

gtm  derjenigen  EMckciMap»  ihiUotBt,  di»  wir  bei  4* 

Garditis  bemerken;  aber  in  der  MehrxaW  der  Fälle  ist 
dann  auch  das  Pericardium  oder  die  Oberiläche  des 
MM  #eiba4  sit  ^^f/oBm,  und  die  5chwkriglwl  dar  Diagpegj 
hbm  ataht  eovreU  dm.  db  ImriiinUttiimt  db 
die  gleichzeitige  Cmiitis  zu  erkenneD.  bi  tibmh 
peutischer  Hinsicht  ist  jedoch  in  allen  diesen  Fällen  derUn« 
tendiied  beuchst  unbedeutend,  da  die  Behandlung  stets  auf 
dflMeSbM  GnndailieB  iMniht«  Mnd  imd  liei  der  HetBinl« 
ündung  nur  raaeiier  und  dreialer  mr  Bend  aeitt  mCi»  eis 

kei  der  Lungenentzündung. 

Die  Entzündung  des  Zwerchfells,  die  wohl  aoflh 
imt  der  Caidüb  verwechselt  werden  kiniile»  kdeuat  um 
hMü  eeiten  dIeiD,  imbC  in  YeribMaiig  mt  mUm  BraH- 
mfMnimf^m  ver.  Der  Kranke  klagt  hier  in  der  Kegel 
til>cr  einen  durchfahrenden  Schmerz  unter  dem  Thorax,  der 
meh  besonders  beün  tiefen  Einathmen,  beim  Druck  auf  die 
Gegcad  der  Hypocheediiea  ▼cmelvt  Das  ZwerohfeM  mmi 
die  Bmhmkehi  haben  hier  ihren  AbIImB  an  der  Respi- 
MÜon  fott  verloren;  die  übrij^en  Erscheinungen,  Singuhus, 
Kisus  Sardonicus,  Delirien  und  dgL  können  auch  bei  an* 
dem  EntzOndangeD  Torkommen  und  die  Erkenntnüs  der 
Diephwaynilk  iat  oft  aehr  aebifierig»  bietet  aber  doeh  mM 
m  frappante  Erecheinungeii  der^  wie  die  Cardüii. 

Die  chronische  Herzentzündung,  die  sich  den  or- 
fiMiisrhen  Herzkrankheiten  hinzugesellt,  hat  zwar  im  AUge- 
«leiaen  dieeelben  Sjnptcme»  wie  die  idioputhiarhe  HeneBt* 
sttMRiBgy  aber  dach  hi  gci  ingci  ewi  Grade;  ünr  Verianf  ist 

viel  langsamer  und  versteckter,  und  sie  ist  gcwifs  viel  leich- 
ter aus  der  jNatur  der  veranlassenden  Ursachen,  als  aus  den 
ihr  eigenthümlichen  Sjrmptonien  xa  eiiuonen* 

Aetiologie.  Die  Ursachen  der  HerxentsAndan- 
gen  Ltanen,  eo  wie  dBe  der  EnModungen  überhaupt,  sehr 
mannigriicli  und  verschieden  sein.  Einflüsse,  welche  Ent- 
xfiBdnngea  der  üespirationa-OrgiUie  überhaupt  herl 
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können  unter  gewissen  Umständen  auch  zur  HerzcntzfinchBg 
Veranlassung  geben. 

Ganz  besondere  gehOrra  liieilier  die)enif;en  Momeule^ 
wekhe  das  EntoteheD  von  LtnigeaeHtztednn^n  begUMCifeii, 
Mher  wir  stic^  beide  so  oft  nil  einaiider  znsMniMii^e^eM 
finden.  Witterung -Einflüsse  in  Verbindung  mit  einer  vor- 
waltenden Anlage  zu  Entzündungen  überhaupt,  spielen  da- 
ber  auch  hier  eine  Hauptrolle,  und  wir  haben  gesehen,  dafii 
mter  gewissen  Unstandett,  nmendleh  sdmdien  md  bedc«^ 
tenden  Temperaturwechsel,  in  Verbindung  mit  solchen  Schäd- 
lichkeiten, welche  das  Blut  besonders  zu  erhitzen  geeignet 
sind,  wie  z.  B.  abosns  tpirituosonun,  kdrpeiiiche  StittpatieB 
V.  seUbtt  eine  epidemische  HemDteMAnig  äch  sm- 
bUden  kann. 

Unter  den  veranlassenden  Momenten  der  Entzündungen 
überhaupt  giebt  es  jedoch  einige,  die  auch  bei  Torher  ganz 
gesunden  Mensdien  leichter  eine  HenenliflndaBg  berbeiMi- 
*  r^  ab  andere.  Diese  wrdienen  daher  auch  hier  «neret  ge- 
nannt zu  werden.  Sic  sind  thcils  prädisponirend (\  theils 
occasionelle.  Zu  jenen  gehören:  vorwaltende  Reizbar- 
keit des  BlutgeMesystems,  in  Verbindung  mit  groleer  Lei- 
jknsc^aMidikeit'  Letztere  sfaid  theils  dynamisch,  thefls  me-' 
chanisch.  Unter  den  dynamischen  Gelegenheitsursachen  ste- 
hen diejenigen  oben  an,  welciie  die  Aktion  des  lIcTTens  ia 
eine  ungewöhnlich  starke  Anregung  bringen,  z.  B.  starke  Er* 
fatoingen,  Tragen  sdiwerer  LÜten  bei  groiser  Hitie,  tlber- 
mAisiges,  anhaltendes  Laufen  oder  Reiten,  zumal  gegen  den 
Wind  oder  gar  unter  Angst  und  Sorgen;  heftige  (yemüths- 
bewegungon  überhaupt,  heftige  Leidenschaften  aller  Art,  Md's- 
braueh  erhitzender  Getrünke,  endlich  aber  auch  Entaündma- 
gen  benachbarter  Organe.  Ski  den  medumisdien  Gelegen* 
heitsursachen  gehören  alle  anfsere  GewaltthÄtigkeiten  und 
Vei-wundungen  in  dieser  (iegend,  Stöfse,  Sciiläge,  Erschiit- 
terangen,  Wunden  aller  Art,  das  Tragen  zu  enger,  die  Brust 
zu  stark  einschnürender  Kleidungssttlcke. 

Aufser  diesen,  die  Carditis  vorzngsweiee  begünstigen- 
den Ursachen  i;iebt  es  nnn  aber  nnch  andere,  <lie  in  ein- 
zeliien  Fällen  diese  herbeiführen  können,  ohne  jedorli  rlie 
^^edeutung  m  Indien,  die  ihnen  maDCho  iSchnftsteUer  beige« 
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lef;t  hftbcta.  IMi  ti'B.  Sm  Ikra  Mi  in  Uta^en  Tortian- 
ficbcni  und  in  pestartigen  Fiebern  entzünde,  ist  wenigstens 
Bodi  z>veifeiliaft  Daijs  das  der  UydropluiUe  zum  Gruude 
iMiaicle  Wntbeifft  eftie  jCardÜis  iMnrcmfe,  «kr  dioseib« 
Btnm'Wmm  mmA  k  Ikninfzlliidaig  iNMlehe,  — •  MAeM^ii. 
mm^,  die  Kreyfaig  mit  vieler  Wärme  und  mit  grofsem  Sclmrf- 
siimc  zu  verfecliteu  strebte,  —  mögte  sich  doch  durcJi  trU^ 
ti^e  ipiiinde  widerlegan  l>itfln>  die  der  VeHuMser  l^ei  6m 
Widiü^eil  des  Gegcofttaadkft  nkbt  fIkergAnf  m  dftrCoi 

Die  Hydrophobie,  als  Sjinpfom  der  Ciarditis,  ist  etwas 
^anz  Uowesentiichea,  was  in  selir  vielen  Fällen  fehlt  Der 
Atoriikranfc/f»  itt  eifeollkii  sie  hj^dr^pbohMch  im  atreD^ifeiB 
St—f  des  Wortes;  er  kann  tmiken^  ohne  dab  der  AaUidi 
des  (jlases,  des  Wassers,  oder  der  Yereuch  zu  trinken,  ihm 
Convukionen  u.  d<;l.  verursachte;  aber  er  sdieut  sich  zu 
tnikcn,  weil  ihm  die  dabei  nothwendige  Aklio»  der  De{^ 
lüimM- WeriUeogB  seine  Angst,  BekiosMnng  und  Sclnnen 
■eiuidiiL  Naeh  feeokekenen  Aderlissea  ttiaken  die  Patkür 

ten,  wie  Heim  ganz  richtig  bemerkt,  (L.  c.  pa^.  372)  gern 
und  mit  Begierde.    Die  von  mir  —  mein  er e  in  Gemeiu- 
sskaft        geAbten  Obducenten  —  an§esteütea  SedjoM^ 
TOI  Mm  an  der  UJdl0pkobi^  Ventmcbeiien^  kaken  keine 
Spar  Ton  Entzündung  des  Heneos  oder  der  grofsen  (refäfse 
(iargetliau.  —  Die  Hydrophobie  hat  wohl  mit  der  Clarditis 
einige  Symptome  gemeio»  aber  beide JKxankheiten  untersckoh 
dsB  Sick  dofok  in  ikrer  gmmFena  ao  anCfalieafl,  dafr  mm 
woU  nickt  Isiekt  keide  mit  einander  vererecksdn  wird.  ~ 
\\  as  eiKllich  die  von  der  Behandlung  hergenommenen  iJe- 
weise  für  die  Identität  beider  Krankheiten  betrifft,  so  hat 
der  V^erf»  sieh  biikifr  von  dem  Nutzca  der  bis  zur  Olm- 
Mckt  iDt^esetstcp,.  wi#d«ikoiien  AderyMee  n^wb  nidbt  übar* 
kdnnea.   Auch  kef  dieser  von  den  Verf.  mehrere 
Male  augewandten  Heilmethode,  kann  er  sich  keines  einzi- 
gen Falles  einer  glücklich  abgelaufenen  Hydrophobie  rük-» 
neu.  Alle,  bei  dornen  die  watoe  Hjdropkabie  ansgArocksa 
war»  ataffaeni   Cardilki  worden  mekt  eelten  gerettet 

Auch  die  spedfischcn  imd  materiellen  Krankheitsreiiei 
acme  und  cbf  oni^e  jt^anthemei  Gichi^  Skropbclo>  Lues  oder 
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d|L,  aAdtm  ab  KauafaMMol»  der  CaidM»  «M  hnai 

Mi|^8Mliiiii^€B  Hl  toiiL   Mit  den  iioiittB  KimiAchmhi  wrbki* 

den  sich  sehr  häufig  Entzündungen  innerer  Organe,  zumal 
der  Keepiratkmswerkzeuge»  cUe  jedoch  mehr  Lokalaffection 
dht  alIgMiMineB  Gefiriiifiebm,  A  des  ExanÜMM  md,  «ad 
wwM  dies  Letitere  oft  gu»  imgesiare  ünAestaiit  Htnu 
entEündungen  aus  dieser  Quelle  sind  Mlten,  kommen  jedoch 
vor.  Von  einer  Carditis  a  causa  impctiginosa  ist  mir  kein 
Beispiel  bekannt  Eben  so  wenig  kann  der  Verf.  der  Gidit 
eine  besondere  Stelle  nnter  den  Unachea  der  Hersenf» 
sOndung  efairStmien.  PiOtsÜdi  imtatdrOckte  idsere  Gidi^ 
Podagra,  kann  zwar,  wie  Gastritis,  Enteritis,  so  auch  Car- 
ditis erzeugen.  Aber  häufig  ist  dieser  Fall  nicbi;  dagegen 
leiden  Gichtkranke,  bei  d^en  die  Parosynea  sidi  nickt 
ttdur  ToUslindiK  ansbiUen,  die  m  aisnisdier  Gicte  Mdea»  * 
^  wenn  sie  ein  Alter  von  55  bis  70  Jahren  erreichten  —  seiir 
oft  an  chronischen,  organischen  Herzfehlern,  z.  B.  Verknö- 
cherungen der  Koronargcfafse,  der  Herzklappen,  Hypertro« 
pideen»  die  aUerdiags  BHt  der  Gieht  ia  vnitMtäM  Vaibia 
dung  stehen* 

Rüssel,  PÜeaim  und  andere  englische  Aerzte  sind  der 
Meinung,  dafs  solche  Subjccte,  die  öfters  an  Ubeuuiatismua 
calidus  leiden,  auch  eine  Tonvakende  Neigung  inHerzent* 
stedangen  liabea.  Die  Toa  IFelii  ia  eiaem  Anhange  sa  da^ 
anten  bezelcbnetea  Scbfill  ^mi  Dmok  angeMirten  BeoiNMiM 
tungen  Ober  Rheumatismus  des  Herzens,  können  jedoch  kaum 
als  Belege  jener  Behauptung  dienen,  da  sie  unsi  wie  A'rty-» 
yUjr  gMtt  richtig  bemeiht»  nicht  sowohl  aosamweas t tinay n 
dei  MMaMtisaNW  oMas  adt  Carditis,  als  viehnehr  TOfli 
Gicht  mit  chronischen  Herzfehlern  darbieten.  > 

Der  Verfasser  hat  noch  ganz  vor  Kurzem  einen  sehr  in- 
teressanten Fall  erlebty  wo  bei  einem  an  Rheumatismus  ca- 
Mdas  leideaden  Maaae^  der  ni  gleicher  Zeit  Toa  eiaeai  De« 
firlan  tremens  befidien  war,  einige  wcscatBdie  Symptoo^ 
der  Herzentzündung  hinzutraten,  doch  so,  dnfs  man  bei  (he- 
ser  seltenen  Complication  mit  Delirium  tremens,  keine  be- 
atiannte Diagnose  der Cwütisleslatelien konnte.  DieSectioar 
leigie  aber  alerdkigs  die  Folgea  der  Henaafaritadvag  (Cor 
biisutam»  Wasser  im  Herzbeutel  u.  s.  w.);  nur  konnte  man 
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mAt  mi  9UkiA*  h^MmfUm.  Mi      Bliiiiiüifi  iüM 

dus  in  diesem  Falle  mit  der  HenflenMtodung  in  einem  Kaa- 
Aibexus  gestanden  habe,  was  überkaopt.  Im  der  Seitcahfit^ 
f iUaa  dieser  Art,  tckwer  zn  erweim  ttfai  dtaÖB» 
^Mtwgfktg  Ubti  Unat  auch  dieSchwan^arsckaft  ml 
ibt  Wochenbette  «b  solche  KiVrperzustände  an,  welche 
vorzugsweise  die  Herzentzündung  zu  begtinstigen  schei- 
aeiL  Allerdings  kann  die  Carditis  aock  in  der  Schwangsiu 
idbaft  und  kntlWochenbette  ToriuNDBcii;  aber  fineainilu  kl 
im  Teriallnifcwlifrig"  höchst  selten  Vall,  andemthefls 
mögle  bei  der  Carditis  puerperarum  der  Gnind  in  den  mei- 
äm  Füllen  weniger  in  dem  Puerperio,  als  in  upgcad  einem 
siJemJKiftaalnMMncnte  zu  finden  aain,  S.B.  WMgipngaM 
AffBctione»  des  Herzens»  fhadiitisdier  Kdtpeiban^  im  i.  BL 
het  Tffsid's  Kranken. 

Endlich  hat  man  unter  den  Ursachen  der  Carditis  aucb 
■och  die  Poljpen  und  den  Mangel  an  Herifeuohtig^ 
keitangcAlnrt  Beide  sind  jedocb  eh«>  ak  Wfarknagcn  der 
Entzündungen,  denn  als  Ursache  derselben  anzunehmen,  we- 
nigstens möchte  der  Beweis  für  diese  letztere  Annahme  nicht 
SB  iQhren  sein. 

Die  chroniache  Herientzündang  hat  ihran  Grand 
mciateiia  in  cineni  organischen  Herzfdder,  m  dem  sie  mdk 
secand;ir  hinzugesellt,  wenn  irgend  eine  der  oben  angege^ 
hciiien  Gelef;enheitsursachen  ihr  Entstehen  begünstigt.  Die 
m^niiichfH  iliofcianlthc itf n  nebmen  jedoch  ihren  tOdtlksbeB 
Aoitgang  selten  durch  eine  Mk  bädende  EntasOndung;  hl«* 
fjger  tödtcn  sie  durch  Angina  pectoris,  durch  Asthma  spas« 
licam,  <:atarrhu8  suffocativus^  hjdrops  pcricardiL 

Verlauf»  Ausgftnge  n.  s.  w*  Die  Heneotzündttng 
«•mdiddel  ndi  in  Hinsidit  ihres  Veilaaft»  ihrer  AosgHnge 
D.  s.  \v.  im  /Vll^emeinen  nidit  wesentlich  von  andern  Ent- 
tünduDgen  innerer  Organe,  und  wir  sehen  auch  sie  entwe- 
der MI  Zertheiiung,  oder  in  den  Tod»  oder  endlich  ki 
ehroaiecbe  Nachkrankheiten  übergehen.  Der  erste 
Ausgang,  ist  leider  nicht  der  hSufigere,  so  dafis  Einige  bei 
dem  Ucbergang  in  Genesung  gezweifelt  haben,  ob  eine  Car« 
dilie  ▼«rhaiiden  (gwesen?  £s  g»ebt  jedoch  nnwideriegbare 
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»Üie  wm  CuMm,  4U  bei  da«-  iiiMiMrfgih  «iforkmiftigf 
BebancHaag  in  CwnBung  lllmgegangen  nktäf  mi  dieHavpb- 

sache  hängt  da\üu  ab,  dafs  man  die  Krankheit  gleich  im 
ersten  Entstehen  richtig  erkennt,  und  mit  Energie  beliaiideit, 
was  üreiiicii  nicht  immer  kicht  iaL  Die  Kiankheit  entscheidet 
tich  im  diesem  FaMb  eben  so»  im  endere  ttrdicbe  Entäla^ 
düngen,  dordi  deotlicbe  Krisen,  besonders  dar«di  feicbfobe, 
init  grofser  Erleichterung  für  den  Kiauken  Terbimdeoe 
SchweÜ&e  und  durch  einen  sedimentirteu  Urin. 

Der  von  der  grOÜBlen  Angst  und  Unmbe  Gefolterte^ 
wird,  im  günstigeB  Felle»  naeh  reicMcli  angeslelter  Ader> 
lasse  ruhiger;  die  Extremitäten  werden  wärmer,  der  Pids 
wird  vüUtT,  weiclicr  und  weniger  häufig;  das  Gesicht  be- 
]U)uiiiit  seinen  natürlichen  Ausdruck  wieder;  der  Kranke 
TerföUt  in  einen  reichlichen  Schweiüs;  der  Urin,  bis  dahin 
eafweder  auffallend  Uais,  oder  sehr  sparsam,  geriltfiet,  braun, 
bricht  sich  jetzt,  wird  Irid^e  und  ^icbt  nach  einigen  Stun- 
den einen  stari^en  Bodeu&atz.  Der  Patient  bekömmt  Schlaf. 
Es  tritt  keine  neue  Exacerbation  mehr  ein^  und  die  Krank- 
heit gdbt  80  allmühlig  in  Genesong  über. 

Im  ungfinstigeren  FaUe  und  wenn  die  KranMieit  15dl* 
lieh  abläuft,  erfolgt  zwar  gcmoiniglich  nach  jcdosmaHgcm 
Aderlaüs  eine  kurze  Jbldeichtcrung»  die  selbst  nahe  au  luter- 
missioii  grinzen  kann;  aber  schon  nach  wenigen  Stunden 
tritt  eine  neue  Exacerbation  ein(  das  ganxe  Krankheilsbild 
erneuert  sich  ein-,  zwei-  inid  melirere  Male  mit  immer  stei- 
gender Heftigkeit.  Die  Angst  des  Kranken  erreicht  einen 
wahrhadt  fÜrchterUchen  Grad.  Er  wirft  sich  wie  sinnlos, 
oft  ohne  im  Geringsten  so  klagen»  umher,  der  Blick  wird 
knmer  fingstlicher,  Terzerrter,  die  ExtremitSten  werden  zu- 
letzt mannurkalt;  der  Puls  ist  gar  nicht  mehr  zu  fühlen,  es 
treten  kalte,  klebrigte  Schweiüse  ein,  und  der  Tod  erfolgt 
entweder  unter  den  heftigsten  Erstickungszuiiilieny  oder  es 
tritt  ganx  zuletzt  eine  scheinbare  Remission  ein,  die  mit  der 
Beschaffenheit  des  Pufaes,  der  Haut  o.  a  w.  In  dem  auffal- 
lendsten \MdersprucJie  steht,  und  den  erfahrnen  Ai'Zt  jetzt 
nicht  mehr  täuschen  kann. 

_  * 

Wo  die  Krankheit  weder  in  Genesung  iibeigeht,  nod& 
einen  schnell  tddtlichen  Ausgang  nimmt,  hegt  der  Gmnd 

ilcr 
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der  sich  bildenden,  mektentheils  organischen  Hernkrankheit 
entweder  darin^  dals  der  Arzt  zu  spät  gmtfen,  oder  daüs  die 
KnnUieii:  n  J^mSm^  wkannt  und  löblich  unzurachend 
hikMt  wude,  o4er  mihA  .imtm,  <Ut  die  BmfflMfcwg 
m  schon  vorher  kmdiM  Subjcct  htAA    Im  dksem  Falle 
wird  zwar  die  drohendste  (iefahr  der  vorhandenen  lintzünr- 
iloog  beseitigt,  aber  es  bleiben  mehrere  Zufalle  ^ril^'-k^  wel* 
dcrf»*  Miftda»!  defa  die  K«eekteü  >»iar  .■■iirfftiHtMie 
^bee  ist,  ind  die  Kraftken  'aaid  efadantekr  0ft  Hdor 
daran,  als  wenn  ein  schneller  Tod  ein  lanfn^ierii^cs  Siech- 
I  ihoffl  verhütet  hätte.    Die  hier  eintretenden  Zufälle  sind,  )e 
I  mA  der  JNatnr  der  aieh  ^iftifktelndwi  ehreaMcheB  Neclh  . 
kieaUMleB  aehr  ▼emUedett;  in  dar  Begel  aber  benwikea 
wir  eine  fortwährende  Uuregelmäfsigkeit  im  Pulse,  öfteres 
llerzUoftien,  ^Neigung  zu  Ohnmächten,  und  anderen  Nerven- 
nfUkn,  roannigfecfae  Aeaptfatiensbeschweident  Unfilhigkeit 

Die  Foigekrankheiten  einer  eolehen,  unvollständig  zer* 

tlieiUcn  Herzentzündung  sind:  Hydrops  pericardii,  Verwach- 
suD^  des  Uerzcns  mit  dem  Pericardio,  Aoichifi'ellunf;  und 

torongen,  Hjdroi)s  peetefeubei  gleieheeitiger  Heoritie  a.  t»'!«;  * 
Die  Dauer  der  Carditis  ist  in  den  meisten  Fällen  sehr 
kurz;  die  fcrankheit  verläuit  ia  der  Kegel  in  3  —  5  —  7-— 
14  Tegv»»  uad  gemCi  isl  et»  dafii  man  kiel  einer  leitisen 
leer bmlfaigan  gphmJhinB  akfct  in  den  evrten  2— S  Tagen 

»'ine  günstige  Wendung  eintritt,  die  Krankheit  wohl  nickt 
leicht  einen  er\vüiisc(iten  Ausgang  nimmt.  Der  Tod  erfolgt 
in  der  Regel  ^choB  in  den  eralen  6  Xegn,  durch  Lähmung, 
daMii  AuaaebiiilBiiigin  daa  Cafwn  pfimcaidüy  seltener  idurch 
Verrikrung.  £s  giebt  jedoch  FäUe,  wo  die  Knedüieit'Sieli 
2 — 3 — 4  Wochen  lunzog  und  denoQch  (hirch  einen  der 
imsmoten  Auagftqgß  tüdthch  ablieC  —  Dauert  die  Krank- 
idt  aocb  Uingßfk  m^.mmß^^  aiiAgeirifrfüleiealden:Uebea4 
üDg  in  chronische  Macfcknpkbeiten,  zu  denen  dann  besni^ 
i^rs  \  erwachsungen  des  llei-zcns  mit  dem  ücriibcutel,  KrU 
Weiterungen  des  Herzens»  Verdifd^luigeB  s^äiivr  Wandungen^ 
der  dem  JtifBa^eifteia,  n.  jdgf.  am  redmen.  sind»  dei^n  ap*- 
Uie  Schiidennig  hier  nicht  jber  gf  hM.  ,  . 

UcU.  chU.  Eacjd.  VII.  BU.  .        ^  2 
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IM«  Hwuhito  der  Leiebendfraaiif m  ftiJfaWMi  M  Im 

C*«irclitis  eine  ganz  besondere  Aufnicrksamkcit,  um  ro  mehr, 
weil  yvir  durch  sie  am  untrüglichsten  über  diejenigen  Zo- 
mudm  bdehrt  werden»  die  wir  Imi  IjelMMileii  des  iLMWbStt 
•ft  nur  Termvllien,  keineewefes  eber  «It  BesÜnnlMl  wm* 
aussagen  konnten,  und  weil  wir  in  der  Diagnose  der  Herz- 
krankheiten um  so  sicherer  werden,  je  öfter  wir  Gelegenheit 
gehabt,  uns  Ton  ihren  Folgen  nach  dem  Tode  durch  AutopiiB 
wa  ttbenengen.  ~  Dab  es  jeAotk  mcfat  ganc  leielit  aei^  den 
Befand  nach  Ilei  lentiAudungen  immer  rieiitig  tn  deuten,  zmal 
wenn  man  niclit  Gelegenheit  ^ohnbt  hat,  den  Krankon  selbst 
im  Leben  genau  zu  beobachten,  ist  unzweifelliaft  So  sdifttz- 
hare  Beitrtige  anck  Morgagni  tnr  patkologischen  Anatande 
der  Henkrankhalen  uns  fiberttefert»  so  sdieint  er  doeh  ymt 
derCarditifl  selbst,  deren  Folgen  er  uns  deutlich  beschreibt, 
keine  klare  Ansicht  gehabt  zu  haben.  —  In  den  Sections- 
berichten  neuerer  Scfarifttteiler  finden  wir  Manches* unter  den 
Folgen  der  EnHfindong  au%eseicfaneC,  was  mA  als  aokhe 
ach  wer  erweisen  bMNsen  dfirfte» 

Der  Verfasser  hat  in  den  von  ihm  selbst  an«;estellton 
Leichenö&ungcn  an  idiopathischer  Herzentzündung  Verstor- 
bener, die  meisten  Anonudieen  an  dem  Uerxbeulel,  oder  im 
Om  parieardii)  oder  endUch  an  der  Oberfläche  des  Her- 
sens, bei  weitem  seltener  in  der  Muskelsubstanz  des  Hcr- 
lens  gefunden,  während  er  bei  der  secundären  Karditis  d.  h* 
bei  derjenigen,  die  sich  den  organischen  Herzkrankheiten 
bsDxngesellte,  and  in  der  Regel  tödtlich  endigte,  die  TOtkon^ 
äsenden  AttomaÜeen  In  ftren  mannigfachsfen  Foiinen  wsd  in 

alen  Theilen  des  Herzens  selbst  beobachtete. 

Bei  der  Section  findet  man  nun  entweder  noch  die  Spuren 
der  TOfliniden  gewesenen  Entsendung  selbst^  oder  deren  Fei- 
gen. Der  Henbeniel  «md  die  ObeHlidie  des  Herzens  nagen 
sieb  in  mehreren  Fullen  deuüich  geröthet,  wie  mit  einem  feinen 
rothen  Geföfsnctz  durchwebt.  Man  fmdet  nach  wiederholten, 
chronischen  Entztlndnngen  den  Herzbeutel  aufgetrieben,  tct- 
dickt,  snweilcn  ganz  aafMeQd,  bis  zu  l^SoM;  Verwachsun- 
gen desHenbenleis  mk  dem  Herzen,  partieU  oder  allgemein, 
so  dafs  beim  ersten  Anblick  das  Pericardium  zu  fehlen  schien; 
Verwachsungen  jnit  den  Lungen,  mit  dem  Diaphragma.  In 
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andern  ftflgB  ftifcir  tHt  AtBidiiftmmf^ep,  Aefls  wSCsrif^ter 
Alf  oder  dem  Blotsenim  ahnlich  { Hydrops  pericßrdH),  theils 
mehr  f^eromien ,  AusschwitzuD^en  geronnener  L ymplie,  die 
AOMUdM  «hs  Herzene  bedeckt  und  mehr  oder  weniger 
JRter  ikAift  ifcidett  kenn,  und'  die  geiiemlen  Venvecksaii* 

pen  herboigefflhrt.  Zuweilen  findet  man  in  Folge  der  durch 
die  jtntzOndung  herbeigeführten  Ausschwitzung  und  Vcrdik- 
tiy  kimige  wid  pelypenartige  Oerissel,  entweder  in  den 
MMHin  vM  iMncw  seiMc  siii  Oer  viMniicHeinPB» 
^nrcli  das  Herz  alsdenn  diejenige  Besdiaffenheit  erhält,  welche 
unter  der  Benennung  Clor  villosiim,  hrrsufum,  bekannt  ist. 

'  '  Zuweilen  finden  war  dea  Herzbeutel  nicht  nur  verdickt, 
ÜMkmwMBk  in  aeiiier  tepitar  TeivMrtet,  wehr^ 
IVkMche  Ve  ikiiOulMi  lUBgen  kenmen  swer  Im  eimrflseii  Pihp* 
thieen  des  Herzens  und  seiner  Gef^fse  ebenfalls  vor,  können 
jedoch  nicht  för  die  uMniiftolbnrrn  Folgen  einer  Carditis,  son- 
dm  Mhr  alt  die  nriUeftkere  Feige  der  durch  rie  eingdel« 
t<Bi  eiffidwilim  KüBitnig  gellen. 

Ben  Brand  des  Herzens  nnd  des  Hertbentels  als 
Folge  einer  idiopatischen  Entzündunfr,  hat  der  Verfasser  nie- 
nab  i^eokachtet,  und  man  sollte  in  der  That  glauben,  dafs 
1b  ciMi  nm  Leben  an  bOehat  wielitigen  nnd  nnMbehrli- 
Am  Organe,  der  Tod  äwm  Ausgange  bi  Ihnnd  ztttoikoRN 
BW«  nfifste.  Auch  Corvtaart  ist  derselben  Meinung.  Er 
glaubt,  dafs  die  vermeintliche  Gangrän  wohl  nichts  anderes 
•n,  als  die  na  Fnige  der  Carditis  von  viden  Be(^achtem 
iMhigenenaMne  Erweicknag»  In  den  neftrten  Rtten  findet 
Mn  bei  der  Seilten  antb  die  linngen  n^Mcbzeitfg  mit  ei^ 
griffen,  und  sehr  oft  beweisen  die  in  jenen  sich  findenden 
Ngcn  der  Entzündung,  wenn  man  sie  mit  dem  vergleicht, 
nei  MB  an  dem  Herzbeutel  oder  dem  Herten  adbat  wahN 
it,  gann  dhmdlcb,  dMii  ndr  der  Aaennonle'  offenbar  die. 
Krankheit  begann,  durch  deren  weitere  Verbreitung 
die  Carditis  erst  zu  Stande  kam.  *  '  ■* 

Prognose.  Dali  die  Henentzündong  eine  der  geiUn^ 
K I  aiibkelf f n  lily  deren  Plwgnoae  fest  nieioab  'di 
^■lig  bctraibtet  werden  kann,  geht- ans  den  VoAei'gfehen- 
^  deutlich  her\'or.  —  Sie  kann  allerdings,  wenn  sie  früh 
yPttR  fikuMil  nnd  g|Mob  An&ogs  neblig  nnd  mit  Energie 
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gehandelt  wird,  geheilt  werden  tand  in  toHkomttMÄe- C^na- 
iim^  fiber^chcu»  aber  dieser  Aiisf;«ing  ist  nur  s«'lu*n.  In  den 
•aeisten- FiUen  endet  sie  tödtHch,  um  so  ra&clier,  )e  üub- 
^AnSlMat  die  EiiMndniis  md  mitkt:  ai  «Mb  4Ht 
^Substanz  d^  HeiMm  adist  liemiciiti^t 

Wenn  bei  einer  zcili^eu  Erkennüiifs  der  Krankheit  die 
-göfort  atif^estcllten  kräftig  und  wiedediallen  Aderläii»e  nicht 
fmknttte  Hfltfe  heribwitthttp;  unam  immet  wM^  um»  fii^ 
.MerbationcB  eintreten (  wüm  die  Aaf^^chr  MtmImb  ü^H 
unerträglich  ist,  die  Extremitäten  kühl,  der  Puls  fast  uniiiM 
bar  li9lu%  und  kleiner  geworden,  doim  ifit  au  Retlung  nicht 
aidv  Mi  iifnAm.  ¥iAk  msh  der  Knnke,  nacbdeui  er  kurz 
«ntor  die  fttoehtarikhale  AiifirtausgcelaBiieB,  irfMdkii  iiliieli 
tert,  bei  fortdauernd  cntsleUtem  luid  verfaUeneei  Ge8i^<^  kiii- 
flen  JiiXtrpfuitäten,  uufüldbarem  Pulse :  dann  ist  ein  baldiger  Tod 
^wifs.  Gute  Seichen  eind  es,  wenn  nach  den jedesma^ 
li^AdeifaHMedA'^mher  linteidxttekl^  hMfaaftfreqUeateFiiii 
sich  hebt»  weniger  Itflufig  wird^  mam  der  KrMdke  andvoemd 
Tulji^i  bleibt;  wenn  sich  erlcichtenidc  Schweifse  einstellen, 
der  Urin  einen  starken  Bodensatz  bekömmt,  und  nach  lH 
JWe  12  aimim  kme.  neue  £xeoexiMtkMi  erioigt. 
.'.  *Die  ehroaieehe  EeliCtediiflg  dee  HeiMM  Metmr  «faM 
schlechte  Pro|^uusc  zu,  Ihr  Verlauf  ist  zwar  langsamer,  als 
>d^r  der  acuten,  und  es  können  zuweilen  Wochen  und  Mo* 
Mte  denuf  hiftgebea,  che  der  lüreid^e  wmItriiegLf  aber  ihr 
MdHcher  Msgmig  int  in  der         tOddM.  Die  tveAnM- 

fische  Entzündung  endlich  ist  ebenfalls  sehr  bedenklich  und 
um  8o  gefahrvoller,  je  tiefer  die  Verletzung  das  Herz  selbst 
getroffen.  Pen^kcnde  lierzwunden  ehld-.natütlich  absolutf 
Jblel;  «e  filMli,deDTQd  «chnett^ond  wlUr  eHitiUinwMaiwi 
herbei»  oherfltteUielio  Verwnndtiiifen  im  Helens  ader  des 
Herzbeutels  dagegen  sind  keinesweges  absolut  lödtUch,  und 
Laiben  z^uweilen  unter,  günstigen  Umständen  eine  Heilung,  «zu. 
Beispiele  deeer  Art  gehören  fedtoeh  la  dea  SelliinheitsB,:  immI 
ii^  AJIgeemen  iet  tdie  RrofiPMee^  aiiehtder  trsanMtiecheii 
Herzentzündung,  ebenfidls  höchst  gefahrvoll  und  bedenklich, 
und  nur  relativ,  d.lu.iui  Veri^lekb  m  den  Ubii^  Artea  vant 
Garvlitis,  günstiger.  '      «  . 
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AtA  sich  iin  Allijrinfincn  von  andcni  entzündlichen  linisU 
krauklieilen  zumal  der  Lunf;oncn(zündun^,  nicht  wesciiüich; 
nur  nüssei)  die  hier  sieh  erflehenden  Indikationen  schneller 
und  dreister  ausgeführt  werden.  Eine  kurze  Verspätung;  der 
Aiivtendung    kräftiger  Blutenlziehuugen  scheint  hier  noch 
Mbädlidier,  .ils  bei  der  Pneumonie.  Bei  der  Carditis  acuta, 
deren  Behandhing  zunächst  erörtert  werden  soll,  kömmt  Al- 
les darauf  an,  die  Krankheit  gleich  im  ersten  Entslehen  richtig 
zo  erkennen»  und  den  antiphlogistischen  Ileilplan  in  seinem 
ganzen  Umfange  rasch  und  mit  Energie  in  Anwendung  zu 
setzen.   Das  Herz,  als  das  Centraiorgan  des  gesammtcn  ]>Iut- 
Umlaufs,  ist  ein  für  den  ganzen  Organismus  viel  zu  notli- 
wendigcs  und  wichtiges  Organ,  als  dafs  eine,  selbst  nur 
oberfläch  Ii  die  Entzündung,  ohne  die  gröfstc  Gefahr  für  daa 
Leben  lange  bestehen  könnte.  Sobald  die  CUirdilis  (Eutzüu«^ 
dnng  des  Herzens  uml  des  Herzbeutels,  nacii  dem  oben  auf- 
BMtt Ilten  Begriffe)  erkannt  ist,  tritt  auch  augenblicklich  die 
Indikation  ein,  die Eutzündimg  so  schleunig  als  möglich 
XU  heben.  ^ 
I>as  Aderlafs  ist  folglich  das  erste  und  wichn 
tigste  Heilmittel,  das  hier  unter  allen  Umständen  ohne 
aUe  Gegenanzeige  dreist,  schnell  uu<l  kräftig  angewandt  wer-t 
den  inufs.    Die  Verschiedenheit  der  Konstitution,  des  Alters» 
des  Geschlechts  u.  s.  w.  des  erkrankten  Subjects  kann  nur 
iasofem  einen  Unterschied  machen,  als  man  die  Quantität 
des  abzulassenden  Bluts  darnach  zu  modiliciren  hat.  Nur 
lasse  mau  sich  }a  nicht  von  den  durch  die  Krankheit  selbst 
kerbeigcführten  Symptomen  von  scheinbarer  Schwäche, 
durch  die  etwa  eintretenden  Ohnmächten,  durch  den  unter- 
drückten, oft  kaum  fühlbaren  Puls  u.  s.  w.  abhalten,  recht 
drei>t  zur  Ader  zu  lassen,  da  gerade  die  eben  genannten 
Svmptoiuc  recht  dringend  dazu  auffordern,  und  da  gewiOs 
ha  keiner  andern  Entzündung  eines  innern  Organs  ein  ver-r 
säarates  Aderlafs  so  unverbesserhchen  Nachtheil  bringt,  als 
gerade  hier,  und  da  es  hier,  in  Bezug  auf  Bluteulzicbuug 
fsewifs  unendlich  besser  ist,  zu  viel,  als  zu  wenig  zu  tliiui. 
Sobald  man  daher  nur  den  geringsten  Verdacht  auf  Carditis 
und  Pericarditis  hat,  lasse  mau  augenbückUch  dreist  und  kräftig 
108  einer  ^odsen  Aderöffnung  zur  Ader,  am  besten  am  hn- 


Um  Arm,  wralfitrat  8,  4  bbftOiiwIrrflttmM  {»tai^ 
in)  ühcfiMwipt  M  Unf^e,  Us  tdkr  Kmfce  Mi  «WAiHt 

fühlt,  ruhiger  >vijd,  seine  Torher  unbeschreibliche  Angst  vew- 
Jiert,  der  Puls  sieh  ein  wenig  hebt,  an  Frequenz  nachläCst 
wbA  die  ÜMit  wMrmer  wird.  Zu  gidchcr  ZMt  wird  nim  der 
Came  thdgt  mtiphlofiiiliaflhe  iUil«p|iaMit  itt  Cehwui 
Zügen.  Der  Kranke  mufs  die  gr(^e  Ridie  geniefsen, 
vor  allen,  auch  den  gelindesten  reizenden  Eindrücken  ge« 
•chtttzl  werden.  —  Er  mulii  4dm  ganz  still,  in  einem 
wcniff  ^iMMto.  kflUen  ZbnMr  wtd  liMif  WriMkl 
nnd  nfehli  tb  kÜriende  AiniiiWii  od  OetTtalie 
nehmen.  Die  Sorge  fttr  hinreichende,  täglich  einige  Malo 
wiederholte  Leibesöffinung  ist  hiemächst  der  Biutentziehnn^ 

hM  derKndke  ilck  anr  ekiigfliMftflB  Amk  da  «faiddwt 

fühlt,  gebe  man  Calomel  in  kräftigen  Gaben  zu  zwei,  drei 

bis  vier  Gran  alle  Stunden ,  so  daCs  täglicli  mehrere  breiyww 

igeSedee  daniack  erMgen*  Aadi  dm  NiMhl  im 

VeUkdn  ao^dMat,  m  m  —  jr  In  24  SUmdcn  gcnkM^ 

hier  an  seinem  Platze,  mid  darf  als  eins  der  kräftigsten  €*iif^ 

zündungswidrigen  Medicamente  nicht  verabsäumt  werden* 

Dabei  Uwe  man  den  Kranken  idd  tmkan,  Waaaar  Ml  Cm» 

sor  lartady  Rwhtalorttny  Apfiddnmwataai^  Hiaili  ai  m  aaaca» 

Mit  grofser  Sorgfalt  mufs  man  non  den  Erfolg  der  hier 

angegebenen  Mittel,  vor  allen  Dingen  der  Aderlässe  beacab- 

ten.  —  ]Nur  in  den  seltensten  Fällen  wifd  man 

Aiiedtfie  aoardcken;  oft  id  adbao  lUMh  wcaigm 

die  "Wiederiiolang  dmelben  dringend  hididrt  Kranke  Hie« 

ser  Art,  müssen  daher  fleifsig  besucht  werden,  4  —  5  Mal 

täglich.   Sobald  der  Puls  wieder  unterdrttckt  und  fi 

tdid»  der  Kianka  anfo  Neue  IdMr  öckMcmn  klagt, 

Angal  nd  Unruhe  gefohnt  wM,  dia£zlraBititankllU 

den  n.  s.  w.  lasse  man  sofort  >viedcr  zur  Ader,  bis  ciu 

deutlicher  Nachlafs  emtritt.  Uebeihaupt  aber  wiederhole 

das  Aderlaaaen  aa  oft  and  so  lange,  bia  die  elm 

fceman  SjFayiome  adMaden  and  dae  Uaibenda  Hcndöion 
daAritt» 

Die  örtlichen  Blutentziehungen  sind  ala  kräitige  Ad|u<i. 
vantia  der  Adedäaic  aahr  in  avpleUani  aber  ai 
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ricli  ja  nicht  Auf  nie  allein.  Aber  auch  mit  ihnen  darf  man 
hier,  wo  Alles  darauf  ankömmt,  das  cnvünschlc  Uesultat 
schnell  herbeizuführen,  nicht  zu  sparsam  umgehen.  Am  be- 
sten wendet  man  sie  gleich  nach  geschehener  Aderlässe  an, 
20  bis  30  Blutegel  in  die  («egend  des  Herzens,  deren  Nach- 
blutung man  2  Stunden  und  drüber  kräftig  unterhalten  mufs. 
Ist  es  nun  endlich,  was  leider  auch  bei  der  kräftigsten  Be- 
handlung nicht  selten  felilschiägt,  gelungen,  die  Entzündung 
in  so  weit  zu  mäfsigen,  dafs  der  Kranke  ruhiger  wird,  die 
Aof^  aufhört,  der  Puls  freier,  d.  h.  voller,  weicher  und  lang- 
samer w  ird,  die  Haut  ihre  natürliche  Warme  wieder  bekömmt 
Wenn  diese  Merkmale  der  Besserung  andauern,  und  keine 
neue  Exacerbationen  mehr  eintreten:  dann,  aber  auch  nur 
dann  erst,  mufs  man  die  Blutentziehungen  einstellen,  imd 
die  innerlich  gereichten  Antiphlogistica  in  den,  bei  andern 
eiitzün<llichen  Brustaffectionen  übhchen,  geringeren  Gaben 
fortsetzen,  bis  sich  gehörige  Krisen,  die  hier  in  der  Regel 
durch  starke,  erleichternde  Schweifsc  und  durch  den  Urin 
erfolgen,  einstellen.  Das  übrige  Verhallen  muf«  natürlich 
noch  immer  beibehalten  werden;  nur  kann  man  den  Kran- 
ken aiimählig  und  mit  Vorsicht  etwas  wärmer  halten,  um 
die  Hautkrise  zu  untersttitzen. 

Was  nun  die  übrigen,  hier  von  Andern  empfohlenen 
Mittel  betrifft,  z.B.  die  Digitahs,  die  Nicotiana,  die  nament- 
lich Davis  als  solche,  wclclic  die  Thätigkeit  des  Herzens  und 
der  Blutgefäfse  herabstimmen,  hier  sehr  empfiehlt;  femer  die 
Blausäurehaltigen  Narcotica,  die  Aq.  lauro  cerasi,  amjgd. 
aroar.,  das  Acid.  borussicura  selbst,  so  fehlt  es  bis  }etzt  an 
befriedigenden  Beweisen  aus  der  ärztlichen  Erfahrung,  welche 
ihre  heilende  Kraft  im  fraglichen  Falle  aufser  Zweifel  setzen. 
Sie  scheinen  dem  Verfasser  in  ihrer  Wirksamkeit  viel  zu 
nnsichcr  und  unkräftig,  als  dafs  man  bei  einer  so  höchst 
acuten  und  bedenklichen  Krankheit  sich  von  der  Anwendung 
des  viel  sicherer  und  bestimmter  v%irkenden  Calomcls,  des 
Mitrums  u.  s.  w.  abhalten  lassen  dürfte.  — 

Der  nach  glücklicher  Beseitigung  der  Entzündung  re- 
convalescirende  Kranke  muCs  sich  noch  mehrere  Wochen 
ruliig  halten,  )ede  körperlidie  Anstrengung,  )ede  geistige 
Aufregung,  jede  Gemüthsbewegung  streng  vcnueideni  und 


Digitized  by  Google 


hflit  ottd  d€Ft '  SMt  'ÜNlAMcIvdMy  cfkUitiB  BmB(» 

empfänglichkeit  des  Gefäfs-  uud  lUutsysteius  crlost'lien  ist. 

Im  lu^ünstif^en  Ausgange,  wenu  auch  nadi  der  eben 
Migcgehan^  BcbMiiUuBg  dieEiMeribatmi«»  ikk  wMtriM»> 
leutlidi  and  nit  gesteigerter  HeWf^eiC.  mmmmi,  io  «hbi  M 
in  der  That  kein  Mittel,  den  Kranken  zu  retten,  und  der 
erwünschteste  Ausgang  ist  hier  dann  in  der  Regel  ein  bal- 
diger Tod,  da  dem  Kranken,  ys  eun  er  aaeh  noch  äne  kunM 
ÜMrt  tm  LebcD  fakiiMn  aaOu,  nnr  kmmm  tte  i|«ibillü 
Sitdrtkam  bevotattiit,  dessen  Behandümg  «mer,  aach  4m 
jedesmaligen  Umständen  sich  richteiKiea  Palliatirkur  besieht, 
die  bei  den  organischen  UeakrankkcaUn  ntther  u  betraAr 

IfL  (Sw  d  Alt) 

Die  CardÜis  chrontoa  wird  ümIi  ihalkiMB  GmiidU 

Blitzen  belumdelt,  wie  die  ßronchitis  chronica.    Auch  hier 
müssen  wir  Blut  entziehen,  aber  bei  weitem  nicht  so  dreist 
vad  eDCifiMfa»  wie  bei  der  Caiditis  idiopetMea  und  mit  iMv 
.BeradktichUgung  des  KfftftemUuMkB  und  d«  1  rliiifthil 
tung  des  meist  schon  sehr  «nif;e4;riffenen  Kranken.  Kleine; 
aber  recht  oft  wiederholte  Aderlässe  von  einigen  Unzen,  alle 
H  bis  14  Tage,  sind  hier  den  rtaiken  krfiAigiii  AAutkum 
y— ttidian,  und  dlonal  indiciit,  aoMd  der  Kraak«  Uber 
Angst  in  der  <^end  des  Heraens,  starkes  Herzklopfen  klagt, 
sehr  unruhig  wird,  oiuea  frcqueuten,  uugleichmäCsigeu,  intcr- 
miltirendeu  Puls  bekömmt  u.  s.  w.    Nächst  der  Aderlässe 
passen  hier  .dfdadie  Wntentiiehungen  durch«  Mntagri»  12 
16  ad  locom  äff.,  die  man  I  bis  2  Stunden  nadibhten  laM 
und  von  Zeit  zu  Zeit,  sobald  die  angegebenen  Symptome 
sich  wiederholen,  emeucrL  Mächst  dem  sorge  man  für  hin- 
wehende  Leibes^uag  dnich  §elind  nnüyynystiifha  Al^ 
filhnin9Nnlllel,  Ma^et.  sulphttr.  tart  natmat,  KaK  sulplMSR. 
u.  dgl.,  oder  man  gebe  das  Calomel  zu  gr.  ))  alle  zwei  bis 
drei  Stunden.  Leidet  der  Kranke  an  Beklemmungen,  Kur&- 
atlimigkeit,  Orthopnoe,  Anschwellen  der  fcihremit&fcen  wlm.w^  \ 
<ftberiia«|it  an  solchen  Zofidleo»  dab  wam  einen  Ueb^gang 
in  Hydrops  pericardü,  bydrothorax  zu  fürchten  hat,  so  palst 
das  Calomel  in  Verbindung  «nit  diiwetischen  und  antispa^ 
modifidien  AtiUehi» 
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laiuUe,  Haarseil,  Unrcibung  von  lh\^t  acre  u.  dgl.  —  End- 
Ucb  Büssen  Kranke  dieser  Art  die  höclistc  Hohe  des  Kör- 
l^ppi^dU»  &eeievceiii«£MD,  alle  alarke.  f ftiddiai^ 
li»)[IÜiinil  I  m^SMngte  BÜt  fOktm,  Mk  aller  HelMiii 
^'^erhitzenden  Getrttnke  streng  enthalten.  Auf 
Weise  gclinet  <  s  >vonigstcns  recht  oft,  den  Kranken 
ite  und  selbst  Jahre  lang  xu  erhaheB»  Iiis  endlich  die 
flipMHhlMitandiiaBkbeiir^cBMn  (Uv  KsHt»  vid  MaluiiifllM 
unfthi i  II iiiiMi^ i  C i  M  efrsMt  iMt  e«w«fl«n  erM^ 
nL'.ir  voUstiindige  lleiluüg!  Die  rsatur  leistet  oft  über  jede 
iu>%artiui^  Tiei!  '«^  ^'i 

Die  TOD  MaMdiqi  nock  ab  besoBdere  Art  aofgestelle 
traimatieeli«  ItotaenmiBifcuig  ist  hbm*  eine  wmtMrfma, 
und  wird  eben  so  wie  diese,  mit  Berückfiichtißuug  der  hier 
annyyhencn  ixnmdeld/Ue,  behandelt  ^ 
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Unter  den  Handbüchern  —  Frank,  Vogel,  Richter, 
—  Mfibnet  sidi  das  afatsv^  obdeicb  dasselbe 
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|§  CardopttfM»  drei. 

staudigkeit  der  Symptomatologie  aus.  II  ^ 

CARDOPATlüM   S.  Carlina. 
.   CAUUUACEAE.  DitUlg^wäcbse  w&tdtm  4m  mumm 
dMT  FanüB»  der  Cmmp&§ila$  odmt  ßgmmiktrme  ^ßmmm 
In  den  meistens  unten  verdickten  zusammengesetzten  BIH^ 
(l^Iütenköpfcu),  stehen  rölirenfönnige  fünfgezähnte  Blüteii^ 
wdche  m  der  Hegel  ZwiUer»  selten  im  Umfange  geschlechtslos 
^  Mid.  B«r  GiUM  ^iiM  um»  im  fiaMlMhng  der  ÜMbü 
▼on  «faiem  krmtfOraMf^eii  HiftrlHtofM  iiraf;eben,  und  meisteas 
Legen  die  beiden  Narben  zusammen.    Ks  sind  sehr  oft  stac^« 
Uchte  Pilanzcn.    Jussim  nmnl  m  Cjnarocephakia  l^m 
kflizeste  Name  ist  Acamaoeae.  L  ««-  k. 

CARDUUS  BENEDICTU&  &  Cmm. 

CiUU)UUS  CYANOIDES.   S.  Serratula. 

CARDUUS  ERIOPHORUS.   S.  Ciniun.. 

CARDUUS  MARIAMUS.  ft.  Sijkm^ 

CARDUUS  STELLATUS.  S.  Cefitenrea. 

CARDUUS  TOMENTOSUS.    S.  Onopordum. 

CARDUUS  VENtRlS.  S.  Dipsacu«. 

CAHEBARIA  (vaa       imWmft,  md  ßm^  mbmm% 
Das  GettU  m  Schwere,  DMerM»  Dipiirit  !■ 
snweil^n  mit  leichtem  Irresein  verbunden.  S.  Cephalalgia.  M— ^ 

CAREX.  Eine  zu  den  Cyperoideae  geliörige  Pflanzcn- 
gattung  und  zur  Monoecia  Triamdria  Liun.  Der  BUUfioataiid 
>eiteht  «IS  Ober  finsmier  Megeaden  -Bradssn,  hinlsr  imU 
dien  dieBUltentfieile  sich  befinden.  Diese  bestehen  an  den 
männlichen  Blüten  in  der  Regel  nur  ans  drei  Staubfäden» 
an  den  m  eiblichen  aus  einem  Fruchtknotea  mit  einem  2  — 
dtheiligen  Griffel,  welcher  aber  Ton  eiatm  besovdem  kap- 
sdartlgen  Theile  umgdben  ist,  wskher  die  Gfiffel  an  4er 
Spitze  durrliläfst.  Die  Arten  dieser  (iatlung  sind  in  nörd- 
lichen Ländeni  in  Sümpfen  äufserst  hnuü^  und  geben  laeÄ» 
siens  ein  schlechtes  Futter  für  das  Vieh. 

1}  CqremrüiLhm.  WMULw^%.  p.aU.  ITaytf  Arrmiff. 
t  7.    Eine  grasartige  Pflanze,  welche  im  nördlichen  Europa 
besonders  in  Deutschland  nn  sandigen  Stellen  und  auf  Saiid^ 
dünen  sehr  häufig  ist,  und  mit  ifarai  langen  wunainden 
Aaalaafani  da»  Sand  hefnü»    Dia  BlMtar  sind  aaemUA 
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pr  md  trSf^  10  —  20  mf^esfielte  lftii|i[ikhe,  unten  etwas  vou 
dnamder  abstehende  oben  genäherte  Aehrchcn.  Die  uiitcm 
nnd  Dil  langen  blattartif^Mi  Bracteea  nnfiriifltn    Obau  b#» 


Bfe  SOgcMMtn  KApsdil  and  fetefÜch,  zusainincn^ediiiikf 
ODd  endigen  sicli  in  einen  zweispitzitcii  SrIinabeJ.  Wau 
kann  die  P/lauze  leicbt  mit  C.  interuMdia  Gordenough,  Car^ 

Mt  Im  amit,  kil  dnen  hBkmrn  UmA  md^ie  milüera 
Aebrchen  sind  Brilnnlich,  verweikcfi  ako  olaie  Frürliie  zu 
Man  JuiHcfat  vooCarex  arenaria  die  Auslüuier  (/fo* 

i)t  wabfce  mkr  lm%  aind,  vmA  llioU 
StfaHialiM  halMBL  Dia  ioCMm  leidit  xa  tre». 
Dfiide  Obeiliaut  ist  bräunlich.  Die  Wurzelchen  befinden 
adi  nur  an  d^  Absätzen  oder  Knoten,  äafserst  seitens  iaal 
ffg  licht  nfiadhaa  liaatfittw.  Dvrak  4iaaea  ClMmkUr»  ao 
wia  iank  Ikra  «üii^sm  Didba,  wtaiTinadMi  Mi  diaaa 

Ausläufer  rnm  denen  der  Carex  lirta,  welclie  sehr  oft  statt 
derselben  eingesammelt  werden.  Die  PUanzen  selbst  InBBM 
Mb  Melit  unterscheidall»  da  Gares  Urta  §aw  lattnnUnha  «id 
fmmm  iiiiMiM  jliiiii  «mA  bahaafl»  BhüMAMidaa  kat  IMa 
Ausläufer  Carex  arenaria  faaben,  wenn  sie  frLsch  gerie- 
ben werden,  einen  etwas  harzigen  Geruch  und  einen  BoU 
dbM  Geschmack.  Bim  genaoa  chemisdia  Untersudumg 
m  AmgtmSm  Mdt  »acht  äe  mUkükm  iM  fitariuoU, 
die  beate  Fom  aia  m  ^dbas,  itt  also  im  Decoct,  weil  das 
Satzmehi  in  heifsein  Wasser  auiigelirfsti  und  das  Harzige  zo- 
l^cich  mit  an%wiaBMnen  wird.  L  —  k. 

WirkvB«.  hmtaMk  aiagairaiidet  widit  m  6^ 
uai  EAiofciiea  MMerad»  lartwgaiiiijiiu  auf  Ae  tafaere 
Haut  nnd  die  Hamwerkzeuge ,  ähnlich  der  Rad.  Sarsaparil- 
le aüd  deshalb  häufig  auch  ..teuladie  Sarsaparille  '  genannt 
mm  aciwrieher.  In  livar  Wiiiung  eahciiBt  eie  xwiidieB  der 
iMeni  WBd  dar  BadfacGffaadnia  la  der  Milla  zu  eteken,  — 
weniger  auf  die  Haut  als  die  Sarsaparille,  aber  diuretischer 
vad  auüAaender  bei  Stockun^n  im  Unterleibe  zu  wirken. 
Man  eM»t  si*  M  beetan  la  Farn  der  Abkachnng, 
Meeoder  Fana:  Bad.  Cierieia  aiensnae 
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Carlbinif  «MtäL  Carica. 


ooq,  e.  Kq,  4i(n#mi.  libr.  duaboir  ML  CiL  *Kn>i^- Jt.&n  Tat^' 
senweise  zu  verbraucIioD.  *  *  f«» 

Empfohlen  hat  mau  sie  iiincrlicii,  ab  «Surrogat  der  Sam^ 
tapafffle:  hm  Bjf^lki§Am  («Hein  eikr  mu*  Uatoilillnng 
Jifär  f;leieineffli|;  hUMiMi  oder  awfagffUrit  ^ebwitfclf  >M«h 
knrialprSparate),  bei  gichtischen  und  invclcrirten  rheuinati'» 
sehen  Affektionen,  —  bei  chronischen  üautausschläf^en  vmm 
(jftefaliadier  eder  iy^^hmmhmr  UnMiie,  ^  immkt  hm  äM« 
Jirn  Prrifldrfdgn  rk&atM^A»  ndtw  afaftiifliBfccr  Ai^ 

*  Gefi;en  Syphilis  rühmte  sie  schon  früher  Gledilsch;  neuer- 
dings Saint e  Marie,  heim  fand  sie  gegen  Flechten  Mkti 
y/MMm^  in  Yeriiiadiiiig  mit  «iner  Abkodran^  dar  Ufaumi 
tittde-  «id  «liem  ZnsalE       fial  CanMo.*  Natmli 

Imvhc.  O  ^  ab  *'*'•  ■ 

CARIBAEUS  CORTEX.  S.  Exostemma.  •  • 
CAKICA^  IMaae  PÜanaeiigattung  i^eböit  za  der  natftr* 
HahcB  Oidmmg  Cmmu^utn  mad  XAm^a  iNMa/üm»» 
dHtak  Die  mtedydN»  BÜltf«  hAen  einep  achr  Mtii—pKelah» 
eine  trichtorfönniiro,  fünflh(Mli"e  Elume  und  wechselswetsc 
längere  und  kürzere  Staubfaden.  Die  weibbdieu  BkUcii  ba* 
beai  moKk  dantlklMii  MaMmigflii  lUUk,  atea  Ua  amrBMia 
tefthaiHge  Bhaaie»  ftaf  GviflU  und  atee  KüribUMt 

1)  C.  Papaya  Linn,  WiUd,  sp.  4.  814.  Melonenbauin, 
Papajer.  Ein  Baum,  der  in  Weatindien  wild  wäcbat  mid 
\lim&%  fabaoet  wird}  auch  hat  «Mm  Ihai  in.OaliMyHa  vmifß 
päanit  Dar  Stamm  wird  20  Foia  hoch,  ia(  gams  aiftMi 
und  hoM.  Die  Blätter  sind  grofs,  handfönnig  ausgebreitet, 
aicbenlappig,  mit  länglichen  spitzen  Lappen.  Die  mäunlicbett 
Blüten  siuen  in  Traubendoldany  dia  naahiirin«  aimMitt  la 
den  Blattwinkelii;  jaM  aind  weHa,  dtaaa  gdMah  oder  por- 
pufrath.  Die  Frtlrhte  haben  die  (iröfse  und  Gestalt  eiiier 
Melone,  auch  mit  derselben  Verschiodeuheit,  sind  inweodii^ 
gelb  und  werden  häufig  wie  Meionea  gegeaaes.  I^aiam^ 
Blltler  «md  die  mMÜmi  iMehte  haben  einen  MtfamMUi.. 
aaft.  DiaeerSafI  iat  auf  den  Insebi  schon  lange  als  ein  Mit- 
tel gegen  die  Wüimer  angewendet  worden.  Charpenti0T 
Couigni  sagt  in  einem  Bericht  an  den  Präsidenten  der  Aaan^ 
tiachea  GeaailacfaafI  in  Calontta  (AMkal  Reaearck  T. 
Mnhlk^  d.  Gefwüdiaimide  1.  A  &  119),  daii  man  auf 
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der  grünen  Frucht,  den  man  durch  Einschneiden 
fewiiHU^  ^^en  die  Würmer  anwende  und  da£s  er  sogar  die 

^^kJ     ^^^MA    fi^B^J^M  -1-1-  aA^B^M    /"U^M^  nX^^M 

■■■^  Vim  nm|^  OlimiOD  IMCaBSr  VIWaB  nNBHi^  WB 

den  Worm  abzutreiben.  Die  Gabe  ist  für  ein  klud  einen 
Thceiöffel  voU  mit  dreimal  so  viel  warmm  Wmspk  oder 
UMWi,  fite  mmm  %mtHkk  im  6—7  JafcvM  mbm.ti^ 
UM  wdi,  wfcd? dDüfc  Ei'iwiiiMim  «w€i  BMPfcL  Ai^ 
a%«t  bradite  den  Saft  aus  Isle  de  France  nach  Paris,  wo 
er  \oa  Fanquelm  und  Cadet  untersucht  wurde.  £r  war 
Adb  «iBgdbmcluMit,  Uieils  hatte  er  eine  Zersetzung  erlitteiib 
Um  miirfHH  der  slMiwarh«  Aa^yue  änA  okkt  hdWs* 
f^end.  KmifiMiifti  ted  entn  lliieriiehfln  ▼«fi^etabiliscfaen  Stoff 
darin  (Eiweifs)  und  Essigsäure,  Oir/e/ Acpfelsäure.  (s.  ÄcÄe* 
«f^«  Joum.  für  Chem.  B.  U).,  S.  439.    N.  Joum,  d.  Ciheui. 

IMte«  JMm  iL  Cbm 

is  Faria  angcstalleii.yemidba  fSkm  im  ^rmeigeknMMh 
waren  nicht  von  Erfolg,  aber  der  Saft  war  verdorben.  Einige 
Tropfen  zum  Waaser  gesetzt,  womi^  uian  FJieiich  wäe<ib^ 
mtksk  iBeaea  h$im  jfcochüi  eehr  BM  'majiheB,  L.^k 

GAMBS»  B^iiifrafa.  Die  tiKro  SaiuwftiteBer  htmitfcr 

Defen  mit  diesem  JNaiiien  zieflilwh  aJigemcin  jede  Knodieil» 
rerderbniis,  und  begnffiea  darunter  sowohl  die  eigentliche 
Gnea»  NeMae^  äpiM  ventosa,  IteedartiirocaBeb  OelM^ 
■Ai  wmA  OiianilasiiMi   Die  Mwif— i  IwJieii  dagegen  iM» 

ikdiutiiDg  von  Caries  auf  das  eigentliche  Kn  och  enge* 
tchwür  cL  h.  also  auf  dciijenigcu  Fall  eingeschränkt, 
ht  ikBOchea  in  eine  Jaoishe.  abaonderode  f  iüelie  Terweftv 

Die  Cwiae  iMglmlC  imMr  Hiit  eimta  eaiilndMeD  Zu- 
stande einer  Knochenoberfläche,  der  äufsem  oder  der  in- 
aem  ( wabncbeiiijUQh  alao  von  der  umgehenden  Haa/^,  dem 
FmHiiiii  f  itami«  oder  kti^enmmh  dth^r  mä&^lMMrr  lud 
Cfiifciiiilüi.  SHbt  SehiMrt  aiW  tief»  iit  cmmpf,  dabei  abe« 
Wh  oft  sehr  heftig,  zumal  in  der  BettwSrme,  und  weit  ver- 
Wdtet,  ge^^n  Druck  immer  sehr  wenig  <|ft  gar  nicht 
^ipfiwdiirh  Die  fieaehfnJrt  wllehst  aeiur  langiiw,  oder  .aU4l 
4  «ü  de»  SOmmm  m  9m  kämm  VeriHboinite,  ao  dafc 
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CmM. 


«r*faiftw<Meii  «elir  heftigem  Scbmene  kaum  merklich  fM 
namentlich  bei  Caries  interna),  oder  ohne  allen  Schmerz 
tckon  bedeutend  ist  (bei  Caries  der  GelcnkÜächeiiX  AU- 
^■liUttg  variiert  der  Knochen  a^ie  nalAriiebe  twaim  md 
stigkeit,  er  ^nM  brmi,  endücli  sdhivlndieb,*  «n  det 
Oberfläche  rauh,  porös,  und  aus  den  Puren  quillt  eine  mifs- 
farbige,  höchst  Übel  und  eigenthtiinlich  riechende,  Silber  und 
Ldnen  adnmn  £üil»eade,  oft  kleiaesdurwiie  Ifjaodmftah^ 
eben  immI  grttiMM  KnodhenaUkdiciien  nit  sidi  Mbrende  JKauh* 
che  aus.  Von  der  Sonde  wird  der  kariöse  Knochen  imaier 
sehr  leicht  durchdrungen,  indem  er  entweder  weich  und 
apeckartig  oder  trocken,  lekht  bittdiig  wid  MmiUiok  ifltt 
der  erste  Tal  bildet  den  Uebergang  zmn  ■  OsteUBaikein  mmd 
ÖBteosteatom ,  der  zweite  mr  Necrose.  Die  Hautfarbe  ist 
dabei  anfangs  unverändert:  später  wird  aber  die  Haut  auf 
den  Knochen  selbst  oder  aueh-  in  siemlicher  Entiemong  ob.. 
ker  gespannt,  ^inzead  nnd  tmMk  dendidi  elao  dtnaatar 
liegende  Eitersammlung,  die,  wenn  sie  auf  dem  Knochen 
selbst  liegt,  mit  einem  harten  Rande  umgeben  scheint,  wei- 
cher aus  dem  aufgetriebenen,  verdichteten  Periosteam  and 
Zdlgewdbe  beateht  Endkcb  bridit  der  Abaceii  anf» 
leert  c4be  grofse  Menge  der  besdiriebenen  «fonehe,  *  seigt 
sich  gleich  vom  Anfange  an  fistulös  und  es  bildet  sich  ein 
sehr  hartnäckiges  Geschwtir,  mit  brauner 9  üast  glänyfndcg 
Umgegend,  kdloeen,  nach  famen  gindiligaann  üanifi»,  «nd 
wdkem,  Meiehem,  aek  ii'awuilgeui  Grande,  ana  den  oft  f^rofins 
fun^öse  Auswüchse  hervorwachsen,  die  im  Knochen  wur- 
ieln,  wenn  sie  vernichtet  werden  sogieiGh  wieder  sc^hneli 
empoMiiiefoen.  Dabei  leidet  der  GMammtonanlima  Ib^ 
deutend  durch  Kackeiie  und  SMIsweilusl^       fliah  nelMat 

tibcrlnssen  schreitet  die  Caries  gewöhnHch  immer  weiter,  selbst 
von  einem  Knochen  zum  andern  Icnl,  und  tödtot  endiicH 
durch  hektisches  Fieber.  In  aehanan  Fitten  erfolgt  d«Mla 
die  Nator  diein  die  Heikittg.  Bmm  aliifet  daa  kmnbeKa^ 
ebenstück  ganz  ab,  d.  h.  es  wird  nekrotisch,  und  wird  als 
solches  ausgestofsen.  Es  bildet  sich  nämlich,  wie  beim 
Brande  in  weichen  Theilen,  um  dasseBie  eine  entzündba^^ 
Bemarkalionalinie,  in  wekher  die  TVenntang  vor  aidi  fl^kt^ 
dieFnrdie  wird  immer  tieler  and  weiter,  die  mt  de»  kr^. 
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Ume,  fJurch  den  man  erkennt,  dafk  das  Knoclicnstück  hohi 
itef;t;  später  wird  dieses  beweglich  and  endlich,  indem  sidi 
itfMM  anfan§9  mit  Gmmibtiwit  dum  iml  gewawltt 

MX  wihrend  der  Ausflufs  sparsamer,  konsistenter,  an  Ge- 
radi  und  Farbe  besser,  gutem,  produktivem  Eiter  immer 
lyicfaer  wird,  Schmerz  and  Anschwellum  nachlassen,  das 
iifcin  dttKMkm  Mi  hebt  omI  Am  ttwlNHIr 

Es  pebt  )edoci)  Frille  von  Heilung,  wo  bei  weit  ver- 
boleler  Caiies  dennoch  nur  äufseril  kleine,  fast  staubfikr- 
od«  MMh  gvr  kdM  if jrtiiiHMilii  ki  iwia  aiMgoäKfaMi 
wvfcttj  hiar  DfllBttco  m^^H^  afaiM  l^ifirifaitf^  fBsaoadbrffiay  ai^ 

(ifre  Hne  Resorption  des  nekrptisirteni  abgesonderteu  Kjuy» 
(ieMtfickea  an. 

Bcr  aD  dar  Slalia  dei  kaiiü«  im  €ttmigte  Kftedba% 
■I  gMlaKcli  «nregelmälsig,  porös,  «mriban  md  ¥INi  gHK 

iwrm  Umfange  als  der  alte,  und  deshalb  bleibt  govöhnlich 
Dach  Caries  in  den  Gelenken  Ankylose.    Alle  Knochen  ohne 
Aanhme  kttuMD  kariOa  wenhB»  |edothMMi4ieTonftobm» 
fti«kliHr  dBaaan  LcidcB  sehr  antf  esaial,  als  4te  «aa 

hrro  Bau;  daher  sieht  man  die  Caries  am  höufigsten  an 
(lelenkenden,  an  den  Knochen  der  Hand-  and  Fu&* 
wsl,  dcB  WirbdB,  damnifcthat  aas  Processos  ■wtcideas, 
hwkM,  Os  taMHrfMlMi^  Slannnü  «m1  Os  awoiuit  «ah» 
1^  bei  ErwaebseneB  ab  bei  Kindern.   Nadi  dm  Mat 
den  durch  diesen  herbeigeführten  Modificationen ,  hat 
die  Caries  verschieden  benannt;  auch  ist  die  auf  das 
Um^t  batiAanJa  Bmüwalwg  ^ca  palhalsgiasfcaBi  InHaroa» 
Httkn  dMMwh  «Im  Carla«  ra<«fna  s.  parl^ari««» 

dem  Periostcnm  extemum  ausgehend,  und  eine  Caries 
'Aterna  sau  centralis,  von  der  Markbant  be^naendi  im*» 
<«>idi€ite.  Jene  cnpcfaeiai  1)  an  dkn  plallMi  Kn^MÜan,  i. 
^  MidaBmudbahf  MaMn*  wA  Gatnieidiefinen»  Mn^lbeitt 

^^Öhnhch  syphilitisch);    2)  an  den  Mittelstarken  lang<?f 
'lochen  (gewöhnlich  traumatisch);  3)  an  den  Gelenk Üachen 
^  Knocben  {Tämmr  0Mm$9  oft  tbeaBMÜacli»  aocb  trau- 
PleCiiiiefcüMM  efgfeHi  1)  Üeimidfan»  scimreaa* 
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ImÄ^a^^  i^ihr0eatiti)\  die  C.  int.  ist  gewöhnlich  skrofulös. 

.  Die  alten  Einthciliingcu  iu  Caries  aperta  und  occulla 
{jso  Iiuoge  die  iniielre  ind^illifiMaro.-UiMit  noch  nicht  durchbro- 
ffilifn  uft)«  kl  btnMBft  and  nalioük  luid  imfHifft  düfr  Uk  CL 
sicea  und  honädA  über  geradezu  naobthedig,  wegen*  Um»- 
pherheit  der  Begriffe,  da  unter  C.  sicca  einige  die  Nekrose, 
M4^6.  diefCttige  Yiihetät  der  Caries  vcrstehu,  bei  der  weni|; 
ilPHifiM  iihopnopMlfrt  tviird'  md  d^r-JKji<Miliiei^  Aidit  ipickaitlg» 
MMMlem  hart,  aber  spröde  und  sehr  zerinrecfalkh  iiL«  IMs 
-wiclitigstc  EintheUung  ist  die  nach  den  Ursachen. 

Ueber  die. nächste  Ursache  der  Caries  läüst  sich  eben 
•o  ireDig  Sichms  «igsbea,  wie  Ober  die  ninhstn  Ursache 
Jermeistep  Kranfcheilen;  inuncr-scheiiit  ihr jödocb sin wiBigeli' 
hafter  Zusainmeuhaii^  zwischen  der  Gallerte  und  dem  pbos- 
phorsauren  Kalke  im  kariösen  Knochen  statt  zu  linden,  so 
üUb  kl  der  Abart  der  Caries,  wo  der  Knodiea  weich  und 
sjpedUslig  gefqndtti  wird,  die  GaUerte,  in  der  aadtm  Ail^ 
wo  der  Knochen  steh  hart  aber  zerbrechlich  zei^t,  die  Kalk- 
erde Torherrschend  scheint,  während  der  andere  BcstandtlieU 
iot  den  kranken  Knochen  eii|w«der  nicht  fti  gehttiiger  ttloncia 
abysondett,  oder  in  derJaodie  au%elöCrt  und  mit  ibr  aus- 
geführt wird.  Immer  ist  die  Caries  der  Ausgang  einer  Kbo- 
chenentzündung,  wcslialb  sie  auch  am  häufigsten  an  den 
saftreichsten  Knochen  (an  den  Knochen  der  Kindel^  an  den 
tteleidmdea)  ^rkomit  Ba  wm.  dsa.KaMfansalritadiias 
aas»oht  traumatisch  ab  djskrasisch  sein  kann,  so  strMlea 
die  entfernten  Ursaclien  der  Caries  in  örtliche  oder  äufsei-c, 
und  allgemeine  OfkjT  innere.  Zu  jenen  gehören  aUe.mecha- 
nisrUMk  iiwdfcOiopm  (Wunden,  GoninsionM^SmN^  ^ 
Knochan  und  der  nahen  Theile,  von  dsnsn  sich  dio  Eafc- 
ftündung  zu  jenen  fortpflanzen  kann,  namentlich  der  G^euk- 
bttnder  und  des  Periosteum&  •  .  i 

Mm,  rachast  bieiiiar  audi  K^wOhnlieh.die  Tämmäumg 
m  I«uft  und  Eiler  unmittllhar  auf  4en  Knodtfau  .  AHei« 

wenn  man  die  im  Ganzen  geringe  Reizkraft  der  Luft  iin<l 
dazu  die  geringe  üloizempfänghchkeit  der  Knochen  betraclitct, 
so  ist  CS  katnn  auiansehn,  wie  )sne  wmi  diesen  ao  ¥erdcrl»n 
beb  sdUe  einwiiken  kMMnp  und  nod^  asbsrimger  iXSuriy^ 

wo 
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wo  nack  uiuuhteftarer  EliiwMLiaig  der  Luft  auf  den  ent* 

Hoisten  Knochen  Caries  entstanden  ist,  211  beweisen  sein, 
dafs  Icfzlcre  ihren  Ursprung  jenem  Contakte  von  Luft  und 
Kmidiea  und  nicht  yiebnehr  der  nothwendig  Toriiergegni« 
gmm  Trennung  der  umgebenden  Weiehtheile  und  nement» 
Mdk  des  Perioeteoms,  die  kaum  dhne  medianische  Beleidi- 
gung des  Knochens  selbst  gedacht  werden  kann,  zu  verdanken 
kabe.  Die  Entblöflsung  des  Knochens  an  eich  bewirkt  ge- 
tiHb  ^iflhnehr  I>iecroee  durch  Mangel  ernährender  Geftlaa 
ala  Gtfiea.  Nickt  viel  anders  da  mil  der  Luft  ist  ea  in 
Hinsicht  auf  die  die  Caries  bewirkende  Kraft  des  Eiters.  Denn 
einmal  zeigt  sich  dieser  chemisch  untersucht  als  eine  voU* 
kommen  milde  und  nicht  im  geringsten  corrodirende  Fltla* 
aigM^  nd  adaerdem  findet  man  nie  die  Wand  eines  Aba« 
eesses,  adiBt  wenn  aie  ▼on  dem  larten  FeritonSam  getilgt 
wird,  corrodirt,  sondern  im  Gegentheil  gewöhnUch  mit  Fleisch- 
wSixcken  besetzt  und  somit  verdickt  Auf  ,die  Annahme,  dafs 
anf  dem  Knochen  aufliegende  Abaeease  diesen  earids  nmch» 
tn»  ist  msBi  nur  dadurcb  gekoiamen,  dafr  man  oft  bdi  Eiw 
MfitUDg  solcher  Abscesse  Caries  fand,  ohne  sie  vorher  Tcr- 
mutbet  zu  haben ;  allein  hier  ist  die  Caries  entweder  CocfTckt 
des  AlMcesses,  oder  Ursache  desselben,  ohne  wegen  der 
schwierigen  Diagnose  mancher  tief  Kegendoi  Cariea,  Mher 
eihannt  worden  w  sein«  Vieleiekt  Termag  aber  Kndis|aQo  , 
che  Beinfrafs  zu  erzeugen;  wenicstens  findet  man  bisweilen 
die  Rippen  in  der  Nahe  cardnomati>8er  Brüste  cariös. 

Unter  allen  Dyscraaieen  veranlassen  die  Skrofeln 
am  hlnfigvlen  Cariea,  und  zwar  gewöhnlich  Cariea  inlarna 
mit  starker  Anschwellung  (oft  mit  blasenförmiger  oder  zak- 
kiger  Auftreibung  des  Knochens,  Spina  ventosa)  und  ver- 
baltnÜamaiaig  geringem  Schmerze  (ff'hite-nteUing  der  Eng- 
linder).  Dieae  Cariea  ergreift  gew4lhnlkh  die  Gelenkendenp 
ch  das  Sahriter-  nnd  Ellenbogen.,  Hftft-  und  Knie- 
gelenk, die  Hand- und  Fufswurzcl,  dieWu-bel,  und  erscheint 
gewöhnlich  vor  der  Periode  der  Pubertät,  oder  bei  solclicn 
Leuten,  in  denen  diese  Entwicklung  nur  unvollkommen  und 
unregefanifsig  gewesen  ist  Die  Sjphilia  eraeugt  viel  aettner. 
Caries  als  Necrose,  so  dafs  Ihlpeek  (Chirurgie  ciimque  de 
Montpellier.  Par.  et  MontpeüL  1823.  p.  454)  behauptet,  dafs 
IM.  dur.  SbcjcU  YU.  Bi.  3 
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Caries  nie  Folge  der  SyphOU  *>A  *^ 
trfahnmg  xu  widersprechen.  Gewöhnlich  ist  die  Caries  aj- 
phibticA  paiphrnsdi  und  &:^c\h  die  unmittelbar  unter  der 
HMit  fiegendeik  KnodieD,  am  hiufigrtao  die  platten,  ^  die 
Schädclkiioclien,  Naaeo- und  Gaiim«ib«flie  (obgleich  eaaach 
skrofulöse  Caries  der  Nase  und  des  Ganmeiis  giebt),  4m 
Bniatbcwt  aeltener  die  Mittelstücke  langer  Knochen  wie  der 
Tibiat  Geknkenden  derselben.  Der  Schmerz  ist 

dabei  sehr  grda,  öef  und  bohrend»  vonigUch  in  der  Betlp 
wiinne  zunehmend,  selten  von  bedeutender  Anachwdlung 
bereitet  Nur  eine  veraltete  allgemeine  Lucs  vermag  Caiiea 
hervonubringen.  Auch  die  YOSk  Skorbut  oder  Rhachitis 
cneugte  Cariea  ist  Zeichen  eines  aehr  hoch  gesteigerten  All- 
gemeinleidens.  Gicht  und  besonders  RheumatisMUS,  n»* 
menüich  von  skrofulöser  Anlage  untersttltzt,  prädisponnm 
nir  Caries  in  Folge  von  Gelenkentzündungen.  An  die  girh- 
tisdie  Caries  schliefst  sich  sehr  natfirlich  die  durch  kriti.schc 
Metastasen  henrorgebrachte;  sie  kann  in  aUen  Jürankheit« 
vorkommen,  die  kritische  Abscesse  m  ▼eranlasse»  pflegen, 
und  es  sind  diefe  besonders  die  typhösen  Fieber  und  die 
akuten  Eiandieme,  vorzüglich  Pocken  und  Masern;  am  häu- 
figsten leidet  Ton  dieser  Ursache  der  Processus  mostoideus. 
^ach  Boyer*8  (Chirurgie  Vol.  IH.  pag.  461)  Behauptung  iit 
die  Onanie  eine  sehr  häufige  Ursache  von  Caiiesdet  Rflk- 
kenvrirbeL 

Diagnose.  Wenn  man  gciiMi  den  oben  angegebenen 
Gang,  den  dieCaries  xu  nehsnen  pflegt,  kennt»  so  ist  es  im 
Ganzen  nicht  schwer,  in  einem  bestimmlen  Falle  tiber  das 

Basein  dieser  Krankheit  zu  entscheiden.  Am  schwierigsten 
ist  dieser,  so  lange  die  äufsere  Haut  noch  nicht  durchbrochen 
ist;  in  diesem  Falle  sind  ein  tiefer,  fixer,  bohrender  Schmen 
in  einem  (besonders  schwammigen)  Knodisotheile  beim  Vor- 
handensein irgend  einer  allgemeinen  oder  örtlichen  Ursache 
war  Caries,  bisweilen  Anschwellung  des  Knochens,  die  ein- 
zigen Zeichen  des  BeinfrsÜBes.  Bildet  sich  nach  diesen  Er- 
sdbeinungen  mehr  oder  weniger  nahe  dem  Knochen  ein  Ei- 
terdepot unter  der  Haut,  zu  dem  die  Entzündung  der  Hanl- 
decken erst  später  als  consecutives  Symptom  hinzukömmt, 
so  liat  man  um  so  mehr  Ursache  auf  C^aries  zu  schlieisen. 
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VinM  MD  «ihHMi  feei  ^odknlaidem,  tuni  iiekliMli«ii  Fle. 

bcr  neif^endem  Allge;nemleiden  ein  gleich  vom  Anfaugo  an 
fistulöses  Fleisch «;eschwiir  in  der  Niihc  eines  Knochens  mit 
braoner,  liviiler  Uin^e^end,  schlafTen,  callösen  Rändern,  den 
firaad  «ttt  schlaffen,  Idmheii»  leiclit  MoteBden  IWschsdiwSiii- 
■m  besetzt,  scbiefaeii  ans  dem  Grande  einidae  grofse 
Schwämme  herv  or,  die,  selbst  vernichtet,  sehr  schnell  wieder 
entstehn,  widersteht  das  Geschwür  ohne  bekannte  Ursache 
bartBiekig  jeder  HeUinigsmethode  der  Fleisehgesoh  würe,  brichC 
CS  endlich,  durcb  eine  seid»  Metbade  zn^äh,  bald  wi». 
der  ohne  bekannte  Ursache  auf,  giebt  es  eine  ungewöhnlich 
reichliche,  sich  täglich  mehrende,  stinkende  Jauche  von  sich, 
ffihrt  diese  Jauche  wohl  gar  kleine  KnochenstÜckdien  mit 
sich,  so  ist  kein  Zweifel,  daiii  deai  Oeseh«rflre  Caries  odet 
Necroae  mm  Grande  liegt ;  dem  diese  beiden  Krankbeifen 
lassen  sitli,  wenn  auch  muthraafslich  durch  Erwägung  des 
Mlers  des  kranken,  der  vorhergegangenen  Ursache  imd  der 
Natur  des  aMcirtenKnochentheiies,  doch  mit  Gewüsheit  not 
dmcb  ^  Untenachnng  mit  der  Sonde  ontersdieiden.  Diese 
kann  m  beiden  FHlien  den  Knadien  hart  nnd  tauh  finden; 
ist  er  dabei  hellklingend,  so  ist  er  necrotisch,  durch  einen 
csiiAsen  Knochen  aber  dringt  die  Sonde  hindurch,  entweder 
gciinsrhiae  wie  dvch  eine  specbige  Masse,  oder  indem  sie 
dnrcfa  das  Zerbredieti  der  einzelnen  angefressenen  Knochen- 
bmellen  ein  knisterndes  Geräusch  veraiilafst.  —  Früher 
glaubte  man,  dafs  das  Schwarzfärben  des  Silbers  und  der 
Leinwand  dorch  die  Jauche  für  die  Caries  pathognomonisch 
sei;  allein  di«ea  Zeichen  (bedingt  in  der  Regel  durch  deA 
Gehalt  der  Jauche  an  Scfawefriwiittserstdffgas)  ist  der  Caries 
weder  constant  noch  ausschliefslich  eigen.  Eben  so  wenig 
hat  sich  die  Meinung  einiger  bewährt,  dais  bei  unterliegen- 
der Clariaa  die  Geschwtarinckr  nach  innen  gesogen  seien, 
wflbimd  bei  dar  Neerose  sich  ein  Fleischwall  am  die  Fi« 
stelöffumig  bilde.  —  Wenn  es  aber  bei  einem  Geschwöre 
trotz  genauer  Untersuchung  zweifelhaft  bleibt,  ob  ihm  ein 
vwderbter  Knochen  zu  Grimde  liege  oder  nicht,  thut  man 
WMr  wohl,  da»  enteren  FaUanzanefamen»  und  danach  die 
Bihaiidlung  eaaanrichtenw 

Ilie  Caries  i&i  immer  eine  bedeutende  oft  lebensgefähr* 

3» 


Digitized  by  Gof>gIe 


36 


CariM 


lidie  Krankheit;  die  Heihmg  Andi  die  Natnrknft  kom« 
iinr  bei  jungen  Lenten,  nie  bei  Grciwen' 

Heilung  gewöhnlich  unvoUkoinmon,  indem  Knochenauftrci- 
bungen,  Ancbylose»  Ycrkrüninmugen  zurückbleiben. 

Bie  Prognose  richtet  sich  msber  ihren  gewOhnikiieii 
Bestinmiongsgrfinden,'  ab  Dauer  und  Aoadcfaniing  der  Krank» 
heil,  Allgemeinbefinden,  Alter  des  Kranken  u.  s.  vr.  beson- 
ders nach  der  Ursache  luid  noch  mehr  nach  dem  Sitze  der 
Caries.  —  In  Hinsicht  auf  die  CansalTerhftitniase  giebl  der 
Beinfiraüi  in  Folge  einer  Ifetaalase  die  bette  Prognose,  da 
er  in  der  Regel  oberMdilidi  ist,  und  keine  grofse  Neigung 
itun  starken  Umsichgreifen  hat.  Fine  traumatische  Ursache 
müfste  billig  eine  bessere  Prognose  geben,  als  eme  djskra- 
fische;  doch  wird  die  Voiiiersage  hier  bedeutend  durch  die 
Art  der  Verwundung  modifioirt  —  «Innner  wird  dnrdi  diis 
Hinzutreten  der  Ciaries  die  Prognose  der  zu  Grunde  liegen- 
den Dyskrasie  sehr  verschlimmert,  und  am  meisten  ist  die- 
ses bei  SyphiUs,  Skorbut  undHhachitis  der  Fall  Umgekehrt 
riditet  sich  aber  die  Prognose  der  Caries  gans  naeh  der)e- 
nigen  der  ni  Grunde  liegenden  Dyskrasie,  und  je  sicherere 
Mittel  man  gegen  letztere  hat,  desto  besser  ist  die  Prognose. 
In  dieser  Uinsidit  giebt  die  sjphihtisohe  Caries  die  beste 
Vorbersagung,  da  wb  gegen  SyphiUs  sicherere  SGtlei  be- 
sitzen,  als  gegen  irgend  eine  andere  Dyskrasie.  Der  skro- 
fulöse lieinfrai's  bringt  am  häufigsten  Lebensgefahr,  ist  aber 
fast  der  einzige,  der  von  der  Natur  bisweilen  geheilt  wird. 

Viel  wichtiger  Ar  die  Voriiemgung  ist  die  Raoksidic 
auf  den  Sil»  des  B<infira&e&  Oberflllchlicfaer  ist  immer  wo- 
niger gefährlich  als  der  tiefere.  Der  in  festen  Knochen  ist 
besser  als  der  in  schwammigen,  um  so  besser  je  entfernter 
▼on  einem  Gelenke.  Jede  Caries  eines  Gelenkes  bt  sehr 
Übel,  ToUkomuictt  bt  hier  die  HeOnng  fast  nie,  sei  sie  min 
durA  Natur  oder  Kunst  bewirkt;  denn  gewöhnlich  bleibt 
Auchyiose,  oft  zugleich  Verkrümmung,  (namenthch  bei  den 
Wbbehi)  zurück.  Femer  pfianzt  sich  die  Caries  in  den  n 
emem  Gelenke  gehttrigen,  durch  ihre  lockere  Natur  rar  Ent- 
lilndung  viel  geneigteren  Theflen  Tfel  schneller  fort,  als  in 
andern  Knochengegenden,  namenthch  wo  viele  Gelenke  ne- 
ben einander  liegen,  wie  in  der  Hand-  und  Fulswnixd, 
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wad  Itflhet  cniHMi  dbroh  dk  »lugebrtketo  VmUmaig  oder 

Veriaachtinf^.    Bei  Gelenkcaries  selbst  ist  die  Gefahr  um  so 
^fser,  je  bedeutender  das  Gelenk  und  je  näher  es  dem 
Rumpfe  üef^  daher  am  fgHiisien  bei  Caries  der  Wirbel,  dee 
SiWier.  md  HOfigele^bM.  Doch  wird  mdi  fdion  Cnriet 
des  Knies  sehr  eA  tUdtttdi,  tuid  zwar  hfttifii^er  als  die  der 
Ilikkcnwirbel,  wahrscheinlich  durch  dcu  grofsen  Umfang  des 
kiiiegeleukes  und  den  dadurch  bewirkten  Säfteverlust  b^ 
diiiieL«-  Uflier  den  ciewdfanlidi  wkMMeodeD  Filk»  irt 
fclrlilwi«  dberiteUickt  Caiict  in  den  Mi.tlclüaAen  böiger 
Knochen,  der  gefldhdicfastc  Beinfrai^  des  Knie-  oder  Hüftge- 
lenkes. 

Um  mit  mehr  Geiuuigkeit  den  Amapm%  einer  Cariea 
wiMnagen  n  kaonan/  mnii  man  ebenso  Mif  das  dH* 
femeine  Befinden  als  /Mif  die  kranke  Stdie  selbst  achten. 

\^  ird  die  Jauche  weniger,  consistentcr,  dem  Eiter  ähnlicher, 
nimmt  die  Geschwulst  der  Umgegend  ab,  mindert  sich  der 
Sckmcn  nnd  leigl  die  Sonde  Tielieiciit  augUiciiy  da£s  das 
cmilas  Knocbenstack  necrotiseh  irird,  so  bat  man  Heibuig 
zo  ervfarten;  wird  bei  Caries  im  Gelenke  zugleich  die  Be- 
wefun^  schwerer  und  trotz  der  offenbar  verminderten  Ent- 
'^i^AMtfi^  schmerzhafter,  so  steht  Anchylose  bevor.  Bemerkt 
amn  sImbt  keines  lüeser  günstigen  Zeichen,  sondern  flMkt 
md  ▼eraebiechtürt  sieb  <Ke  Jaoelie  ferffiShrend,  erKfaeinen 
auf  dem  (irunde  des  Geschwüres  immer  mehr  fiiiigöse  Aus- 
wüclise,  verÜert  der  Kjanke  Schlaf  und  Appetit,  magert  er 
stark  ab,  bekommt  er  Fieber  mit  täglichen  £xacerbationeii, 
DvrcbCail»  nicbtbcbe  Schwrifae  u.  s.      so  sind  in  der  Bo- 
gel sdbst  die  kräftigsten  Mittel  kanm  mehr  im  Stande,  das 
Leben  des  Kranken  zu  retten. 

Die  Behandlung  des lieinfrafscs  ist,  wie  die  so  vieler 
■ndfin  KrmMh^^j  in  neuem  Zeiten  viel  negatiTer  ab  die» 
dem  geworden.  Die  allgemeine  Behandlung  bat  anf  drei- 
erlei Rürksicht  zu  nehmen: 

1)  die  etwanige  allgemeine  Ursache  zu  tilgen.  2)  Die 
Heiimng  der  Canies  wo  nU>ghch  positiv  zu  borirkeu,  oder 
döcb  M  nntanlUtzen  und  endhcfa  3)  den  allgemeinen  Folgen 
des  örtlichen  Leidens,  namendiflh  dem  Sinken  der  Kiiftob 
dem  hektischen  Fieber,  cutgegcn  zu  wirken. 
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IMm  BeMWfiung  dar  DjriuMe  fmA^Ak  aadi  tilgmi« 

neu  Regeln,  rnid  nadi  Tilf^ung  der  Syphiiit  und  des  SkM^ 
buts,  heilt  die  durdi  sie  bestiniinte  Caries  f^ewölinlich  von 
selbst  Dasselbe  gilt  auch  Ton  deu  Skrofeln  und  der  lUia* 
chitis.  Eben  so  aöthig  ist  es,  gegeo  Gicht  und  BheoMÜs* 
miis  und  Onanie  kriftig  zu  Tei&hren,  da  das  ungesckwickl» 
Fortbestdin  dieser  AUgem einleiden  der  Heilung  <ier  Caries 
ein  mächtiges  Uindemifs  entgegenstellt;  doch  darf  man  in 
diesen  Fällen  nie  ballen,  deu  Beinfrafs  allein  durch  die  ali- 
gemeine  Behandlung  zu  hebeni  denn  selbst  nack  Tilgung  der 
oben  angegebenen  D jskrasieen  bWbl  ük  dm  Ton  ihnen  veiw 
ursachte  örtliche  Leiden  zwar  in  einem  verminderten  Grade, 
aber  in  desto  hartnäckigerer  Form  xurück,  es  macht  ebenso 
wenig  Fortechntte  mr  Yeifgrttfacnnlg  und  YencUiBnuening 
ab  zur  Veraundenmg  und  Besserung.  Alsdaiin  mufii  nmn 
zu  den  kräftigeren  Örtlichen  Mittehi  seine  ZuÜucht  nehmen. 
Zu  gleicher  Zeit  sind  dann  auch  die  innerlichen  anticariü- 
sen  Mittel  anzuwenden.  Letderl  giebt  es  aber  keinei  die 
diesen  Namen  wirkMch  verdienen.  — «  Früher  rechnete  naa 
hieher  den  Samen  Ton  Pheihmdrimm  Acfuaficam,  Cicuta» 
Belladonna,  den  ausgcprcfsten  Saft  von  Onopordon  acan- 
thium,  Kalkwasser,  Terra  ponderosa  sahta,  Hubia  tinctorum, 
Calamua  aromaticus  u.  t.  A.  Doch  keins  dieser  Mittdi  hat 
den  eiregten  Erwartungen  entsprochen;  die  meisMn  Stamm 
haben  noch  die  Asa  foetida  und  die  Phosphorsäure  für  sich, 
von  denen  die  letztere  als  ein  Ilauptbestandtlieil  der  Kno- 
chen die  Theorie  auf  ihrer  Seite  hat  Vergl.  Anticariosa. 

Der  wichtigste  TheU  der  innem  Bdiandlong  ist  immer 
die  Krttfte»  die  durdi  )ede  einigennaiiMn  langwierige  Caries 
sehr  angegriffen  werden,  zu  erhalten.  Kine  gute  Uiat,  pas- 
sendes Regimen,  freie  Luft  imd  Cliina  sind  hier  die  Haupt- 
Wittel.  Dem  hektischen  Fieber  wird  nach  attgemeinen  He* 
geln  begegnet 

Bei  dem  cariösen  Geschwüre  selbst  ist  zunächst  inuncr 
nölbig,  dafs  man  den  kranken  Theil  eben  so  sehr  vor  der 
Einwirkung  der  eigenen  Jauche,  als  vor  der  unnützen  Be-* 
»llhnmg  der  Luft  schütze.  Debhalb  sorge  man  Ittr  freien 
Abilufa  des  Eiters,  zu  welchem  Ende  oft  Erweiterung  des 
Gcschwüics^  Aufsclilitzung  der  Fisteln^  Gcgenöffnungcu  er- 
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fordciücli  werden.  Uebcrfaaupt  soche  man  auf  diese  Weise 
den  kranke»  Knochen  soviel  ab  nöfßkdk  blob  tu  legen,  wo- 
dorcb  die  Diagnose  an  Sielierlieit,  die  arcHdie  BehanAing 

an  Wirksamkeit  sehr  viel  gewinnt.  Ausspritzungen  von  lauem 
Wasser  befördern  die  lleinlichkeit  des  Geschwürs;  man  ver- 
meide aber  das  Ausstopfen  mit  Charpie»  das  Einlegen  von 
BonrdfNmetSy  midurch  Eitersenknngen  melur  geMrdert  als 
geinndert  werden.   Vieimefar  begnüge  man  sidi  mit  einem 
einfachen  oberflächlichen  Verbände  von  Charpie,  oder  einem 
Brciiiinschlagc  von  Hafergrütze  oder  dgl.  —  Biese  ncgatire 
Bdhandiniig  ist  iunreiciiend,  wenn  die  Caries  allein  TOn  el» 
ner  aigemeinen  Krankbeif»  die  noek  fortbesteht,  herrUhil 
Ist  dhvr  die  veranlassende  allgemeine  Ursache  bereits  getilgt, 
oder  war  eine  solche  überhaupt  nicht  bismerkbar,  so  ist, 
ndien  Behandinng  einer  etwanigen  aDgemeinen  prftdisponl- 
renden  Ursache  auch  Örtlich  krtlAiger  m  Terfalffen.  Daft 
eine  etwa  voibandene  nnd  entfembare  örtliche  Ursache  (z.  B. 
etniHMlrunsene  fronidc  Körper)  erst  fortgeschafft  werden  muls, 
bedarf  wolil  kaum  der  Enväbnung. 

Ist  die  Caries  Folge  einer  reinen  traumatisch^  acuten 
Enfsfindcmg,  also  eine  einfache  sddecht  eiternde  Wunde,  so 
uinfs  sie  auch  wie  eine  solche,  ganz  einfach  behandelt  und 
Yerbimden  werden.  Da  aber  jedes  eine  längere  Zeit  bestc^ 
kcnde  caritee  Geschwür  immer  mehr  oder  weniger  torpiden 
Charakters  ist,  so  sind  gefind  reizende,  tonisdie^  aromatische 
Mittel.  (Äslsr^eiilfti) ,  angezeigt,  als  Mvrrhe,  Einspritzungen 
\t)n  Decocten  der  KainiUen,  Eichen  rinde,  Kastanieuriude, 
i.hina,  Sabina,  griinon  Wallnufsschaalen,  von  Liquamcn  myr- 
ikac^  ▼erdflnnter  Subümatsohition,  Kalkwasser.  —  Bei  stark 
fandienden  Geschwtiren  benutzt  man  statt  der  Einq^ritzun- 
fren,  f'iuslrcupulver  von  den  so  eben  genannten  Vegetabilien, 
auch  von  Kohlenstaub.  In  der  Umgegen<I  niacht  man  Ein- 
reHiangen  Ton  flüchtigen  Salben,  geistigen  Flüssigkeiten  u.s.  w, 
Aulserordendidi  gute  Dienste  änm,  da,  wo  es  thunlich  ist; 
gelind  reizende  Bader  des  ganzen  Gliedes,  besonders  Aschen- 
kali- oder  Seifenbäder,  die  man  allmähhg  verstärken  kann, 
doch  nie  so  sehr,  dafs  sie  Entzündung  oder  Rötlie  der  Haut 
crtengen.  Zorn  Verbände  wdüt  man  in  diesen  Fttllen  gern 
Brd  von  aromatbcken  Krintem,  oder*  mit  den  bete&dmeten 
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Hi'M'ff'tt^^ff  (besonders  Dccoctuin  diinae)  befeudifete  Plnma- 
c^UK  oder  auch  eine  ganz  einfache  Chaipksciccke.  Glaubl 
maiiy  daiii  der  Knocfaeo  der  Vnrluui(  der  Oidicheii  HeiliBilr 
fei  dnrch  die  ihn  bedeckenden  FleisdianswOdite  entzogen 
IV erde,  so  zerstört  man  diese  durch  Höllenstein  oder,  vor- 
züglich wenn  sich  einzelne,  sehr  f;rorse  Schwämme  zeigoi^ 
durch  das  Breimeiseii.  Wird  der  Ktmk^  bei  dieser  Y w> 
fahrunpart  necrotisch ,  so  umiOb  er  dcmgemftls  bebandelt  und 
entfernt  werden,  wobei  es  nolhwcndig  werden  kann,  dag 
Geschwür  zu  erweitern  oder  den necrotischen  Knochen,  we> 
gea  seiner  Grübe  durch  mechanische  Mittel,  z.B.  den  Tr»- 
paoy  m  Tcrkleineni;  jedenMs  kann  man  dieAusstolsiingdei 
bereits  vom  gesunden  gelUlsten  necrotischen  KnochenslQcki 
befördeni,  w  enn  man  es  bei  jedem  \  erbandc  mit  der  Piii- 
cctte  etwas  hoher  bewegt  Da  die  Aelteren  geübten,  da£s 
kein  cariOser  Knochen  eigendich  heilen  LOnne^  soodem  daüi 
er  im  besten  Falle  abstürbe,  so  bedienten  sie  sich  einer 
Menge  sehr  sdiarfer  Mittel,  um  den  Knochen  schneller  zu 
tödlen  und  zu  entfernen,  namentlich  der  Tinct.  myn  hae,  aioe^ 
enphorbii,  Spirit  sulphiur*  aeth.»  Ol.  cariophjUor.,  dnnamonv 
roris  manni»  terebinthinae,  ▼orzfigiich  des  Liquor  Bellostü 
nkid  des  Brenneisens;  und  wo  man  ghiubte,  dab  diese  Mit- 
td  nicht  tief  genug  eüidringen  köiniten,  bohrte  man  den 
Knochen  entweder  au,  oder  mau  verdünnte  ihn  vermittelst 
lixfoUativtrepan,  Schabeisen  u.  s.  w.  soviel  als  ndthig  schiel^ 
luid  legte  dann  mit  jenen  scharfen  Flfissigkciten  benetale 
Charpie  ein.  —  Alle  diese  Mittel  sind,  schon  weil  man  die 
Tiefe  ihrer  Kin^\irkung  über  die  Grenze  des  kranken  Kno- 
dicns  hinaus  gar  nicht  bestimmen  kann^  ganz  verwerflich  ^»■*^ 
daher  auch  längst  verworfen;  nur  der  Gebrauch  des  Gillh- 
eisens hat  sich  in  Frankreich  noch  erhalten,  und  fmdet  an 
Bayer  einen  sehr  beredten  Vertlieidigcr. —  Und  wenn  man 
envägf,  dafs  das  (ilüheisen  nicht  blob  tüdtet»  sondern  sn- 
gleich  die  Umgegend  zu  einem  kräftigeren  EntztlndMUgi-  und 
Lebensprocesse  auGruft,  —  gewissermaben  also  umsthmnend 
wirkt,  so  kann  man  niciit  umhin  in  hartnäckigen,  toqiiden 
Fällen  von  nicht  zu  ausgebreiteter  Caries  superücialis,  wo 
das  Knochengc£chwür  sich  weder  zum  Bmmn  noch  zun 
Schlechteren  neigt,  sich  weder  rflekt  nodk  rflfart,  «ch  warn 
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im  AmvenAmg  des  fiitthfiBmt  dorn  ^fiofögen  Erfolg  m 

Tenprccbcn.  Bei  der  Application  ilcssclben  roiifs  vorher  der 
Knochen  möglichst  blolsj^estellt,  schwammige  Auswüchse  ent- 
fernt, CHIC  aiizureichUdie  Jauche  mit  Charpie  abgetrocknet 
dSt  fleischige  UmgdMaig  Tor  der  SioiviriLiiiig  des  feuert 
fgtjchfltat,  nd  diese  sellMl  so  viel  A  möfßA  auf  den  kr»« 
ken  Theil  des  Knochens  beschränkt  werden,  weshalb  raaii 
Ji^onders  auf  die  1:  orm  des  Brenneisens  und  die  Zeit»  wftb- 
vsftd  der  es  wut  dem  Knoch«  in  Bertymmg  bleibt,  zu  ad^ 
Um  hafc  JBsfsr  taist  sich  durch  eimalige  veigeMiciie  Cau- 
terisation  nicht  von  der  Wiederholimg  abschrecken.  —  In 
einer  amdeni  Absicht  wendet  man  das  Feuer  an  bei  sehr 
tief  liegender  (Maries,  wo  es  wegen  der  grofsen  Menge  des 
ttcr  dem  kranken  Knochen  liegenden  Fleisches  nicht  wOg- 
Keh  ist,  jenen  frei  sn  legen  und  den  HeOmitlebi  zugangli^ 
zu  raachen.  Die  Jauche  enllcert  sich  dann  gewöhnhch  durch 
lauge,  gewundene,  w  eit  von  der  kranken  Kuoclienstellc  müa« 
dcnde  Fistefan.  Solche  Fälle  ereignen  sich  am  hilufigsten  bei 
Carica  der  Wfarbel,  des  Schulter-,  Hüft-  und  Kniegelenkes. 
Hier  kaolerisirt  man  die  Weichtheile  mittelst  Moxa  oder 
Brenneisen,  so  nalie  als  möglich  am  kranken  Knochen  in 
der  Absicht,'  die  der  Caries  zu  Grunde  Hegende  Entzündung 
almdflileD,  und  bildet  demnächst  ,  aus  der  kanterisirten  Stelle 
ciM  Voolftnelle»  —  'DoA  ist  dHeses  Ifiltel  so  wirksam  und 

durch  kein  anderes  zu  ersetzen,  als  es  bei  beginnender  Caries 
cncheint,  doch  auch  nur  in  chesem  Grade  der  Krankheit  zu 
empfehlen,  da  es  bei  bereits  bedeutender  Knoobenzerstttimng 
BBor  dnrch  Sehmerx  und  Sttftererlust  schadet  Yerf^  CausÜca. 

Bei  der  Caries  hohler  Knochen  (Röhrenknochen,  Ma^ 
jTÜia  super ior)  ergiefst  sich  bisweilen  die  Jauche,  während 
iindi  anlsen  wenig  oder  gar  keine  ausflüeCst,  in  die  Höhle 
des  KaodhenSy  veibllt  sieh  hier,  Terorsacht  ongeheore  tieC> 
mtunSe  Schmenen,  bisweikn  selbst  Anftreibnng  des  Knon 
chens.    Hier  wird  es  nöthig,  den  Knochen  mittelst  des  Trc- 
pana  anzubohren.   Hat  früher  schon  ein  Fluüs  nach  aufsen 
bcMandriii,  so  mub  man  Torher  ▼eranchen,  die  alte  vielleicht 
vctatopfte  FistelOffiiung  mittelst  Einspritanmgen  und  derglei- 
chen wieder  zu  öflhen.   Erscheinen  die  oben  angegebenen 
Zeichm  der  Anch^lose,  so  hat  man  strenge  Buhe  des  Gliedes 
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m  empfdilcn.  Ab  lemM  Mittri  gegen  Cariet  iel  die  »ecb»- 

nische  Entfeniun^  des  kranken  Knochens  m  bctnicliten.  Sie 
ist  angezeigt:  1)  bei  rein  örüidier,  gewisseruiafscn  habituell 
gewordener  Caries,  die  tief  in  die  Knochensabstanz  eindringt 
und  durch  ihre  Uliheilbarkeit  den  Gebrauch  des  GUedee 
hemmt.  2)  Bei  derjenigen  Caries,  die,  obgleidi  sie  Ton  kei> 
ner  noch  in  voller  Kraft  stohondeu  D yskrasie  unterstützt  ^vird, 
trotz  aller  angewandten  Mittel  immer  weiter  fortschreitet  und 
bereits  den  Anfang  eines  liektischen  Fiebers  TeraniaCit  bat 
Die  EntfemiHig  kann  sowohl  durch  Exdsion  eines  KjMKihea- 
Stuckes  (am  häufigsten  an  der  Tibia  ausgeführt,  so  z.  B. 
2  mal  glücklich  von  Hey,  s.  dessen  Practical  observations  in 
Snrgery)  als  auch  durch  Decapitation  langer  Knochen,  als 
durch  Absetzung  eines  ganzen  Gliedes  gesehehn.  Weldie 
Ton  diesen  Operationsmethoden  jedesmal  anzuwenden  ist, 
iivird  durch  die  räumlichen  Verhältnisse  der  Krankheit  und 
den  Grad  der  Mitleidenschaft  der  nahen  Weiditheile  be* 
stimmt. 

Sjnon.  Teredo,  Bcinfaulc.  Bclnfrafs  Fraiii.  Carte.  Pourritxire  et 
vcrmou^issure  da  os.  Engl.  Rottenet  or  Cari€$,  of  thß  bones» 
HuU.  Beenvreter,  Opeeien  der  Beenen. 

Litt-  V.  Gräfe" 8  u  «.  WaUktt^M  Joium.  Qyr.  o.  KimusAu  Bd.  lY» 
Y.  YI.  Vll.  YIU.  IX.  YVi  —  r. 

CAUIES  ANTRI  HIGHMORT.  S.  Antrum  Highinori. 

CARItS  DENTlüM,  Beinfrafs  der  Zähne.  Der 
BeinhraiiB  ist  eine  Ton  jenen  Krankheiten  der  ZMme,  durch 
weiche  die  Kronen  derselben  meistens  zersHIrt  werdmi,  und 
gleich  den  (beschwüren  der  weichen  Gebilde,  in  einer  lang- 
samen Zeniagung  ihrer  Substanz  besteht.  Die  Ursache  die- 
ser Krankheit  ist  entweder  eine  Entzfindung  in  der  ^bn* 
höhle,  deren  Folge  Eiterung  und  Zerstörung  des  Zahnes  an 
irgend  einer  Stelle  von  innen  nach  aufsen  ist;  oder  die  Zer- 
störung hat  von  aufsen  begonnen,  wie  dies  der  Fall  durch 
Berührung  eines  benachbarten  kranken  Zahnes,  durch  Un- 
relnKchkeit,  durch  Bruch  eines  Theils  der  Krone  u.  a.  w. 
sein  k;mn.  Eben  so  tragen  zur  Erzeugung  dieser  Krank- 
heit ge^^issc  Araneien  das  Ihrige  bei.  Zu  diesen  gehören 
alle  Mercurial-Präparate,  unter  welchen  das  Calomd  oben 
an  steht,  die  Goldozjde,  alle  Staren,  wozu  hauptaadifich 
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(Jie  Zahnpulver,  welche  eine  grofse  Menf^e  vreinstoinsau- 
res  Kali  und  überhaupt  Salze  enthalten;  der  Cainpher,  der 
UmAm»,  das  Opoai  wid  atla  nariuMMdicn  Mittel  Zu  des 
Ufsacbeiiy  woAnrch  dhn  emtOMii  VenhrkeB  <ier  Xikie  im 
iimeii  und  aufscn  zugleich  Anlafs  gegeben  ist,  dürfte  man 
fy^ch  jeden  plethohschen  Zustand  rechnen,  TorzügUch  in 
ji|Midy«hcn  Aller,  ganz  betondsit  bn  MMchin  d« 
EiscMncn  ümr  Kegdm,  «»  ine  Midi  )«d»  Untanbtekang 
gewohnter  Blut-  und  selbst  anderer  durch  längere  Zeit  bis 
standener  Entleerungen.   Endlich  tragen  auch  ScrofeJsuchl^ 
nrüdL^etretene  Flccliten  und  Krätze  zur  Hervorbringung  die* 
m  KnmklMit  vieles  bei  Anoh  ist  der  BeiBfinde  der  Zifane 
kl  vieleB  Mensdien  eine  ereibte  Knaikheit    Aus  der  Art, 
wie  der  B(  infrafs  nach  den  jedesmaligen  Ursachen  von  in- 
I  Ml  nach  aufsen,  oder  von  auisen  nach  innen  fortschreite!^ 
wird  er  anch  in  die  Qmes  a  causa  oitenM  und  Caries  a  . 
€wmm  exferaa  unterschiedeii.    Kisder  und  JAnglinge  sind 
dieser  Krankheit  weit  mehr  unterworfen,  als  Er^^achscne ; 
bei  Mensdien  aber,  welche  das  funfzi^e  Jahr  zudK^kgelegl 
kabcD,  emrtebt  der  Beinfinds  von  innen  nach  aaCseB,  weg« 
wmHnderter  Reiiliarkeit  und  bedeotend  ▼erengerter  Zak»* 
bohle  nur  äufserst  selten.    Auch  selbst  die  Infektion  durch 
iioiachbarten  kranken  Zähne  geht  bei  weitem  nicht  mehr 
m  acbncD  TOr  sadb,  ak  im  jogsndlichen  Aker,  wo  das  ganse 
Gewebe  des  Zaibns  noek  infserst  zart  nnd  porOs  ist  Die 
öberen  Schneide  z.al in c  8ind  dieser  Krankheit  mehr  unterwor-* 
im,  als  die  untern,  weil  sie  den  Einwirkungen  von  aufsen 
■ehr  ausgesetzt  snidy  als  jeoe  des  UnlerkieiGrs,  z.  B«  beuft 
TMien  o.  s.  w.  I>iadi  diesen  fol^  die  Backen-  nnd  MaU* 
Zähne,  welche  vermöge  ihrer  Furchen  und  Zacken  sdion 
mehr  dem  Anliäufen  der  Unreinigkeit  Platz  gewähren.  Die 
Eck-  fMod  Aogenzähne  sind  YennOge  ihrer  eoidscken  Gestalt 
wod  ibres  starken  Emails  am  wenigsten  dem  Beinfrefse  vn- 
tmvorfen.    Der  BeinfraCs,  welcher  sich  in  der  Höhle  des 
Z^hüfi  bildet,  ist  anfangs  sehr  schwer,  oder  gar  nicht  zu  er- 
kamen.    Der  Kranke  hat  bk^  ein  dumpfes  Gefühl  von 
Emptedbcbkeit  beim  Beginnen  desselben,  ohne  )edoch  über 
Sdtaaeraen  zu  klagen.   Mur  wllnend  ckes  Essens  iiüdt  6r 
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bei  der  2«emalmiiiig  härterer  Speisen,  dafe  irgend  ein  Zahu 
krank  sein  nfitse.  Lft£it  «ck  mm  efia  «oAeber  Kranker  on- 
tersndien,  ao  fliekt  man  aft  an  eine»  seiner  Stime  einen 

dunklen  Fleck,  welcher  anzeigt,  nach  welcher  Seite  der 
Krone  der  Brand  hinwirkt,  welche  auch  endlich  an  diescx 
Stelle  einkrickt  Daker  .f;c8ckieht  es,  dafa  Zftkne,  wdeke 
TW  wenigen  Tagen  erst  nntenackt  und  gesund  befiomden 
worden  sind,  auf  cinmahl  zerstörte  und  eingebrochene  Kro- 
nen zeigen.  Der  von  aufsen  beginnende  Beinfrafs  offenbart 
Sick  meistens  durck  einen  schwarzbraunen  Fleck,  welchei 
dorck  ein6  der  oben  angelllkrten  Ursacken  eneogt,  alknilh 
lig  ^röfser  und  tiefer  wird^  bi&  er  endlich  in  die  HdUe  der 
Krone  so  weit  eindringt,  dafs  dadurch  der  Zahnnervc  ent- 
bJöfst  wird,  und,  wenn  er  nicht  schon  früher  abgestorben 
ist,  Zaknsckmen  venursadit  Uebngens  wird  der  Beintelii 
der  Zllkne  nock  in  den  feaditen  (ear^M  temAIri),  nnd  den 
trockenen  Beinfrafs,  (carits  sicca)  eiui^etheilt.  Dnval  nimml 
gar  7  Arten  von  Zaluicarics  an:  1)  die  abschälende  Carie^ 
{murin  dmtoriiemu).  Sie  zeigt  sick  miler  der  Gestalt  einet 
gelben  Fleckes  auf  der  Krone»  worunter  das  Email  zerreib- 
hdi  ist,  so  zwar,  dafs  es  sich  endlich  an  der  ganzen  Ober- 
lUiche  der  Krone  ablOsct.  2)  Die  kalk  artige  Caries  (corte^ 
coloore«).  Diese  ckarakterisirt  sick  durch  einen  kreisAnnii 
gen  Eindruck,  in  weldiem  der  Sckmdz  zenreiUick  und  wM 
weifser,  als  im  gesunden  Zustande  ist.  S)  Die  (lurchboh 
rende  Caries  (perforans).  Diese  zeigt  sich  in  Fonn  eiiiei 
kleinen  Höhle,  wekke  rücksichtlich  ihrer  Breite  und  Tief^ 
sehr  venckieden  ist,  und  deren  Wftnde  gelbbck  oder  sdkwan 
sind.  4)  Die  kohlenartige  Caries  (rarhonica).  Diese  beginnl 
mit  einem  schwarzen  Fleck,  welclier  zuerst  durdi  dcij 
Schmelz  durchscheint,  und  demselben  eine  bläuliche  Farb< 
mitthedt  Auf  diesen  Fleck  folgt  eine  iUkl^  deren  Wftndi 
zerreibliek,  sdiwarz,  jedock  gerucUos  nnd  unempfindKtJ 
sind.  5)  ])ic  stillstehende  Caries.  Diese  hat  dieselhci 
sie  cliarakterisirenden  Kennzeichen  wie  die  vorhergelieude 
nur  sind  ihre  Wände  nickt  zerreiblicky  sondern  käst,  wie  iii 
gesunden  Zustmde.  6)  Die  geheüle  Caries  (eorfrs  smnte] 
liier  ist  der  Schmelz  in  einem  gewissen  Umfange  an  de 
iM'Que  des  Zahns  zerstört,  ohne  da£g  dies  jedoch  die  Wii 
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Wnn^  der  Abnützung  ist,  denn  hier  nimmt  die  danmter  lie* 
Inende  Knocheusubstanz  den  Glanz  iind  die  Härte  des  SchineU 
wtB  an.   Nach  JhtvaV»  Ansicht  ut  dieses  eki  Streben  der 
Katar,  durch  welches  sie  die  Hefltmf;  einer  eigenen  Ait 
ratk  Caries  becweckt     7)  Die  darchbrecliendc  Caries. 
Äe  erscheint  zuerst  als  ein  mifsfaibisor  Fleck  am  Halse 
des  Zahns,  welcher  bald  sich  zum  Grübchen  gestaltet,  wel- 
ches aymahlif  tiefer  dringt,  bis  eadhch  der  Hais  des  Zalms 
ftariM  durdifressen  ist,  wodurdl  die-Krone  tob  den  Wor- 
zeln  getrennt  wird,  und  abföHt  —  Die  C.aries  in  den  Z«^ih- 
nen  mag  nun  sein,  welche  sie  wolle,  so  muis  ihrem  Fori* 
achretten  baldmöglichst  Etnhab  gsthssi  werdte,  n  theüs  der 
femem  Zcrstdmng  der  Krone  Tonnbeagen,  and  theüs  dra 
Scfanerxen  m  Terhfiten.    Wird  jedoch,  oder  kann  keine 
Hülfe  geschafft  werden,  so  zerstört  diese  Krankheit  den  Zahn 
bis  an  seine  Wurzel,  fio  sie  dann  meistens  ▼on  selbst  auf- 
holt. Vor  in  Sofaerst  seltenen  FaUcn  xcniM  sie  auch  die 
Wund  dessdi>en,  und  dies  betrifft  last  innner  nur  die  Wor- 
xeln  der  oberen  Srimeide-  und  drr  AugenzShne,  weil  sie 
am  dicksten  sind,  und  den  gröfstcn  Ncnrcnkanal  haben« 
Auch  lerstOrt  sich  fast  inuner  durch  Nerreoeonsens  der  Ge^ 
apaoB  des  kranken  Zahns»   Wenn  sich  nun  bei  der  Caries 
kefaie  Umstände  einfinden ^  welche  das  Ausziehen  derselben 
gebieten,  so  hat  man  zur  Hebung  oder  Hemmung  dieser 
Krankheit  eine  Menge  ttuiseriich  anzuwendender  Mittel  vor- 
geschlagen, deren  Hanptnotzen  aber  meistens  nur  darin  be- 
steht, <lie  mit  der  Caries  der  2Mme  gewöhnlich  in  Verbin- 
dung stehenden  Schmerzen  zu  heben.    Zu  den  äufserlichen 
Mitteln  zählt  man  folgende:  1)  die  I^arcoticai  worunter  das 
Opim»  die  Belladonna^  der  Hjoseyamos  obenan  stehen. 
Gewühnlich  werden  diese  hi  Pillenfenn  ▼erordnety  und  in 
den  hohlen  Zahn  gelegt.    Obwohl  diese  M'ittcl  in  der  Re* 
gel  nur  als  Zahnsdimerz  stillende  gebraucht  werden,  so  be- 
flliiiiin  sie  doch  das  Absterben  der  kranken  Zahnparthie  und 
h^ke  auf  diese  Art  manchmal  die  Caries.  2)  l>ie  babaml« 
sehen  BCitteL  Die  Hauptrolle  spielt  hier  die  Myrriientinetor» 
welche  durch  ihre  austrocknende  und  heilende  Eigenschaft 
die  Caries  huinida  in  die  sicca  verwandeln,  was  eigentlich 
immer  itar  den  Arst  die  m  iOacads  Au%abe  sein  sollte.  Bfaa 
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entsprcrhendt'S  Kügelchen  daraus,  schwängert  es  mit  der 
Myrrhen (inctur,  odc^r  auch  einem  audem  spirituös-balsam^ 
sehen  Mittel,  und  le^t  es  in  di«  früher  wohl  ausgeremlgte 
Hohle,  was  ttgUch  1  bk  3  mal  geschehe  soH  Ist  Bim  der 
kranke  Zahn  ^anz  ausgetrocknet,  siekert  aus  seiner  Höhle 
nielils  mehr  ans,  dann  soll  er  plouibirt  worden.  (JJas  soge- 
nannte Ausschälen,  Ausschneiden,  Auskratzen  der  Clariea^ 
wie  sich  ICäeker  «nsdrackt,  sott  awch  ein  Mittel  mr  Heifauig 
der  Caries  sein.   Es  ist  jedoch  nicht  leicht  befn^^iAieh,  wie 
diese  Operation  bei  jenem  Beinfra&e  der  Zähne  gemacht 
werden  kann,  wo  zugleich  der  Zahnnerve  blofsgeiegt  ist, 
da  doch  in  solchen  F&Uen  kaum  der  Druck  der  Banmwole^ 
deren  mm  sich  zur  Ansreinigiing  der  HöUe  bedient,  ertr»- 
ipen  wird.   Auch  ist  es  leicht  einzusehen,  wie  durch  diesen 
Kingriff  die  Ciaries  humida  beseitigt  werden  kann,  zu  deren 
Heilung  oft  Monate  erforderlich  sind.)    3)  Das  Cauterium 
actuale.   Dieses  ist  eins  der  TonsAglichsten  Mittel  zur  He»> 
'  hmg  des  Beinfraises  der  Zshne.  Es  trodmet  die  Hi^Ue  des 
Zahnes  schnell  aus,  imd  hebt,  wenn  es  angezeigt  ist,  den 
Kahnschmerz  oft  augenblicklich.    Leider  läfst  sich  aber  die* 
ses  Mittel  aus  yerschiedenen  Gründen  nicht  immer  anweii- 
den*   Aniser  der  Furchtsamkeit  mandier  Leidenden  dagegen, 
kann  man  das  Cauterium  auch  nicht  au  einem  Zahne  an- 
wenden, welcher  rückwärts  krank  ist,  und  an  seinen  Nach- 
barn ansteht;  auch  ist  dasselbe,  aus  Sorge  andere  Grebilde 
des  Mundes  m  Terletsen,  bei  den  letitfin  Zttiinen  sehr  schwer 
zu  applieiren.  EndBeh  kann  andi  der  Zweck  mit  dem  Gliyi- 
eisen  bei  solclien  Zähnen  nie  erreicht  werden,  welche  an 
dem  Dasein  irgend  einer  Krankheit  des  Zahnfleisches  Ur« 
Sache  sind,  weil  hier  immer  auch  die  Wnrzefai  dieser  7iihnii 
krankhaft  beschaffen  sind.  Alle  Obrigen  gegen  Bekiirefs  sb> 
geriilimten  Heifanittel  beschränken  sich  mehr  auf  die  IMilde- 
rung  oder  Hebung  der  Zahnschmerzen,  und  werden  unter 
dem  Artikel  Zahnschmerz  abgehandelt,  oder  wenigstens  an- 
gedeutet, da  ihre  Anzahl  ungeheuer  ist    Uebrigens  Ueiht 
es  immer  eine  der  sdiwierigsten  Aufgaben,  trotz  aller  ge- 
rühmten Mittel  den  Beinfrafs  der  Zähne  zu  heilen;  aber  die 
groifite  Sorge  hat  der  Zahnarzt  darauf  zu  verwenden,  dati 
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die  Höhle  des  kfanken  Zaha€8  bestmöglichst  immer  gereinigt 
werde,  damit  keine  fremden  Stoffe,  als  Speisereste  u.  s.  w. 
hl  der  Zahnhölile  iveilen  und  dort  durch  ihre  Verdcrbaiiii 
die  KFankkeit  fördern,  und  d«fr,  aebaid  der  faidtfeBeiDfrefi 
■I  lim  trwkMn  Terwaaddt  ist,  die  HlMe  des  Zahns  mit 
Gold,  Piatina,  Blei  u.  dgl.  zur  Operation  geeif^uetcn  Metalle 
ausgefüllt  werde,  ludessen,  wenn  es  ja  ein  Mittel  giebt,  dam 
Bdnfrais  der  ZShne  ganaUch  wa  beseitifen»  so  ist  es  die 
Vole.  Nur  nah  dieses  inslniBiMit  cn  f^ehörif^  Zeit  9tnfi,e^ 
wendet  erden,  und  der  BeilliBiis  von  auüseu  entstanden  sein. 
5i.  Ausfeilen  der  Zähne.  C  —  i. 

CA&LU>iA.  £ine  Pflflineng«mttK  w  ttattbli 
nmii;  C0mfo§ita0  oder  Sifitantktrmm  mad  swar  zur  Familie 

Acarnaemte  f^ehörig.  Linn4  hat  sie  in  der  Syngenesia  Po* 
ly^amia  aer/uatis.  Die  äufsern  Blättchen  des  Hauptkclches 
§)eichcn  dm  Stammblättem ,  uad  sind  an  der  Spitze  und 
dem  Raade  stacUicsht;  die  ionem  gleicbeii  Bhunenbtottem» 
rind  fladi,  getebt  und  stralenfitormig  ausgebreitet;  der  BM« 
tenboden  spreuig;  die  Fadenkrone  federig. 

l)  C.  acauti'a,    Linn.  sp.  ed.  tVilld,  3.  p.  16J)3.  CJia» 
flHMJeoD  albus  CkiM.  fibcrwurs.  Eine  sdiöne  BisteipHaose^ 
welche  hk  hohen  Gegenden  des  mitdem  und  sOdlichen  Deutsch« 
hmds,  auch  auf  niedrigen  Bergen  in  der  Schweiz  nicht  seilen 
isL     Sie  hat  nur  selten  und  zwar  an  fruchtbaren  Sleliea 
siMSi  Stamm,  sondern  die  Blume  kommt  fast  geradem  aus 
dorWvrtcL  IMe  BItttter  siiid  lang,  fiedevtemig,  tief  gette 
und  an  den  Spitzen  und  Rändern  Staddieht,  list  glatt  Die 
Blume  ist  sehr  grofs,  von  zwei  Zoll  und  darüber  im  Durch- 
messer; die  w  eifsen  ausgebreiteten  Kelchblätter  im  Umfange. 
mncheiBea  wie  Biumenhiaitmy  und  machen  dieBiume^  weiche 
aof  dem  Boden  za  fiegen  scheint,  sehr  hfibsch.  Die  Wur- 
zel, rad.  Cailinae  seu  Chamaeleontis  albi  s.  Cardopatiae  ist* 
schon  lange  offidnell;  sie  ist  lang,  einen  starken  Finger  dick, 
in  einige  g;rofee  Aeste  lertheib^  auisen  runzelig  schwarzbraun, 
hmni  ^eHbHch  und  hat  einen  gewfirzhaften  aber  etwas  wi« 
diigen  Geruch  und  einen  bitterlichen,  etwas  sdiarfen  und 
aromatiscbea  Geschmack.    Eine  genaue  chemische  Unter^ 
ssdmng  ist  nicht  vorfaandeiji;  iUerc,  wie  die  von  Neumann, 
geben  an  dioUichlas,  sdiweres,  ithensches  Oel  «i»  worin 
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die  Wirksamkeit  zu  bestehen  scheint.  Sonst  wurde  die  Wur- 
sei  als  ein  erregendes,  schweiistreibendes  Mittel  in  tjphOscn 
KnidJieiteiiy  sogar  in  der  Pes^  gebraacht;  auch  wiurde  rkl 
AbergiSubiflclm  davon  mMt 

2)  C.  acanthifoUa  AUion.  ped.  p.  571.  t.  51.  WUld.  sp.  3. 
p.  1694.  C.  Chardousse  VüL  dclph.  3.  p.  30.  C.  acaulis 
Lom*  enc  1*  p.  616.  Diese  Pflanze  unterscheidet  sich  von 
der  vorigen  durdi  die  ganz  oder  nnten  fifaugai  Mute, 
Sie  nächst  in  den  PjrenAen  und  den  sfi^dien  Alpen  anf 
Vorbergen  wild.  In  Frankreich  wird  die  Wurzel,  wie  die 
der  vorigen  gebraucht,  und  in  ^.  Richard'*  Mediz.  Botanik 
&  592  diese  als  die  Torraab  ofißcineUe  angegeben.  Hfidi^ 
wahrsdieinlich  hat  man  beide  nicht  genau  nnterscbiedett. 

CARMIN  ist  ein  sehr  schöner  rother  Farbestoff  (Pig- 
ment), welcher  aus  der  CoobeniUe  (s.  Coecus)  bereitet  wird. 
Man  hat  yerscfaiedene  Arten  ihn  zu  bereiten.  Eine  dersel- 
ben besteht  darin,  dafs  man  die  fein  zerriebene  Cochenille 
mit  reinem  Wasser  (Regenwasser)  kocht  und  dann  reinen, 
voUkomuien  eiseufreien,  Alaun  zusetzt.  Man  gieist  die  klare 
Flüssigkeit  in  Schalen  Ton  Glas  und  Porzellan,  ond  bllst  sie 
einige  Tage  stehen,  wo  sich  dann  der  Carmin  disetst  Der 
Alaun  schlagt  hiebei  den  Farbestoff  der  Cochenille  mit  der 
thicrischen  Materie  und  et^vas  Alaunerde  nieder,  die  jedocb 
nidit  wesentlich  zur  Farbe  gehört  Ans  der  übrig  gebliebe  - 
neu  Flflssigkeit  kann  man  noch  Carmintack  (llorenÜnerfaMkX 
eine  Verbindung  des  Farbestoffs  mit  Alannerde,  erhalten, 
wenn  man  sie  mit  Pottasche  niederschläsjf.  Der  reine  Farbe- 
stoff der  Cochenille  löfst  sich  in  Wasser,  schwerer  in  Wein» 
geist,  besonders  im  reinen  und  garnidblin  Aether  an£  Mm 
brauchte  Tormds  den  Carmin  zur  Firbung  der  Aizneimittel, 
wo  er  einen  indifferenten  Zusatz  macht  t.  —  k. 

CAi\MINATiYA,  blähungstreibendc  Mittel.  So 
werden  diejenigen  Arzneimittel  genannt  die  durch  ihrey  den 
Darmkanal  mehr  oder  weniger  flOditig  erregenden  und  soino 
peristaltische  Bewegung  vermehrende,  so  wie  dnrdi  fln^e, 
in  demselben  vorhandene  krampfhafte  Spannungen  ausglei- 
chende, Wirkung,  den  Abgang  der  im  Yerdauung^anal 
angehluften  Luft  begünstigen.  £s  gehören  zu  diesen  Mit- 
ten 
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fctki  aDe  aromatischen,  geistigen  und  fl^H^tig  enregamlili 
)mafk&knäm  Anmekn,  die  eine  mdir  oder  weni^  er« 
Itamiti  Ndienwiikiaig  aogfibeiiy  und  eben  darum  in  allen 

Fällen  der  Elahsucht  keine  ganz  unbedingte  Anwendung  fin- 
deo  iöimeo.  Das  verschiedene  Causalverhältni£s  dieser  Lu£tr 
a^ckehing  wmA  vUmtbt  snrgMtig  berüduidiftigt  wwden, 
md  kk  aUtnESlbB  wo  dieses  in  einen  aaüvtn Congesttoii»« 
zustande  nach  den  Verdau iingsorganen  zu  suchen  ist,  sind 
sie  zu  vermeiden.  Die  ZaJd  dieser  Mittel  ist  sehr  grofs;  als 
die  wirksamsten  sind  foi§snde  wa  betrachten.  Diesl^kereis 
•etbeoscbeii  Oele  nehmen  den  enien  Hall  ein,  als  das 
Oieam  earn,  winfha»,  cfaamomülac,  cajeput,  eimiaaMmii,  foe- 
niculi,  anisi  u.  s.  w.  Nächst  dem  die  Aether- Arten ,  und  ' 
die  Tioctaren  von  aromatischen  Substanzen,  der  Liquor 
wMmü  mmk  awsafwij  Tinoai^  das  Ofeom  anioMle  aedianenm; 
das  Casftoream;  die  Asa  fbeliday  ▼onilglich  inKlysliiitent  dl» 
Valeriana;  die  Thceaufgus^e  von  Pommcranzenblättem,  Me- 
lisse, Mentha,  mülefolium)  chamomilla,  caryophjUa  aromatiea, 
angdica;  das  Führer  von  Mwl  moschatai  corteK  rinnnmnwt 
rs^sBli  XmgUMf ,  Rhaiai  o.  a  w.  s 

CABNIFICATIO  OSSIUBL  &  Osteosareosis. 

CARO,  Sars,  Fleisch.  In  neuerer  Zeit  hat  dies  Wort 
bei  den  Anatomen  und  Physiologen  gleiche  Bedeutang  mü 
Mnifcdanhstani;  In  filtessa  2beitaa  nsknen  Aenle  und  Pb j«^ 
sioia^  mshiere  lUscbarlen  an;  so  s.  B«  nnlsiscliied«» 
Hippocrates  und  Galen  ein  anderes  Fleisch  der  Mthfteln, 
ein  anderes  der  Fingeweide,  ein  anderes  der  Drüsen  {Coro 
mnsfwlosrij  glanduiata,  pmuuh^wurtioi.  Vergl.  Th.  BarihiH 
IW  AMlmne^  Prooem.  p.  5).  Im  gewahnlicbf  Ld^en  um* 
den  za  allen  Zeiten  und  in  alen  bekamHen  Sfnracbcn  dio 
meisten  Weich Üioile  des  Körpers  Fleisch  genannt,  um  sie 
Ton  den  Knochen  und  den  Sä£ten  des  Kürpers  zu  unter- 
ariisMlfii  Tropiscb  gcbraudit  man  den  Ansdnick  Fftsisob 
nodi  jeM  in  der  Anatomie  nnd  CUrurgie  fSr  einige  nicM 
HeiscLige  Subslanzen;  so  z.  B.  heifst  die  feste  Zdisubstam,- 
wovon  der  Hals  der  Zähne  umgeben  ist,  Zalmfleisch  (gin- 
§um^  dio  f^tiwn  ZaUwtachen  in  Wunden^  wucbemdesi 
BcMi  (Oim  msniSMis,  iKmrtet);  eben  ao  nont  man' 
in  der  Phjtologie  die  welchen  SnhitirfiTmi  mataher  lUcbtet 

Med.  dur.  Eacja  Vit.  Bd.  ^ 
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CARO  LUXUKIANS.  Man  versteht  hierunter  wider- 
gluffifjpgAft  irieischaciswüchse,  welche  am  häuß^slen  in  schwam- 
nigen,  cUma  in  didtakm  G^eichwürea  oad  -auck  in  Wttn- 
•  dm  wriuNMMii,  und  dk  sich  toh  der  m—rfconniinn  Gm* 
Dulation  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  weich,  diuücdlnitll« 
iuch  schwarzbiau,  bleich,  schlaff,  schleimi^j,  loicht  blutend 
rind,  in  der  Reg«l  sich  ohoe  «Sciwiierzen  yve^^knim^m  kssen, 
aber  achr  leicht  wtederiummieii;  mweika  beakeriDl  «Ol  üb 
nur  an  den  RMndtsm-  der  Gesdiwflre  nnd  Wundcnc.  aelaf 
leicht  aber  vraclisen  sie  \ibcr  die  Hautränder  vor,  ohne 
Nanbe  anzulegen»  Bisweilen  ünden  wir  sie  hart  und  weich» 
scbnenhilt 

Da«  wiMe  iWarii  kanmlt,  tfie  gesagt,  in'  Giiwliw<im 

am  häufigsten  vor,  vorzüglich  in  solchen,  die  eine  Entm^ 
schung  der  Safte izur  allgemeinen,  oder  irgend  einen  frem- 
den Kttrper,'  zur  ttrtiicheii  Ursache  haben,  wie  z.  B.  in  scan>» 
piwlffiin  Gmubmürm^  in  .Geeoliwllran  .bei  Canes  b. 
In  «nfachen  Wunden  pflegt  das  wilde  FidBcii-sl9ln*leiclii'diMi 
«u  entstehen,  wenn  man  die  Granulation  emporwachsen  läfst, 
ehe  der  Grrund  des  Wunde  rein  und  gesund  ist,  wenu  maa 
diese  arit  Dstter,  ranx%er  Salbe  verbindet,  sbese^'vvie:  diea 
6«ber  ao  hiofig  gescbab,  aof  Wunden  dick  anteekbt  wai 
fledÜdi,  wenn  man  die  Wunde  nicht  gehörig  rein  hält 

Was  da»  Venneiden  der  Kntstchung  des  wilden  Flei- 
sches betrifft»  so  verweist  Refer.  dieses  Artikels»  aof  Abacei^ 
Gealrisatio,  (kanulatioo  «ad  Wunden« 

Bemeikf  asan,  dafe  die  Granulation  «i  tippig  fot wichst; 
hat  nuin  Gnind  die  1  iiLstihung  des  wilden  Fleisches  zu  be» 
fürchten,  so  kommt  man  dieser  letztem  dadurch  zuvor,  dafis 
«  mm  die  zu  starLs  Granukition  in  Selnrankfln  bftit,  wielciMBr 
aln  sweckmirfBigsfea  dorch  Veibinden  der  GesdkwAre  oder 
Wunden,  mittelst  Unguentum  aegyptiacum  gesclueht.  Die- 
ses Kupferpräparat  ^vini  auch  da  vortrefÜiche  Dienste  lei- 
sten^, wo  bereits  wildes  Fleisch  scbon  da  ist,  jedech  necb 
nicbt  in  hohe»  Grade,  ist.  daeee  Wnttovüg'dMT  attoia. 
weiter  ausgebildet,  dann  warben  hier  am  sidssialcn  AetimÜ- 
tel,  namentlich  eine  AuÜdsong  des  «alpetersanreQ  Silbers^ 
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Spicfsglanzbutter,  u.  5.  w.  —  Einzeln  Torkominende,  stark« 
fieisduge  AuBWÜdise  entferne  man  mit  dem  Messer  tKler  der 
Sebeoe«' 

SjBOttlm.    Coro  fungosa ,  ^  $wrüfma.    Hypcrsarcosi».  Luxuria, 
M^MMMget,  wiMflt  PIHtffc.  -^Aavr  labeux  oufortgeux.  E.  Gr  —  c. 

CARO  QU ADRATA  SYLVII,  Musculus  accc88ortu$ 
flexoria  digitorum  perforaniis^  Caput  99cundum  fles^H»  Umgi 
AgMi  mm  Mißi  (AHM  Mslovfe  mute.  hrnn.  ed.  HattenkeU 
4. -p.  497),  ein  -Mcmier,  platter,  \nererkigcr  Muskel, 
ivclchcr  in  der  Fiifssohlo  i'ibor  dorn  kurzen  Zehenbeuger  liegt, 
▼OD  der  untern  Fläche  des  Fxrsenbenik^ers  ünd  dem  ia»- 
fBtk  FenefMrflffelbeDilNmde  entspHng^  sehrSg  vor-  und  ein- 
wIHs  gebt,  Yund  ^  an  den  Utirscrni  Rmid  der  Sebne  des 
lanf;en  Zehcnbeu^ers  befestigt.  Kr  zieht  die  Sehne  des  hm«:en 
Zehenbeugers  nach  liinlon  und  aufsen,  und  bestimmt  sie  da- 
durch mehr  in  gerade  iUciktmig  beim  Beugen  der  Zeben 

CMROAA  wird  in  Braeilfen  die  Bignonia  antisyphüitica 
genannt.   S.  Bignonia.  L  —  fc. 

r\ROTIC:üS  CANALIS.  S.  Caroüs.  • 
CAROTIS  «COMMUMIS  (8.  Frimitimi  9.  OtpMkm), 
die  fsmäbttdiiiMMe  Kopfj^ulsader.  --^  Auf  )eder  Seite  defc 
Hllises  steigt  irtne  aus  der  B^ls^  zum  Kopfe  hinauf;  die  hnke, 
etwas  kleiner  als  die  rechte  (Sömmerijfg  (Tefafslehrc  §.  106.), 
esHspringt  unm^cftbar  ans  dem  Bogen  der  Aorta,  die  rechte 
iigtfteB  ans  dem  «ngentfinten  SCannoe  (l^nnHiBmnöuynm»/). 
Beide  iiel|^en  tot  den  HahwiiiMin  und  dertintem  Sehfl^ 
drfisenpulsader,  zu  jeder  Seite  neben  der  Luftröhr  c  und  dem 
keiillLopfe,  die  linke  aufserdem  neben  der  Speiseröhre,  bis 
mm  ^ibtm  Rande  des  Schddknorpeb  Unaiif,  we3>ei  sie  sich 
kB  Anteeif^en  <n'*d^  Msafse 

der  Kehlkopf  breiter  ist  wie  die  Luftröhre.  Ocwöhnlich  ent- 
springen aus  ihnen  in  diesem  Verlaufe  keine  Aesle,  biswei- 
IcB  aber,  nahe  tinter  dem  oberh  Ende,  die  obere  Schilddrtk« 
seapsisadei'y  eelten>  im  tmtem  Theile,  die  untere  ScfailddrO* 
•mfwMäef.  Auflwf       den  tAgemeinenllaiidiededliemgon, 

ist  jede  Carotis  bedeckt  von  dem  Hautmuskel  des  Halses, 
dem  Kopfoif'ker,  dem  fiufsem  Rande  des  Brustzungenbein- 

and  Biwgiseiilbtt  nut y iibiiüitpels^'  dem  8ck«dt«mngeiibeiBmu9i 
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(2  Carotii  commioif* 

kel,  welcher  sich  mit  ihr  kreuzt,  und  der  fcWfcMiÄK»  fcfc 
4iese  etwas  git)fse  Seitenkppen  hat.  Nach  aufsen  neben 
der  Carotis,  zu^eich  etwas  vor  .Our,  und  mil  ihr  in  einer  ge- 
rn cinsdiaftUdien  Zdbebeide»  ISirft  die  innere  DrosaelUiitMlcr 
(Vena  jitguiaris  interna)  am  Halse  herab;  swisokeB  beiden 
Geigen  hegt  der  Merrus  vagus,  und  hinter  denselben  der 
M.  ajmpalfaiciis. 

Dem  obem  Rande  des  SdaMknotiieb  «ageiKlber»  endigt 
sich  die  Carotis  communis  nuttebt  Sfaltiing  in  tfe  Sofam 
Kopfpulsader  (Carotis  externa  s,  facialis )y  und  die  innere 
Kop^nlsader  (Car^  interna  s.  cerebral^).  Selten  nur  fin- 
den Abwekfanngen  TOP  dieser  AiUHrdnoag,  eine  bdheie  oder 
niedrigere  Theüung.derseÄen  Slatt  (SarM,  sor«;ieal  eii«r 
tomy.  Edinb.  1811.  Uebers.  von  Dohlhoff.  Bemerkung« 
über  die  chir.  Anatomie  des  Kopfes  und  Halses.  Halle  1821.  , 
p.  87).  Obgleich  diese  Tkeikn^MleUe  gewöhnlich  in  jedem 
Lebensalter  in  Veilidtmfs  nun  SduMknorpd  dieselbe  km 
80  ist  sie  nichts  desto  weniger  bei  Kindern  weltor  ÜB- 
tcrkiefcr^'inkel  entfernt  als  bei  Ertvachsenen;  entwickeln  sich 
almlich  die  ZahnhttUeBfortsätze  stärker  beim  Ausbruch  der 
bUbenden  Zahne,  so  wiid  der  Ober*  tmd  Untskiefer  b^ 
her,  der  Winkel  dos  letztem  tritt  tiefer  berab,  «nd  bedeckt 
die  Pulsaderäste  der  Carotis  externa,  z.  B.  die  Artcria  lin- 
gmlliyOccii^taiisetc^  die  betn  Kinde  unter  deüiselbenliegiep« 

Die  Carotis  eitenia  liegt  etwM  weiter  Midi  iium  mwl 
Tom  als  die  Carotis  interna,  und  ist  etwas  sUrim  als  dies» 
wenn  die  obere  Schilddrüsenpulsnder  aus  ihr  und  nicht,  schon 
▼or  der  Tbeiliiog»  aas  der  Car.  coiBimuMS  entspringt.  Sie 
steigt»  tom  Nervus  bjpog^oesosft  dem  hfnlieni  Bauche  de« 
Musedos  digastriciiB  und  dem  INLsl^lobjoideas  bedeckt,  m 
dem  Räume  Innauf,  der  sich  z>vischcü  dem  Ohre  und  dem 
ünterkieferastc  befindet,  wird  hier  von  der  Ohrspeicheldrüse 
iteUlUt,  und  endigt  sich  durch  die  Tbeilung  in  ihre  beMmi 
lettten  Aeste.  Sie  fDhrt  diatdi  ibre  Aesfes  dem  obem  ^mr^ 
dem  Theile  des  Halses,  dem  Antlitze,  dem  SdiSdd  und  der 
harten  Hirnhaut  Blut  zu.  Ihre  Aeste,  vor  ihrer  Theihuig, 
gdien  nach  drei  RichltuigeOi  nach  vom,  nach  hinten  und 

Mrib.  imncB.   Vordere  Aesia  änd  die  eibere  SehiMdBiieea 
VAmim  (JrtmriM  ÜfmMm  superm),  die  amgenpidiatlws 
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■ng. 


• 

faci'afis) ;  hintere  Aeste  sind  die  Hintorhauptpulsader 


im 

 ^    ^   — w    — V  *"  «  « J  ■   "       ■■■■■■  ^^^P  ^    •^■^^^^^^^■^ 

kopfpohader  pharyvgea  mhe^ndtm).  Die  beiden  abeitf 
fndäste  des  Stanimcs  sind  die  innere  Kieforpuli^adcr  (j4rt. 
WMsiUaris  rniema)  und  die  Schlafpulsader  (/^.  iemporaUa), 

Die  Carotieimenui  i.  cerdmtts  fiklat  battptsidüidi  de« 
Airige  md  Aen  teidem  TbeBe  des  GeÜM  Bhit  Sie 
ittriiit  Ton  ihrem  Ursprünge  an  dicht  vor  den  obern  Hai»' 
wirbeln,  hinter  der  Carotis  externa  und  zugleich  et^  as  mehr 
■adi  au&eii  liegend,  ab  dicae,  lom  Canalis  caroticas  det 
Pchenbeina  Uaanl^  irt  in  dteattaVetfapfc  einig»  Mal  adiwacii^ 
•eilen  ^ar  nicht  geschlSn^elt,  und  giebt  selten  AeHe  ab.  — 
Sie  gellt  femer  durch  den  Canahs  caroticus  in  die  Srhädcl- 
krtüe,  läuft  in  der  gdirOnnnten  Fotsa  carotica  des  Keilbdai 
dardi  den  Smoe  caremosus,  und  tritt,  awiackcn  dem  wf- 
dorn  and  niMlem  geneigten  Fortoalze  dea  Kaiflbeina,  dmdv 
die  harte  Hinihaut  unter  die  Grundfläche  des  Gehirns. 

Sie  rerändwt  in  diesem  Verlaufe  durch  starke  Krüm- 
MDgeu  wcnlgileBa  üHnftnal  ütfe  Riditaiig,  wodmch  der  Aa^ 
dbang  des  Biorts  gegen  dae  Geüra  adir  geinifidglwird,  und 
eiebt  in  demselben  nur  kleine  Zweige  der  harten  Hirnhaut 
und  dem,  neben  dem  Keilbeinkörper  verlaufenden,  Nerven. 
Macb.  dem  EmCritt  in  die  liarte  Uniliaut  entspringt  aus  der 
fwtieni  Saite  dendben  sogM^  ^  Augenpnkader  (d^ 
thalmica),  hierauf  aus  der  hinteren  Seite  der  Verbindunga- 
xweig  (Ramus  communicans)  und  die  Adernelzpulsadcr  (-^. 
);  endlich  spaltet  sich  die  Carotis  interna  unter  ei- 
ipfen  yrvAMk  in  die  Balkenpubader  {J.  emfmrh^ 
9f)  und  die  Pulsader  der  Geftbgnibe  (A.foutm  SifhU).  * 
Die  Carotis  interna  ist,  von  ihrem  Ursprünge  an  bis  XU 
Aoatritte  aus  dem  Canalia  caroticus,  von  Fäden  dea 
Hern»  aympaddeua  umaciiinngep.  5  —  m. 

CAROTKÜHTERBINDÜNG.  Die  Unterbindung  datf 
Drossekchlagader,  oder  Carotis  ist  mir  erst  in  den  neuesleil 
Zeiten  und  zwar  zuerst  von  A^iley  Cooper,  in  London,  im 
Irin  1805  mteinommeo  worden.  In  Deutschland  haben 
Nu         andaen  fFMker,  ond  bald  darauf  die 
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CarolisuBlerluiuiiiof. 


Mthün  §«ttiit«a  UtfraiyBii  mit  f^fikkÜ/okm  hrffil%e  gemacht,  | 

In  den  leteten  ZeRen  hm  man  iogar  h^kde  DiOfmelBf  hhiM'twi  i 

eines  und  desselben  Menschen»  in  einein  Z>>  ischeurauuie  vüu  { 

vier  bis  fünf  Monaten  mit  Erfolg  unterbunden.  Dies  ist,  so  ^ 

yki  bekanul,  zuerst  von  Dr.  AUusgiü  in  Uaverto^vA  in  Ame^  ^ 
lika  im  Jahre  1826  geschehen.  (J^9riäp'$  Kotiz.  XVL  352^ 
und  Yon  p.  Waliher  schon  1823  empfoUca  worden  (i;«  ßräfcM 

H«  V.  ff  'ailhers  Jouni.  V.  2 12.).  , 

Indicatioueu.  lüc  Unterbindung  der  CaiTOtis  poi^myi^  , 
üiB,  als  UflibnjUel  i4  aos^V^  ^)  hdjSoßwywmßXi  4er.  töii 

ihr  au8f;ehenden  Arterien,  z.  B.  der  Carotis  intenu^  citema,  j 

Art.  teniporalis,  u.  s.w.  beim  Aneurysma  per  .Vnaslomosin  oder  ^ 
dem  Cirsus  arteriosus.  2)      Veiiet/.un^  der  Cajrulij»  c>OHi»iiiiHf 

aelbat  oder  der  von  ihr  am^idicHiiden  ^chlagadenu^  wenn  die  ^ 
Yerletziuig  nahe  an  ihrer  Austriltsrteile  aue  der  Carolia  atati 

findet,  z.B.  der  A.  lin^ualis  dun  Ii  ficsseiide  Geschwün»  iiu 
Radien  (Lrfahr.  d.  Verf.).   3)  liei  splmauunarUgeu  GcH^i;U-  ' 
sen  und  GeachwUren»  dem  Koli  me  langer^t  z»  9*  iui  Auge, 
derParotia,  isus.'n.  4)  BeiAuflOanng  einer  Seite  dea  obem  ^ 
Khmbackena  aus  dem  Gelenke,  wegen,  hiulei  demselben  und 
auf  der  Carotis  sitzenden  Noli  me  längere  (£rf.  d.  \  erlas. ' 
Bei  Kxstirpatiou  der  Maxille  ans  andern  Uiaachen,  ist  die  Uu-  ^ 
Krbittdnng  der  Carotis  nicht  angezeigiL  —  Contraindicirt  ist 
sie  wegen  Sprödigkeit  derBelben,  2.  B.  wenn  sie  längere  Zeit 
durch  scirrhöse  und  entartete  Drüsen  luudurcb  geg^ugeu  iüL  ' 
(Er£  d.  Y(«rf.) 

Operation.  —  Vo^ereitungmi;  BauchUstomis^  eine  ' 
kmmme,  oder  Aneurysaanadel,  wdcfae  auf  den  Seitoi  nicht  ' 
seharf  ist,  eine  Spritze  mit  kaltem  AX  asscr,  l.uti  rbiuduu^s-  ^ 
bän<hiien;  zwei,  chei  bis  vier  Gehüliuu.    Der  ikrauke  Ixü^i 
entwedei  im  Be^e,  oder  sitzt  auf  einem  Stnble»  nach  den  ^ 
Umständen  und  semem  Befinden.  Im  ItlaUeren  Kalle  wird 
4er.  Kopf  desselben  von  einem  hiatcor  ihm  su  honden  Gehül- 
fen  in  scnkrcrhlt  r  Sic  Ihm«;  und  geradeaus  gericbtel,  mit  dem 
Kinn  mt  Jir  nach  der  Brust  zu,  als  aufwärts,  an  dessen  Brust 
festßchalien,  damit  die  Halsmuskek  möglichst  eischhfft  on^ 
der  Steipocleidomastoideus  der  zu  operireuden  Seite  nicht 
ttber  die  Carotis  wr^4:;(>z<)^ru  werde  wvnn  das  Kinn  zu  suiir 
nach  der eotgef^eugcsoiztAin  Öeite  ^iUUet  wüi'4e. 
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04r  IlMU<JbBiU  iffM  äi  4er  B Wi<niH.iiü  imim  dir 

Carotis  (Zangi  BujalMky)  oder  längs  det  fittfeni  Uandes  des 
M.h>lerQOcleidomastüideus  (Cooper,  Scarpa,  d.  Gräfe)  zwei 
km  4Mi  2^  lang,  nach  der  ikcka  des  Haim,  kOmr 
mtgtok,  Iftnicr  b«i  dicken»  fattn  iUteo, «—  des|tftak  9»» 
Biacht,  dab  er  eineii  viertei,  (Zang)  hatbeik  bia  drtldertdl 
(r.  Gräfe)  oder  einen  ganzen  Zoll  (Cooper)  über  dem  SchlUs- 
fcibeine,  oder  dem  Afauiubaiun  §tmu  sich ^ endiget,  odcfev 
■Mb  JSitmpth  dMibiC  ipttinr»  w4  wslMck  de»  Pl^  riMr 
■joides  duvehedHMidet 

Die  Bloi'sleguii^  der  Carotis,  welche  an  sich  mJt  we- 
Bg  Schmesiigkeiten  verbunden  Ut,  mds  doch  mit  groiser 
YmmckL  geeclMbeD»  dwi  «iber  den,  in  den  gfwrdfanlidieA 
fdlen,  8arg{älüg  «n  fdwneiidis,  die  C«ot»  ttHgebcftden 
Theüeo,  nämlich,  vor  ihr:  die  Drosselblulader,  Vena  )ugtt* 
laris,  und  der  Nervus  vagus;  hinter  ihr,  insonderheit  wenn 
die  UatfldbipdaBg  tiel  em  Uabe  semeebt  wird,  der  Nervus 
s  vuipatbkos  nndStapeKfideliecordiai  wdwif  der  linken  Seite 
auch  der  Ductus  thoracicus;  ist  audi  auf  die  bism&eDTOr« 
kommenden  Anomalieeii  des  Verlaufes  der  Arterien  Rück' 
Mbt  wa  nebmea^  s,  der  Arteiia  vertebralis,  wenn  sie  aus 
JcMBofpBD  der  Aerta  enlspriaer  und  Ifin^  der  Seite  derO* 
roüs  sich  einsenkt  u.  8.  w.  Auch  mnb  sich  der  CSura^  durck 
Zusamniendrückuug  der  Carotis  mittelst  des  Fingers,  und  des 
Morcb  unterbrochenen  Pulsaliun  in  dem  Aneurysma  über- 
— ||hibfn  dafadMMwirküehipi  der  iQavotis  nnd  nicht  etwa 
in  der  abnomen  vertebralpe  seinen  Sit»  habe.  Die  £nfr-. 
blölsung  der  Carotis  wird  nun  auf  folgende  Weise  beweA» 
steiiift.  Indem  die  GeUülfen  mit  zwei  stumpfen  Haken  die 
Wvndrttedw  siiMiinndfT  halten  >  tiennt  der  Wundarzt  das 
leUgeweke  svrfsdtfn  dem  H  8t»iB»f»id  wnerteWflW  «dU. 

Stemothyreoideus,  erblickt  nun  den  M^Omohjoideos,  'ifelt 
dier  quer  über  die  Gefiifse  herabsteigt,  und  läfsl  iliu  nebst 
det  ^iliiiMitif  nach  innen;  die  blau  durchsciiiiumerude^  mÜ 
Isn  Adiem  pemdtoch  steigende  nnd  sinkende.  Jugubr^cne 
aber  nebst  dem  ßorgfältig  ZU  Behebenden  Nenws  vagus»  nach 
behut^m  geöfiaeler  beide  Gefäfse  und  den  Nerven  uroge* 
binde Seheidtfiy  mit  demselben  fitttm|>fen  Haken  zusammt  den 
W«dbtaden  nadk  aufaen  liehen,   «lel»t  tiriu  gerade  unter 
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CiffOtiiiiiimkMidiwi: 


dirVmi  Juguhtfo  die  CHraÜB  henror,  wd  giebt  «Mi  dordi 

ihre  raifeliclie  Farbe  und  lebhaftes  Piilsiren  zu  erkennen.— 
Audi  diese  wird,  einige  Linien  lang,  an  beiden  Seilen  und 
inieiMJb  vma  ZeUgewebe  behatsam  gelöseC,  und  dabei  wo 
iKNhig  Bft  ^nnem  .ftHiiea  SkaipdiitMe  än  mnii;  gihobta, 
Die  Oeflmiig  der  zelligen  Scbeide  der  üeftfo«  imd  dl« 
Trennung  des  Zellgewebes  in  ihrer  Nähe,  kann  von  geübten 
Händen  ohne  Bedenken  mit  dem  sdineidenden  Skalpell  ge- 
■cMien,  Hind  ich  nebe  dieses  dem,  von  mebrerai  enpfabU 
neu  stampfen  Ende  des  Heikes  des  Skalpells  vat» 

Bfe  Unterbindung  der  Carotis  geschieht  gewöhnlich 
auf  der  Stelle,  wo  der  Omohjoideus  quer  über  sie  her- 
absteigt, mHlelst  eines  lesteo  uogeftbr  dne  halbe  Linie  bres* 
ten  Binddw&s,  oder  SdmQrßhens,  oder  eines  Tiefffeefaen  star» 
ken  Fadens,  nachSrarpn  mit  Einlegung  eines  leinenen,  ctaer 
Linie  dicken  mit  Gerat  bestrichenen  Cylinders  und  etwas 
breitem  Eändchens,  welches  entweder  mit  einer  mcht  sehne»' 
denden  Aneurysmanadel,  — >  denn  sonst  kOnnle  die  Aitetio 
▼erlelEt  werden,  —  oder  mit  einem  biegsamen  eingekerbten 
Spatel  (Scarpa),  oder  biegsamen  silbernen  Nadel  (Aberneiht/), 
oder  mit  einer  elastischen,  in  einem  seitwirts  sich  öffneudea 
C^der  befindlichen  Nadel  (J^räm)  miter  der  Arterie  Mm* 
dnrdi  gebracht;  dann  gefafst,  abgeschnitten,  angezogen,  wad 
mit  den  Fingern  zu  einem  festen  doj)pelten  Knoten  geschürzt, 
oder  mittebt  des  Patcmosterinstrmnents  — -  insonderheit  bei 
sehr  tiefliegender  Arteiie  (£if.  d.  Veil)  wsaBMPengesümflUt 
die  yerktlnsten  Enden  Wehrden  mit  einen  Ile>p6nstifff  nach 
oben  zu  über  dem  Wundwinkel  befestigt 

Zufälle  während  der  Operation:  1)  Das  Aneu» 
lysma  berstet  wthrend  der  Operatfon.  Dann  nmis  die  Bhi- 
tong  daivhCompression  gestflinnd  AeUnieiUldaBg  Mbnflü 
ToQendet  werden.  2)  Die,  vielleicht  q^röde,  oder  durcli  Ir- 
gend eine  andere  Ursache,  z.  B.  durch  das  Anziehen  mit 
der  KomzangCy  durch  die  schneidende  AnewjHnMiadel  (EtL 
d«Yer£)  ii.s.w»  verietste  Arterie^  ergiefat  «Uweder  «o^eioli^ 
oder  spMer  ans  der  Terietzten  Stelle  gefMnÜdie  Bhttnngeü. 
Bann  mufs  die  Unterbindung  nochmals,  und  zwar  mitteist 
des  ^carpa'schen  Cylinders  und  eines  ober-  und  einem  luw 
terbaib  der  ersten  Ligatur  angelegten  EttHkahens  gsachoheii. 
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f 

i  Beides  sind  Fälle,  welche  in  der  Wirklichkeit  vorgekommen 
imL  —  fs  i9t^  der  Rege^  nidit  C^rotis>dop- 
fA  n  oufeiMiMhsii  sie  VffindMni  iMi  bdUUU  UgakoFen 
n  fochschneiden,  ja  es  scheint  nicht  einmal  r<ithsam  zu  sein. 

Nachbehandlung.  Der  Verband,  mit  trockner  Char- 
pie  besidky  sei  dnfach  und  tanft,  vnd  cihiibe  dtnBikt  «1^ 
KB  frdcn  Awiaii,  dmmt  tr  tidi  «khl  iMMMle,  iiillhii^ 
ersetzt  werde,  und  fetfimend  auf  den  Nervus  vagus  einwirke 
Oller  sich  in  die  Brusthöhle  einen  Weg  bahne,  imd  Ursadi« 
ciMt  lödädieii  Aus^an^  weide.  (Brf.  d.  Verl) '  ]>cr  Kopf 
node  ein  wehig  nach  yora  m  giüiiigt  eiliaileiL 

Zustand  der  Ciretilattoo  naeh  dcf  Unterbin- 
dung der  Carotis.  Unmittelbar  nach  der  Unterbindung 
der  Carotis  conmiunis  wird  der  durch  sie  gehemmte  Zuflufo 
kB  Blutes,  theds  ditrek  die  VertdMiarlimii  tbels  dnrcb 
AoaeloiDoee  andefef  Arteiieu  der  f eiletileH  Seffe,  theib  9aiA 
die  Carotis  der  entgegengesetzten  Seite  ersetzt,  so  dafs  nur 
fflfiiige  Stüniugen  in  den  Funktionen  des  Gehirns  oder  dco 
Orpmen  der  entgegesgesetgtea  Seile  des  KOrpen  statt  fin- 
im.  Z.  B.  ein  GeffMd  roa  Abgespanntt^,  KraMosigkeit, 
'  Hansel  an  energischer  Bewepini;  der  (ilicder,  insonderlieit 
I  fcr  entgegengesetzten  Seite.  In  der  Folge  verschwinden  aUe 
'  deae  ZnfUle,  und  der  Zaünb  des  Blutes  nadi  dem  Gebime 
nM  amch  aof  der  operiiteM  Mie,  IMs  darob  Erweiieriing 
«iderer  Arterien  nnd  Anastomosen,  theib  selbst  durch  Bil^ 
düng  neuer  Arterien  ersetzt,  wie  durch  Beobachtungen  an 
lUaneo  ▼oo  ^ibel  davgethaa  worden  ist 

wU  HalMf.  a.  ^  Sa|UidMa     IW.  MUUhgT»  Hdls  18U.  a 
A,  HiaiJUL  Abb«  üb.  dieUaUflniidaBf  der  bedcnuad««  Schlas««!«!«  ^ 

Gliediiial««»»  VKk  AalMDg  s.  d.  Werk,  SV«  dL  PniMderfCMkwfilfle,  a. 

d.  luf .      JRr.  Porrwt.  Bciliii.  1820. 
il  GMper»  AMfjMM  an  d«»  Oiralbi  ia  ia«d.«cliir.  tV— iwt.  Vat  |( 

d.  Eogl.  Ornrn^  Btrtta  MU.  IMtt.  Val.  Ii« 
Mb«,  Med.  TmMci.  Londsa.  Toi.  VOL.  S.  138. 
TktopKl,  Ebel,  B«  natnn  ncdScatrice  «leoU  arlcri««  vulncraiae  «l  lig«* 

t3c  fuciint.   GicMao  1896.  4»  in.  Kpf. 
r.  Grdfc'3  tjod  ff.  frallAer^t  lom.  f.  GUr.  u.  Aufcnli.  8d.  I.  lld.  Hl. 

Bd.  IV.  Bd.  V.  Bd.  VHI.  — '  i. 

CAäOTTA.  S.  Daucus. 
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Garpit«  Carpoi. 


CAJKPiA.  &'Clil«|ilB. 

CARPOBALSAMÜM.   S.  Balsamodeiiaroii. 

CARPOLOGIA,  eben  das,  was  Crocidimus,  das  Flok- 
kenlcsen,  eine  gaoft  «igeae  Art  Deliriuiti,  die  wir  iSUr- 
brndcii  wakmehnieQj  wobei  4ar  Kranke  Aonj^fe*  atonr  Mch 
cteer  Stelle 'rkhtel^  »H  €kii  [Iftid«i  «i(  im'BmMkm  «Cwm 
zu  suchen,  wegzuzupfen,  oder  we^zufangen  scheint.  Ein  merk- 
wVm^e^  PhöuomeiVi  weil  ca  aüc  auf  die  nehmÜche  Art 
cbflii,  nnd  «0  aba  too-  etoar»  alt  4«aAkr  da%SieflK«a  «ar* 
tmndesei^  nrnntasw  tu-  entatoka»  adMttt  Dedi'  kk  m  «avkC 

allemal  tödtlich^  Bedeutung.  II  —  d. 

CARPUS  (narii  dem  Griechiisdien  Kagfiog  gebildet),  die 
Hattdtvrorzel ,  die  YordedMud,  der  obere  Xheil  der  Hau^ 
wddiar  mit  dasi  Vonimicin  «fanck  «laa  JbOTF«i)idie  Ha»dg< 
lank,  mü  derrMNallUMid:  ihirrfi  «fai  afraffea  6dl€iik  Terlmdcii 
ist.    Die  Handwui-zel  ist  aus  adil,  in  zwei  Reihen  übtit  in 
and  erlieg  enden,  Knochen,  yon  uu^eidier  Gestalt,  zusammea- 
(aeetit  In  der  obetnRieihe  lä^fiii  ▼om  woiaro ^dar 
nwifaiMle  der  Hand  an,  bia  %vm  hintemodar  KleMngmuidfi^ 
1^  das  Kahnbein  (Os  navfculare),  2)  das  Mondbein  (Os  lu^ 
natum),  3)  das  dreiseitige  Bein  (Os  triquetrufti)  und  4)  das 
Erbsenbein  (08  pistform«  a.  9ubrMun^um);  in  der  untcm 
&«Uie»  in  derstlbfln  Offdnimg  betittchlet,  liof^an,  1)  imf^uStm 
▼icdackige  Bein  (Qa  mtdtamguifim  majus ),  2)  daa  kleine  Tid- 
eckige  Bein  ( Os  multaiigtdum  minus ),  3)  das  KopfbeiQ  (Oa 
fQpilatum)  uad  4)  das  Hakenbem  (Os  hamalum). 

Die  einzehen  Knooben  fedcr  &aihe  der  ilandwonwl 
werden,  mit  Ausnahme  des  Erbsenbeins,  durcb  straffe  qoere 
FaserbSnder  und  enge  Synovialkapseiii  mit  einander  verbun- 
den; nicht  so  kurz  und  straff  sind  hingegen  die  Bänder, 
welche  die  Verbindung  beider  Keiihen  bovirken,  so  daüi 
zwischen  ihnen  eine  besdurinkte  Bew^chkeit  statt  findet 
wodorcb  sowohl  die  Seitenbewegunf;  der  Hand,  als  das  Beuf^en 
und  Strecken  derselben  veniieln-t  werden.  Das  Erbscnbciii 
wird  durch  eine  weite,  schlaffe  Faser-  und  SiTiovialkapsd 
mit  dem  dreiseitigen  Beine,  und  durch  starke  Faserbftnder 
mit  dem  Hakenbeine  und  üem  fünften  Miflrfhajidknnchm 

verbunden. 

Die  beiden  Reihen  der  Haudviiirzelknochfu  bilden  der 
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Carthäuseipolfir*  QtfUNUBUi. 


tmm  Mfih,  kk  tHnwi  »it^J Wian  Ve4Miii||h||M^ 

dneD  HaibriBi^  ämm  fcwMbte  Seite  den  KA^en,  dto  mü« 

gehöhlle  der  HotiliiaiKistilc  der  Haud  zugewandt  ist.  Vom 
lianüm-  UitfiKkiAÜilgerraude  der  Hohlhandseit|i  dieses  HaU|r 
riniH,  I9§m  .girei  £it 4wmhf  <p  ( U^ß9ifaitiim9  m^i  mrftatoi 
d  «lMr«ff>  Jiivpsr,  iMcbe  düdi  4w^J^^ÄeMq9  and  §TOfat 

vieleckige  Bein  au  der  Daumeuseile,  durcli  das  Erbbenbein 
mi  rtalif  ubcin  au  UtMT  Veu^iogorseitc  .^tibiidet  w^cd^cu  ite 
JiwMM*  ftiaeBi  iIvImb  oBMÜMMadfli  KttittbaBid^  dem  euMnes 

ÜMiUimiuBPiiniile.  zw  Anliefe 

tun^  vrodoffch  )encr  Halbring  in  einen  ganzen  Bing  verwan- 
tielt  wird,  durch  welchen  die  Seluieu  der  laugen  i:  ingerbeogcik 
ipi  der  Mitt!<jla|Hinerv  in  die  Hoblhand  treten.     S  —  m»  | 

I    ■  iSAMf H Äff ITCTfi PTf 1 1 Yf  R  ff  Wnimn  ir  itHfifMlrm  . 

CVRTHAMUS.  Eine  Paanzcngattung  aus  der  Syngtr, 
nesta  Polygamia  aequaUa  Linn,  der  natürlichen  Ordnua§ 
Composiiae,  fauiiiie  Joammtflß»  X>ie  dij^bera  Bliitter  des 
Maiyikekbe«  «kMi  Ui#fli|^^  ea  der  Sfilie  n^i  dem  Jftewli 
tMMirlif:  auC  dem  BlQlenj^en.  stellen  gespaltfVP  Spr^lät^ 
dwn;  die  Federkroue  fehlt  fast  gaiu. 

J)  C.  Unctorisi*  Unn.  mid.  sp.3.  p,  1706.  Düsse(d.  oft 
PA.äL&(.l&  £|M  ilhi^e  PIUnM  weUif  in 
«ndstt  nie  Farbepflenre  gebenet  md»  wd  in  Aegypten  unU 
^111  solL  Sie  ist  2  —  3  Fufs  hoch,  aufrecht,  hat  ungestieltc 
'liarnu^y  gezähnte,  steife  etwas  ^hende  glatte  und^gtitoende 
hätten  Um  HlfttenlK^fe  sipl  i|eplkh,ffrafa,  nil  den.f||Pn- 
Wn  SuÜBern  Kekhbtettem  nndiüUt,  und  entbdtcn  sobOn  oreur 
itofarhnc  lilüinclien.  Diese  Blümchen  werden  zur  Färberei 
iQ^eweiidet»  «mcb  ¥eiiälscht  man  den  Safran  zuweilen  dainit« 
^enibidieo  «hHVi  feQienFerbstftpfi^  .v^eiqber  sich  in  WeMor 
«Met  wod  emen  rethdo,  weMier  in  Wasser  nnd  mit  Wi^ 

nr  Tertlünnten  Säuren  unauflöfsHch  ist,  in  Weingeist  schwer- 
aiiqAfp^ifJi^  fn  Aether  unauflulsiich,  in  Alkaliexi  leichtaum>i]&- 
Üb,  woiiHM  sr  diircb  Sauren  mit  scbdnMr.roth^rFarJbe  nie- 
^mrarhlnagw  'wnrd*  Anch  Ifilteisnbe.  n»  B*  koidensaaro 
Ka&erdc  Idsen  Ihn  au£  Dieser  Farbestoff  wird  besoudera 
o»r  Färberei  angewendet.  Die  Samen  (eigentlich  Früchte 
"Meeaim)  sind.eütoui|^  Iftfi^lieh,  ^Utt». abgestutzt  und  gelbi 
Sie  soUen  puffen  tmd  wurden  vormals  in  der  Wae- 
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sersucht  und  QclbsucLt  gebraucht;  )etzt  siud  lie  aafser  Ge- 
brauch. L  —  fc. 

CARTILAGO,  Knorpel  Der  Knorpel  ist  aidttt  4m 
Ktodien  unter  den  festen  TieHen  dtB  Es^rpm  am  birfeattn, 
hat  ettie  gelblid),  oiler  MHirfMi  w^MbeVMie,  lac  iBltmm  «NMlh 
scheinend,  beuji^sam,  sehr  elastisch,  nicht  dehnbar,  einfömiis; 
und  meistens  ohne  deutliche  Fasern  und  Blätter.  Nacb  be- 
aoBdem  PrftparationeQ  eraohdoMii  in  TemMtdmeB  Knoi|idii 
nAr  Oller  -weniger  <le«<iiii  MMtchen  ad  Fofeemi  oo  «.  S. 
bemcrlite  Fr,  Dav.  Herissant  eine  Menge  OTalcr  INlttcben 
oder  LaineUen  (Sur  la  structure  des  cartilages  des  cötes  de 
de  l'hoinme  et  du  cheraK  M^m.  de  i'acad.  roy.  des  sc  de 
Paria,  174a  p.  241;  fiberaelzt  in  l^aH^a  BiMioCML  ftr 
vergleidMnde  Anatomie,  B.l.  S.3M).  Dieselbe  BetaeAung 
machten  Huniery  Lasöne  und  Weher  (Vgl.  Fr,  Hildebrandt  t 
Handb.  d.  Anatomie.  4te  Ausg.Ton  E.  ü.  Weher,  B.  1.  S.  302) 
beini  Durefabredien  der  Knorpel^  die  ToriMr  ^ekoobt,  oder 
gefroren  waren,  oder  lange      in  Weingeist  gelegenFhatta«, 

Die  Knorpel  sin<I  sehr  einfache  Gebilde,  deren  Zusam- 
mensetzung mau  indefs  noch  nicht  genau  kennt  Sic  scheinen 
ans  emer  tagenthünüieben  yeii)indnttg'  d€a  ^Uatoffes  «d 
da'  QaHerte-M  besidbeii,  babm  keine  Mttryeb;  «lA  inaaao 
sieh'  in  ymen  weder  Blut-  noch  LymphgefMfiie  entded^en. 
Nur  in  einigen  Arten,  z.  B.  den  Rippenknoii^eln,  hat  man 
von  den  Oberflächen  in  die  Mitte  eindringende  Kanälchen 
gaadien,  welcfae  rodbe  Blalgettfiie  eMballen,  die  akh  aber 
wenig  ansbrelteii. 

'  •  "Was  die  cliemischc  Mischung  der  eigentlichen  Knorpel- 
aobstanz  anlangt,  so  enthält  sie  eine  groCse  Menge  Wasser, 
iemer  Eiweifs  und  etwas  pboaphorBaurett  Kalk«  Nack  1^ 
fl^a  (In  AfanrD'f  oatünea  of  anat  ToL  1.  pi68)  analytladian 
Versuchen»  besteht  der  Gelenkknorpel  aus  55^  Waaser, 
44,5  Eiweifs  und  5  phosphorsauren  Kalk.  Das  Wasser  ver- 
schafft dem  Knorpel  seine  Durchsichtigkeit,  weifsliche  Faibe 
find  seine  Bengsanikeil;  ESgeDschaftca,  die  er  beifli  Alttbock- 
nen  ireriiert 

Einthcilun^  der  Knorpel.  Sie  werden  in  bleibende 
(CariiiagweM  permatunißä),  vorübergehende»  verknöGbemde 
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(C.  tümßmmHkh  iim<WifM)  vmd  in  Band-  oder  Faserknor- 
pel  (CJigameniosae,  ßbrosae,  oder  nach  ß\illopius,  Chondro- 
Mfuderm)  eingelkeik.  Diese  letzte  Art  «ka  knorpels  kann 
■aB,  m  GcgcnaaUe  m  im  htndm  mH»  Ajrl«i,  fahdiMi 
Kioifpcl  nfluitti* 

Zu  dem  bleibenden  Knorpel  gehören  die  Ohrknorpel, 
die  I<iasenknarpel,  die  Augenliderknorpel)  die  twehtkopf k  oorp<4 
dvKMfpel  am  Schw«tttDi|g«(ze  des  Bnalbenis,  dieRippea* 
kMi^  ndl  4i6  knofpgBgoo  Udhanft^  dar  Gfllfinfcjnndm 
der  Knochen.  —  Mehrere  diesen  bleibenden  Knorpeln 
Terknöchem  tlieilvreise  mit  zuuehmeudein  Alter,  aber  auf  eine 
anregelmifiBige  Weise,  wobei  sie  dann  eine  Verinderung  ihree 
Gsftcas  fliUiiian .  in  Immn  ssllic  wcadi-  umI  eine  dcM 
KaocheuMifce  ttoMche  Fenebtigkeit  evMleiL  Am  iMofif^- 
sten  üudet  man  einige  Kelilkopfknorpel,  etwas  seltener  die 
A^penknorpel  und  Luftröhrenringe,  und  am  seltenstea  die 
Kmi^  der  Getwdrcndstt  ▼ertnflobigf.  Nie  degeyw  w> 
iMctei  «e.K»orpel  der  Niie,  dar  Oftrai  wd  der  A«- 

Vorübergehende,  oder  verknöchernde  Knorpel  sind  die- 
fefi%es^  an  dcNren  Stellen  bestindig,  und  fast  bei  eUen  Indi- 
wim  bi  doMlbeA  iLribea^pcitodfli  KmcImi  trolfW-  Sie 
mIbcb  daher  ment  die  8leUen  aller  naebberigett  Knocken 

ein,  haben  dieselbe  Gestalt  und  Verbindung  mit  d<^  Weichs 
tbeilen. 

Dar  Fi^erilroiMyet  ist  mtlt  sftwige»  Fm^m  mtbf.  «dar 
weniger  ^reraMiigt,  daher. Aidii  ^  diV'rdne.ltocflMl  brt». 

rhig,  sondern  zahe  und  sehr  elastisch.  Miesau  gehören  die 
Faserknorpelscbeiben  zi^vischea  den  Wirbclkörpem  (Ltg4^ 
9ienta  imimrvßrt^traliä) ,  die  Sichelknorpei  des  Knie^elenkpr 
(Ckrl.  fOadmi),  die  Knorpelackeibe  der  Sduuidieinruge,  des 
MMlsielgelenke  am  BrasAeine,' des  "Dnfeikiefergelenks,  der 
knoq)cligc  Theil  der  Fustachischen  Tlöhre  u.  s.  w. 

Dia  neialen  wahren jyüiorpei.liabaii  an  ihrer  Oberfläche 
dMeilKaSi^eA'UeitefiM^.jlie'KiieipflBMeBl  ^^PrAfohoiidnfsin^' 
^  Iber,  wegen  Migat  der  Onftha  der  KnorpeMhalaH^ 

dnein  weniger  genauen  Zusammenhange  mit  ihnen  als 
Beinhaut  mit  dem  bjttOffcm  steht;  andere  Knorpel  sind 

<%Smaie]ijioehMjn*eHe«(yi{B^  wein- 
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den  Ton  ief  S^noffrifcnnt  4ef  Gelenke fe^t  belltaMcffr  -Nur 

wrjron  dieser  hantigen  Belileidiine  er(rn^en  die  wahren  Knor- 
pti  ohne  za  zerbrechen  ein  starkes  Beugen;  ist  sie  wegge> 
lassen  sie  sidi  «erlirech^. 

YerlefzaDfi^en  des  fresnnden  Knorpels  iwrAiillisieii  M 
Menschen  und  Thieren  keine  tniplinchnii:  (verpl.  Hallcr,  de 
parübus  c.  h.  sensibilibus  et  irrilabilibus.  Clonnnentar,  sor, 
reg.  Gotting.  Tom.  II.  17i2,  und  Otr.  Fr.  Mirlmr,  4m  fm- 
tietibtfs  qvHbnsdaAi  carfSluglniini  nmtffüoiilbnsi  -TilMtogM^ 
1798.  8.);  auch  füllen  sich  keine  flefafse  an  dürVerieteten 
Stelle  niil  Blut  an;  es  bihlrt  sieh  keine  Knorpelgesrh^Milst, 
die  Avie  der  Callas  der  Knochen  dazu  diente,  die  sefrenn» 
Im  Stftdie  ztt  Tcsreinigen.  Der  hSntige  Ueberzug  derlLBOf^ 
]iel  ( PeHBhindfhmy  verbindet  allem  dfe  £nden  etires  f 
getrennten  knoq)els  wieder,  oder  sie  werden  durch  Knochen- 
innsse  %  «Tbunden.  •  • 

Obgleidi  nach  alteii  diesen  %n  nrdwAenf,  die  Lebcito- 
efseheinnngeit  Im  KAorpel  am  dunkelsteti  irtnd,  ao  IsM  Mi 
doch  nicht  abhMit;iien,  dafs  darin  eine  Aufsaujrnnf;  und  neue 
Absetzung  von  Materie  statt  linden  niup.se,  die  ohne  Gefäts- 
tliMigkeit  nicht  d^kbar  ist.  In  der  (Mbsiirht  nändicli  wer* 
iM  die'&nbipel*  die  tbvigisn  TheHe  de»  KOt|ieM  geh 
ftefNrbt;  ebenso  ettefden  sie  tot  dcar  VerknOcherung  ekM 

Veränderung  in  ihrem  Geftige.     *        '         .       .  . 

Wegen  üu-er  ]  .lasticität  hosten  die  Knorpel  besondem 
Mutten,  z.  an  den  finden  der  hftigen  Kifoeben,  te  Um- 
£Mif^e  Ton  HMien  nnd^RlAren,  divfn  DiiNsiMeaser  Ibeikwi» 

tenden  VeränchTunuen  unterworfen  ist,  und  die  dennoch 
nie  ganz  znsammentaUen  dürfen,  z.  B.  die  Brusthöhle,  die 
Luftröhre  u.'  s.  w. 

•  •  •  • 

Auiscr  den  «clion  angeführten  5cIuiAeo* 
Joh  CottL  Haa$e,  de  l'^licica  cartilafiauni«  LaiMiac,  1767«  4.  S  —  ni. 

CARUM.  Tine  Pflanzengattung,  welche  zur  nattiriiciien 
Ordnung  der  UfnMMae  gebMt,  idmmfm  i^mUmMm dWj^ jirti. 
Me  DoMe  Isr,  wie  gewlMmKeh-  lusaaneiigCMlii^'allgemeiBe 

und  besondere  HOllen  fehlen.  Kein  Kelch.  Dhr  Fniciit  läng- 
lich mit  sehr  zusammengezogener  Nafit,  (wo  nMmlich  dre^beiw 
den  SMienbeikftller  mireiAandev  aaiinnidijii'^.giati  inü  mm- 
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uirtiMigm  Furchco;  ditSliiaaMii  itellMite  m-iOMt  ilMli 

1)  €L  Cmin  JUmk  MML  sp.  p.  1400.  ÜB^ite  Amdgew« 

7  t  15.  Küninu'l.  Eine  jährige  Pflanze,  welche  auf  nicht  zu 
feuditen  Wiesen  im  mittlcrn  und  uönllichen  Europa»  »auch 
■I  J)f  jBiihtonri  htaig  tviM  wtubgt,  wid.^r  l^tfiMÜdm  fwgm 

hoch,  ist  oben  iistif;  und  i^niiz  f^iatt.  Die  Blätter  sind  doppelt 
iicderthcilig,  aber  die  Federstücke  kurz,  so  dats  der  Umfang 
4a»  Btottoa^  acinBal  uad  län^di^  oBBobeiat^  aiei  Jiabaa  imS^ 
md  mhniiiii  iHmi Mm  MBminmtikd-wäSi  «sSMUHa 
klein,  reif  and  habeH'die'OlMii-begehriebene  Form. 
IKe  Wuritel  ist  spindelfönnie:,  woiTs.  Die  Samen  werden 
hfinfig  als  Gew4lr2  zu  Speisen  gebraudit,  aach  ak  Araaai«- 
aMüL  jtaBAimMliadi6i  daiiD4il<4i»Mb^^ 
dto  «OHM  atte  i«idb  «M)  da  ^  'd«Mib«a.aU-iil:»<  fia  hat 

eine  blassrelbe  Farbe,  ein  spcc.  Gew.  ==  0,94,  den  Geruch 
daa  iübnmels,  einen  ähniiciien  aber  brenoaBdaa  Greachmack^ 

vmA  fütodUal  aiah  laiäiit  in  darOtlltab  Eimm  datiair  gateia» 

Gerurh  und  Geartnnack  des  Küinincls.         •  l>>^?k 

Wirkung»    Innerlich  angewendet  wiik^  die  SeminaP 

Gafl!^  Imnipf slOtond»  büihnngtreibend.  ■  -r. 

Hm  Mtaar  ädi  diaadMii-  kt  -foigandan  I^oraMi 

a)  als  Infnsuin,  a«l -cwOlf  VniMi  Waai^  diM  Ma 
Ti^r  Drachmen  Gerechnet,  Tassen  weise  zu  trinken. 

b)  Das  Oleum  aethereum  Carvi  pro  dosi  zu  zwei  bta' 
aahlTi«fle»iiiit2MlMr  iai^Daai  fM  V^b^,  odär  wi»  Syi- 
ilfc  flürie;  aaMicr.  «ropfiBMvratoe*««  nainiieik 

c)  Die  Fonn  des  Puiv.  sem.  Carvi  ist  nicht  im  Gebrauch. 

'  Mit  ^ünsligeis  Jsrfolg  w^en  sie  innerlich  in  den  ge- 
naiHfai  Wmrmm  hmI  Bomi  gagabant  bd  krampfliaftan 
Daathwardeii  daa  UvCaikälia;  basoaida»  W  CaKaa 

Aeufserlich  hat  man  das  Oleum  Clarri  in  Verbindung 
üilllydicbeB  4Miiani€toi  Oelen  aia Einreibung  empfohlen,  bd 

CaÜttf  jamliwti  mi  mdetm  htimfäm^^}MlMk^mm  daa' 

</eD  O/bto,  wird  von  Mehreren  die  Anwendung  eines  kleinen-' 
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Kümmel  und  gleich  viel  WachhoMerbeeren  gebacken,  halb 
durchgesduiitten,  warm  auf  das  Ohr  gelegt  uud  60  lauge  da 
gdanict  ward,  bis  es  erkaltet  ist  O  — 

CA&UNCULA.  (DiiniiMilmim  wm  Oaro}  Cmmtkfi, 
Fleischwfirzchen.  So  ncamt  man  ein  kkines  Flcisdigefv^chB^ 
von  meistens  rollier  (Fleisch-)  Farbe,  gewöhnlidi  mit  einem 
feinen,  ungetrennten  Obcrhäutclicn  überzogen,  welches,  selAeo 
die^iMbe  eMaerEihse  flbewdigeitepd  und  ButeMWü  Aütmrm 
Stiele,  oder  mit  brakcr  Graidflidie  auf  scineBi  organiadieft 
Boden  sitzend,  eine  eigene  Art  von  Pseudoproductioncn  dar- 
stellt, die  in  Fol^e  eines  krankhaft  entarteten  luid  gesteigerten  , 
VegeiaüoMproceasei  imd  ckirdi  eine  apomate  Prodoctivitit , 
ihres  Bodens  eneugt  werden,  mid  nnCer  dam  geeigMien 
Umständen  sich  an  allen  Theilen  der  Hautoberfläche  bilden , 
lU  können  scheinen,  besonders  häufig  aber  an  solchen  Häu- 1 
nndUaiitstelkB  anfiMtreCeii  pflegoi»  wdehe  aich  nr  , 
dem  Anrdi  eia  laitea  Gewebe  md  eaae  den  Milahnhiiilan 
ähnliche  Oberllache  auszeichnen.    Unter  allen  After eixeu^- 
nissen,  zu  denen  eine  krankhaft  gesteigerte  Productivität  im, 
Organisraas  die  nächste  Veranlsswiag  f^ebt»  scheinm  die, 
Catmalr/filn  dsn  Warzen  und  FmsesititeB  am  mehtvlen  rcr- 
wandt  m  sein,  Ton  dieaen  weniger  in  ihren  Wesen  als  nur 
in  der  Verschiedenheit  ihres  Bodens  abzuweichen,  und  sich 

I 

vott  den  Warzen  nur  durch  eine  gr^tfsere  Zartheit  .dieses, 
Bodens  und  eis«  dadnrdi  bedingte,  aartere  Strsctar  m  üb^ 

terscheiden,  von  den  sogenannten  Fungositäten  aber  ndMciif 
nur  in  so  fem  verschieden  zu  sein,  als  diese  nur  von  einer,; 
in  ihrer  Continuität  krankhaft  gestörten  und  ein  anomaieSj 
Scmt  assscheidenden  FlAche  (samantbch  bei  «eackwfUMa) 
entstellen,  die  Caiwakefai  dagegen  gewöhidick  ans  einem  m 
seinem  Zusammenhange  unversehrten  Boden  hervorspriefsen*; 
Die  Ca^'unkcln,  obf^eich  in  ihrem  Wesen  überall  dieselbeu»! 
sind  dennoch  in  ihrer  pathologischen  Bedeutung  sehr  TendiM-i 
dffaHadhdeniBodeni  aafweUieai  sie  sitzen  und  dmA  des- 
sen  krankhaft  veränderte  Vegetation  ihre  Entstellung  bedin^i 
wird,  und  nach  dessen  O ertlichkeit  und  \^kyf^^}^9^^r  ^^i^- 

nim  m  die  Inteyititsveriutftnfaae .  einaelMr  Otgvie  md  aelb«| 
deatGettiiwslofgieiimna .  mehr  oilar  «t«ier  Meotesd'  «u 

stOreju 
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illMi  ▼ffiuOgen.  WiewoU  «ioe  jada  Uuitetelle  dar  Smdm 
wmr  CMwakiA  wtwim  kani^  ao  wimI»  äa  dbeh  vMMgN 

weise  und  gewölmlich  mir  m  dar  IHiidahaat  daa  Augapfels, 
in  der  Schleimhaut  der  HanirOhrc,  an  der  Eichel  und  der 
Voriiaut  des  mannlichen  Gliedes,  und  an  oder  neben  der 
anWirlifnni  Bnutmia  haatarfctnt 

1)  I>i«  Caronkel,  odar  Fleiaekwirsekatt  dar 
Bindehaut  des  Augapfels  können  sowolü  aoa  der  Con- « 
jHBCtiva  sclerotka^»  ab  auch  aus  der  Coniunctiva  corneae 
krtaribonnaaD,  und  .alad  alt  auf  der  G^renie  baidar  Hirtn, 
ida  fibar  dar  SduüHm  tbcfla  Am  der  Cornea  ailMi^ 
beobachtet  worden.  Wenn  sie  nichts  wie  es  zuweilen  der 
fall  ist,  —  angeboren  sind,  so  überschreiten  sie  selten  die 
Gffifae  eines  Stecknadelknopfes»  und  stellen  sieb  als  röthlicba^ 
niiftf  ^eff abdkh  uikmtnUma  ff*HMvi"  dar»  dmn 
Zahl  aber  sehr  ven^eden  san  kann,  indem  sie  lick  ofk 
nur  einzeln,  oft  aber  auch  in  sehr  grofscr  Menge  der  Wahr- 
dar bieten,  so  dafs  zuweilen  das  Auge  damit  wie 
f^ffi^i^fff^  Ob  sie  ihm  Sita  mai,  daai  Binriahaiiii 
Ibachen  der  Hombanl  oder,  auf  dam  dar  iiiifsen  Haat  ha- 
kn,  scheint  in  ihrer  pathologischen  Bedeutung  keine  Ver- 
änderung und  keinen  Unterschied  zu  bedingen,  da  ihr  Boden 
ii  beiden  F&Uan  derselbe  «nd  fBooner  dia-fiindabaBt  daa  An§* 
apfeb  bleibt.  Nor  tritt  bei  den  über  der  Hotahant  mtmh 
ikü  das  besondere  Phänomen  hinzu,  dafs,  wegen  der  grö-- 
iicren  Zartheit  und  Feinheit  des  der  üornhaut  überziehenden 
UMrfiantbliitt^*^**" i  laicht  die  äusseren  Lamellen  dieser  in. 
IfMeideiiachaft  gezogen,  »d  aacandJtar  krankhaft  daher 
ändert  werden,  dafs  die  über  der  Honihaut  sitzenden  Heisch» 
von  einem  ^iebclfleckc  {Nubecula)  peripherisch 
erscheinen.  —  So  lauge  solche,  auf  der  Bindebaut 
inAÄgapCels  wuchernden  Carunkebt  klein  sind,  eRagfliisi% 
wdl  sie  an  und  für  sich  schoarxlaa  xn  aein  pflegen,  kehia 
Beschwerden.  Nur  wenn  sie  grofser  werden,  sich  mehr  über 
4iaObarlläche  der  Binddiaut  erheben  und  dabei  einen 
(haa  Sitz  baben,  dafs  sie.  bei  den  Jßewagungm  des  Aa§- 
^Ms  an  den  Aogenlidaro  gerieben  werden,  entwickalt  sieh 
b  Fol"^c  dieser  llcibiuig  zuweilen  ein  leichter  chronisch -ent- 
^^b^b^r  Zustand  des  Au|^cfi»  der  mit  juckenden  Öchm^rzen, 
lU.  dhir.  EaeycL  VJI.  Bd.  ^ 
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Lichtscheue,  vem4ni0tlhi9iBimiAm^^ 
den  sein  kann,  nie  aber  an  und  für  sich  und  so  lanf:;c  niclit 
andere  Schidiichkeiten  hinzutreten,  einen  bedeutenden  Grad 
■nreidtf,  od  mit  der  EalknMiiig  dee  Afteiproducte»  r$m 
eebst  wieder  fttadiv^indet 

"Wenn  aber  dieselben  Fleischvvarzchcn  als  Fehler  der 
Urbildung  beobachtet  werden  und  angeboren  sind,  so  cr- 
reidm  ne  leicfal  eineB  fgiUbtim  l}mÜB%  ak  sooBt^  iiiidkte* 
Beil  nü  flirer  Graudfllclie  ülbet  eoMB  Reo»  vorn  imhämma 
Linien  einnehmen,  den  dritten  Theil  der  Homhant  bedecken. 
Im  Uebrigen  aber  gehören  die  angebonien  Caruukehi  der 
ItedehMit  des  Augapfels  zu  den  au£Bm>rdcntlich  seltenea  opb- 
aaJnrfatriidwnBeobaditniige»,  vondesenim  AUgemeiaenmir 
wenige  Fälle  bekannt  sind.  Nicht  Immer  nnd  sie  sdimi  In 
Augenblicke  der  Geburt  vorhanden,  sondern  sicli  zuweilen  erst 
kurze  Zeit  nacb  dieser  eatwickeliML  Oft  bat  man  aus  ihrer 
OberfttdM  eine  geriDgere  oder  grUAere  Menge  ¥011  Haaran 
hei'  V  Ol  ff  iichsen  sdien,  die  suff  eHeii  ehie  0ehr  bedeutende  UMb  ^  c 
erreichten,  und  sich  bis  auf  die  Mitte  der  Wange  erstreckten. 
Sie  sind  in  pathogenetischer  Hinsicht  und  ihrem  Wesen  nach» 
höchst  wahrsdieiiihoh  ffir  lücirtB  Anderea  ab  iOr  dieselbe 
hafte  MetaaMrphoae  ni  halten,  wdMie  sieh  in  Folge  eines 
abnormen  Bildungstiiebes  auf  den  allgemeinen  Hautdecken 
unter  der  Form  der  Muttennäler  entwickelt,  und  von  diesen. 
•dMinen  die  in  Rede  stehenden  angdHMneii  Carankeln  der 
Bindehaut  des  Au^apfds,  nur  aDehi  durch  den  Silz  und  Auroh 
denjenigen  Boden  unterschieden  zu  sein,  dessen  krankhaft 
gesteigerte  Productivität  den  Grund  ihrer  Entstehung  enthält. 

Die  entCeinte  Ursache  der  envoibenea  Fletsch wirEchoi 
des  Auges,  Kegt  freffieh  soweHen  in  Cttißt  syphffltisdien  odcüi 
scoibutiacfaen,  öfter  aber  in  einer  scrophulösen  Dyscrasie  und 
häufig  vorangegangenen  scrophulösen  Augenentzündungei^ 
nicht  selten  aber  auch  nur  attein  in  einer  laxen,  sdilafifeni 
den  QiarriLter  einer  tn  üppigen  Vegetation  auch  in  andeani 
Boiehungen  Terrarthenden  Körperconstitution.  Ihre  nSehatJ 
Ursache  beruhet  allein  in  einer  solchen  üppigen  Vegetalioi 
ihres  Bodens,  und  in  einer  Art  von  Substanzwucherung 
Bindehanl  selbst  —  Ihre  Prognose  ist  nidit  ungllnslig»  m 
hagt  ilt  nicht  nü  «ndem  krankhaften  Metamorphosen,  odl^ 
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fpr  «Ii  Degeiifliflli0MB  dks  Auf^apfels  complicirt  erscheinen, 
welche  enhveder  ein  Ortliches  Ein^ifeii  zur  Zerstörung  je- 
ner C^ronkdn  Terbieten,  odor  eine  Uebettni^g  auf  dieei 
liiiwfwigni««  umI  tm%  tecmdkre  EBtavtua^  deneiben  be- 
IMtoi  Imwiti.  — -  Bbra  BAmäkm§  fat  in  der  Regel  rein 
0rfiich;  nur  in  denjenigen  Fällen,  wo  sie  mit  irgend  einem 
djBcrasisdien  Leiden  in  ätiologiscker  Verbindung  stehen,  kann 
mt  idIgwneiiMi  Behandhrng  ab  «mekmiUg  ad»  naftfroa» 
(bf  emMncB.  Diew  letete  geedMit  nadi  den  GfUMbSiM 
der  specieUen  Therapie;  jene  besteht  entweder  in  der  ört* 
iichen  Anwendung  überreizender  Mittel,  durch  welclic  die 
n  tilgeaden  Afterprodacte  der  ifaneM  InwofaieiMkn  VÜalilit 
knabt  werdm,  oder  in  dem  GebnMche  des  Menert.  — • 
Die  für  Ae  Zerstörung  geeigneten  Mittel  kOnnen  entweder 
in  flüssiger  Gestalt,  oder  in  Salbenfonn  mittelst  eines  freien 
I  HmplnseLs  anf  die  Oberfläche  der  Auswüchse  getragen  w^ 
dm  Ab  ftiwigeMütd  enpfeidcB  «cfa:  die  reine,  ndtWefis 
bereüete  Qpi— itfnetT  (nmktfm  ojn'i  ereeafa),  die  Anflft- 
Ringen  des  Sublimats,  des  Höllensteins  und  des  kaustischen 
Ui's  in  einer  hinreichenden  Menge  destillirten  Wassers,  und 
ii  fasMckigcii  IWien  die  SpiefiieiaaBhMr.   Weg«  dar 
fcitiieit  nmi  der  re^  SensibÜHt  desjenigen  Organes,  and 
I  wdches  sie  unmittelbar  einwirken  sollen,  dürfen  die  Aetz- 
■it^  nur  in  sehwacher  Auflösung  für  den  fraglichen  Zweck 
bniBt  werden,  nnd  der  Sublimat,  der  Höllen-  und  Aelik* 
*B  maä  arft  M0~800  Theäbn  WaaseM^  die  Spiefsgl»»* 
I  kitter  aber  ndt  einer  angemessenen  Menge  Salzsäure  zu 
UTbiaden,  indem  sie  durch  das  Wasser  zersetzt  wird.  Für 
tfe  Anwendung  in  Salbenform  eignen  sich  der. Boras,  der 
— iniurhn  Bdna  und  der  weüae  PiMpiM,  wnngmeiia 
aber  d^  rothe  Piflcipitat  ab  eni,  ftir  die  ZeiilOrang  dct  hk 
Rede  stehenden  Aftererzcuf;nisse  besonders  wirksames  Mit- 
tel, daa  mit  zehnTiieüen  ungesalzener  Üutter  innig  vermischt 
— >   Wemt  aber  diese  pharm acieytisch-ebwuysebett 
MM  ihrai  Zwedi  verftUen,  oder  die  umuMbtte  Abtm- 
pag  mit  dem  Messer,  wegen  zu  fürchtender  zu  bettger  Re- 
^on  des  Auges,  nach  dem  Gebrauche  der  überreizenden 
Miuei  ab  cieeekmSWger  arithcAaen  sollte,  eo  werde  4aa 
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mfc  der  SpiM  dne»  MnenScalpcOi  dUr  iiaet  ttmammMn 

an  Bcincni  (irunde,  jedoch  unter  f^chöriger  Sclionung  seines 
BodenSi  abgetragen.  Um  dann  aber  das  Wiedererscbeinea 
dessefliflnUebeissuTerhüten,  ist  es,  wenn  ßash  mdA  ioMM 
gleidi  nodiwendig,  dock  in  aHeii  FttHen  iwaduBiliiig,  dm 
von  dem  Aftcrprodocto  befrcictm  BodMi  dootdDbcB  llB|^ero 
Zeit  und  täglich  mit  reiner  Opiumtinctar  zu  bestreichen,  um 
dadurch  eine  solche  Umstimmung  in  der  Vitalität  dieses  Bo- 
dens xa  beidriLcn,  ab  lür  die  yerti%aBg  der  aonat  leidü 
torfickbleibenden  DkpoaÜMNi  ftfar  nene  Paead^prodBCtioiMai 
derselben  Art  nothwendig  ist  — 

Von  den  eben  erörterten  After erzcugnisscn  der  Binde- 
haut, unterscheidet  Beer  unter  der  Benannung  Papula  em 
nmdlidiea,  nicht  sehr  crhabettas»  hartes»  UdEspalhea  Kam- 
chen  von  der  GflAe  emes  Sleduiadeiknopfes,  das,  an  md 
für  sich  schmerzlos,  dennoch  durch  Itüufiges  Jucken  und 
SLitzcln  eine  nicht  heftige  aber  dauernde  Beschwerde  verur- 
sacht, in  weicher  die  Kranken  leicht  eine  Anfieriliing  m 
dhMBi  hiafig  wiederheilen  Reiben  nnd  Sciieuein  des  Au^ 
finden,  wodurch  das  Knötchen  selbst  in  einen  Zustand  Ton 
EntzOndun«;  versetzt  wird,  sich  stärker  röthet,  an  Empfind- 
lichkeit gewinnt,  schmerzhaft  wird,  und  an  UodErag  sehr 
sdmeU  nunmon^  so  dab  es  oft  in  wenig«!  Tagen  die  aonst 
denseDien  vngewahidiche  Gröbe  einer  Eihee  erreicht,  oder 
tiberschreitet  Fast  beständig  sollen  diese  Knötchen  ihren 
Sitz  in  der  innem  Gegend  des  Augapfels,  in  der  Nähe  des 
vnterea  Thr&nenpunktes  vnd  der  halbniondftlrBiigen  Fite 
der  Bindehaut  haben,  und  nur  bei  erwachsenen  weiblichen 
Individuen  in  Folge  einer  Störung  der  Menstruation  sich  der 
ärzdichcn  Beobachtung  darbieten.  —  Obgleich  dieses  kleine 
Uebel  an  und  ftlr  sich  gefahrlos  und  ohne  Bedenhaig  iai^ 
so  darf  flMn  eine  Tallige  und  grOndlh^  Beseitigung  dneesl 
ben  doch  niidit  froher  erwarten,  als  bis  die  Mensfruatioa 
geregelt,  und  die,  der  Entstehung  jener  Knötchen  zum  Grunde 
liegende  Anomalie  in  den  Funktionen  des  Gcnitals^steniea 
gehoben  ist  Sobald  dieses  geschiehti  pAegl  sieh  |eneeKiiii. 
eben  ron  selbst  xn  verlierea  Wenn  es  sieh  aber  früher 
nnd  durch  hlnfige  Reibungen  gereizt,  entzündet,  so  darf 
man  sich  dann  nicht  mehr  auf  die  mittelbare  Beseitigung  deo- 
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Ib  Folge  def  tu  regcbden  Menstruation  beschrfinken, 
sondern  es  wird  daim  die  unmittelbare  Abtragung  mit  dem 
Messer  —  io  dmelben  Art  wie  bei  den  ei^entiicheo 
■wilniii  —  BOlhwendig;  den  im  Gdbnisdi  der  AetMÜlel 
iif  wWkatmid  einee  cBMndeten  Zustandee  mniibCsi^,  und 
fiberhaiipt  bei  diesem  zu  entzündlichen  Entartungen  gcnei^ 
tea  Uebel  gänzlich  la  widcnratlien.    Aber  andi  die  Abtxi^ 
pm^  iBMelet  deeMeam  ftm^lkui  mmm  mar  eaMiimoM»> 
tMü  EiMg»  so  Inge  die  eBÜnirte  Vnmk&  nidil  «leM^Mi. 
6g  beseitig  wenicn  konnte;  denn,  ßo  lange  die  Menstrua- 
tjun  ungeregelt  und  in  einem  von  der  INierm  abweidicndea 
ZosUmdo  behäng  wird  dae  dbgeirageae  KaifriMTU  bald  tob 
MciiaB  wFioder  enehciMi,  eine  'WiaderiiebMg  der  «nta 
Operation  dvrdi  erneuerte  Entzündimg  nothwendig  machen 
können,  und  allein  nur  dann  für  die  Dauer  verschwinden« 
weoa  durcb  JUatur-  oder  KuaathfiUe  die  Menrtrantfirn  vm 
NaraudswIaBda  inOckijaittnrt  hL  ~  Ana  dlaaar,  oll  aller 
Ii  Uiidwp  Bcfc— dl—g  Hohn  sprechenden  HartnldLigkeit  jener 
Knötchen,  so  wie  auch  aus  der  wirklichen  Malignilät,  die 
iie  bei  ibre  Ausartung  begünstigender,  aU^ea^iuer  Caclio- 
sfie,  oJkKt  bat  aiaar  nivoniduigea  Bcfeandniig  Aurrii  AalB^ 
■Miel  J4i¥ieil<p  ameiuMB,  aeheinett  die  Bepi—mgeng  pa- 

pulac  maligna^,  rebolles,  rebeUiones  entstanden  zu  scnn,  durch 
die  Sie  wsk  einMibien  »khnäeteUem  »ynonimisch  beaeichoel 


S>  ]>lo  Caraakein  oder  Fleiachwirftebon  auf 

dor  Scbleirahant  der  männlichen  HarnrOhre  schel- 
aen,  obgleich  sie  lange  so  httofig  nicht  sind,  ab  nach  der 
Srhaici  der  älteren  Chirargie  f^anbt  ward»  deonocb,  nacb 
4m  VithoHe  der  Erfchronf^,  in  flrar  Eaata»  und  in  der 
Wirklichkeit  ihres  Vorkommens  keinesweges  ganz  abzuleug- 
nen zu  sein ;  and  wenn  es  freilich  wahr  ist,  da£s  die  den  Ca- 
■dl  dkr  BaftnolickeB  Harnröhre  tiberziehende  SchleiadMiut  un- 
^kUk  aaltwar  der  Bodkn  aokher  PiendoprodiAüoBfln  wMr 
ab  z.  B.  ^  BMeliaat  de«  Angapfels  und  andere  Theile 
der  allgemeinen  Hautbedeckunjien,  so  hat  dennoch  die  Bcob- 
aditong  das  breilicli  aeltene  aber  bestätigte  Vorkommen  vaa 
IlmcbwimheB  arwiaaen,  die  «rf  jener  SeUeiadaaU,  i» 
Mge  einer  knakkaft  ffaieiffttan  VlCaKtll  dmIbcB»  eal- 
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wo  nicht  alle  Verengerongen  in  <lein  Lumen  <lo8  Harnröb- 
rencanals,  die  mit  einer  erschwerten  und  verhinderten  Urin- 
atisscbeidoBg  ^orbaiideD  mra,  für  die  maatUtban  Wir- 
kung von  FlefMinfSnHiMQ  oder  CanHÜLeki,  die  Mi  ^eracki#» 
^knen  Stellen  des  Längendurchni cssers  der  lianirölii  e  sic^h 
entwickelnd,  und  in  Folge  einer  vorausgegangenen  Entzün- 
chwg  enUtandeOf  io  die  UttiikiBg  dimei  Caoai»  hineinragflp 
md  dne  Yeteaganm%  dentlben  aodiwwBg  oneagm  aell- 
len«  Diejenigen  AufklSrungen  aber,  welche  die  neuere 
-rargie  durch  das  Licht  der  pathologischen  Anatomie  erhalten 
hat;  haben  überzeugend  gelehrt,  daüi  Verengerungen  desJUft- 
rnens  derHanrOhre  ongleieh  wewgtr  in  dir  FUNiiWig 
Ftendoprodttolioiieo  aof  der  dieeen  Canal  mirtlnftdwidffn 
Schleimhaut,  als  besonders  in  eigenthümlicher  Slructur-Ver- 
toderung  dieser  Haut  —  Verdickungen,  «änbstanzwucherun- 
cen  mid  hictihcndcn  rinnanMifiniinhwniTn  lu'iiindiil 
Auf  den  Grand  dieser  analoniach-pathologistlnn  Vi 
gen,  hat  die  neuere  Chirurgie  dciijc  nigeu  Yercngcruugcu  der 
Hanu*öhre,  die  durch  eine  krankhafte  Veriinderung  in  der 
Structur  der  diren  Canal  bildenden  frridflimhaMf  entstelMii, 
In  UeberdneHnuniuif;  leit  dieeer,  ihnen  sbbi  Grande  lie§qn 
den  nächsten  Ursache  die  Benemmuf;  „Stricturen  der 
liainröhre"  geo:eben,  imd  wegen  der  gro£sen  Häufigkeit 
der  eigentlichen  6tncturen  den  Begiiff  des  Wortes  im  wnfr* 
leren  Sinne  audi  anf  diefenigen  Vetengenuflon  MSBodelu^ 
die  durch  tKe  seltene  Erscheuiung  der  FleischwKrzehen 
duigt  werden.  —  Dafs  tibrigens  diese  Fleischwärzchen  nur 
eine  sehr  seltene  pathologische  Erscheinung  seieUf  beweiann 
die  nach  den  Tode  angeslaUlen  ünteimitinmgw  Mnrw 
g&gmi,  Fem,  SrntM,  Em  ühye,  ]lhm$M  n.  A.,  welche  sie 
nie  angetroffen  haben;  —  dafs  sie  aber  dennoch  wirkbch, 
wenn  gleich  selten,  vorkommen  können,  geht  aus  den 
fahnmgen  Ton  Bmij.  BeU^  «nd  ans  denUnlsrsnABn§en  dU|i- 
}entgen  neoerai  Wondinte  herm,  wekhe  diesem  Gegem- 
Stande  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  haben,  als; 
lAsfranc,  LacnneCy  Ducamp  u.  A.,  von  denen  jene  Fififlrii 
Wärzchen  in  ihrem  Wesen  baid  melur  den  tViljrpen,  die 
andi  in  anderai  Seyeimhinhfn  am  Bndbi  fmhm 
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bald  Luehr  den  Fei^arzen,  die  häufi|^  auch  auf  der  Ober- 
iäcbe  der  Eichel  und  an  der  Vorhaut  yotkommmf  ^mt^ 
ikn  wmim  mdi  und  in  tkr  Hist  lehrt  in  Amr  l^tterai 
Hnaclt  Aa  BrMmng,  dab  htaig  fleiscliwanEchai  auf  der 
Sdiieimhaut  der  Harnröhre  mit  analogen  Auswtlchseu  auf 
dar  lüdiel  und  an  der  Vorhaut  gleichzeitig  und  losammea 
hrtffcffi.  —  Wo  aber  eokhe  CmaukitlM  in  der  mätauLdkm 
ÜMMgUine  imrUMb  wotkmmm,  da  zeigen  «a  eicb  am  kla»» 
il^slen  am  vorderen  Ende  dieses  Canab  in  der  Nähe  der 
üchei  und  der  kahnförmigen  Grube,  von  dem  s.  g.  bulbut 


fiüele,  bald  niit  eioerbratan  GnadflAdie 

auf  ihrem  Bodtti  aufsitzend.  Zuweilen  hat  man  sie  iuzwi- 
achen  auch  haufenweise  und  in  Form  neler  einzelnex  kleir 
MrWan«  bintar  dm  i.  f^StiksImm,  awiichen  diesen  umI 
im  Blaaimiiilirf  gefmiden.  -p-  Die  Fwlwmtnifc  der  Gegen- 
wart und  des  Sitzes  soldier  Carunkehi,  ist  immer  schwer 
and  nur  auf  dem  We^c  der  Untersuchung  möglich,  cutvve- 
mittelst  eines  zugespitslen  ftwiyea»  oder  miUeist  der, 
Eiatmk  ihrer  Hflrraenpmg  aBnefamendcn,  Jhmwmp'r 
sehen  Sonden.  Sie  ftüt  mit  dw ErliMiirifi  der  eigcndiahsn 
Stricturen  zusammen.  Fleischwärzchen,  welche  sich  hinter 
Stiictar  befinden,  kännen,  so  lange  diese  besteht,  nie, 
nr  eni  nach  derai  Besrntigang  mit  aialger  Gewäsheit 
akmint  wwrfcn.  —  Die  nichsleUmcbe  dmacr  RciMhwii»- 
chenbildung  Hegt,  wie  die  aller  Afteqiroductioncn,  in  einer 
iorankhaft  veränderten  Productivität  ihres  Bodens»  die  ent- 
Ursadie  derselben  adMint  dnreh  wausgegangene,  ber 
cfaronlsdie  Entztadungen,  namenllich  durch  lange 
dauernde  venerische  Tripper  bedingt  zu  sein,  mit  welcher 
wischen  (bei  der  grofseu  Seltenheit  jener  Fieischwärzchen, 
Yfifhilfnifi  mü  der  Häufigkeit  ihrer  entfernten  Ursache.) 
m  beeomiere  Dispontion  von  Seiten  des  knnken  Sub- 
rilem  Anschein  nach,  zusammentreten  mufe.  —  Dia 
Behandlung  solcher  Carunkeln  der  Harnröhre^  ist  mit  der 
IdiMirilnnc  der  Strictursn  durchaus  eine  und  dieselbe;  wir 
IUI  daher  vnaare  Leser  rttoksiehüirli  dieser  und  dar  wcl. 
leren  AusiMuwng  dissts  Geg^istandes  auf  d  e  Aflikel;^  Harn- 
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rOhreBTerangaraiis  und  Strielwea  der  Harardkn 

verweisen. 

3)  CarunkelUy  welche  sich  nicht  selten  auf  der  Haut 
der  Biehel  des  maimliiihnn  Gttedct  und  auf  der  Vor- 
heizt lelgflii,  sind  eeltner  Ordicfae  Uebd  eb  bKifi^er  Ae- 
Üexe  aligemeincr  syphilitischer  Austeckung,  und  »als  solche 
den  Feigwarzeu  näher  oder  entfernter  verwandt.    Sie  sind 
gewOhnhch  unschmerzhaft,  röthlich  geüiorbty  erreichen  seilen 
eine  bedeutende  GtObe»  oad  and  ineiateBi  nralniMh,  en 
'  verediiedcnen  emzdnen  SteUen,  voriianden.  Sie  ff  «den  enft» 
weder  durch  die  Unterbindung,  oder  durch  den  Gebrauch 
der  Aetzmittel,  und  wenn  sie  mit  keiner  breiten  Basis  mit  | 
ihrem  Boden  in  VerUaduBf;  stehen,  enefa  mitteiit  dar  Schern  , 
und  m  allenFaUeD  leicht  eulfemt  Wo  me  aber  eineFelge 
allgemeiner  Sjphihs  und  als  solche  den  Feif;warzen  analog 
eiod,  erscheinen  sie^  einmal  abgetragen«  sehr  leicht  von  ^Neucm  ^ 
wieder,  bis  eine  gweekmifaige  allgemeine  antisj^hilitieQhe  | 
Behandfamg  dan  nichiten  Grund  dies«  kiaokhaltfln  Itei.  , 
morphose  beseitigt  hat.    Eine  solche  Behandlung  wird  aber 
keineswef^cs  immer  durch  die  Gegenwart  der  in  Rede  ste-  ^ 
heuden  Aftererzeugnitee  bedingt  werden  dürfen,  da  sie  von  , 
dem  sTphilitiadien  Gtfike  Tfllhg  mrnbhangig  mch  hihton  httn- 
ttcn,  and  dann  einer  rein  örtlichen  Behandlung  weichen.  i 

4)  Aus  nicht  hinreichend  bekannten  Ursachen,  beson-  ' 
ders  aber  in  solchen  fällen,  wo  gegen  eine  Mastitis»  oder  ' 
entitodete  Mikhknolen,  oder  gegan  Vewlapfimg  der  Am»-  , 
flihrungsgänge  der  Brustdiflse  ein  hinfiger  Gebmch  ^tnm 
feucfatwannen  Umschlägen  gemacht  wird,  kömien  sich  auch 
an  den  Warzen  der  weiblichen  Brust  und  in  deren 
Mfihe,  auf  der  a.  g.  Areok  manünae,  Canmkdu  eiimiganj 
indon  durch  einen  ^wemetutm  Saftetivgor  in  Folge  der  Am- 
Wendung  Ton  Cataplasmen,  sich  eine  krankliaft  gesteigerte 
ProductiTität  in  der  die  Brustwarze  überziehenden  zarten, 
vennöge  ihrer  anatomischen  Stmctor  und  acUeimailigeB  Bo- 
adiaifimheit  die  IMqpoailiott  inr  Ca^^  in  aidk  tna- 
fanden,  Haut  ieiclit  «ntwickehi  kann.    Wewolil  dieses  nur 
selten  zu  geschehen  pflegt,  so  werden  dennoch,  wenn  sie 
wirkhch  vorkommen,  soldie  Aitererzeugnisse  wegen  ilwcu 
Sitzes  bei  saugenden  Müttern  dem  Geaehtfke  dea  Singeaa 
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kidit  binderlich,  und  dadurch  Ihre  Beneitigwng  nothwendig, 
«•  ^ädA  imdk  dm  Gdhnrack  Ugatar  odtr  4m  Me». 
Mn,  nidtf  dbnr  iknA  A6  Anvraidiuig  dci*,  Met  ms  Mciit 
bc^eiflichcn  GrQndea  zu  unterlasseudeD»  AetzmiCtel  er- 
atä  mrd. 

EmMA  hOfmm  mA  m  Am  a%Am  der  dlgwaeinai 
BwliiiJiinan  CMabda  thAcim»,  mbaU  feM  MMeYcr- 

liuderungcn  in  ihrer  Structur  und  in  ihrer  vegetativen  Vita- 
lit&t  ein^^en,  als  für  die  Entstehung  dieser  Afterproductio- 
wm  aothwendig  sind.  So  sieht  mtstk  oe  x.  Bt  auf  HaatsleU 
loit  wAAm  liDge  4mA  dfo  Wnteg  der  $pmmkm  fle- 
genpflaster  ader  der  SeideBiMliUiJg  In  fertdafoernder  Eite- 
rnng  erhalten  wurden,  zugleich  mit  der  Bildung  eines  neuen 
Oberiiäutcheus,  und  in  manchen  andern  Jf'ällen  sich  hüofig 
«Hnckjciiiy  für  mlohe  es  mmkAm  wefm  ifarer  geringea 
piiiilBgliiiinn  Bedentang,  und  dee  Mem  Erfolges  der 
emUehen  Ligatur  zu  ihrer  Beseitigung,  keiner  weiteren  Er- 
wsdiiiiiiiig  bedürfen  wird. 

Sjaosin.    Lat.  Cantncula  C»m  Auge  anck  J^ponatfema»  PapidmX 
9mtmm  OmrmmUt^  QvnotttJ.  Engl.  CanauU,  CamoMitf,  haL  CÜl» 

4€r  Canuakeb  te  Buideliaiit: 
Jmmu  Wardrop  9  euaj»  oa  tlie  notbid  anatoinj  of  tlie  fcaman  cjtb 
Qttp.  IV.  p.  30. 

Wmr»  IiiWa  Ainflrinllnftai«  tlir  B«ii,  8«  #78— Mi»- 

X  IF.'.O.  Jwiiht'f  Hf  fteth  4er  pralMilte  AugeoMkaMi.  S^Bi. 

I>cr  Cmakcla  der  Hmr5bre; 
X  CF.  AkAfor,  Anlaiitsfr&Dde  der  Wnndmoeiktmft.  6ter  Bd,  {.  286L 
BM|f.         LMegrfir  d«r  WaiidanaeftDiiii.  2ter  TliK  8.  175  IT. 
G.  ihmt»,  äkikmilng  fib«  dk  fwwiidnp  WwWidlM,  Am  im 

En^Uthm*   Leipzig  1787« 
Vmeamp,  traitiS  dee  Hteatiom  d^ar^  cmt^  ^  It  tArfriMfim  de 

furitrc  Paiit  1823w  Am  dem  FrantSiBtcliai  fibcrtetst.  Lcipu'g  18291 
J.  LUfreme,  An  cftdem  conti«  ▼•riai  «retbrie  ciMrelaUonit  «peeice  oie- 

delft?  ParfiÜs  S8ld»   Bcncl^e^  fftct*  VeNBSttnn^cB  dci^  BttnvSbtCb 

Am  dan  FnsaSiiMlMii.  Leipug  18Mtf 
Boyer,  tmit^  des  nuiUdlet  chiinrgieelct.  T.  IX.     18^        5  —  !• 

CARÜNCÜLA  LACRYMALI&  S.  Augenlider. 
CAJRUNCULAE  MYRTIFORMES  8.  TiUANOULA- 
BE&    IfjrrleDfitniuge  Cmnkdn,  oder  WUUkmmAuBt, 
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wMbm  9m  Etaf^e  der  Miitliffwifcililii  äA  mtmärnu  md 

aU  Uebflrblcibsel  der  zerrissenen  Scheidenkldppc  (Jungfern» 
Schaft,  Hymen)  gelten.  Ihre  Zahl  reicht  von  zwei  bis  zu 
iOiif  ab;  ihro.Geatalt  iaft  mairtun»  dreieGUg»  und  bald  ab^ 
rundet,  bald  zugespitzt  *  — 

CABUS  irt  einlaBgedatteiadcr  towJA»»»  St^^ 

aus  welchem  die  davon  Befallenen  nur  schwor  zu  erwecken 
sind.  Hierin  stimmen  alle  patiiologischen  S<:hriiisieUery  die 
\mm  Amkmk  fißbnmkm  mi  aUäraOt  übuMin;  m  dar 
lilhimi  BeiCiaimmg  aber  waidken  sie  dailo  OMbr  yrm  ma^ 

ander  ab.  Nadi  Sauvages  (Nosol.  meAod.  edit  ult  I.  p.  837) 
soll  der  Carus  sich  von  Cataphora  dadurch  unterscheiden, 
dab  aus  |eiiem  die  Kranken  fast  gar  nicht  erwadU  werd^ 
blHMii,  «ad  fdb  M  bai  haftigiiai  Gpei«Mrtw«dm  aaak  dia 
Augco  DSastt,  sieii  weni^rtMis  nicht  bawrayiu  AmÜhmt 
hin°;egen  (Mcdic.  rational.  Systcma  I.  p.  308),  dem  auch  Jos. 
Frank  folgt,  rechnet  es  zu  den  Charakteren  des  CaniSy  dais 
dabdi  der  Kranke  auch  durch  das  alirkata  Gaailmii^  nicht 
enrackt  wardan  kOnnc^  and  in  ehicai  Znitanih»  eiliger  Ba- 
wegungs-  und  Besinnungslosigkeit  liege.  —  Manche  andere 
neuere  Schriftsteller  haben  gerade  umgekehrt  den  Carus  als 
einen  Scblafzustand  deünirt,  ans  welchem  der  Kranke  zwrar 
üUr  einen  Augenblick  leicht  erweckt  werde,  in  weldien  er 
jedoch  sdinell  wieder  zorildkTeninke.  Aucii  i^fara  es  wohl 
am  rathsninsten,  diese  Definition  beizubehalten,  weil  man 
sonst  für  eine  solche  ModÜication  des  krankhaften  Schlafes 
keinen  ontersdiädenden  I<(aBien  haben  würde,  indem  die 
übrigen»  dem  %inichgebraodie  nach,  jetzt  Mchreres  unter 
sich  begreifen.  —  Jedcuialls  erhellet,  dafs  jener  Name  nur 
ein  Symptom  (eine  Krankheitsäufserung),  welches  in  verschie- 
denen Krankheiten  ▼orkommen  kann,  nicht  aber  eine  be- 
stimmte Gattung  oder  Art  von  Krankheif^  bezdchnct  Zwar 
arklSrt  Swedünter  den  Carus  flir  eme  Idchtere  Art  (boMr 
wolil,  einen  geringeren  Grad)  von  Blutschlagflufis.  Sauvages 
aber,  welcher  einen  fieberhaften  ond  einen  £eb erlösen  Ca» 
ms  mUerBcheide^  gidit  bei  jenem  adser  dar  scUagflnfiAhn* 
liehen  Art  noch  andere  an,  die  in  verschiedenen  pcitodisciMP 
Fiebern,  u.  s.  w,  vorkommen.  —  Bleiben  wir  bei  jener  zu- 
ictii  ecwihnten  jüeiinition  stehen,  so  iäüst  sieb  aus  den  £r- 
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selbst  sbuBlwMp,       dir  Cmm  'sin 
Sdbwlcfce  des  GeUms,  ds  Cwlnloiiaiifl  ^isr 

^e^miutcn  £mpiindiiDf!;6Üiätigkcit  (Sensorium  commune)  sei, 
Jedoch  ohne  betiäclilliche  Stumpfheit  (Torpor),  indem  viel- 
mehr  Jeoes  Organ  noch  empfänghch  gSMg  Mt,  n 
fftulellriü  Or  eioitt  Aa^MUkk  id||Megi  n  weidsB 
SKgen  seiMS  ÜMigils  «n  EMfie  in  denRaheKosCand,  worin 
Ii  eben  dardi  iuüsem  Reiz  gestört  worden  war,  alsbald 
hineingerätb.  —   Hieraus  folgt  von  selbst,  dafii 

U 
in 


stärken,  was  vorzflglicli  nach  schweren  Krankheiten  und  gro- 
(sen  Anstrengungen  vorkommt;  dals  aber  unter  andern  Um- 
stfnden,  und  hauptsächlich  im  Verlaufe  hedewteiid 
fmm  »■UmiiI  des  totariH»  eia  sehr 
ee&n  wenb^  (IL  rmtffu  d.  Art  Coma.)    b  » 
CAKVI.    S.  Carum. 

CAKYOPJä^UAClilAE,  CaryophjUeae.  Jbjne 
iidkkb  FlenranrrtiiBin;,  wdebe  den  Wamin  nadil  ymt  Ib- 
fys^Ht  ■renitfini»  swiiini  tom  J^imäkm  flaryijiigdftii 

fuhrt  Die  Blätter  slelieD  f^egeneinander  Ober,  die  Blume 
ist  vielblattrig,  steht  unter  deui  Fruchtknoten  wie  die  Staub- 
Üklen.   Die  Frucht  ist  einfäclierig,  oder  unvollständig  viel- 

IlM  fiMeii  befinden  eMh  an  eiMB  Ii  dir  Mite 
fed  mthmAm  8«MttMger,  halüD  MshligeB  Eiiyaifa,  oad  el- 

oen  dasselbe  umgebenden  (peripherischeu)  Embryo.  Man 
kann  sie  in  zwei  Famihen  thcüen,  in  die  Diantheae  oder 
ffilniTimir  mit  fiinhlittriy  Kelfih,  nnil  in  diii  fthimisaniMl 
widUMrisen  Ketek  L-k. 
CAKYOPHYLLATA.   S.  Geum. 
CARYOPHYLLUS.  Eine  PÜanzengattung,  welche  zu  der 
Ordnung  Mi/rtacmiß  und  Linnes  Icosandeia 
«dbärt  PerJhweMmetea  kt  mit  itm^LeUk 
wm  mod  ti«gt  die  Hhwisn  vmi  StaabfUen  me  gewihrifali; 
aber  er  ist  hier  lang,  fast  trichterförmig,  zweifächerig  mit  vielen 
Samen  anlag^D,  der  Kelch  viertheilig;  vier  Blumenblätter;  viele 
1}  ete  Stttibifeg;  dieflittBide  meiileBi  ciDfikOMrift 
lg ,  hnt  nd  Mit  doai  fraelm  KsUm  beUeidet 
1)  C  aromaticus  Lmn,  sp.  735.  de  Camd.  prodr.  ^  p.  afi3. 
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Eugenia  taryophjliato  fkm^  JMML  sp^lMi.  Gowti  ■■iJi 

kcubauin.  Hin  kleiner,  aber  zierlirlur  Baum  mit  eiitgegeiv 
gesetzten,  umf^ckehrt  dförmigeu,  giattraudigen  Blättern,  um<i 
tmtaaSBiAmtk  lUnneii  von  eiMU  tckr  angenebaiai  Qmmeh 
Er  wXdist  a«f  dm  MokickeB;  ursprüDglidi  ist  er  aber  yr^m 
dort  n?ch  Me  de  Fmce,  Bourbon  und  den  Antillen  ver- 
pflanzt. Die  Blüten  vor  dem  Aufblühen  getrocknet  und  ^e- 
aaaunlet  siiid  die  bekannten  Gewürznelken,  oder  ^(ägele^l] 
KieideiiclkeB  (vom  IwUtai^^  fiie 
haben  tarne  ivaMbrnme  Fatbe,  eiBe 

sen  inwendig  dicht  sein,  zerbrechlich  und  im  Bruche  Olig- 
glänzend.  Die  Blume  mit  den  Staubfäden  läfst  sich  durch 
kcifeeiWasw  abwickeln,  ist  aber  sebr  oft  abgertdlMi.  ftbo 
brin^  znweileDMrfdie  io  den  Handel,  deaea  das  Odi  ab- 
destillirl  ist,  und  denen  man  wiederum  Geruch  und  Geschmack 
durch  Nclkentinctur  gegeben.  Sie  erschetneu  dadurch  äu- 
beriich  mehr  eingeschnimpft  und  geben,  wennBaorie  durcii- 
bfficbt  und  drückt,  kein  Od  voo  lieli;  aadi  Teriieren  sie 
erhitzt  sehr  bahl  ihren  Geruch.  Jetzt  bei  dem  wohl  feil  eu 
Preise  der  Gewürznelken,  möchten  diese  wohl  selten  vorkom- 
Miiy  noch  weniger  gans  kfinetüdko  nacfagemchte  Gewtes- 
pcften*  Attflb  kommen  «nweiien  Cren liinelkcn  von  Cayemc 
and  Uie  de  France  im  Handel  Tor;  sie  sind  kleiner,  mehr 
peschnimi>ft  und  heller  von  Farbe.  Das  Aromatische  der 
Gewürzaeiken  besteht  in  dem  ätheriecfaen  Oele^  wddiea  aie 
in  grOfriNir  Menge  ab  ii|$end  ein  andenr  organiecber  Kör- 
per enlbalien.  Es  ist  frisch  destillirt  faii>Ios,  wird  aber  bald 
'gelbUch,  riecht  durchdringend  nach  Nelken,  hui  einen  schar- 
fen Geschmack,  und  ist  scJiwcrcr  als  Wasser  mt  1,034.  Im 
Handel  konunl  ein  anderes  Oel  Tor,  welelies  auch  das  offi- 
einelle  Ist,  sehr  dlebflüng,  ^en  donkelbraoner  IMbe  und 
einem  scharfen  Geschmack.  Es  soll  Oel  mit  dem  harzigen 
Extract  der  Gewürznelken  vermengt  sein,  und  ein  scharfes 
Han  «mbalten.  Eine  Vflr&bflliang  mit  Terpentinöl  wQi^ 
dnrch  eine  DeJhlion  nie  Wasser  erkannt  werden,  weil  dns 
letztere  viel  flttcbtiger  ist  V7ir  haben  eine  ältere  yVnalyse 
von  Trommsdorff j  welcher  darin  einen  Gerbestoff  eigener 
Art,  einen  schwer  löfslichen  £itractivstoff  mit  etwas  Gerbe» 
itoi^  Gm— i  «ttd  gesiinaMMuetu  Hein  tmiL  (Jooml  der 
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iaStS.&«L)  Saget  «rf liiiiwf  tmäm 

kTystallinischen  Stoff  in  den  Gewürznelken,  den  Bonasire 
CarjopbjUin  nemit  Man  erhält  ihn  durch  Abkochen  mit 
Wiiiyiif,  iro  «r  in  der  K&lte  krrateUinrt  Die  Kryilrii» 
mmAmit^  Midaiai%  oteeGmcli  «nd  ohne  C<— iMa>A,  te 
siedendem  AHloIioI  und  Aethcr  auflöfslich,  nicht  in  kaltem, 
auch  nicht  in  Wasser;  Schwefelsäure  löfst  ihn  mit  rother 
Farbe  auf,  klastische  Alkalien  wirken  im  Kalten  weaif;  dar- 
amf;  iai  Feuer  tehmitet  er  uad  shUmtI  «ck  ( JoniMd  de 
flMM&  X.  Mb  im.  p.  2ia  IL  XL  Fm.  U».  M4.) 
Btrzelius  hält  ihn  ffir  das  Stearopten  (den  dickflüssigen  Theil) 
des  Oels;  es  scheint  als  ob  man  ihn  zu  den  Campherarten 

—  Die  Mattemelken  {AiM^fkgm)  sind  die 
ihmIi  der  BlMey  weldMi  sefaon  anABn^eii  dMk 
zu  werden;  sie  unterscheiden  sich  auch  von  den  Gewürz- 
nelken dadurch,  dafe  sie  dicker  sind,  besonders  in  der  Mitte; 
ibe Kelchspitzen  sind  kleiner  und  die  Ueberhleibsel  derKjMM- 
pea  Mks  iamMf.  Sie  sind  ehr»  «kwttcker  als  die  GewOn* 
iKJkcBi  wericB  wie  diese  i^ebfeeMdit^  lunsneo  aber  sehener 
im  Handel  vor.  Bodäaert  fand  sie  mit  kleinen  KrjstaUen 
bedeck^  welche  er  für  Benzoesäure  hielt  (Quarterly  Joum. 

Wirk  u  n  g.  Unter  den  Gewürzen  sind  die  Gewürznelken 
nächst  dem  Pfeffer  als  das  reizendste  und  feurigste  zu  be- 


Innerlidi  angewendet  wirken  sie  ungemein  erregend, 
cridHend  a«£  d»  Nerven-  imd  Geftfrsyateai«  ODBCrnndieirt 
bei  VoUbtotii^eiC»  Nei^g  za  dt#fM  HolMssen  und  Con- 

gcstionen,  und  bei  einem  sehr  reizbaren  Gefäfssysteui,  sind 
dagegen  sehr  angezeigt  bei  einem  hohen  Grade  von  Ato* 
hm  af9/kmbmMjA»m,  pblegiBelisdm  Censliliitienen^ 
«  Anpsfi  endet  kat  .man  sie  inneriieii; 
a)  In  Form  des  Pulvers»  allein  zu  fünf  Ms  Wfhn  Gran 
mit  Zadier  täglich  zwei-  bis  viermal,  oder  in  der  Form  des 
Pldrie  aromatie.  Ph.  Boruss,!  in  weldieBi  die  GewürzneU 
\m  einen  iieienüiiluia  Bestandtiieil  ausBidien,  in  fjim- 
AerGebew 

h)  Von  dem  Oleum  Caryoph.  arom.  macht  man  seltener 
Gefaraacl^  so  wie  von  der  Xiact  CarjopbylL  (zu  welcher 
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divPluMMK«  Saioo»  und  Bcw«  VondiffflNi  K^ieniX  wrftho 

sehr  reizend  und  erliitzend  wirkt    Wenn  man  sie  anwen- 
det, ^ebt  uiau  zebn  bis  fünfzehn  Tropfen  täglich  zwei-  bis 
dnifliaL      Koch  bilden  die  Gewflwmeiken  mmta  wcwnlÜ- 
ehen  BetlMMltteil  der  Tiadm  «omatwa  Piu  BoruM 
Inheriicfa  hat  man  die  Carjophylii  empfohlen: 

a)  Bei  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanais,  Ver- 
adbkimungy  Apetitlosigkeit^  Öfterem  Wlbgeii  und  £ibrecbaii 
lai'  nttchlmieii  ZuaCaade. 

^)  Ab  Corrigens  bei  Bfitfab,  wekhe  achwer  zu  vmvu 
^   beifen  sind,  und  leicht  den  Magen  ohne  Zusatz  von  Oewilrz 
beitetigcn. 

f  e)  Nocli  äad  aie  Ton  PaAert  bei  bartoidügeii  T  iliaa 

«fei  Quaiiarfifilmn,  «ad  nm  aadem  bd  I  nk— imin 

rühmt  worden. 

:  .  Aeufkerlich  werden  sie  benutzt: 

«>  Gegen  Zabnashmeni  von  bohka  Ztthaea.  AJa  VoUuh 
laiml.  wild  Uem  ackaa  daa  OL  Caiyopl^Amv  iiafiMikii, 
aatf  Baumwolle  getröpfelt  in  den  hc^en  Zahn  einzubringen. 
Boerhaave  rühmt  hierzu  folgende  (Komposition:  Mcp.  Cam- 
phor.  drachm.  j,  Opü  gr.  v.  Ol.  Carjophyilor.  f^utt  xx»  Al- 
cAboL  diadnn«  jj«  *  Neaeidingi  aiad  enipfiafalapi  laoadcnt 
Sep.  Tinet  Tbdbaic;  Aedier.  sniphnr.  7%  dradun.  dnnid.  Ol. 
(iar^^ophyllor.  scrup.  7 ,  — -  und  Bcp,  Extr.  Belladonn.,  Htos- 
cyami  et  Opii  m  gr.  x.  Polv.  Rad.  Pjrretfan  drachm.  dimid, 
OLCaiyopbjibMr. «ml XX.  ML  £  piUL  pnd.  «r.  j.  I>.&  Emm 
Fffle  in  deft  hoUea  Zabü  xa  aleakea.  (Mmti'M  Ifef^an 
Bd.  111.  S.  474.)  —  Wegen  seiaer  reizend -erhitzenden  Wir- 
kung, fordert  die  Anwendung  des  Melkeni^  aa  dieaea  f 
laa  immer  Vorsicht 

^>  Man  bediaat  akb  faner  dar  Gewtaaaftea  ab  Zn- 

aatim  aitnaatischen  UmaoUSgen  oder  Waschungen  bei  chro- 
nischem Erbrechen,  Kolikbeschwerden,  zur  Beförderung  der 
Menatnialion,  so  «via  aar  Sürkoag  daa  üteriaayatoaa  bai 
Naigaas  «  Abaite 

£iaen  woaaatlidien  Beafandtbeil  bilden  die  Gewfimel- 
ken  in  der  Mixlura  oleoao -balsamica  Pb.  Boruss. 

o  —  «• 

.    CAftYOTA.  EiaftPnhMaeailang,/ifdaiiaxar  Maaaa 
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Pofyandria  Linn,  gehört.  Der  Reich  der  mtenlidbMl 
I  Mi  wiililifliffli  IMiiin  hl  ihiailWiii  dUtÜnnm  iWi  mWm 

lifJien  droMMerig,  der  weHM«  AälhiiiliG  Bia  GriAL 
Die  Beere  ist  einfächcrig,  zweisamig: 

1^  d  iireiM  Linn,  ffiUd,  sp.  4.  p.  483.  Ja&q.  fragm. 
bot  pw  90L  t  ist  i  1.  Im  hfk»  PyhM  wt  dpff^jafte 
dotoi  BkMtam,  rf0i«Iügau8g0fPMkMBäBd,  aitlMlI- 
(ilniiifren  vom  schief  abgestumpften  und  gleiehsam  zerrisse« 
Ml  Blattchcn«  Die  BUüeiikoibe  ist  veräateU,  die  Blüten 
ätea  WBk  drei  md  ^Am  mugM/äi  mmmmm\  «fe  Beer« 
«i  mr  M  iinifr  ale  eiM  Kiradie,  mnt  toA  «kao  Tishli 
Diese  Palme  wädHi  in  Ostindien  und  hat  einen  glatten  Stamm. 
^  g;iebt  einen  Sago  und  einen  eisbaren  Kohl  oder  PaU 
dodi  iet  beides  eohleehter  ab  von  amkm  FakMi  4te 
I  MAto  habe»  eine  hrwintwie  fldiitfti  L  k 

CAS  CA  hetüst  in  der  spanischen  and  portugiesischen  Spra- 
fiie  Rinde,  daher  viele  Namen,  Casca  dAnta  (S.  Drjrmis) 
Qmmt  Mr^^  Xanthoxylum)  u.  a.  w.  Cascarüla  ist  die 
^MdeiBflnaig  «ad  bedeoM  eine  ^mnll^fUbb  Riad«,  dahar 
(kscarilia  dmr  OMMam  (8w  Graton)  ;  msA  aeiuNa  Spa^ 
■er  die  Chinarinden  vorzugsweise  Coicariila,      L  — k 

CASCA UiLLA.  S.  Croton, 

CASCHU.  &  AnacwüoB. 

CASSIA.  Eine  Pilanzcngattung  aus  Dccaudria  Mono- 
rjpum  und  der  natOliichen  Ordnung  Leguminoaae,  und  zwar 
(lerFaHÜie  Oundiemm,  wsMm  aaeii  duck  ütfe  fast  regehai- 
Ü|e  BkBM  aa4  die  anfedandnea  fjabofsaea  StenUUea 
^iszeirhnet  Der  Kelch  ist  fünfblättrig,  abfUig,  die  Blumen 
«DgLeicii  fünfblättrig,  die  zehn  unverwachsenen  Staubfäden 
m^eUk,  €lie  3  untern  aaglleidi  nnd  anbvirta  gebogen»  die 
4  anMeren  f^ande^  die  SfadUbeutel  springen  an  der  flpitae' 
acf.  Man  könnte  diese  Gattungen  in  mehrere  AeÜen,  doek 
äad  die  Grenzen  schwankend.  Wir  wollen  also  mit  de  CandoUe- 
■■rUnlerablbeikaigen  annehmen.  Eine  derselben  ist  die  Gat« 
tm^  QinartiTffiTrjrrr  Pmw.  BaetytihibiiMi  mML  Die  Hibe 
iitlang,  rund  oder  zoeammengeArllekt,  holzig  nicht  aribpiia- 
Sendy  mit  Querwänden,  zwischen  denen  cinzehie  Samen  in 
cana  AdacUeea  Marke  liegeD. 
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1)  a  FkMa  lim.  mm    i.  ua  jfap»  ai 

gew.  9.  t  39.  Düsseid.  Arzncigcw.  L.  14.  t21.  Die  DIäUer 
gefiedert,  4 — 6  paarig,  dicBläUchen  eilönuig  etwas  zugespitzt 
glatt;  die  Blattstiele  ohne  Drttaeii;  gro£se  httngMwle  Blüten- 
tnmbm  mit  weiMehendm  Ufllai,  oluwfinetemii  cpoli%elbe 
Blumen  mit  braonen  Adern;  die  Hfilsen  rund,  stumpf,  glatt 
und  gerade  und  liaben  eine  einfache  T^ath.  Dieser  groCse 
und  achöne  Baum  wächst  in  Osüodien  und  Aegjptai,  ist 
wmäk  nm  dort  Moh  Amerika  gekmmett,  und  daecihat  hü, 
flaheiminffc  gewwdeiL  DieHtlaen  sisd  mmm¥vb  lang  uml 
darüber,  und  kommen  unter  dem  Namen  Köhrenkassia  (Cas^ 
ßiaßttula)  aus  der  Levante,  auch  aus  Amerika  zu  uns.  Sie 
mftsfffn  dicht,  schwer  und  nicht  hohl  sein.  Auch 
das  aM  den  Früobten  geoomaMtte  Mark  im  das  Ti 
denmafk  in  den  Handel  In  aliea  Fällen  wird  es  mit  Was* 
scr  durch  ein  Haarsieb  gerieben,  und  heifst  dann  Palpa  Cas- 
siae  depurata.  Dieses  Mark  hat  die  Consistenz  eines  dicken 
Bvsiea,  sine  vitthiiGh  bramie  Fadie  und  eiaea  sfiCMB^  miii—, 
etwas  sittedUdieii  Geathnadi.  *Wir  Üben  eineillsreUnlsfr* 
suchung  von  Fauquelin,  welcher  darin  Parenchym,  Gluten, 
Püanzengallcrte  die  sich  in  hcÜsem  Wasser  aufiö£äle  und  in 
der  Kälte  zu  einer  Gallerte  gerann,  Extractivetoff,  Gunuai 
und  Zucker  ÜBUid.  Ifinifjr  hingegen  imdseiir.nel2«Gkflr  (71  aa 
Hundert)  Gunni,  gerbestoffhakige  Spuren  von  klebo-artiger 
Substanz  und  von  Farbestoff  (Journ.  d.  Chim,  me'd.  Aoüt  1826 
p.  379.).  Man  siebt  doch  nicht  ein  worin  der  abführende 
^Stetf  besteht  Htttry  untersuciile  xaglakk  ein 
wddm  in  kleiBsnIMbeD  aus  Brasfllsii  gdbracbt  wurde, 
fand  dieselben  Bestandiii  eile  ohne  Farbestoff.  Pfaff  erwähnt 
einer  andern  Cassia,  weiche  aus  Brasilien  gebracht  wurde 
kl  eben  so  langen  aller  mswmnfagsdriisfclen  Hülsen  miit  et- 
iler doppeben  NsiL  Das  Maik  kette  Aehnlkkteit  ndl  der 
RObrenkassia,  hielt  aber  mehr  Gerbestoff.  £r  glaubt,  dafs  sie 
von  Cassia  f^randis  Linn.  fil.  (C.  brasiiiana  Linn,  de  Cand,) 
herrühren,  welches  wohl  sein  kann.  Eine  andere  fttthre»* 
kaana  beschreibt  2Wil  dIMA»  ki  üfishsar^e  Beperlor.  t 
Pbennae.  B.      S.  277.  AMMd.  T.l.  F.a-*S^  wckbe  dra 

Nithe  hal,  zwei  scJiwächere  der  stärkern  f^egeuübcr. 

2)  C.  lameclata  Forde.  ^feniQus.  Axw^ii^w.  9.  L4L 

Ein 
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Wkk  «iMfclRui  SkVMli;  MF  «IMB  bi»  WHk  W^A  ImA.  Die 

Blatter  gefiedert;  die  Blättchen  stehen  in  3 — 5  Paaren,  sind 
sehr  kurz  gestielt,  länglich  lanzettfönnig,  kurz  stachebpikzig, 
•cfawadi  weicbliMrig  und  fast  Mflittriig.  Die  Blumen  äui 
DieHÜMA  ändglekblnrii^  etectt  od««Mk>«BaiiM 
In^  mIhi  haiim  breit,  stumpf,  in  der  Jugend  mit  einer  Spitze, 
etwas  gckrümint,  platt  zusammengedrückt,  mit  schmalen  Quer- 
scheidewäuden  ohne  Mttk.  Die  Pflimie  wiishsl  inMaiMe% 
m  LmäB  4»  Badbat. 

1^  O.  etaMto  CMmhm  MAn.  e.  L  Gass.  p.  97.  (etcL  ic) 
Mk§iu  Arzneigewächs.  9.  t.  42.  C.  Scnna  italica  Linn.  sp. 
p.  539.  C.  Senna  Necious,  \oy,  dans  la  haute  Egypfe. 
p.  19.  L  1.  Der  StamM  einen  bis  andeitludb  Fnb  iieck 
Die  liltiiiiHi  ^tMmi,  aiihen  in  4*-7  PaeMB»  rfndl 
kflkt  eamd  0im  «ngekclBt  ikigWi,  gesCumpft  etwas  aus- 
eorandet,  wenig  stachelspitzig,  mit  wenigen  durch  die  Lupe 
sichtbareo  Haaren,  zwischen  den  Blättchen  stehen  Drüsen; 
^Irti— an  lind  gelb»  ^  Hfilisa  «IMdibNit,  einen  md 
dhndNv  bn^y  #*«*8  Linien  bmily  alark  gekfOnuBt,  Mnaipi^ 
auch  ausgewadisen  mit  einer  SCachelspitze  and  schmalen 
Qaemränden  oline  Mark,  Sie  wächst  in  Gber-Aegjrpten  bei 
Sftne  nach  MHumüterg. 

4)  a  ■llnmia  üqrne  Aiancigew.  9.  t  4&  G  obofsla 
Cliiiiiiii  Caaa.  t  1&  i  A.  C  Senne  Lam&rk  flhaier.  genu 
t  332.  f.  2.  a.  b.  d.  Jacquin  Edog.  pl.  rar.  1 87.  Sie  wächst 
in  Aegypten  bei  CairOy  bei  Uennanthis,  auch  in  Arabien. 
Wiy ne  nnlef  irbiail  «netat  die  vorige  Art  Ton  «beeer,  imd  zwar 
Anrcb  die  4-^7  pnailBan  nkfct  Ua  bftdMtena  6pearigen  MM^ 
ter,  durch  umgekehrt  eirunde  nur  fast  zugerandete  und  da^ 
her  fast  spitzige  Blättchen,  durch  die  weniger  sichelförmig 
^duAmmten  ond  höchstens  seclisamigen,  niemals  10 — 12 
wk%m  Hniim,  dnicb  die  madKiib-nnigebfibft  toiirfUndgin 
IfanMB,  nicht  fimt  vlatecklg  nmgdsefaft  hertHtaiigen  Samen.* 
Dieae  Kennzeichen  sind  nach  den  von  Ehrenberg  mitge- 
brachten Exemplaren  bestinunt  worden.  Aber  sie  scheinen 
deeb  aicbt  UttMMMnd  nm  eine  Art  zn  nntaiacheiden,  und 
JBkmAny  aattil  irt  4ir  Mainnng»  dab  dieae  VeiacAfteden- 
heitCB  nur  Abarten  bezeidmen. 

Die  alexandrinischen  Seanesblätter.  {FoUae  Sennaß 
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aUxandrinae)  sind  ein  Gemenge  Ton  Blättern  mehrerer  Arten 
von  PÜanzen.    Die  häufigsten  sind  die  Blätter  von  Cassia 
lanceolata,  dann  folgen  an  Menge  die  Blätter  von  C.  obovata 
und  zwar  C.  obtusata  Jiayne ,  da  die  Blätter  von  C.  abovata 
Hayne  viel  seltener  sind.   Zuweilen  kommen  auch  die  Blätter 
von  Cynamchum  Argel  (Solcnostemina  Arget  Hayn.)  dar- 
unter vor.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Blättern  der  Cas- 
sia lanceolata,  mit  denen  sie  allein  können  ver^vechselt  werden, 
dadurch,  dafe  sie  oval  längUch  und  gleicliseitig  nicht  eirund 
länglich,  oder  länglich  lanzettförmig  und  stets  ungleichseitig 
sind,  und  da£s  sie  niemals  eine  Stachelspitze  haben.  Man 
sammelt  nach  Nectoux  die  Sonnesblättcr  und  zwar  von  der 
C.  lanceolata  in  Ober- Aegypten  zweimal  im  Jahre,  indem 
man  die  Pflanzen  absclineidet  und  au  der  Sonne  trocknet 
Von  den  Bewohnern  der  Länder,   von  den  Barabas,  wer- 
den schon  die  Blätter  des  Arget- beigemengt;  die  Blätter  der 
C.  obovata  (besonders  C.  obtusata  Hayn.)  setzt  man  erst  in 
den  Niederlagen  zu  Syene,  Esneh  u.  s.  w.  zu.  Alexandriiiischc 
Sennesblätter  heifken  sie  bei  uns  nur,  weil  sie  von  Alexandrien 
EU  uns  kommen.    Sie  sind  oft  mit  Blattstielen  und  Hülsen 
gemengt  {Folliculi  Sennae),  denen  man  sonst  die  Leibschmer- 
zen zuschrieb,  welche  die  Sonnesblälter  beim  Gebrauch  zu- 
weilen verursachen.    Ks  ist  aber  durch  viele  Erfahrungen 
ausgemacht,  dafs  diese  Vermengiuig  nicht  so  schädlicJi  ist 
Die  tripolitanischen  Seunosblätter  sind  wenigstens  jetzt,  wie 
auch  schon  Hayne  bemerkt  hat,  von  den  alexandrinischen 
nicht  verschieden ;  nur  enthalten  sie  mehr  Stiele  als  jene,  und 
sind  schlechter.  Auch  kommen  sie  nicht  von  Tnpoli.  Man 
▼erfälscht  die  Sennesblätter  mit  den  Blättchen  von  Colutea 
arborescens,  welche  ebenfalls  purgiren,  aber  leicht  dadurch 
unterschieden  werden,  dafs  sie  gröiser,  besonders  breiter  und 
vom  stark  ausgerandet,  auch  ganz  glatt  sind.  Eine  schädliche 
Verfälsciiung  ist  die  mit  den  Blättern  von  Coriaria  myrtifoha, 
welche  besonders  im  südlichen  Frankreich,  wo  dieser  Strauch 
wild  wächst,  geschehen  soll;  man  hat  sogar  giftige  Wirkun- 
gen von  den  Blättern  der  Coriaria  beobachtet.   Diese  Ver- 
fälschung ist  leicht  zu  unterscheiden,  da  die  Blätter  der  Co- 
riaria myrtifoha  deuthch  dreiribbig  sind,  die  Sennesblätter 
nicht.    Aurii  zeigt  ein  Aufgufs  der  Blätter  von  Coriaria 
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derffeschlagen ,  so  wie  eine  Auflösung  von  Brechwcinstein^ 
Jiiseiioxjd  mit  blauer  Farbe,  nicht  grün,  wie  von  eiaeiii  Auf» 
4er  SeniiMbtotter.  Dm  üiwipayittMP  tkd  toh  Xmt 


ippett%  tilclitiges  Oel,  fettes  Oel,  Bbllgrün,  Cadiartiil 
(Scnnabitter),  gelben  Farbestoff,  Gerbc&toff,  sclileimige  Ma- 
tone»  £iwei%  Aepfelsäure,  äpfeisaures  und  essigsaures  ILtÜ^ 

JUb  CtUfcmrtiD  isl  «Ua  Wiriuwaa  JEi 
in  Waw  imA  W<^igcist  Weit  «i(  flicM  m  AiAer, 
schmeckt  bitter  tuid  ekelbalit,  hat  einen  besoudern  Geruch; 
abgedampft  ist  es  rothgelb  und  zieht  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  an.   Die  Auflüsung  wird  von  Galiäpfeltinctur  niedow 
Baaisabea  nnifwiiifislHM  wirä  liaikiriih  rndtr* 
;en,  aidit  Mrtnte,  mA  tmM  SfinftMuimiwIiwn 
schwefekaures  Eisenoxyd  wird  dadurch  braun  geförbt  £s 
ist  also  eta  jEjrtradmtoff  und  zwar  von  der  Art»  wcicbe 
PJa§  slvk  nmgrmit  namte;  man  kam  sie  aikaloiMisffcs 
■Mniwi   (4—1  ACMaaeH APhya  T.  ML  ^  t§,.  l\  mm* 
V.  Ankil  d.  Pharm.  B.  a      1.  &  Iii.  Berim.  MA.  A 
P&annac.  B.  24,  S.85.)    FeneuUe  hat  auch  die  FruchtbäJge 
uuteraufiht  uud  ungefähr  dieselbsn  Bestandtlieile  gefunden. 
(Jon  dL  A^»ac,         Fen;  p.  5&  Jtai  Jahrb.  B.  SMk 
A.  liAk^  Ka  linMMsn  iMsh  SaMdUlttir  van  Siniinl  aas^ 
Frankreich,  welche  von  der  Cassia  obovata  genomteen,  doch 
nicht  so  wirksam  sein  sollen,  als  die  von  der  C.  acutifoUa 
(Xanceolata  vermuthlkk^   S.  Soubeiran  Joum.  d.  Pharmafi» 
ia&F«ii.p.9a  jyiMNdLM.i0Mi.4PiLl7«  L  &aii. 

5)  a  mma0M^  MhUh.  i&9MAaM%efir«a  t  A  filM 
anderthalb  bis  zwei  Fufs  hohe  Pflanzt.  Die  Blfttter  gefie- 
le die  Blätlchen  in  5  —  7  Paaren,  kurz  gestielt,  lanzett- 
■HrWifr'**X>  ohne  Haare,  membranös  nicht 
IsiiWiHifr  IMtBlMM#rik  Dia  flOlM  eiiMn  «Mkff^ 
Mb  Zoll  lang,  glekh  brsil,  lamAmwmtiAm  IMm  brait»  staap^ 
in  der  Jugend  mit  einer  Spitze,  platt  zusammengedrückt,  mit 
QnrrnrhriilfTriDdfn  ohne  Mark.  Wächst  in  Ober-r 
ym  Sysas.  Mik  verbindet  saiiie  C» 
<1  kttaaaiala  M&timM,  üfijpa> 
sehr  richtig,  dais  die  Blättcheu  länger,  länger  zugespi^ 

6' 


Digitized  by  Google 


arüg  nMit  fast  letewtig  «d  vfcT  ^ttar  Er  f^lad»^ 

dafs  die  ostlndischen  Scnnesblatter,  welche  bei  uns  im 
Handel  vorkoinmeiiy  von  dieser  Pflanze  herrühren  und  fügt  hin- 
so,  daili  ne  Hapm  mA  Pfmff  aMr  dem  Nmbw  derMoekai- 
•eli^n  oder  Arabiaeiien  ««fiHhim  B«ide  ScMAilelkr  «tu 
wähnen  des  Namens  oslindisch  nicht.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel, 
daCs  die  grofsen  Sennesblätter,  welche  FQrikol  zu  Loheia  und 
Abn  Arisdi  Mih,  limiier  gehOrai.  Die  ottmdiflchcn  %rmm 
kkClcr  md  ent  seit  1881  iü  Htfidei  lüdi  riiiiiii  i  (J^wm, 
d.  PlmniL  imi.  Juii.2.  p.  315.  Eepert.  f.  Pharm.  B.  17.  S.8»> 
und  sollen  von  einer  Cassia  kommen,  da  der  eben  erwähnte 
SchiütBteUcr  sie  C  elongata  nennt.  Sie  wächst  an  der  Wert- 
kIMeimAinka,  tob  derlnsei  GoreebisSicmiLeoMifiiidift 
f^an  SenegMdbnen.  DieBlItte  denelben  hat  AdmÜdduit  wML 
den  Blüten  der  C.  corjmbosa;  der  allgemeine  Blattstiel  trägt  5 
bis  6  Paar  ungefähr  l^Zoll  lange,  3 5  Linien  breite^  dünne» 
la«g  xogeqpitxte»  aa  ibrer  Basis  ungleicbe  aclir  k«rt  gisitiiile 
BiMfesr;  der  Haaptnerre  ivie  deir  SeiCemieive  irt  ftaritafM^o» 
drückt.  Die  Farbe  blafe  gelblich  grün  oder  graugrün.  Die 
Hülsen  sind  braun,  lang,  schmal  und  sehr  dünn.  Die  Blätter 
werden  beim  Versenden  so  fest  gepackt,  dafii  ein  BattM  ^on 
4  Qoadmtlnfii  30a  Pfand  wiegt  Dieser  BescMbo«  Mh 
kAmte  diese 'Plame  gar  wohl  einerlei  sein  mit  C  acutifolia 
Delile ;  auch  der  Standort  beider  hat  nichts  Widersprechen- 
des» Versuchen  von  Gra/Mtnarm  zu  Petersburg,  iriml 
diese taneddilter  Aem  so  wukaaa  als  iBn  ftlinaniliiBisAm 
(Repertf-Pharai.  B.3I.  S.tt6.)  Auch  Ahse  warn  Jhwlsisi 
hält  diese  Senna  nicht  für  verschieden  von  der  MochaiscIieQ. 
(^Brundes  Archiv  d.  ApothekcTvereins  III.  S,  264). 

6)  a  mmrjfkrmUeß  Mm.  Wäid.  %.  p.tt4  D%  Omd.  fn^ 
dr.9.p.dM.  Disssideit  Offie;  Pi.  la  t  Ml  EteePilMM^ 
welcfae  swei  bis  drei  Fufs  wird,  und  in  dem  mittlem  ge« 
Miäfsigten  Theile  von  Nord -Amerika  häufig  um  New-YoriL, 
wächst  Sie  wird  bei  ans  nicht  ssksn  im  den  Gärten  fßm\ 
sogen»  wo  sie  in  gesckotitcn  Lagen  km  IMen  anshiit  mmä\ 
wegen  ikrer  vielen  gelben  Bhnnen  ein  scbincs  Ansehen 
hat  Die  Blätter  sind  gefiedert,  die  Blättchen  sitzen  in  8 
bis  9  Paaren»  sind  eiförmig  Jänglich,  stachelspitzig  und  gicida 
sn  GvMse;  an  der  Basis  des  BhMiiili  stalil  dtoo  esfOsa%si 
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Olwiirt  IM#  BHM»  tiBheD  In  ^MblMgen  Trauben,  welch« 
kurzer  sind  als  die  Blätter.  Die  Hülsen  sind  zusammen- 
gedrückt, hindbrmt^,  zuerst  steifraub,  zuletzt  glatt.  ZoiU» 

teiügat  dar  Scaw,  trelalitB  nii  Amt  giciohe  IMMwagMi 
fal  ( HufiMt^  Joum.  1823.  3.  p.  129.  Buchner' •  Rc- 
pert.  f.  Pbarmaa  9.  p.  97.    HQni%  IML^a  Arch.  i824.  JuL 

Aug.  p.  28). 

7)  a  MBMtmMt  Lkm.  Wm.  3.  pw  51&  ü«  OMdMfcr 
pndis.9l^4ft7.  J^mmtI.  FL  nM.  4  AalflL  Bi  Stwmci^ 

der  6  —  8  Fufs  hoch  wird,  in  Westindien  und  in  einem 
grofisen  Theile  von  Süd -Amerika  wild  wächst,  auch  in  an« 
aem  wannen  Gcwächshäufiem  JriUifig  ist.  JAt  Blätter  aM 
yieihrt;  dwUHtdiai  «Imi  im  4—«  Patttn»  anid  kBUBül* 
filnnf ,  in  dar  Baäa  olmd  uid  «m  Raade  iefanranh;  eine 
dicke  Glandel  befindet  sich  an  der  Basis  des  Blattstiels.  Die 
BLüleostiele  sind  kurz,  2 — 4  bilttiß»  die  nntem  stehen  in  den 
Blattmnlbaiiiy  die  dbem  stallen  aaa  Eade  in  einer  TianbcL 
lüfiHitnai  lind  nMMnmaa^giiilititt  fcdh,  m  Am  tialli  wdknw» 
Ig  an^eiriflbeiK  Nadi  MmrUuB  (Reise  nach  Brasil.  1.  p.  284.) 
hraudit  man  die  Wurzel  bei  Unterleibsstockungcn,  Magen- 
adkwifslie  und  anfangender  Wassersucht.  Die  Samen  gebraucht 
wm  «MaM  wie  den  Eirheftaftea.  Das  Hnh  der  Wmal 
wmmm  die  Fwawasm  Bois  puant  waA  wir  iMdicn  sehen  eine 
altere  Analyse  von  Cadet  d,  Gasstcourt  Joum.  d.  Pharmac. 
1817.  3.  p.257.  Später  ist  die  Rinde  der  Wurzel  von  Henry, 
welche  die  Portagiesen  Fedegoso  nennen  (stinkend,  nicht  Ün»- 
wanalArmei»  wie  üsnry  nadiXswfre  fftanssir.sagt) 
taraneht  wofden.  S.  Jmm.  d.  Ph«  1884  X.  p.217  n.  AMh- 
ner's  Repert  f.  Pharm.  XVII.  p.  412  u.  Berl.  Jahrb.  d.  Ph. 
26.  2.  p.  219.  Die  Rinde  ist  zasammengerollt  1 — 2£ünc^ 
dUkp  hat  eine  gran^»  oft  sehr  mig|«rhe  £pidenais  und  m» 
weilen  Quertlase  wie  die  brasne  China;  die  ianare  Riehe 
bcät^t  aus  gelben,  ziemlich  starken,  leicht  trennbar«i  Fa> 
sem.    Sie  giebt  ein  gelbes  Pulver,  hat  keinen  Geruch  und 
einen  bitteiiich  widerÜchen  Geschmack.  Die  chemische  Ana- 
Igm  üatfwie  mdamt  rnihedfwUindiin  Best«adlbstten  einen  £s- 
fcadiiHnft  den  derVerfasa.  doch  moht  f|enitt  chandLleriaia 
IMsia  Wurzel  ist  bei  uns  noch  nicht  im  Gebrauch. 


1 


Oft  ^ — 

'  Von  C.  /oJMi  Mm.  ^  «M.  pr.  2.  p.  4Mr  q.'  MK 
nrfa  /»tfi».  rf«  Cand,  1.  c.  werden  Wui7.clu  und  Samen 
fD  Brasilien  wie  von  C.  occidentalis  (S.  ^or/ir/«  Reise  a.  a.  O.) 
gdbrmiclrt.  Von  C  «M«  Itai.  braucht  «m 

iiJMnaioii  im  S^ft  derBUMier  mit OHMMDBafk  feffm^pvl* 
Würmer,  auch  einen  Brei  der  Bülten.  C.  dhiU  kumphUmm 
d«  Cand,  JVüld.  ist  in  Ostindien  einheimisch  und  ein  iNIittel 
gegen  Schlangenbisse,  Bubonen  und  andere  venerische 
KTMikiieiteii.  C.  Tom  Läm.  de  Ckmd.  L  4m  ist  in  0«l- 
imifeD  sehr  gehrthidAck.  Bie  üMileeheiidaa  sddkiaigm 
Blätter  führen  ^ehnde  ab  und  worden  in  einem  Decoct,  nn- 
gefahr  zu  zwei  Unzen  für  Kinder  gebraucht,  die  Fiebcrzu- 
Mle  beim  Zabnen  habe».  biRioiBUSöl  gekocht  hik  mau  sie 
fltar  einen  guten  Umadihig  In  faulen  Geschwüien,  anch  4m 
Brei  ^von  Itar  dm  MUef  mr  SeMf^nng  der  Geich  iithrta 
DieSaraen  mit  saurer  Buttennilch  gerieben,  braucht  man  als 
ein  landenmgsmittel  in  krätzigen  Ausschlägen.  Die  Wurzel  auf 
^em  Stein  mit  Citrenennft  geridben,  seil  emet  der  bestell 
mttel  gegen  Spulwfiraier  sein.  (&  Ibiato  indlca 

T.  2.  p.  405).  C.  auriculaia  Lhm.  de  C&nd,  l  e.  p.  4M 
wächst  in  Ostindien  wild.  Die  indischen  Aerzte  rechnen  die 
kleinen  ilachen,  herzförmigen,  wolilschmeckenden  Samen  zu 

.  ihren  kühlenden  nnd  verdtaienden  Mittefaiy  «nd  vemhseihea 
rie  in  cineni  Eleetuariun,  wovon  t8|i^ch  cvpeinial  en  tieiner 
Theelöffel  voll  genommen  wird.  Sie  betrachten  auch  das 
Pulver  der  trocknen  Samen  als  ein  schätzbares  äufseres  Mittd 
in  die  Augen  geblasen,  in  gewissen  Stadien  der  Augenenf» 
iMdung  (a  AMSe  1.  e.  p.  YermatUich  ist  der  ^ 
braueh  der  Cassia  Absus  in  der  äg>q>tischen  AngenentzOndung 
▼on  den  Indicrn  frenoiiiinen,  die  aber  diese  Arzneimittel  nicht 
gerade  in  jener  Augeuentzündung,  auch  nicht  in  allen  Sta- 
dien der  AugenentsOndung  gribrauehen«    Die  Anneinittel 

.  iron  den  {ctit  em«hnten  Arten  sind  noch  nickt  In  Buropa 
angewendet  worden. 

8)  0.  ^6«/«  Linn.  sp.  ed.  mild,  2.  p.  514.    De  Cand, 
pcodr.  2.  p.  500.  Eine  jäfturige  etwa  einen  Fufs  hohe  Pflanze, 
welche  in  Cejion,  Aegypten  und  auch  jetzt  in  Jfemmkm  wüd 
wichst  Die  Blatter  bestehen  nur  aus  «wei  Paaren 
kehrt  eifiknigen,  punktirten,  wimperigen  Blättchen;  unter  den 
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md  Jeder S4Üt  «hto  kkbe  eplMlMM.  DIt 
Am!«  Wki Blattstiele  sind  feinrauh.  Die  untern  Blüten  stehen 
einzeln  in  den  Blattwinkeln,  die  obem  ta  einer  nackten 
Tradbe  am  Ende  des  Stammes.  Die  Blumen  uai  gdb  qmI 
m^itm  «WfliM  Stwihiulwi.  Die  HMm  M 
lengeArOckt  hiutig.  Dietenen,  Awimi  dricbm,  welche 
in  Acf  jpten  gegen  die  ägyptische  Augenentzündung  gebraucht 
werden,  und  auch  bei  uns  empfohlen  wurden,  siiul  flacb  |;ei» 
drückt^  tmpmoidisch  eiitomri^,  biitüth  mkrmn,  fplMiMil^ 
sähr  iMrt  Md  htbm  Uum  Im  DwdnDeiMr.  6ep*. 
▼eK-  «mI  mk  WasMT  lllMV|^068en,  entwickeln  sie  einen  ste- 
dienden,  etwas  aromatischen  Geruch  und  hinterlassen  viel 
ikhieim.  Auch  enthaitea  sie  nadi  J^kn  etwas  tierliestoff 
MlMefiiare.  L  — 

'  Wirkttttf  «»d  A«weBd«Df  der  Caatia  fistuki. 
Die  schon  erwähnte  (S.  80.),  friiher  häufig,  jetzt  nur  sel- 
ten benutzte  Form  der  Pulpa  Cassiae,  wirkt,  innerlich  ge- 
gf'b«!,  gelinde  abführend,  leicht  bltiiend,  den  Urin  dunkel 
Mmtk  Uas  fdted  alMMdlHrai»  liirt 
Ma  fasse  Uiiae  n  "Wasser  gelMbt  ndaneii  und  gielrt^'sie  Iii 
denselben  Fällen,  in  »  ekiien  die  Manna  empfohlen  wird.  ■ 
Wirkung  und  Anwendung  der  Folia  Sennae, 
(Vfil.  &  60u^7).   Sie  «alM^ten  M  der  iUaM  dar  gelmifla 
Draslica;  ihre  purgirsDde  Wiflung  hängt  Ten  dm  Settne* 
bitter,  oder  dem  Cadiartin  ab. 

innerlich  in  mäfsigon  (laben  gereicht,  wirken  sie: 

1)  Reizend  auf  den  Danukanal,  die  Nerven  und  Gafilise 
dae  DflMklbei^  —  ahMirend,  laicht  Kelikheachwerdatt 
Machend.  ~  TtA»  i^nbte  mae  farig,  daia  die  Kettbe* 

echwerden  vorzugsweise  durch  die  Stiele  venirsacht  würdeD^ 
und  bediente  sich  der  Folia  Sennae  sine  slipitihus. 

2)  Rciaend  eridtaaed  auf  das  Gefäfssjstem.  •  • 
Vorsfisheh  paaMnd  sfead  dia  fiarnjesbUtter  hei  wnaek 

tendem  torpiden  Zustand  des  Damkanals,  beiphlegmsAisdMB 
Subjekten,  —  contraindicirt  bei  erhöhter  Empfindlichkeit  des 
Barmkanais  krampfhafter  oder  entzfindücher  Art,  —  nur 
hadfagt  anowettden  bei  Nogmg  m  ]profasar  Manstrua- 
iaa,  Mmflftmm  daa  Utehis,  fidbeodaii  HinenheideB,  mi 

Abortus^  •      •  ' 


Digitized  by  Google 


m 


1^  Y^iyiü^^.  finhiwhnftiMi  BaickiMiriift.  lUbHH 

flMn     WMMHI^Q|V^^*9  ÄP^w^^BWWwww^^^wf  a^^^^^^^^ 

«a  Congestionen,  Anlage  tt  EnliaiidaDgcn,  '«vlkk  «mb  die 

leichteren  Präparate  der  Folia  Sennae  und  verbindet  sie  mit 
Sal  essentiaL  Tartan,  Pulpa  Tamaiiiid.,  Manna  oder  külden- 
iktt  fialiaiL.—  Die  Fonncn,  in  w«loh«a  die  Eolia  Sennae 
MgemodeC  wenlen.  nnd  folgen4c: 

1)  Am  häufigsten  giebt  man  sie  ab  Infasnn,  die 
Form,  welche  am  leichtesten  vertragen  wird.  Man  rechnet 
fuif.  aedis  bis  ackt  Unaen  Wasser  Colatur.  zwei  bis  vier 
Biecbn.  FeL  SwMit,  aetü  mdm  Symf  ein  kiUend-ebi 
fitturendes  Srix  oder  eine  PflemensSore  kiunt  odei 
lädst  gleich  anfänglich  mit  den  Foiiis  Sennae,  Semina  Anisi, 
Foeniculi  u*  dgl.  infundiren,  und  Yerordnel  dann  davon  alle 
2  Standen  swei  £(alaffel  voll  sn  nehmen«  ¥nfiiien  dnv< 
mm  die  Folia  Sennae  nie  lauen,  wed  aie  dann  Ueht  ftarki 

Kolikbeschwerden  verursachen. 

2)  Pulvis  Foiiorum  Sennae.  Die  Dosis  ist  hier  fünl 
1ms  fonbehn  Ciran,  tägUoii  »rei-  Iiis  dreimal  m  nehmen 
Min  ^ebt  es  in  Pnlveifsmi  nü  ZnelLer  nnd  CMmer.  Tnv 
tariy  oder  in  Pillen  mit  Mellag.  Taraxaci,  Sap.  Jalappiniu 
£xtr.  Rhei  compos.  oder  ähnhchen  Mitteln. 

3)  j&lectuarium  e  Senna  s.  ienilivum,  ein  sehr  be 
Üebtes  nnd  m  enpfehiendes  Piftpanl,  nm  gsünd  esttSnetai 
«n  wirken. 

Die  Bereitung  desselben  wird  in  den  verschiedenen  Phar 
macopüen»  namentlich  in  der  Pharmacop.  Aualnaca,  Saxonic 
Hannorer»  nnd  Benissica  Tenchieden  engsyben  Nach  de 
neneslen  Aasgabe  der  Phamiacop«  Bmssicay  ivordsn  nofa 
Unzen  Feigen  mit  vier  Pfund  Wasser  bis  zur  Hälfte  ein 
fakochi^  durcligeseiht,  bis  zu  zwölf  Unsben  abgedampft,  um 
diesen  seftoehn  Unxen  weifiser  Zueker,  acht  Unzen  Pnlp 
Tamarindonuni  ner  and  eine  Inübe  Urne  Pnlrr«  AiKcMr.Sei 
nae  und  eine  halbe  Unze  Puiv.  Sem.  Anisi  steUaü  be 
gemischt 

Die  Dosis  ist  ein  Tlied4ffel  voll  täfüeh  zwei-  bis  dtei 
mtL  Man  libt  es  entweder  allein  nehmen,  oder  löte  ee  i 
Wasser,  fdgt  einen  kohlend  eüflbenden  Znsats  (Sal  eeeei 

tiale  Tartari,  Sal  mirabile  Glauben)  und  einen  {beliebige 
Sjrup  hinzui  und  läfst  es  ECslöffelweise  nebiaen. 
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Mm  InfttiTum  Viennense,  s.  Mannagettac.  Infu- 
sum  Sennae  cum  Manna.)   Die  Voncbriften,  wtJkhe  dim 

M         mm         Mbe  Um  Folia  Sennae  mit  vier  Un- 
zen kochendem  Wasser  infiindiren,  eine  halbe  Stunde  ma- 
ceiiren  und  in  der  ausgepreisten  Colatnr  «ine  halbe  Unze 
Tertw»Mlronat  und  sechs  DnMJuMnMaMMi  nniieiiu,  jhurfi 
•Am.  mnA  mm  BnehBie  Vlmm  Qtti  hMmkm. 

Em  triikt  hMH  iümI  eieirar  eröflkiend,  verdirbt  aber 
leicht,  besonders  wenn  es  nicht  an  einem  kühlen  Orte  aafr 
hewahrt  wird. 

Die  Gabe  ist  für  Enrnhane  «gikh  nvei  hm^m 
KMor  eiM  hatba  bia  «aoBa  Une. 

5)  Pnlvis  Gljcirrhizae  s.  Liquiritiae  compositus 
(Pulvis  pectoralis),  besteht  nach  der  ffiwifttfn  Ausgabe 
dar  INiarmacop.  Bornas,  ans  einer  Mischung  Ton  sechs  Un» 
mm  Polf .  FoUmv  Semiafa,  KmL  üfwiiiiae,  dN&  PM  Ptfn 
fcprbar,  dk,  stwai  Uwmm  $mm.  AbU  wui  yntat  Urnen  Flor, 
suiphun's.  laueriich  gereicht  wirkt  dasselbe  aullüfiend,  exr 
pectonrend,  abführend. 

Sott  ea  blods  ithlaiimdlflawri  mfB^MmU  witkan,  ao 
«W>t  »an  ttgKeb        bb  dbaMM^ 

aal  «a  dagegen  afalQbren,  eine  Drachme  täglich  zwei-  bis 
dreimaL 

6>  Sjrupus  Sennaei  Früher  bediente  man  sieb  sehr 
■■■awiHiftiiiaHlw^  Fonamn  Naeh  dar  nwisiiMi  Aneg.  im 
Vhemacop.  Bonm  tnrd  denelba  beraM  dadurch,  ddb 

wm  vier  Uuzen  Foiia  Sennae  und  eine  halbe  Unze  Sem. 
Anis,  mit  zwei  Pfund  kochendem  Wasser  infundiren,  einige 
Standen  digierireu  nnd  in  der  auBgepreibten  Colator  voft 
wniniQ  UoBoa  drei  Pfand  Saeohar.  allk  adlOacn  llCrt; 

7)  Wenig  bemizt  und  mit  Reeht,  wegen  ihrer  reizendes 
und  erhitzenden  Wirkung,  ist  die  Form  der  Tinktur.  Man 
bediente  sich  früher  und  iu>ch der  Tinctura  Sennae  simpL 
md  dm  Tiactwa  SaiuiM  Mnpaa.  PhMniaa  Ednibtn^ 
■ad  Pbarauuk  of  fhe  mjtad  alalaa  af  AaMma. 

B)  Endlich  iel  hier  noch  zu  erwalmeu  der  Thoe  von 
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••tat  G#rai*iiif  <^  te  wrigen  JJwlnnliH  ab  f— nat. 

zur  Verlängerung  des  Lebens  empfohlen,  seit  kurzer  Zeit 
von  neuem  als  gelinil  abführendes  Mittel  häufig  benutzt.  Kr 
Mimoileiilet  aidi  waaiatiicli  m  tUm  «ftnigan  An%ftMaa 
MtSmnmf  ihCi  die  «orBcntag  datadkn  ^^atyaateriabaaa 
Senna  durch  Digestion  mit  slniL/em  Spiritus  ihrer  resinösen 
ficttandtheiic  beraubt  ist  und  daher  weniger  reizend  wirkt. 

Bereitet  wird  dieser  Tiiee  aus  einer  ZusammenaalMiiig 
w  acte  Letfi  SeoMaUittHBi»  filnf  LoA  FÜMiafbioBMli,  «Mi 
und  einen  halben  Lotb  rMuBchenltedielBaanien»  twel  mmä 
einem  halben  Loth  Anissaamen  und  anderthalb  Loth  Cre- 
rmßir  Tartan. Bio  zu  diesem  Tbee  ui  benatzenden  Sen- 
neablatter  werden  xuvor  mit  nenmigprooentigem  Waiagaial 
Mmdirt,  vier  nnd  cwanzig  Stunden  lang  digerirt,  ceKH,  an 
einem  schattigen  Ort  an  der  Luft  getrocknet  und  dann  erst 
den  schon  genannten  Mitteln  beigemischt  Von  diesen  Sp€>- 
eiea  laCst  min  sn  tagUdien  Gebnudi  eine  U»ift  mit  ne«n 
•  ITnaen  kodiende»  Wamer  ein  feaattffjtea  Liftiaiam- iweiten, 
und  dann  tSf^i  eine  bis  anderthalb  Unzen,  des  Morgens 
oder  Mittags  vor  oder  während  der  Suppe  allein  oder  nüi 
einem  fcMnen  Zoaato  von  Rum  oder  attfaem  Wein  ver« 
braidien. 

SoH  dieaer  Tliee  starker  da  Laxans  wvken,  so  lä£st 

man  drei  bis  vier  Unzen  auf  einmal  nehmen. 

Zalilreiclien  Erfahrungen  zufolge,  weldie  in  Berlin  ge« 
madit  wurden»  ist  dieser  Thee  bei  dnonischen  Leiden  des 
Darmkanals,  als  geünd  eHlftiendes  tfittd  setn*  tu  tmpieh^ 
len,  welches  nicht  erhitzt,  keine  Kolik  verursacht  und  lan«:e 
Zeit  fortgesetzt  werden  kann,  ohne  den  Magen  und  Dami« 
kanal  au  sckvrMieii,  (MttluM»  in  Journal  der  dmramg^ 
und  Augeniieiiknndey  herausgegeb.  wn  1^,  a  €hmtf0  mm 
Ph,  V.  Waliher,  Bd.  XI \  .  St.  2.  S.  333.) 

Benutzt  werden  die  Folia  Sennae  in  den  erwähnten 
Tonnen  ab  eröfiiendes  MiHei  in  allen  den  Fallen,  in  we^ 
eben  man  reicbiieb  und  sicher  ^mbandene  Ünreiniji^elaaaa 
ausleeren,  oder  aufser  dem  Darmkanal  auch  die  Gefäfse  und 
INerren  des  Unterleibes  mäfsig  erregen  will,  namentlicb: 
1)  Bei  gastnscben,  acUeimigen  oder  galligen  Fidbeni» 


Digitized  by  Google 


kM8Bdhwbfll  Kindera  tn  empfMen  inVerbiajlim«?  mit  Manii% 
IWf.  tartarisatu«,  Tart.  natroii.  und  äiuilichen  Mitteln. 

2)  Id  rhroPMchco  BiUeo  bei  Ansammlmig  iroa  fiihliiBit 
«dK  WttraMn  oder  aodem  UBraWBkdtott. 

3)  Bm  kaUluriki  Trt^beit  des  Darmkanals,  wo  oft  an* 
baJtcnd  erOffheode  Mittel  anf!;evF endet  werden  müssen,  aber 
idiwftchaide  andere,  wie  z.  E.  Salze,  zum  längeren  Gobiwdi 
tUkft  wm  tmfiMm  mmL  AoCmt  dm  £ket  knUbmm^  oder 
Wr.  Fol  Smam»  im  Hbnlmiy  iHpd  Itt«»  besondera  der 
Tkee  von  St.  Gennain  gerühmt. 

4)  AI»  corrigirender  Zusatz  zu  Mittein,  welche  bei  Nei. 

fMum  kOflMB*  O  ^ 

CASSIDA.   S.  Scutcllaria. 

CASS1N£  PEKAGUA  wurde  mmuI  Air  die  Pflanze 
hdtm,  vrovon  der  Pani§«ajthe6  «enonnea  wM;  dietcs  iü 
aber  vnriciiti^  er  kommt  im  einer  Art  Bes*  &ila.  -Ir^ 

CAS80NAM;  CassoTade.  S.  Jatropha. 

CASSUmjNAR.    S.  Zin^iber.  .  • 

CASSÜVIÜM.    S.  Anacardium. 

CAI&TAMEA.  Eia»  Maimmiftülmg  mr  If  im 

^umihäB  »d  der  mMMien  Ordminf^  AmemUmHw  i^thirngk 
Bie  männlichen  Bltiten  sitzen  an  einem  langen  Kätzchen, 
^en  einen  tief  sechsgestielten  Kelch  und  Staubföden  in  im» 
keirtmutiir  Anaahl;  dife  weibüdm  vMmm  in  einer  Knoepe^ 
kAm  oino  9^  JMttiffe  4«ie%e  HflUe,  die  in  eme  Medke 

Frucht  auswächst.  Der  ölheili^e  Kelch  steht  auf  dem  Frucht* 
Laoten,  12 — 17  falsche  Staubfäden  stehen  in  einem  Büschef. 
Seoba  GnffeL  I>er  FtmhUuuiten  ist  eeoheikfaetig,  aber  fOai 
fmcfawmdmy  osad  er  wird  m  eine^  einftfllMfi|jett  efamflni» 

Kapsel. 

1)  C,  vesca  Gaeriner,  ff  UM,  sp.  4.  p.  460.  Fagus  Ca- 
teen  Linn,  sp.  1416.  Kastanienbaum,  zahmer  Kastanien- 
km«.  Ein  bAt  bdiannter  Bam,  der  acb  dordi  die'  lan- 
^  nicht  edbr  breiten  nnd  eebarieilgenartig  gezähnten  BlSt- 
t^r.  und  die  langen  dünnen  Kätzchen  mit  weifsen  Blümchen 
tcbr  Mszeichnet.  Die  Früchte  sitzen  zu  zwei  oder  drei  in 
«ber  etacküefcilm  HfiHe  md  eind  die  beiuinnien  Kaemiea 
Die  Mmmen  M  die  IMdite  einer  Alml;,  weMie  gprOiMr, 
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^      «Im  «dte  Bidit  iMh,  üjnrtirfiB«  KmI» 

nien  ist,  sondern  auch  gewölbt,  ofcne  eine  tiefii^BlDae,  yrmkM 
aich  die  Umhüllong  des  Stninincs  zuHickschlSf^  Der  Kasta- 
nienbaum  w8chst  auf  Gebirgen  iu  Portugal,  Spanien,  um 
■IldJkiMn  FrankTCkh,  «if  der  fiOMte  dar  Alpn,  ma  sitt> 
km  und  MkdBflh«!  Mte,  und  in  GmdMnknd  wild.  Ut 
Fracht  ist  in  einigen  ProTinzcu  von  Frankreich,  in  Cariic% 
•uf  dem  Grenzgebirge  von  Spanii  ii  und  PorUiiial,  hirr  uiil 
dar  efiibaren  Eichel  die  Yoiksnahrung,  aber  überall,  wo  sie 
€Mt  miMciüiefidich 

kacMUiMiies  Ansehn,  sfaid  Mafsy  «n%cdiHM<%  iildidbMi  BMI^» 
eben«  Wir  haben  noch  kciiu'  dirmisrho  Uiilersnchune  dor 
KAStauien.  Fauquelin  hat  eine  Analyse  des  aus  dein  Stauuue 
gesapftfln  Saftes  gegeben,  weU^  nur  fOr  die  Phypniftgcn 
derPAancen  Ton  einigeni  WerdieseinkAitn  Anl«dMMMb- 
tan  lifisl  ein  Syrup  kochen,  der  in  Gährung  fibergeht 
und  einen  braunen  Zucker  absetzt.  L  —  k. 

CASTANfiA,  die  Kastanie  des  Pfeidcgesddedits.  & 
HcNnsnbstani. 

CASTELLETTO  D'ORBA.    Die  WKMtApMMe  wüb 

CasteUetto  d'Orba  entspringt  in  der  Gemeine  dieses  Na- 
mens, in  der  Provinz  Acqui  in  Piemont.  Im  Jalire  1770 
wurde  dieselbe  unter  dem  NauMn  Ac^pa  ninerale  di  Ca- 
sMletto-Adono  bekamt,  und  erwaib  sidi  bald  einfln  lUtf 
in  fielen  KranUieitcn.  Der  chemisdien  Analyse  anfolge 
gehört  sie  zu  der  Klasse  der  kalten  salinischen  Schwefel- 
quellen; nach  iffr^i^  entbttit  sie  an  Üücbiigen  BesUndtfaeilen: 
Schwefel wasseritoOlgai,  und  koblenaauras  Gas«  —  an  fiasfem 
ah  Turwaltende;  salasauras  Natron,  saksauran,  toMenaauim 
und  sdiwefelsauren  Kalk,  ferner  in  geringerer  Menge  Schwe- 
fel, Kiesel-  und  Thonerde. 

Litt.   Idrologia  mncrale  ossia  stört«  di  tatte  le  loifMiti  d*acq»e  wnine- 
raU  DOte  «inora  nef  Ii  MMl  dl  &.  IL  il  Rd  di  M^p^  dm  M.  MM 

ToriDo.  im   m  o  — 

CASTELNUOVO  D'ASTI.  Die  MineralqueUe  dieses 
Namens  entspringt  in  der  Provinz  Asti  in  Piemont,  unfern 
der  Siralae,  wckhe  Tun  CaattlnuoTO  nach  Moncnoco  mad 
CivaDO  f&bit  Bnr  Waaser  ist  khur,  Ton  eiaaia  MüwÜAap, 
adiwefeligcu  GesdunadL,  und  einem  so  staiken  und  durcii- 
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MngCBMlcn  Schwefelf^eruch,  dafs  man  letztem  in  einer  £nC- 
feroang  "^on  120  Meter  wahruclimeu  soll;  ihre  Temperatur 
bcM^  A.  bei  15«  iL  der  Atmosphäre.  Unter  de«  Ydk 
M  et  unter  dem  Naaea  dMrSehifairiqudto  (L'tmfmmdttolfo) 

Analysirt  wurde  dasselbe  von  Caniü  zu  verschiodencn 
ZeilcB.  ^ach  der  ersten,  im  Jaiire  1822  untemonuneiiai  An»* 
liae.  CBthllt  dieees  MiMndffMicrs  SekHniUMneMiaffM& 
lehlcMiMvee  6mv  eehwwiee  mni  •ehirrfd—m  et  Itoren,  keb- 

leosauren  Kalk,  salzsaure  Talkerde  und  kohlensaures  Eisen- 
mjdm  Beider,  im  J«  1823  niederholten  Anal jse,  faod  CmUüp 
wdnat  den  mIm»  mrihmmi  lliiirfMiiMifiim  i  Stkiwai.  Smw^ 
1  üefljpB»  ■fhiiiiiliumi  Kaft,  toyiiHBiii  lykenk^  Kimd 

frde,  vegetabilisch- animalischen  Ej^traktivstoff,  Spuren  von 
sahsaorem  Kalk  und  Jodiue.  Nach  ^Ubert  gehört  diese  Mi- 
Beralqaelle  zu  der  KlasM  der  £aux  iodur^ea»  nach  Am^ßaäm 
I  n  Act  der  Eaoz  maUmmmm  hydpodiKes  oder  iodnrta» 
Unfern  dieser  B9inerri(|iidle  findet  rfdl  eine  vwcile,  de» 
rcn  vor>vaItender  und  Hauptbestandtheil  salzsaures  Natron  ist. 

Empfohlen  wird  die  erwähnte  Schwefelquelle  von  Can* 
Ii  amriimi  and  Fmgmkd  in  atttn  doi  KunkhiilWi  in  wA^ 
<&en  ttbeifcanpt  saKnieehe  SdHrefelqueBen  angeifvendet  wer- 
iieo,  nameutli<:b  bei  cliromscheii  Haulk  rankheiten,  Gicht  und 
Skiolelii. 

Liftdrat«r. 

I      Tofipo.  1822.  II.  lOOL 

Bcpcitono  mcdico-cklrargieo  4S  Toriaa»  1823. 
»  Aaaafes  de  CUmie  et  ie  Pliji^ae.  T.  XXVfflL  fll. 
Mb»  «•  «MM  IhjM?«  toMilM  Ummum       Miüdk  MHl 

Jmmw  «la  FebffwPeA.  p,  I8L 
lUikSa  conpcndku  4i  uiite  le  ae^  mgoewK  •  bafai  41ulia  dd  i^. 

F.  Aigwideil  Miboo.  1827.  |^  22. 
TtiMB  ytUirt^v«  rar  Ice  eai»  nua^aic«  Ict  plut  OMl^ee  ctt  II ideeSoe 

par  J.  Mä.  MBen.  Perii  IM.  p.  406. 
HdftaJi'Vt  pMiC  #en4p  H  J*ldiiieife  ^aiitfMI#  dee  eeett  Mfo^nf es  AelfiArestee 
ei  de»  «MB  ifcMMdü  p^ /.  JNfMib  Pam  1827.  T.  ]L  p.  281. 

O  — au 

CU^T£lUi«\lUU>U&ikN,  oder  ViVENT.  Die  Min»- 
nhinclleii,  i««Uba  dieMi  NwieBfllMN  fglytaffa  dnv 
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jedem  dieser  Oite  drei  lieues,  von  Bordeaux  drciüsig  Lieues 
«DifemL 

Ubn  «ntemheidel  svr«  MpatalfatUgpi 

1)  La  Grande^Fontaine,  eine  laae  SchweMpMÜfl^ 

deren  Teinperalur  Jtibert  zu  20«  R.,  Paiütier  zn  234*  R. 
bestunnit.  Ihr  Wasser  ist  hell,  durciisichlig,  von  einem  star- 
\m  iScIifrefclgeruch,  und  eitttm  iimlidieD  Geschmack,  und 
iMihllt  awfc«rSchwefeifHMwiHirgan  MfaaawnenKjiik,  adnie- 
Msaaren  Kalk,  und  saksaures  und  schwefebatirei  Watwia. 

2)  La  Petile- Fontaine,  ist  daf^e^en  kalt,  frei  von 
Schwefel  und  gehört  zu  der  Klasse  der  Eisenwasser. 

Man  beautit  die<  ente  ah  Watserbad  und  Bonobe^  Um 
fevreite  ab  GeMnk,  und  rObnt  m  bei  Schwiebe  des  M». 
gens  und  Dannkanals,  chronischen  HautkraukheiteUi  Bleich« 
aochi  und  Krankheiten  der  Hamwerkaenge. 

Litter«  t»r. 
Traile  de«  t&n  min^rale«  de  VerduMB»  p9t  Jlaulitt.  1772, 
MjiDuel  de«  eaux  ntm^al«  de  U  Fraace  pw  PA.  PoiiuUr*  Paria*  1818L 
p.  208.  433. 

Uoe  salson  aux  iMttBa  de  Cattcra-Verduian  en  1824.  Aach* 
Fricii  kistorique  «ar  Ic«  eaox  mineralc«  lai  fhm  «Hldaa  tm  Mddmimm 
ff»J.UJUkmn.  Fana  JMM.  II..  dML  O  — 

CASTI6UONA  LOBATA  JMh  et  Anm»  &J«iro- 

pha  Curcas. 

CASTIGLIONE.  Die  in  der  Provinz  von  Turin  in 
Smyen  befindbehe  Mineral^aUe  dieees  Vmaamm  kt  kni^ 
gebort  XU  der  Uaase  der  saliniscfaen  SchwefelqueUen.  Nach 

Cantus  Analyse  enthält  sie  an  flüchtigen  Bestaudlhcilea : 
Schwefelwasserstoffgas  und  kohlensaures  Gas^  —  an  festen: 
•abMures  und  schwefelsaures  Natron,  aakmue  und  fcnhiwi« 
•aore  Talkerde  nnd  kohlensaoren  Ka§u 

Litt.  Idrologia  mincrale  ossia  storia  di  tutte  1e  sorgenli  d'acqtie  minc« 
rali  DOtc  sinora  nt';;ii  stall  di  M.  il  Re  di  öajdc^oa,  da  B,  BertinL 
Torino.  1822.  p.  216.  O  —  n. 

CASTO&,  CaaUrenflk  Der  Biber  (Catler  JWnr 
XAm.)  ist  ein  SSugethier,  welcbes  snr  OrdnuH^  der  Nnf^ 

thiere  gehört  und  in  ganz  Europa,  besonders  dem  mittlern 
östlichen  Theilc,  in  Sibirien  bis  an  den  Jcnisei,  wie  auch 
hl  «ord^Anwrika  fiirihiwiitnb  mL  £r  leiehnet  sieb.«kwcki 
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CaUor.  M 

dm  'tekn  schuppigen,  fast  haariosen  Schwanz,  durch  flof  ' 
in  eine  Schwiuuuhaut  verbundene  Zdiea  der  UkktaiüfBt  mm^ 
mdidmimStadliamk  der  YordeifiAe  »TflAndiii  itad.  Sr 
kfct  an  Ilanen,  Teidien,  LndiMi,  and  imidit,  ^wo  «r  m 
Menge  und  ungestört  arbeiten  kann,  einen  in eik würdigen 
üaiiy  den  man  aus  Amerika  in  der  grdfsten  VoUkommenlidt 
tMi.n  edimt^  aber  auch  in  Beutecbkad,  logir  in  wernntt 
Setai  mdtr  ccfaadm  bat  In  medUatedMr  HMAt  alid 
dieB^MT  des  Bibergeils  (Casiormtm)  wegen,  merk^Türdig. 
£b  befindet  sich  in  zwei  Säcken  oder  Beuteln,  welche  gleich 
mda  dem  Feile  an  deu  uännüchen  Thieren  im  Vorhaats« 
banal,  ap  daa  wnblicben  Thiarai  nab«n  der  Scbeide,  sni- 
adbea  doi  Oebicken  und  dem  Sebaambogen  liegen«  Man 
schneidet  sie  dem  Thiere  aus,  trocknet  und  räuchert  sie; 
wenigstens  ist  dieses  mit  den  Hussisdien  der  Falk  Die  be- 
oder  die,  welche  das  bcate  Bibergeil  liefern,  konmien  aus 
dflfcniwiarhpn  Beicbem  aas»  md  beMsyi  daher  Rnwische% 
Matkawiliadlies  ederSänariscfaes  Castoreani.  Die  Slicke  liegen 
immer  zu  zwei  zusammen,  oft  so,  dafs  sie  nur  einen  cinszuma- 
cheo  scheinen,  sind  3 — 3J  Zoll  zuweilen  sogar  4  Zoll  lanf^ 
l-^li  Zoä  bmt  und  I  ZoU  dick,  3-^5  Urnen  sdiwer  Ja 
noch  adbwerer,  ftaiSMriich  dnakeibraaB  mid  etwair  hOdLer^ 
Die  Säcke  bestehen  aus  vier  Häuten,  einer  Muskelschicht 
and  zahlreichen  Drüsenhaufen.  (S.  Brandl  und  Ratzeburg 
Darstellung  d.  Thiere,  welche  in  Anneigebrauch  kommen. 
Heft  1.  &  9B  Mg.)  I>ie  iofMste  Haut  ist  nidil  sebr  slariL 
and  adiBe&l  ansebniicheD  MaskeMaaem  ein,  die  als  Fcnt^ 
Setzung  des  Hautmuskels  den  Sack  in  doppelter  Richtung 
wmgi^hen.  Die  zweite  unter  den  Muskelschichten  liegende 
Onl  mt  sebr  gisfitfanifhi  Die  dritte  deBSehleimbattten  an»* 
logeHaot  ist  die  am  meistai  diaraktmislissbe  «ad  biUet  die 
Windungen  und  Lappen  des  Castorsacks,  und  indem  sie 
sich  faJtenförmig  in  die  Höhle  desselben,  mannichfach  ver- 
iateit  iffFM^ng^ki,  trägt  sie  besonde»  zur  Bildung  der  so« 
fPManlsn  Lameileii  bei  Bei  gasaworsf  Untennehang  be- 
man,  da&  ^  ans  daehdegeMlnnig  liegenden  Schii|N 
pcn  von  verschiedener  Gröfse  besteht,  die  lanzettförmig,  läng-» 
Kch  oder  halbmondförmig  sind,  mit  ganzem,  meist  aber  ge- 
Hhnfitfo,  haibfreia^  btatigeB^  weUm  Bande.  Uotsr  feder. 
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moiidföniii^en  Körper,  der  we—  flMB  dieSdiuppcii  biUnd« 
Hufsere  Haut  zurückgeschlagen  hat,  sich  deutlich  als  Drüsen- 
masse  xeigt   Ak  vierte  und  iiuierste  Haut  des  Sacks  imdet 
mh  tm  «ehr  feinee  Gewebe»  das  nidils  ab  eine  Fortselawg 
des  EpidMfiinis  des  YoriiaudLaiiab  oder  der  ScMde  ist,  «ml 
die  erwähnten  Brüseninasscn  und  die  verästelten  Fortsätze 
der  Schuppenhaut  überzieht  und  durch  weiches  das  abgc- 
soBderte^  anfany  dflnnflflsrige»  qpiter  üestwerdende  Castoreusa 
in  d^  inaem  Raum  des  Sadu  gefaogL   Nach  der  Menge  ^ 
desselben  wird  der  Sack  mehr  oder  weniger  angefüllt,  so 
da£s  die  übrigbleibende  Hülde  bald  grdiser,  bald  kleiner  ist 
und  zuweilen  ganz  verschwindet.    Der  innere  lUum  des 
Sacks  stellt  mit  dem  Kanal,  den  die  greise  und  weüe  Vor- 
haut  bildet,  durck  eine  weite  Oef&ung  in  Verbindung,  danak 
welche  er  das  Castoreuin  in  denselben  crgiefsen  kann.  Ne-' 
ben  dem  Yorhautskanal  beim  Männchen,  oder  der  Scheide' 
lieim  Weiiichsn  UegiSB  an  den  Seiten  des  Mastdaims  die 
eogenannten  Oeisi^e»  die  eine  bim-  oder  eüftnnige  Ge-' 
statt  haben,  oft  2  Zoll  und  darüber  lang,  10  — 12  Lin.  breit' 
und  6  Lio.  dick  sind.    Die  Zahl  der  Mündungen  sind  ver- 
schieden  und  Offiien  sieb  iwischen  dem  Yorbaulskanal  und^ 
dem  After.    Sie  enthalten  eine  gelbe  diarfige  flfissiglMil, 
welche  an  der  Luft  dickilüssig  wird,  Axungia  Castoris.  Das' 
Bibergeü,  welches  sich  in  den  Castorsäcken  befindet,  das' 
Russische  nämlich,  ist  fest  aber  leicht  zemihlichy  bröcküch^ 
▼QU  einer  dunkelbraunen  Faibe»  die  suweüen  etwas  ins 
Rodie  oder  Gelbliche  zieht,  ohne  Glanz,  von  einem  eigcu* 
thümlichcn  Geruch  und  einem  bitterlichen  etwas  scharfen  und 
aromatischen  Geschmack.    Wir  haben  mehrere  cbemlaciin 
Untersuchungen  des  Bibergeils  und  swar  von  Mokm  (Ama^ 
tome  Castoris  atque  chemica  Castorei  analysis  Lugd.  Bat. 
1806.  üb.  in  Trommsd.  Joum.  17.  2.  S.  268.).  Er  fand  darin 
ein  ätherisches  Oel  von  weifslichgelber  Farbe,  leichter 
Wasser,  von  dem  Gerüche  des  Bibergeib  und  einem  mhmt^ 
fen  und  bittm  Gesdimadt,  woim  die  Wirksamkeit  sich  zl 
bsAuden  sdieint  und  zwar  34  in  Hundert  Fettwachs  mic 
harashnlichen  Stoff  23,  kohlensauren  Kalk  24,  Zellstoff  III 
£r  bemerkte  dabei»  dais  dieses  Oel  nicht  den  sich  ao  sfliij 

ver- 
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selbst  wahrnimmt,  welclies  doch  aiif  eine  flüchtige  Substanz 
aufser  dem  Oelc  schliefsen  lä£st   Bouillon  Lagrange  (Journ. 

PbjB.  16.  p.  281)  fand  darin  noch  BenzoesSnrey  einen 
fMüclMD  Faibeatol^  Schleim  n.  dgL;  auch  BaOta  fand  Ben« 
soesäore  und  phosphorsauren Ka!k  (i?nm<l9«  Archiv  12.  $.874)» 
Bigio  (Brugnatelli  Giorn.  d.  fisic.  17.  p.  179.  Bcrl.  Jahrb. 
d.  Fb.  27.  1.  S.  285)  bat  eine  besondere  krjrsUülinische  Sub* 
ttam  daiin  ^eftmdeni  welche  er  Castorin  nennt;  ne  iat  aber 
im  angegebenen  Bgentfdiaften  zufolge  Fettwad»  (Adtjp^ 
eire).  Die  beste  Art  das  Bibergeil  zu  geben,  ist  in  Sub- 
stanz; doch  rnuds  man  darauf  sehen,  dafs  es  sich  so  kurze 
Zäk  als  m4^1icb  auber  den  Ka8toii>euteln  befindet,  weil  es 
an  der  Luft  zu  sehr  TerSndert  wnd,  wddies  auch  in  einem 
grofsen  verschlossenen  Geföfse  Statt  findet.  Die  Tinctura 
Castorei  simpIex  mit  Spiritus  vini  rectificatissim.  so  wie  die 
Tr.  Castorei  aetherea  mit  Spiritus  sulphurico-aethereus  sind 
die  besten  Pitparate.  Man  hatte  sonst  eine  Aqua  CastKwd^ 
die  8«lir  sdniradi  ist  Das  deutsche  Bibergeil  ist  so  gut  als 
das  Russische.  Büchner  erhielt  Bibergeil  von  Bibern,  die  in 
Baiem  und  Sloltze  von  Bibern,  die  an  der  Elbe  gefangen 
wiren,  wdcbes  den  ftuisem  £igenschaften  Geruch  und  Ge-  • 
sdmiadL  nadi,  dem  besten  Russischen  nichts  nachgab.  Das 
Cauadische  oder  Englische  Bibergeil  ist  schlechter;  die  Säcke 
sind  zwar  oft  eben  so  lang,  als  die  Russischen,  aber  dün- 
ner und  verschmttlem  sich  allmälig;  die  Häute  sind  dünner 
und  liegen  dichter  auf  einander,  cUe  Windungen  der  innem 
Haut  stehen  mdnr  herror;  die  Sulsere  Fariie  ist  dunkler« 
Eine  Höhlung  ist  vorhanden,  oft  aber  mit  Bibergeil  ganz 
gefüUt,  ungeachtet  weiyg  vorhanden  ist  und  zwar,  weil  die 
Windungen  hervorstehen.  Das  Bibergeil  selbst  hat  . 
mehr  eine  gdbliche  Farbe  als  das  Rüssisdie,  ist  auch  in  der 
Regel  nicht  so  trocken,  und  der  Geruch  ist  nicht  so  stark 
und  etwas  verschieden.  Es  giebt  nachgemachtes  Canadisches 
Bibergeily  bestehend  ans  einer  oiet  zwei  läng^chen  harzi- 
gen Massen,  welche  in  eine  vonBauchf«^  der  Schweine  al»- 
gezogene  (Netz-)  Haut  gewickelt  werden.  Aber  es  war  ein 
sonderbarer  Gedanke,  der  sich  leicht  chirch  eine  geringe  ana- 
tomische Untersuchung  widerlegen  lieisi  cUfs  alles  Cauadische 
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Bibergeil  nadigemacbt  sdn  BoOfe.  üoler  kundert  niid  indir 
Canadischen  Biberbeuteln,  die  durch  meine  Hdiidc  bei  Apo- 
thekeiiTisiUtioaen  §e|;angeQ  sind,  habe  icii  höchstens  nur 
ftnf  nadigemadite  gesehen.   Mrm¥k$  (Arckiy  iL  Apotbek. 
Vereins.  B.  16.  S.  MO  n*  281)  hat  eine  genaiie  Analjee  des 
Canadischen  Bibergeils  gegeben.    Wir  wollen  nur  einiges 
daraus  anführen.   £r  bekam  nur  10  ia  Tausend  ätherisches  i 
Oel,  weiches  aber  sdiwerer  ab  Wasser  war»  die  FeMsnb-  , 
stanz  gMch  dem  Cholosterin,  die  hanige  Substans  nntendiied  , 
sich  dadurch,  dafs  sie  sich  in  kochendem  Wasser  auflöfslc, 
aber  in  der  Kälte  wieder  niederfiel    Unter  den  vielen  salz-  j 
«rügen  Sobslanzen,  welche  Br.  fand,  war  eine  nicht  nnbe»  | 
'   Mchdidie  Menge  kiAlensanrer  Kalk;  auch  hat  man  wamA^  | 
len  Coucremente  von  koldensaurem  Kalk  in  den  Bibcrbeu-  ^ 
lebl  gefunden.    Da(s  Canadisches  Bibergeil  an  Farbe,  Go-  , 
roch  und  Geschmack»  Menge  des  Oels  sich  tcsi  demBnsai- 
■eben  Bibergeil  unterscheidet,  kAnnte  wohl  T4N1  der  Ter* 
schiedenen  Nahrung  herrühren;  aber  auffallend  ist  es  doch,  , 
dafs  die  Form  der  Biberbeutel  auch  immer  verschieden  ist,  ^ 
wekhes  doch  beweisen  mOchte,  dais  der  Canadische  Biber 
wenigst w  eine  bestindige  Ablnderung  sei.  Die  Wiiksana- 
keit  des  amerikanischen  Bibergeils,  steht  in  aller  Rücksicht 
der  Wirksamkeit  des  asiatiscken  und  europäischen  nach* 

Wirkung»  bneriich  ni  mS&igen  Gaben  ger^eht^  wirkt 

dasselbe  ähnlich  dem  Moschus,  flüchtig  reizend,  krampfstil- 
lend, belebend  auf  das  Nerv  ensystem,  erregend  auf  das  Bliit- 
sjstem.  Zwischen  beiden  findet  indefa  folgender  Untencbied 
der  Wirkung  statt: 

1)  Der  Moschus  wirkt  flüchtiger,  weniger  erhitzend  auf 
das  GefäOssystem,  mehr  die  äu£sere  Haut  bethätigend,  <lia- 
phoretisch. 

2)  Das  Castoreum  dagegen  weniger  flüchtig,  permasieii- 
ler,  eihitKnder  und  ganz  specifik  auf  die  hysteriscli-krampfhadte 
Verstimmung  der  Sensibihtät  und  namentlich  der  I^erven  der 
Srust  imd  des  Unterleibs. 

Wegen  seiner  erregenden  Wiikung  auf  das  Gefiltey 
Stern,  ist  das  Castoreum  bei  congestiven  Beschwerden,  Voll- 
blütigkcit  und  Entzündung  nur  bedingt  anzuwenden,  und 
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kühlenden  Mitteln  gereicht  werden. 

Abweichend  von  diesen  Ansichten  sind  die  Erüahningeil 
ir,  AUjHHuhr,  E.  ff'^U  und  Jörg.  W.Ahsamdtrm^ 
CMftimim  in  sehr  groCMH  6ab«i>  Ms  su  iw^  DrMfanen 
nnd  beobachtete  darnach  nichts,  als  lästiges  Aufstofsen;  — - 
WhgU  sah  es  nur  wirksam  in  Verbindung  mit  Lauda- 
Hm;  Jorg  (Jörg's  Materialiea  la  einer  kfinfiligeD  Heil- 
wättäUbre.  Bd  L  &  274)  folgerte  nach  den,  an  Oetomhli 
wät  C.  angesteHtra  Ventulieiiy  das  C.  sei  eine  schwerver- 
dauliche Substanz,  welche  femer  nicht  mehr  als  Arzneimittel 
verdiene  angewendet  zu  werden.  —  Trotz  diesem  AnatheflUi 
Ufft  dia  tfgMi«  Erfahrag,  da£i  gutes  Castoretim  n  den 
krtöigsten  Antispasinodkis  >bei  bjsterisdMD  AffecdoocB  ge- 
hört, welche  wir  besitzen. 

Die  Formen  und  Dosen,  in  welchen  man  es  reicht,  sind 


-  1)  Das  Pulver  desC  gisbt  man  in  zwei  bis ftnfGrai^ 

in  Pulver-  oder  Pillenform  täglich  zu  zwei  bis  Tieranl. 

2)  Von  der  Tinctura  Castorei  aetherea  (der  be- 
9tm)f  T.  Castorei  Canadensis  und  T.  Castorei  Cana- 
dansia  aetherea,  welche  noch  ilbehliger  warken»  ds  die 
O  in  PtdrerCsnn,  llfat  man  zehn  bis  flinf  nnd  cwsudg 
Tropfen  täglich  drei  bis  sechsmal  nehmen. 

In  Pulver  und  Pillen  verbindet  man  das  C.  mit  OL  Ca- 
fspo^  Vaieriane  oder  Asa  loetida,«—  die  Tinct  Casinr« 
Uifam  Ammois.  snodn.  Itet  YsieriaaM^  Opiib  Aedm 
und  ähiiiidien  Mitteln. 

Augewendet  wird  das  C.  innerlich: 

1)  als  Spedficnm  bei  hysterischen  Krämpfen,  —  Magen- 
lsMp(  hjstmcfaen  KoiaLen^  ScyoHl^  UMa-  nnd  BvnH» 
kfSmplen,  Schwindel,  nervöser  Migraine^ 

2)  bei  krampfhaften  Affektionen  der  Wöclmerinnen  und 
Gebärenden,  in  Verbindung  mit  kühlenden  Mittehi,  —  zur 
Bcfuhiguag  kManpfhaitwr  Wehen  oder  sdmievihafter  Nach- 


3)  in  nervösen  Fiebern,  wenn  sie  mit  krampfhaften  Bo* 
aehwerden  comphcirt  sind, 

4)  «la  hnrnmUHender  Zusatz  zu  BrecfamiUeln  bei  hyste- 
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rischen  Personen,  welche  sehr  schwer  erbrechen.  —  Oft  ^^kt 
hier  «chon  ein  kleiner  Zusatz  von  C.  sehr  vorlheilhaft. 

6)  AeltereAenle  emplaUeact  sonst  bei  kthaFgischen  Af- 
feetionen. 

6)  Tkoueenel  will  durch  C.  in  sehr  groben  Gdbn  («tt 
einer  halben  Drachme  bis  einer  halben  Unze  (!)  täglich), 
eine  sehr  hartnfickige  Epilepsie  geheilt  haben. 

7)  Gegen  Stiekhoslen  empfdden  es  Umkrmaod, 
SloUf  und  MmrrU,  — 

Aeulserlich  bedient  man  sich  des  C.  als  lUechmittd  bei 
hystenschen  Ohnmächten,  Kopfweh  oder  Kxäuipfeu. 

O  —  n. 

CASTOBEI  OLEUM,  Castoroil,  CastorOl  ist  Okam 

SUcinu    S.  Ridniis,  L  —  lu 

CASTRATIO.  Die  Ausrottung  der  Hoden,  in  den  frü- 
bssten  Zeiten  theils  aus  Luxus  an  Menschen,  theils  aus  öko- 
Bomisehen  GrOnden  an  Thieren  venicbtet,  ist  schon  eine 
sdur  dfe  Tedmik,  und  lAes  deotet  dumf  hin,  dafii  sie  in 
den  Sand  wüsten  Afrika's,  in  Aelhiopien  und  Libyen  ifarctt 
Ursprung  genommen  habe.  Wahrscheinlich  ging  nun  von 
Aethiopien  ans  der  i^ebniadi  des  Castrirens  zuerst  nach 
Aegypten,  Assyrien  und  Pcnien  Aber,  wo  wir  ihn  eben- 
falls schon  in  sehr  frülicn  Zeiten  geübt  finden,  so  dals  einige 
spätere  Geschichtschroiber  sogar  hier  die  eigentliche  Entste- 
hung desselben  gesucht  haben;  nach  ihnen  namUch  war  ea 
die  Semiramis,  welche  zuerst  schwicUiehe  vnd  elende  Min- 
Bcr  ans  dem  bessern  Gnmde  casfnren  lieb,  am  dadmcb 
eine  schwächliche  Nachkommenschaft  zu  verhüten,  tmd  es 
ist  wohl  möglich,  da£5  sie  diefs  von  den  Aethiopiem  gelernt 
hatte,  da  sie  dieses  Land  bereiste.  I4och  lüber  500  Jahre 
nach  ihr  war  Syrien  sekier  Caslratoren  we§en  so  bekanai^ 
dals  Perktnder  die  corcyrischen  Knaben,  denen  er  ihre 
Mannheit  rauben  wollte,  an  den  Alyatlea  schickte,  damit 
dort  diese  Grausamkeit  an  ihnen  voQzogen  würde.  In  Aegyp- 
ten lernten  nun  spiter  die  Israeliten  die Casization  anMen- 
sdien  und  Thieren  kennai,  und  dieErwShnungen  dafon  in 
den  Mosaischen  Büchern  beweisen,  wie  ausgebreitet  diese 
Sitte  in  jenem  Lande  war.  Von  Phönizten  aus  ist  femer 
dleEntmsnpung^  wahrscheinlich  schon  in  sehr  Mben  Zeiten» 
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im  Griechen  bekannt  geworden,  allein  in  diesem  Landen 
wo  die  *Vichreiberel  weniger  xa  Hause  war,  und  wo  achoi 
MbeitigsoTidelliinianitiltliaTSciite^  konnte  )ener6ebraadi 

nie  eine  so  allgemeine  Ausbreitung  gewinnen,  ftls  in  Afrika 
Ofld  dem  Morgenlaude;  hierfür  spricht  auch  die  erwähnte 
Godttchte  Tom  F^rüuukr,  so  wie  sie  ancli  besonders  be» 
weist,  dals  Aerzte  sidi  in  jener  Zeit  gewib  nidit  mit  der 
Castration  abgaben,  weil  diese  ja  auch  in  Grieclienland  wür-» 
im  zu  haben  gewesen  sein.  I*^och  mehr  Beweis  für  das 
dkcn  Gemgte  ist  der  Umstand,  dab  in  den  IfijBpeenitf sehen 
Sdtoifken  der  Eanadien  zwar  derdings  ebuge  Mal  Erwlb- 
ßung  geschieht,  von  der  Operation  selbst  aber  nicht  gespro- 
dien  wird.  So  war  also  die  Castration,  des  Luxus  und  der 
Oeconooue  halber  ausgeübt,  schon  eme  sehr  alte  Silte;  aus 
Netbwendigkeit  aber  bei  Krankheiten  der  Hoden 
Terrichtet,  findet  sich  in  der  ganzen  Zeit  vor  Oe&ar«  keine 
Spur  davon,  wie  denn  überhaupt  vor  ihm  Aerzte  sich  damit 
(V  nicht  abgegeben  zu  haben  scheinen.  !Nach  Celsrnt,  der 
lese  Operation  sdion  mit  den  feinsten  Encheiresen  ausübte» 
wir  mit  dieser  beflbringenden  Tedbnik  Golem  ▼ertraut,  dam 
Uoniffaa  von  Alexandrien  und  Paul  von  Aegina,  unter  den 
Aiabem  Miaue»,  Haly  Abbas  und  Ebn  Zöhar,  im  Mittelalter, 
wo  man  schon  mehr  als  jene  auf  die  Blutung  der  Samen* 
utnien  Rücksidit  nahm,  und  besonders  das  gUihende  Eisen 
lu  ihrer  Stillung  anwandte,  Roger  von  Parma,  Theodorich 
mm  CerviOf  Moudini  de'  Luzzi  und  Guy  von  Ckauliac,  im  . 
Uten  Jaiurhundert  Amhree.  Parä,  Feier  FrameOp  Arameif 
lhwt  ii\  ßMr.  ab  Aquapemdente,  spilter  Qoftaageet,  PeiÜ, 
U  Dran,  Cheselden,  Kaltschmidt,  Theden,  Schmucker,  Sharp, 
Z^Plainer,  Acrel,  Bertrandi,  F,  S,  Morand,  Pott,  Sabatier^ 
BliMnfC  Mickter,  Loder,  Murehma,  Larrey,  Pearson,  Sie^ 
kU,  C.  BM,  Bihard,  Lawremee,  Rkkenmd,  Jh^^agiremf^ 
Maunoir,  Roux,  Bang  und  von  Gräfe.  — 

Verschiedene  Ursachen  sind  es  nun,  welche  diese 
Operation  ndthig; machen  können,  es  sei  nun,  da£s 
«I  oder  beide  Hoden  ausgeschnitten  werden  soUai: 

1)  Scirrhöser  Zustand  eines  Hoden  und  eines  kleinen 
erreichbaren  Theils  des  Sanienstranges,  2)  krebsige  Vcr- 
wmdhn^  desselben,  3)  schwammige  Verwandlung  der  Ho^ 
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densnbstanz,  nicht  aber  eine  solche,  welche  ausschlieCslich 
am  der  weidseii  Hanl  des  Hoden  entspro£ste,  4)  Desorgaiuk 
aatkm  eines  Hoden,  geselil  t.  B.  doreh  hdhige  Qaetsohimg» 
GeadiwOre,  Brand  n.  e.  w.,  wof;egen  die  Kanal  uA  Tcrgdi- 
lieh  erschöpfte,  und  das  Leben  dadurch  höchst  gefälirdet 
wurde,  5)  eine  unhebbare  Erhärtung,  wobei  der  Kranke 
aebr  gequält  und  Entwickdung  Tcrschiedenev  f^efiUuiichcr 
KranUicilen  IwmUbt,  §)  ein  giMu  iiiiliaiiJN  MnmpMa^ 
kuchy  der  ohne  Ausrottung  des  Hoden  nicht  beewungen 
werden  kann,  7)  eine  Spcnnatoccle,  die  auf  das  Gcsammt- 
leben  höchst  feindselig  einwirkt,  8)  die  sogenannte  HümaUv 
eale  in  der  Sobalans  des  Hoden  aelbet,  oder  unter  seiner 
weUsen  Haut,  9)  unheiftarcr  von  MifiBbraiicii  der  Gescidechte» 
Aeile  entstandener  und  zum  gewissen  Tode  führender  Sn- 
menfiuis. 

Gegenanzeigende  Rrankheitsumstände  sind 
folgende:  l)BesteiMn  eineB  aUgemeineo  oder  S jsleodvank- 

seins,  weldies  die  Hodenkrankhett  Terarsadite,  nicht  aber 
ein  AUgemeinleiden,  das  von  dem  Gestehen  des  Hodenkrank- 
seins verauiafst  wurde,  wenn  der  Grad  des  letzteren  Leidens 
nicht  an  und  iBr^sich  sdion  ein  liödist  lebensgefiUiriidbcr  ist 
2)  UntlMndieldLeit,  jeden  knmkhaften  Punkt,  der  Ton  der 
zerstörenden  Metamoq)hosc  ergriffenen  Parthie  mit  dem  Mes-» 
ser  zu  entfernen.  Hierher  gehört  jedoch  nur  das  selbststün* 
dige  Kranksein  des  Samenstranges  bis  in  nd  über  den 
Bauoluing,  woUn  die  Kunst  mcbt  reielit;  zwar  ratten  daua 
Viele,  den  Bauchring  oberhalb  zu  spalten,  und  dort  die  Un- 
terbindung zu  machen,  was  jedoch  höchst  gewagt  erscheinen 
dürfte,  weil  wir  nie  wissen  können,  ob  sich  dasUebel  bloCs 
einen  oder  drei  bis  vier  Zoll  oberlialb  des  Baudunngs  hin- 
ans  evstredit  3)  Ein  in  der  Natur  der  Krankheit  gegrOn- 
deter,  längs  dem  Sanienstrangc  bis  in  die  Lendengegend 
sich  erstreckender  Schmerz,  nicht  aber  jener,  welcher  voot 
Ziehen  imd  Drehen  durch  das  Gewicht  des  Hodm  cmgl 
sein  kann.  4)  Gleichzeitiges  Leiden  anderer  drUsigeii  Or- 
gane, besonders  der  Leistendrüsen  und  der  Prostata,  mit 
dem  Verdachte,  als  sei  es  aus  derselben  Quelle  entsprungen^ 
aus  welcher  die  Hodenkrankheit  kam*  5)  Geschwulst  int 
Vnleileibe^  begründet  durch  YeihMnng  irgend  eines  Oign* 
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der  Nieren.  Dasselbe  gilt  auch  von  eiuein  krankhaften  Zu- 
stande irgend  eines  Bnisteingeweides.  Da  bei  dem  Bestehea 
dieses  Verhältnisset  der  Tod  sehr  bald  nach  der  Operatei 
imAWkädäB  abdomalie oder  pwhnoii Jw,  wold  avdi  durch 
Hydrope  aedtes  oder  Hjdrothorax  erfolgt,  so  untersuche 
luaii  den  Unterleib  und  die  Verrichtung  der  Brustcingeweide^ 
beror  man  eich  zur  Operation  entocUieisly  auf  das  Genaneste. 
S)  Die  aogcBumnle  krebsige  oder  eine  mi^  DTserasie. 
7)  FoDgos  baematodes  testicoli,  hödist  seltene  FÜle  ausge- 
Doromen.  8)  Eine  solche  Verwundbarkeit,  oder  ein  so  ge- 
sonkener  Kräftezastaad,  dafs  das  JKeactionsremiögen  de» 
BsiprtfEa  der  OpenttoD  antaliegen  aMdb;  ein  aeilenei  Yer- 

Die  Operation  selbst  wird  in  folgenden  Acten  roll- 
kacht:  I.  Lagerung  des  Kranken  und  Hautschnitt 
Mm  lafirt  den  Kranken,  nachdem  Tothcr  die  Haare  tob  dem 
HadensadL  und  der  Sdunngegend  abgescfaerai  and  der  StoU 
nebst  Harn  Torläufig  endeert  worden,  auf  einen  hinlänglich 
Lohen  Tisch,  oder  einen  hohen  festen  Sitz,  und  zwar  mit 
Kepf  imd  Schabeni  etwas  bocb  legen,  und  die  FftCie  mä 
Scbenkd  atmeinander  lieben;  die  Kniee  müssen  dsbei  etwas 
gebogen  sein,  und  von  ein  Paar  Gehülfen  in  dieser  Lage 
criialten  werden.  Der  Wundarzt  setzt  sich  auf  einen  etwas 
Mdfigcn  Stnbl»  oder  knieet  oder  steht  ancb  w«dd*  Ersobrsitel 
Ha  in  Folge  dieser  getroffenen  Anordnnngen  mm  Haut* 
schnitt:  Bei  kleinerer  oder  gröfserer  Gescliwulst  des  Ho- 
den werde  das  Scrotum  am  obem  Theile  in  eine  Querfalte 
wtgcbchtB,  md  diese  mit  einem  conrezen  Bistouri  nacb 
4riycbliuig  dea  Sameostranges  und  des  Fnndi  Scroti  dorcb» 
idinittcn  —  so  DesavU,  Fast  ganz  ähnlich  diesem  Verfahren 
verhält  sich  die  Technik  von  Gräfe,  doch  mit  dem  wesent« 
fidbcn  Uniencbiede,  dais  er  den  Scbn^  <d>erlialb  des  Baucb- 
iligi  anftbigt,  nm  bei  gegebenen  grOlseren  AnomaBeen  den 
Samenstrang  hoch  hinauf  verfolgen  zu  können,  und  keine 
VcrgröCsening  des  Schnittes  unter  Erregung  neuer  Schmer- 
«a  nOtbig  va  machen.  Andere  Wondttnte  {alten  die  Haut 
*  nidrt»  and  Waren  den  Sdmitt  auf  der  mit  Danme»  und 
Uitleifinger  angespannten  Fläche  von  oben  nadi  unten  bis. 
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Ist  die  Haut  des  Scrotuma  aMarCe^  Mbr  cntsfittdeti  onkeiifft 
•oder  fibermSCug  ausgedehnt,  dann  sdmeide  mm  me  mit  zwei 

länglichen  halbinondfui luigcu  Schnitten  ein,  damit  die  Hei- 
lung lücht  behindert  werde.   In  Fällen,  vro  die  ganze  Sero- 
talhaut  verdorben  ist,  Ueibt  weiter  nichtB,  ab  ihre  glnzliche 
Wegnahme  fibrig;  man  entblödst  daher  xuerst  einen  Quer- 
fmger  über  dem  Bauchring  den  Samenstrang  l^ZoIl  in  der 
Länge,  luiterbindet  ihn  total,  und  schneidet  dann  mit  einem 
gewöhnlichen  Bistouri,  Scrotum  und  Hoden  in  einem  Zuge  ab. 
Dieb  ist  das  Verfahren  von  JTem»  nur  dab  er  es  leider 
auch  bei  gesunden  Hautbcdeckungen  ausübte,  und  sieh  auf 
di(  so  Weise  einen  Rückschritt  zur  Rohheit  der  Technik  zu 
Schulden  kommen  läbL  Verschiedene  andere  Modiücationen 
sind  Ton  früheren  und  noch  jetzt  lebenden  Wundärzten  an- 
gegeben worden;  so  machten  Xe  Dnm  und  M&nr^  erst  einen 
kleinern  Einschnitt  über  dem  Samenstrange,  lef;ten  diesen 
blo^  unterbanden  ihn,  und  {ührien  dann  die  weitere  Spal- 
tung bb  zum  Grund  des  Sorotums  fort;  gerade  umgekeiirt 
▼erfährt  v.  Sieboldf  indem  er  erst  in  der  Mitte  der  Gesehwukt 
einen  Längenschnitt,  bis  zum  Grunde  des  Scrotums  macht, 
den  Testikel  ausschält,  und  dann  die  Trennung  kreisförmig 
bb  zum  Bauchring  fortsetzt  Die  englischen  Chirorgen  neh- 
men jedesmal,  auch  wenn  die  Scrotalhaut  gestmd  ist,  ein 
betiäclithchcs  Stück  derselben  mit  weg,  um  die  Wundllächc 
zu  verkleinern  und  durch  die  blutige  Naht  desto  eher  ge- 
schwinde Vereinigung  zu  gewinnen«  So  Slmrp,  Laufremcm, 
8.  Coaper.  Da^e^cn  Larrejf  in  s.  Denkw.  und  JUms  m  s. 
Parallele.  — 

II.  Behandlung  des  Samenstranges.  Die  Trea- 
nung  des  Funiculi  spennatici  vom  Hoden  kann  auf  versdiie* 
dene  Weise  geschehen,  entweder  mittelst  der  Durch- 
schneidnng  desselben  und  gleichzeitiger  Sicherun^^ 
vor  Hämorrhagie,  oder  vermöge  der  Unterbindung 
und  Com|»ression,  die  sowohl  eine  partielle,  als 
totale  ist,  und  sowohl  nach,  als  auch  vor  der  Durch- 
schneidung und  Trennung  desselben  vom  Hoden 
vorgerichtet  werden  kann.  Was  die  Durchscimeidung 
des  Samenstrauges  betriHt,  so  können  wir  sie  mit  aller  Si- 
cheiheit  unternehmen«  wenn  nur  einzebe  bedeutend  ei^wel- 

»  r  • 
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Ufte  GrfMaa  ia  d«mteIbeQ  TorluAwbB  sind,  wcMe  Amn  in 

einem  sdchen  Falle  einzeln  luiltelsl  der  Scparatli^atur  rasch 
und  sidier  unterbunden  werden  können*  Gegenanzeigende 
UmgUnd^  sind  aber,  wenn  wir  den  Samenalnuiig  adir  dick 
aolraffBB,  mit  irideD  staken  Aiterienitimeii  ditidteogen, 
dh  midA  sdten  den  Umfang  einer  Federtpule  haben,  also 
wahrhaft  ancurysmatüs  sind,  oder  auch  wenn  der  Zuflufs 
des  Biates  dadurch  sehr  vennehrt  wird,  dafs  sich  unzählige 
UflBeve  Gei^veT2weigimgea  TOffinden,  die  sich  ebenftdb 
sdv  snegedeimt  haben;  hier  wcfden  wir  diimi  nicht  im  Stande 
sein,  ein  jedes  ehizelne  Gefäis  zu  unterbinden,  \\ir  werden 
wohl  das  eine  oder  andere  aufünden,  die  Mehrzahl  aber 
nidil,  und  diese  wird  dann  za  heftigen  Bluloogca  die  Yer- 
imlnsmng  geben,  ja  wohi  gar  za  tOdtlichen,  wenn  sich  die 
Gcfiiae  in  die  BanddiOhle  wOekilehen ,  wovon  Bell  indi» 
rere  Beispiele  aufzählt:  und  wie  vieler  Zeit  bedarf  es  nicht, 
um  diese  einzchie  Ligaturen  zwcckmäfsig  anzulegen?  Aus 
Acsca  Grfinden  hat  man  nun  eben  die  totale  Unterbin» 
dnng  vorgeschlagen  und  in  TiidfMhe  Ansilbang  gebracht, 
wozu  sich  die  Indicationen  in  dem  eben  Gesagten  linden; 
zwar  hat  man  dieser  Encheirese  vorgeworfen,  dafs  sie  Ner- 
venzufälle, Trisuuis  und  Tetanus  errege,  dafs  sich  die  Est* 
Tflndimg  durch  den  Druck  der  ligaCnr  auf  die  Gebdde  bis 
aniUnlerieib  fortsetze,  und  dann  gewdhnlidi  Enteritis  ent« 
stehe,  und  endlich  dafs  nach  Anlegung  der  Ligatur  der  Sa- 
menstrang bisweilen  zurückgleite,  die  Tunica  vaginalis  allein 
luröckbleibe,  und  sich  dann  in  derseftbca  Biutbiasen  Ter* 
mOge  der  Ansammhing  von  Bhit  bfldeten.  —  Aus  diesem 
eben  Gesagten  geht  nun  herv  or,  dafs  man  in  Bezug  auf  beide 
Encheiresen  Gründe  und  <^egengründc  aufgestellt  hat,  und 
daÜB  man  in  einem  jeden  specielien  Falle  zu  prüfen  hat,  weldie 
"nrnBeidcn  die  hier  ausfdhibare  sei.  Um  nun  die  Gebhreik 
dieser  beiden  Methoden  tu  umgdien,  gab  Rnmg9  eine  3te 
ui;  er  schälte  nämhch  nach  gemachtem  Hautschnitte  den  Tes- 
tikei  aus  dem  Scrotum  hervor,  drehte  ihn  mit  dem  Samen* 
ifeamge  4 — 5  Mal  um  seine  Aie,  schlägt  ihn  dann  Uber  die 
Schootsbehie  tnrikk,  drtickt  ihn  gegen  dKese  miCng  an, 
und  lafst  ihn  seine  Lage  am  obeni  Wundwinkel  finden;  er 
umwickelt  ihn  dann  mit  Chaxpie  und  wartet  seine  Abster* 
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iMBig  id>,  4m  er  Sa  framt  —  Wir  mImd  mm,  dab  dfttM 
Methode  des  Umdreheas  f^leidhenn  mmA  eine  Ligalnr 

ist,  und  dafs  sie  sich  nur  dadurch  von  der  wirklichcu  Un- 
terbindung unterscheidet,  dafs  der  Modus  des  Druckes  eia 
anderer  mit  cfnem  Worte  keine  Anlage  too  einem  fiea 
des  Karper  statt  findet,  and  dafa  zweitens  der  Tesükel  mal 
dem  Samenstram;  in  Yeiliindung  bleibt  und  leider  bei  dem 
Absterbun^sprocefs  zu  bedeutenden  Unreinliclikeiten  Ver- 
anlassung giebt.  Also  kein  reeller  Gewinn  für  die  ^^"»*^f 
Bodi  ich  gehe  mm  anrDnrdisfllmeidang  des  Sawifnsliaiigea 
tiber.  — 

Transcision  desselben  und  Sichemg  tot 
H&morrhagie.  Mau  durchschneidet  den  Samenstrang  so 
nahe  als  möglich  am  Bauchring  im  gesonden  Theile  obeiw 
halb  der  krmdten  Steile^  stillt  die  Bhitang  nnd  tobt  Mchher 
den  Hoden  ron  seinen  Umgebungen;  Andere  tbon  dieses  tcmt 
jenem.  Letzteres  wollen  Heister  und  Marschall,  das  Erstcre 
mit  allem  Recht  Pott  und  nach  ihm  Andere.  Zur  Sidieniog 
der  Blutnng  worde  besondess  iai  Bfittelalter  das  GkUwisca 


Messer  abgeschnitten  wurde,  Boger  von  Parma,  oder  der 
Samenstrang  auf  der  Schnittüäche  gebrannt,  oder  uaterbim- 


INif  een  CkmmliM  «id  Air.  el  JquapendtmU.  PM  fthrle 

liierst  die  Tamponade  ein  und  ging  von  der  Unterbindung 


druckten  ihn  auttebt  Compresse»  nnd  der  T  Binde  gegep 
die  Sdioobknochen  an.    9%srfMr»  llberhatipt  ein  Feind  der 

Unterbindungen,  verwarf  dieselbe  besonders  beim  Samen- 
Strange;  immer  sah  er  danach  anhaltende  epileptische  Zufälle 
entstehen»  und  nur  dann  Uiehen  diese  ans,  wenn  die  Liga» 
tar  sehr  loeker  angelegt  wordenwar;  dah«  sog  er  dann  ha 
der  Folge  blofs  eine  feine  Longuette  oder  eine  schmale  Binde 
unter  dem  Samenstrange  durch,  kreuzte  die  Jinden  über 
demselben,  und  legte  sie  so  auf  den  Unterieib»  dab  flMSi 
sie  sBenblb  mehr  nsammeuKiehen  konnte,  einige  Tsmpoas 
^on  graduirtem  Lerchenschwamm  und  die  Auflegung  seiner 
Ar^ebusade  auf  den  Schnitt»  besonders  da,  wo  die  Samen- 


den  und  nach  dem  Abschnei 


Ii  gänraant  wiardey  eo 


Digitized  by  Google 


im 


«tarie  legt,  ▼oMcndctaa  im  VeAmä,  M  imtm  Anwcn- 

duns:  Ton  11  Castrirten  keiner  starb  oder  üble  ZuDille  bc- 
kam.    Zar  Hebung  der  in  Folge  dieser  Opcratioii  adwa 
Urtiiiwifii  Epikpeie  aber,  gUubCe  er,  wtode  et  am  dBei^  * 
BcirteB  Mfai,  den       Banduinge  angeffichimaa  mid  da» 
durcl)  gespannten  Samenstrang  vor  dem  Abschneiden  zwischen 
den  Fingern  zu  reiben  und  zu  quetschen,  oberhalb  aber 
cme  Nothschlinge  lockar  mnmlage«;  ao*aack  IPomer,  Brtm^ 
pM  mA  WkitB.  DagegeD  eiUtote  iidi  Ftnättd  Pm  mH 
^Mtt  Kraft,  iMhai  er  bei  deai  blofisen  Qoetsdien  imd  Rei- 
ben der  Samengefäfse  drei  Mal  gefährliche  Blutungen  ent- 
stehen sah.  —  Zeller  stiüt  endlich  letztere  durch  festes  An« 
dritakeB  cinea  wiaderiiolt  arit  kateem  WawerdiMmwhtaten 
>aiiacb II  alias,  okne  Ligativ.  Unter  dtosen  ▼endiiedeaear 
nun,  <las  Blut  ohne  pennanenten  Druck  und  ohne 
Ligatur  zu  stillen,  bleibt  die  Tampooade  immer  noch  die 
■kbeaate  and  zweckmäfsigste,  indem  »e  als  wMSm%  drückende 
PMon  (sgeB  dia  IHarckadiBillslhtaiM  irlrkt,  nicbl  aber  wia 
die  gew(yimficbe  Ligatur  von  der  Peripher^  ans  gegen  das 
Centnun,  mithin  nicht  so  leicht  Nervenzufnlle  hervorrufen 
katUL   lYeffen  wir  jedoch  auf  bedeut^de  jblnveiterangeii 
dar  SmmmgMkm^  and  ist  tba  BkMig  aekr  capiOa,  wie  aa 
awislens  ia  Folge  des  beetdMDden  Kraricseina  der  FaH  ist, 
80  mfissen  wir  den  Tampon  auch  mit  aller  Macht  befestigen, 
und  geschieht  diefs,  so  wirkt  er  ebenfalls  wie  die  gewöhn- 
bebe  Lagatv,  docb  BidU  mit  der  BeaÜBMilbeit,  von  der  Pa- 
fipbciie  aas  gegen  daaCeBtmfli,  md  die  Folgen  dsrron  koimeii 
eben  so  gut,  und  noch  leichter  heftige  NenrenznfUie  und 
kaum  zu  hindernde  Nachblutungen  sein.    Ai^s  aUem  diesen 
gebt  berror,  daüs  wir  von  diesen  Metboden  nicht  gut  sichern 
GcktMMb  aHMBben  kflunan,  da  sie  entwadar^  gar  nidit  auf 
irf^eiid  einiger  CeiiÜdieit  gegen       Bintong  scfaQlseii,  oder 
auch  ^anz  unbestimmte,  initliin  zu  Nervcnzufeillen  sehr  dis- 
ponirende  Druckmeüioden  abgeben,  wo  man  dann  doch  die 
ligalnr  aia  eine  2a?efillingcve  Tonieben  mdik   leb  gebe 
Mber  jets^  Waat  Uatcibinibuig  des  Saasenstrangs  über,  die 
anf  verschiedene  Art  und  Weise  ausgeführt  werden  kann. 

M,  Ligatur.  Einige  Wundarzte  wollen  den  Samen- 
stwaig,  ehe  aia  aa  sanier  UmeibtndMig  ichreilen,  erst  dam 
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▼orbereiten.  Stviärd,  der  zuent  dbnron  qpvkhv  ivitt,  dali 
man  den  Samenstrang  mit  dem  Messer  und  den  Fhifieni  y^m 

seinen  Uingebiaii^cn  bis  in  den  Banchring  hinein  ganz  frei 
machen  solle,  um  sein  Zurückziehen  nach  an^eie^er  Ligatur 
kicbter  mOffkk  m  machen,  und  eine  |ede  Spanmaig  an  rer* 
Undem»  welche  die  gewöhnliche  Uieache  von  Ner yenroftiien 
abgebe.  Marschall,  der  ebenfalls  diese  Zufälle  mehr  von  der 
Spannnng  und  erschwerten  Zurückziehung  des  Samenstrangs 
ableitet,  machte  Ton  neuem  mit  Isoder  auf  diese  Lostrennun^ 
anlmerkaam,  unter  dem  Bemeiken,  den  Stampf  des  Fnnie«- 
lus  spermatiGas  aufirSrts  in  den  Bauchring  zu  sdddMB  nnd 
den  Kranken  während  der  Cur  in  ganz  horizontaler  Lage 
zu  hidten,  wogegen  sich  namentlich  Klein  in  von  SMold^s 
Sammln.  p.205  oUäft  Amamd  und  nach  ihm  Qmrmig^ 
Terardnen,  jedesmil  den  Bauchring  nach  oben  emmechnei» 
den,  und  in  ihm  oder  wohl  selbst  etwas  oberhalb  desselben 
die  Ligatur  anzubringen,  um  so  den  einklemmenden  Druck 
des  Bauchrings  auf  den  anschwellenden  Samenstrang  zu  ver- 
baten.  Gegen  aüe  diese  Y(»berdtui|gen  spricht  sich  jedodk 
ünlmut  d.  y.,  9.  Brqfe  und  alle  bessern  Wunteiie  «ns, 
da  sie  bei  Unterlassung  derselben  nie  nachtheilige  Folgen 
sahen  ^  überhaupt  das  Zurückziehen  des  Samenstrangs  nacb 
der  Operation  eben  so  leicht  als  Torher  geschehe»  and  nar 
eine  Tortheilhafte  Lage  des  Kranken  dazu  gehöre,  um  eine 
freie  Beweglichkeit  möglich  zu  machen.  Dieser  Act  der  Vor- 
bereitung ^\;ire  daher  ganz  überflüssig»  —  Die  Ligatur 
selbst  wird  unter  versducdenen  Formen  angebracht;  ao  bftk 
es  Jäoder  fOr  wesentlich»  die  Unteribindung  mit  einem  brei- 
ten Bandeben,  allroShlig  (Bramßeid)  und  nicht  fester 
als  es  nöthig  ist  (Morand,  Le  Blanc,  Lassus)  zu  machen, 
damit  bei  Einwirkung  eines  breitem  Druckes  weniger  Schmer* 
ten  erregt  würden.  Dagegen  erklKrt  sich  äUtrHrntm,  BMdmr 
(chüruig.BibL  13,  2.)  und  nach  diesen  Gräfe  mit  den  ms- 
drücklichen  Worten,  dafs  man  mittelst  eines  breiten  Bänd- 
chens durch  aUmähbges  Linwirken  den  Dmck  nie  bis  auf 
die  Mitte  des  Samenstranga^  nie  bis  auf  die  klfiMrtmn  Gettfte 
iortsetien  kOnne,  folglich  immer  ein  Theil  Im  Catfran  le- 
bend  bleiben  würde.  Zweckmäfsiger  ist  es  daher  sich  sol- 
che^ Mittel  zu  bedienen»  die  recht  auf  den  Fleck  wirken» 
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wie  "wenn  man  3—4  Zwirnsfaden  zusammenlegt,  eine  Sclmor 
bildet  und  diese  mit  Wachs  überzieht;  eine  solche  Ligatur 
ward  cbnn  ütier  m  das  Gefüge  des  Samenstrangs  emdringeii, 
iln  (aUr  nselmfireii  und  hierdurch  tot  Nachblutungen  und 
McfvcBnMIen  nehr  rfehera.  NoiA  bener  frefficb  wird  nsdi 
r.  Gräfe  eine  geklöppelte  Seideiischnur  sein,  da  die  Zwirns- 
faden oft  ihre  Festigkeit  durch  die  Bleiche  verlieren;  jene 
kldtts  fealestey  was  man  haben  kaniiy  und  mit  ihr  kann  man 
md  dfe  Fnkto  gleichml&ig  einwirken,  weil  sie  mdit  breit 
ist;  vor  ihrer  Anwendung  läfst  nian  sie  in  Wachs  kochen, 
damit  sie  eine  bedeutende  Festigkeit  annimmt,  und  die  Feudi- 
äl^Loi  nicht  so  stark  anzieht  —  Was  die  Ausführung  der 
Ligntur  betrifl!»  so  ist  sie  entweder  eme  partielle,  oder 
totale,  und  wird  entweder  nach  oder  ▼or  der  Duich» 
schneiduDg  und  Trennung  des  Samenstrangs  vom  Hoden 
vorgerichtet.  Mehrere  Chirurgen  wählten  die  partielle  Un- 
leribindaBg,  da  sie  wie  scfton  oben  bemeikt»  in  dar  «lotsen 
den  Gl  und  der  oft  nadk  der  Castralion  einCretenden  tOdft* 
chcn  Erscheinungen  zu  iiriden  glaubten.  Die  partielle  Li- 
gatur findet  ihre  ersten  Spuren  in  Cehus  Verfahren;  man 
sondre,  lehrt  er,  die  Samenstrangmasse  (von  den  Geülben) 
lätäf  anteririnde  dann  dieYenen  und  Arterien  in  der  Weidia 
mit  einem  Faden,  und  schneide  sie  unterhalb  dem  Bunde  ab. 
DieCs  ist  unstreitig  der  Sinn  der  Stelle:  ,y Nervus,  ex  quo 
te$i£emduM  dspendetf  praecidendua ;  post  id  venae  et  arLeriae 
md  d^fMB  jMa  db/%aiidbe»  et  ütfra  vütüuimm  obäeinämdM 
mmtL^  lA.Wl,  c22l  —  BaoaUm  stidit  eben  Faden  mit- 
ten durch  den  Samcnstraiig  und  umbindet  blofs  die  Seite 
desselben,  wo  wahrschcinbch  die  Arterie  liegt  —  In  ihrer 
rcinsteBi  Form  ging  jedoch  die  partielle  Ligatur  von  Chesel^ 
dtonw;  crtrar  derEral^  der  Äe Arterie  des  ToriMr  dnrci^ 
schnittenen  Samosstrangs  mit  der  Pincette  hervorzog  und 
isolirt  unterband;  ihm  folgten  ilfowro,  B.  und  C.  Dell,  v,  Sie- 
Mdf  Midäm",  Caüisev^  Dupuytreti  und  Maunoir  unter  mehr 
oder  weniger  Tenehiedenen  Modificatiotten.  Kann  s.B.  die 
ibtaie  MS  einem  veriUtarteten  Samenstrange  nicht  vorgezogen 
werden,  so  spaltet  ihn  St'ebold  und  unterbhldet  blofs  den  gc- 
fliflhaltenden  Theil  desselben;  so  fafst  B.  Bell  die  Samen- 
rmt  müf  weil  me,  als  Uampenamii  Isicht  blute. 
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allen  Dingeu  den  f;anzeu  Samenslrane; ,  dufehtdiilflidel  im^ 
sdbea  unter  der  Li^tur,  und  sucht  hierauf  die  Arteria  spcr- 
natica  aii(  um  aie  m  unterbinden»  und  lö£Bt  dann  wiederum 
die  Ligatur,  in  wekbe  er  anfangt  den  fjuam  Sammmlnag 
gefafet  hatte;  ein  operatires  VerfehraD,  weichet  Ifinger,  ab 
alle  übrigen,  andauert.  Maunoir  unterbindet  endlich,  mit 
Zurftoklanwing  des  krankhaft  veränderten  Hoden,  nur  die  Sa- 
mcnaiterie  glddi  beni  Auilikt  dea  Samenatraneea  aw  d« 
aufisem  Apertor  dea  Omafo  ingmnalia,  wobei  mm  Mk  je- 
doch hüten  soll,  dafs  an  der  Härte  seiner  Wandongen  zu 
erkennende  Vas  deferensy  so  auch  die  Samenvenen  and  den 
HP^rfsten  Tbeü  der  zum  Samenstrange  gehi>renden  l^ervea- 
fikkn  in  die  Unleibindung  mit  aufzunehmen»  eine  Enilwiiiaa^ 
vermöge  welcher  ihr  Erfinder  ein  Schwinden  derSareoeel^ 
so  wie  Minderung  der  Schmerzen  und  endhch  gänzhche  Schmel- 
■BDg  dea  degenerurten  Testikela  zur  natüriicben  Beschaffca- 

'  lieit  henrorbracirte,  und  von  det  wir  leider  aagoa  ■aeaai^ 
dafs  sie  weder  in  Deutaddand^  nocii  in  FrankreiciMlriHM^ 
land  Nachahmer  gefunden  hat  Alle  diese  genannten  Metho- 
den  sind  nun  beim  Vorhandensein  einzelner  gröfserer  Ge- 
ttbe  recht  Inrandibar  und  swedidicBlkh,  jedoch  bei  einer 
ToriuMMBenden  Meuf^e  Uehier  erweitefter  Blutgcfciae  kmnm 
weges  ausfülirbar,  zumal  wenn  sich  der  Funiculus  spermaK 

•  ticus  zurückziehen  sollte,  und  der  Kranke  wohl  ^ar  einer 
Olmmadit  nnteriiegen;  )a  unter  diesen  Veriiäitnissen  würde 
aeDMt  der  Rath  derer  nicht  aomehen  (Xe  Mma),  Ab  ab 
Grundsatz  aufstellen,  man  solle  mir  den  IransfeiMkB  SdmM 
meiden,  und  einen  obliquen  machen;  wir  werden  zwar  dann 
mittelst  dieser  Technik  die  meisten  GefUae  sicher  auffindoi, 
aber  doch  ¥or  WacUrfntnngen  nie  (pu  geöehert  aenk  M 
gehe  daher  nun  zur  totalen  Unterbindung  deaAanao»» 
Stranges,  che  er  durchschnitten  wird,  über,  einer 
Metliode,  die  mit  kunstgeübter  Hand  und  mit  einem  guten 
LigaturweriLieuge  Terriditet»  unter  dkn  Veriiiitnleaen  die 
grObImöglichata  SkheriMit  und  SdmeUgkeit  gewUit  Mahl 
erwähnen  will  idi  hier  der  Encheiresen  eines  ^huwmgmif 
Nuek,  Parä,  Sharp,  Le  Dran,  der  den  Samenstrang  vier 
Querfinger  füber  der  Bruchqpaite  unterband»  eines 
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ihn  unteriMaidy  durchsduiitt,  und  sich  wieder  zurückziehen 
lie£s,  eines  Bromßeld,  Lassuß,  Marschall,  Bell,  Paleita^ 
jMmklfr,  ».  Siebold  und  Lamrence:  denn  alle  dieae  Yerfd^ 
■iMftniwiaiB  aniil  in  Bong  anf  dan  EffDcl,  «dfln  aie  kflrra»> 
bringen»  wmmmt  nadk  bddisl  nnaiciiery  mid  man  sah  nicht 
sehen  öftere  Nachblutungen  entstehen ^  ja  man  beobachtete 
öfters  ein  Zurückziehen  des  Funiculus  spennatifiuf  sowohl 
dW^grift^  ancb  mil  dar  Tuaiaa  YagmaUB^  mA  mm  Cmd  dia 
nte  ind  Bindchen  dmh  die  Nine  arwelcH  naohgiebig 
und  entgleiten.    Durch  diese  Unvollkommenheitcn  der  be- 
kanntan  Metboden  angefeuerte  dachte  daher  vüu  Grqfß  auf 
die  CftMtriietios  eiaea  LigatwwarLxengea»  TmaOga 
wMumt^mm  geUOppelfa  leidiaa  Sdiaor  dordi  einaa  kukkn  . 
Cjiinder  geführt  wird,  an  einer  Walze  befesüget  und  so 
nach  Belieben  lockrer  oder  fester  geschnürt  werden  kann. 
In  der  neuem  Zeit  bedient  sich  von  Grqfe  einca  Sdbnmba»» 
Mgßimmtmnges.  Bfit  diaaeai  Appanl  kann  iMai  aahr  feat 
imiiiifii,  d»  Sdam  tief  emseliBeiden  Iweseit,  ctoe  dfo  6^ 
büde  ZQ  trennen,  das  Abgleiten  verhindern  und  mithin  gegett 
j^'achbiiitiingen  ganz  sicher  sein,  so  wie  auch  gegen  Menren* 
HMky  «cklM  kMiM  äcb  kiar  wader  malar  nnck  waaigar 
Miges  wavden»  ab  aie  naek  VaiiatT—gen  tob  WeiehgebÜ» 
den  überhaupt  entstehen.    Was  ü.  Gräfe' a  Encheireson  als 
Itemahrerfahren  betrifft,  SO  sind  sie  folgende:  er  legt  nach 
i^ndalfM  Hantichnitr  eine  gdkiOppeke  aeidaie  Schnur  in 
iiM  OclarpUama  ekt,  wakhe  ataaipf  aain  arab  nd  midk  frei 
eisen  Weg  durch  das  Zellgewebe  bahnen  kann; -nun  fafst 
er  den  Funiculus  spermaticus  zwischen  Daumen  und  Zeige» 
Aiger  und  zwar  gans  in  der  Nähe  des  Annulus  abdonunn* 
ÜB,  hAk  ihn  aanwt  aemer  Scketda  etaiiin  dieHAhe^  nmgdbl 
ihn  mit  der  Pfrieme  und  zidit  beide  Enden  der  Schmor  an 
den  Samenstrang  hemm;  ist  diefs  alles  kunstfrerecht  gescha- 
hen, an  legt  er  die  Schnur  in  das  Ligaturweskzeug  und 
A«bl  sichlig  «ly  bla  die  Schnur  in  der  oberen  Niha  doa 
SaaMwfrangs  aich  befindet;  nnn  -gebt  er  ndt  mebr  Yenidil 
einher,  bis  das  Werkzeug  selbst  den  Funicuhis  spermatiena 
berfibrt.  Hierauf  legt  er  die  Hand  an  den  Schlüssel  des  b^ 
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struments,  ihut  einen  raschen  Zu^  im  Kreise  herum,  und  hat 
der  Kranke  nach  den  ersteo  Umzügen  noch  Schmerzen,  so 
dreht  er  nochmak  schnell  hemm,  und  setzt  dieb  sa  fort»  bis 
Schnur  ganz  fest  gespannt  ist  und  alle  Sdunerzen  vot*- 
Übcr  sind.  Hicrmif  legt  er  das  Ligaturwerkzeug  dem  obern 
Wundwinkel  parallel  an  die  Bauchwand,  und  befestigt  es  in 
iKeser  Lage  mit  einem  Heftpflaster*  (¥gl.  v,  Grofe's  Jafares- 
bericht  fiber  das  ciinisdi-chirarg.  augenSrzdidie  Institut  der 
Univ.  zu  Berlin,  Jahrg.  1816  u.  Bi^mt^n  Diss.  de  cxstirpat. 
penis.  Lips.  1816,  worin  eine  Abbildung  des  Ligaturwerk- 
seugs  sich  befindet.)  Nnn  schreitet  er  zum  Sten  Act,  xur 
Abldsung  des  Hoden  Ton  semen  Umgebungen. 

in.  Exstirpation  des  Hoden.  Mehrere Wundferste, 
wie  Pouieau,  und  nach  ihm  auf  ähnliche  Weise  Dubois  und 
WmtUuMf  wollen  den  Sameustrang  und  Hoden  der  Seibst- 
flbsonderang  Uberiassen;  Andere,  wie  x.  B.  AMsr,  ratiieii, 
die  Dnrehsdmeidung  des  nutfculus  spermatieui  ent  nadi  24 
bis  48  Stunden  nach  angelegter  Ligatur  vorzimehmen,  um 
vor  Nactiblutungen  ganz  gesichert  zu  sein.  Beides  muls  man 
deshalb  schon  Terweifen,  weil  die  psjrchisciie  Spamnmg  des 
Kranken  dadurch  immer  noch  hoher  und  hoher  gespannt 
werden  dürfte ;  denn  es  ist  für  den  Kranken  ein  gar  zu  an- 
genehmes Gefühl»  wenn  er  durch  die  Abnahme  des  Hoden 
die  Operation  beenAgt  weifs.  Ueberdieb  ist  es  nicht  nur 
^  sehr  Ekel  erregend,  wenn  nadi  Pimtmn/9  RaA  der  Test&el 
sich  selbst  absondern  soll,  sondern  es  ist  auch  für  die  Wunde 
höclist  nachtheilig,  indem  durch  den  brandigen  Ichor  heftige 
Entzündung  entstehen  dürfte.  Daher  ist  es  wohl  in  jedm 
Bezug  zwe<&m8£riger,  zumal  bei  Anwendung  von  9^  ^CM^t^M 
Metliode,  wo  man  vor  allen  Zufällen  gesichert  ist,  den  Ho- 
den sogleich  auszuschälen  und  zu  entfernen.  Man  durch- 
schneidet nun  den  Samenstrang  einen  Querfinger  breit  vn- 
teihaib  der  Ligatur,  fa(st  den  Hoden  mit  den  Fingem,  xidit 
ihn  stark  ab,  imleiii  ein  Gehülfe  den  eiesunden  Teslikel  et- 
was  seitwärts  wendet,  und  vollendet  die  iixstirpation  durch 
einige  Züge  mit  Bistouri  oder  Scheere;  die  dabei  zersdüiit- 
tencnOefiUse  comprimirt  man  oder  unterbindet  sie.  Darauf 
in  achten  hat  man  jedoch  hier,  dafs  das  Messer  während 
der  Trennung  mehr  nach  dem  kranken  Uodeu  gerichtet  bleibt, 

um 
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um  theilft  dm  Septum  Sooti  und  die  Scheidtthaut  des 
im  Uoim,  tlMaib  alMV  mA  die  bisweilcii  nat  derHcMiMi. 
■Mie  ▼erwadhacne  HannrOkre  and  das  Corpus  cstvemosan 

nicht  zu  M  rIetzeD.-  Uebrigens  miifs  dieser  Act  mit  Sieber- 
kit und  öcimelUgkeit  Toilzogen  werden. 

rv.  Vereinigiiog  der  Wunde.  Man  lege  nach  mge» 
Mrter  TranscisiMi  den  Rüdislaiid  des  SaMaurtiwiges  der 
Länge  nach  in  die  Wunde,  s(^eide  die  Unterbiii dun gs fa- 
den auf  3  Zoll  Länge  ab,  lege  sie  quer  nacb  autsen  auf  die 
EmU  iHid  befestige  sie  aof  dieser,  nnangeiogien»  ant  einen 
Udbepflaster;  oder,  bat  man  die  Ligatur  geaacht,  so  le§s 
■itn  das  Ligaturwerkzoug  dem  obem  Wundwinkel  parallel 
an  die  Bauchwand,  und  befestige  es  ebenfalls  in  dieser  Lage 
mt  einem  Streifeben  Heftpflaster.  Man  reinige  dann  die 
Wände,  bringe  die  Wandrinder  fiPr»  cnte  fiber  dem  Sa- 
■enstrange  oder  in  der  Nihe  des  Ligatnrwerkzeuges,  dann 
an  den  tieferen  Steilen  in  Berülirung,  und  lasse  von  einem 
GebulfoD  au  vier  bis  fünf  Steilen  blutige  Helte,  behufs  der 
gesdnvinderen  Ueiksig  der  Wonde,  MMsbeo»  Giaobt  ma, 

die  blutigen  Hefte  aof  eine  nadbtbeUige  Art  einwirken 
foUten,  was  zwar  gegen  meine  Erfahrung  ist,  so  mache  man 
(Üe  Vereinigung  der  Wunde  durch  Klebepflasterstreifen  so 
pi^  als  es  nur  innner  das  sironitlirhe  Yetbikni£i  der  VartUe 
Hierauf  belegt  mn  Ae  Wandrinder  mit  trocknen 

(Jiarpicbäuschchcn,  und  diese  wieder  mit  etwas  Charpie, 
befestige  alles  mit  Heftpflasterstreifen,  breite  eine  Compresse 
dsQbcr,  nnd  balte  das  Ganze  mit  der  T  Binde  fast.  Hier* 
mS  entfene  man  die  besadehen  UnMlagsn,  vevselM  den 
Krauken  mit  etwas  nadi  Y€m  zu  gekrIimnitMB  Leib  in  eine 
ybsitzende  und  halbUegende  Stellung,  und  reiche  ilim  eiu  « 
OfiaL  Zu  bemerken  ist  ^edocb  Juer,  dais  man  den  Ivrau- 
Loi  die  eben  erwAnte  Lage  nur  in  den  ästen  24  Standen 
Uten  lasse,  und  nicht  ISnger,  weil  er  scmst  GMta  liafi, 
<iais  der  Samenstrang  zu  tief  mit  dem  Annulus  abdominalis 
Hwwäcbgt,  und  späterhin  die  aufrechte  Haltung  behindert, 
«ie  Marschau  einsn  sdchen  Fall  erwiimt.  Ja»  Th9d9n  sah 
iadi  einer  so  anglfiekfidien  Yerwacfasang  chronisch  epiiep« 
tische  Zufalle  entstehen,  weshalb  er  die  Narbe  Tnedcr  öff- 
sn  molste»  den  Funicuius  spermaticus  peripherisch  lösen» 
li«e.  ddr.  EaeytL  m  M  ^ 
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schieben,  und  dann  die  Heilung  in  ausgestreckter  Lage  1m5- 
wirken,  nach  welchem  Verfahren  sicli  die  ( lonvulsionen  so- 
^mch  ioflien.  Man  lasse  daher  den  Operirten  nach  Abkol 
von  24  Stunden  eine  gerade  Aosstrecknng  des  Kflrpera 
beobachten,  damit  eine  gehörig;  ausgedelMe  Lage  und  Kn- 
ning  des  FunicuUis  spemiaticus  erfolge.^ 

Nack  der  Operation  können  nun  noch  folgende  Oble 
Ereignfese  eintreten:  1)  Machbhifang,  2)  Lendenschmen; 
8)  Fieber  hohen  Grades,  4)  EiHillndnng  des  BaodiMs  imd 
der  Baucheingeweide  mit  ihren  Folgen,  5)  Efterong  IXngs 
dem  Samenslrange,  6)  Krämpfe,  worunter  der  Wundstarr- 
krampf der  wichtigste  ist,  7)  bösartiger  Geschwürzustand  am 
rOdutmdigea  Samensfarangei  8)  Zchrfieb^r»  ^>  '^r^Miiui  bei 
dem  Verluste  beider  Hoden.  ARen  «Kesen  d»en  angege- 
benen krankhaften  Anomalieen,  mufs  man  nun  nach  den  darauf 
mdi  beziehenden  bekannten  Vorschriften  der  besonderen 
KraidLbeMsheMangskiire  b^egnen»  und  es  ist  daher  in  diesens 
Bezug  an  tfesem  Orte  mchls  wetor  n  erwähnen. 

Der  zweite  Verband  werde  dann  erat  gemacht,  w«i 
durch  die  eingetretene  Eiterung  die  Verbandstücke  gelöst 
^fOfden  sind.  In  den  ersten  Tagen  vertauscht  man,  aus 
Gendkbbclikeit  für  den  Operirten,  die  «nfiMNQ  Yerbaad- 
sttlcke,  nach  vcnblufiger  AaftreidHUig  derssHMn,  mit  utmmL 
Im  Sommer  und  bei  häufiger  Eiterung  soll  derselbe  zweimal 
des  Tages  erneuert  werden.  Er  werde  jedesmal,  besteht 
kein  besonderes  Krankheitsreriiftlliiiis,  mit  bloiser  trockner 
Cbarpie  bestellt  Bei  Emeucnmg  desscften  habe  man  Aebt 
auf  die  Unterbindungsfäden  und  den  Ligatarstab,  damil  sie 
nicht  vor  der  Zeit  abgezogen  werden.  Zwischen  dem  4ten, 
5ten  und  8ten  l  äge  fallen  beide  gewöhnlich  ab.  —  Der  ge- 
gen Ende  der  Cur  «uweiien  üdk  eB(wiekefaidc&  und  die 
Vemarbonfr  hindernden  Fleischwncherung  am  Samenstrange^ 
komme  ni;»n  durch  Bestreichen  mit  Hüllenstein  entgegen.  — 
Von  hoher  Wichtigkeit  ist  es,  dafs  der  Operiite  durch  10 
bis  14  Tage  nach  der  Operation  in  einer  gestreckten  Rük- 
kenhge  gehdten,  nnd  mit  leicfaien  Speiasn  gendvt  werden 
Mandelmilch  als  Getränk  eriialte,  und  stels  offiBBOi  Lefll 
habe.  — 
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Mtmmmnng,  AwMttoaf  eine«  Hoaen.    tat.  Ctutratio,  Ks- 
wÜrfaih  flnlfmUL  Rmbb.  Catiratiim,  CAulmre.  £o^.  QutnUiaiu 
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CiVSUS,  Sjmonim  für  Prolapsus. 
CATACASMÜS.    S.  Scaiificati«. 
CATACAUMA.   8w  A»biis«M. 
<:ATACL061S,  Sjnoani  ftr  Tetumt  oouli 
CATACLYSMUS.    Ein  Bad,  wo  die  Flüssigkeit  auf 
«iiieii  Tb  eil  gerichtet  wird,  Doufihe  oder  Tmpibad.  H«-d. 
CATAGMA.  &Fnctim 

CATAGMATICA  m  raMdia  (von  wnayfia,  i  «ifirao- 
Iva,  Knochenbruch)  ein  in  der  heutigen  Chirurgie  absolu- 
tes Wort,  durch  welches  in  dem  chirurgischen  Heilapparate 
diejenigen  einzelnen  Maschinell,  YesbuidfliadM  nnd  ififha 
mAfBA  VoifahniDgen  (ab  Sdiiencn,  Bindai,  Eitoniiaiw* 
— irhinen,  ScUingen,  Strohladen  u.  s.  w.),  deren- man  sich 
nr  Heilung  der  Knochenbrüche  bedient,  bezeichnet  wur- 
den. Nach  der  Analoge  derjenigen  Wortbildung,  infolge 
«dcher  in  der  allgemeiQni  Therapie  eiwelner  ClaM«  vw 
HaimittAi  nadi  ihm  "Wkkang  nut  besonderen  Benennnn« 
zm  belegt  werden,  geformt,  hätte  das  Wort  eigentlich  Anti- 
catagmalica .  (.wie  Antiphlo^ticay  Anthelminthica  u.  «.  w.) 
kifacn  sollen.  Wegen  Aeser  regelwidrigen  BiUong  nnd 
wegen  der  IsUenden  analogiaciien  Beatdtehnnng  anderer  ne- 
fiianischer  oder  chirurgischer  Heilapparate,  ist  das  Wort  mit 
Aechi  anfeer  Gebrauch  gekommen,  und  jetzt  eigentüch  nnr 
dkin  in  lunloriaisher  Bedehng  zu  meiicii.  S  — 

CATAGOGLOS  (von  af«v»  deofennii  iym  dnco  und 
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CaAalcipfi«« 


yhZnaa  linf^na)  ist  ein  vom  Dr.  CfAMirfciiet  fninir 

ment,  behufs  der  Niederdrückung  der  Zunge  bei  Verrich- 
tling  der  Slaphylorrapliie.    S.  d.  A.  Gr.  — e. 

CATALEPSIS,  Calalepsia  (von  uatakttftßiiß^Vt  pre- 
hcndo,  corripio).    Eine  in  der  Regel  plötzliche,  mdir  «od 
\v(Miii:<  r  vollkommene,  Unterdrückung  der  Sinne,  wil&flfar- 
liehen  Bewegung  und  Besinnung,  mit  einzelnen  Ausnahmen, 
wobei  eine  jede  Lage  und  Stdiong,  in  weicher  sich  bei 
dem  Eintritte  des  Anfalls  der  KOrper  oder  einzelne  TheÜe 
desselben  befanden  oder  die  man  ihnen,  auch  inneilialb  de» 
Schwerpiuikts,  und  noch  so  unbequem,  von  aufsen 
und  meistens  mit  Leichtigkeit  geben  kann,  unveränderlich  so 
lange  beharrt^  als  der  Paroxjsmns  dauert  Das  bezieht  sich 
auch  auf  die  Augenlider,  auf  die  Augen  selbst,  den  Kop( 
und  auf  die  Muskeln  des  (Gesichts,  so  dafc  Äe  Mfaien  und 
Züge  zum  Weinen,  Lachen  u.  s.  w.  während  des  Anfalls  in 
derselben  Stellung  bleiben.   Wird  die  untere  Kinnlade  her- 
abgezogen, 80  bleibt  der  Mund  offen  stehen.   Die  durch 
einen  AnMI  unteribrodiene  Rede  ftfart  nach  dem  "fttfOxy»- 
mu8  von  da  weiter  fort,  wo  sie  stehen  blieb,  indefs  der 
Kranke  in  der  Regel  von  der  Zwisclienzeit  nichts  weifs. 
ZuweÜen  jedoch  erzfthlt  er  die  Gedanken,  die  er  während 
dar  Zeit  gehabt  hat,  hM  andi,  was  um  flm  hemm  wreehf^ 
und  ist  nicht  ohne  alles  Bewufstsein.  Das  sind  aber  unvoll- 
kommene C'atalepsieen.    Eine  Frau,  die,  als  sie  ihren  Mann 
küCste,  einen  Anfall  bekam,  blieb  in  dieser  Stellung,  so  lange 
er  daneite.   £ine  andere  iünanke  setzte  mit  der  Hand  die 
Bewegung  des  Sdn«ibens  fort  Schrefl^d  oder  lesend  er- 
folgt sonst  mit  dem  Anfalle  derselbe  unbewegliche  Süllsfand. 
Wo  und  >vie  man  den  Kranken  hinlegt»  bleibt  er  liegen; 
stellt  man  ihn  auf  die  Füfse^  so  steht  er  wie  eine  Bildsftule, 
80  lanige  man  wiM  und  bis  man  ihm  efaie  andere  Lage  giebt 
Zuweilen  bringt  man  An  fort,  so  weit  man  Um  flArt  emep 
fortstöfst,  oder  er  Ilifst  sich  fortschieben.    Zum  ordentlichen 
Gehen  kommt  es  selten.   Der  verewigte  J.  C.  Stark  (llandb* 
s.  Kenntn.  u.  HeiL  innerer  Kr.  II.  S.  150)  sah  einen  jungen 
Mensdien,  den  man  efacn  fjuam  Tag  auf  einoi  IVA  slid- 
len  konnte  u.  s.  w. 

Kommt  der  Anfall  im  Liegen,  so  erkennt  man  diefs 
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alflhi  dmmf  iA  der  Knnke  Une  Antwort  f^t,  mi 
was  MMBk  oitten  Versuch  mit  einem  Glicdc  macht.  Kommt 
er  im  Gehen,  so  geht  der  Kranke  in  derselben  Richtung 
fort,  bis  ihn  ein  HindemÜB  aufhält;  auf  einer  Treppe  bleibt 
jeder  Fub  auf  der  Staie  stehen,  die  er  eben  beCiat,  mit 
der  Hand  an  den  Gebtoder,  wontk  er  aidi  etwa  Ideit. 

PuLs,  Atliera,  Ansehen,  können  ganz  natürlich  dabei  sein. 
Insgemein  sind  doch  die  ersteren  schwächer,  zuweilen  sehr 
wdtnntA,  der  Puls  auch  sehr  hagum,,  «nMetUkh,  hkm, 
hart,  gespanat  iL  a.  w«  Die  ^eder  sind  uMfar  und  weniger 
biegsam,  biaweüen  dodi  so  steif,  dafs  es  schwer  hslt,  ihnen 
eine  bestimmte  Richtung  zu  geben.    In  einigen  Fällen  be- 
halteo  die  Gheder  die  ihnen  gegebene  Stellung  nur  eine  Zeit- 
fang,  imd  üStm  dann  wieder  in  ihre  vorige  Lage  «nrOch, 
Handle  ftOen  im  Gehen  nieder,  wenn  ein  AnMl  sie  ergreift 
Die  starren  Augen  stehen  insgemein  offen,  mit  unbewegli- 
chen Pupillen,  sehen  aber  nichts,  so  wie  der  ILranke  nichts 
fühlt  und  gegen  jeden  änÜMni  Eindruck  and  Reis  anempfind» 
ich  Meait    Schwangere,  die  mit  dieser  KmUieit  behaftet 
amd,  aolfan  anbewnÜBt  niederkommen,  weim  ela  Anfall  m 
der  Gehurtszeit  trifft    Die  Empfindung  kann  dergestalt  ver- 
ioren  sein,  dafs  eine  Kranke  es  nicht  fühlte,  als  man  ihre 
Fft£ie  auf  ein  hcifrea  Kohlenbeoken  setzte.   Dock  hat  man 
aodi  die  Aogen  irerscfatossen,  and  die  Pupilloa  beweglich 
gesehen,  und  die  aufgehobenen  Augenlider  fielen  wieder 
nieder.    So  gefühllos  diese  Kranken  öfters  gegen  starke  Ein- 
drücke sind,  so  fühlen  sie  doch  zuweilen  leise  Berührungen 
der  Herzgrube,  der  Fingerspitzen  u.  a.  w.  sehr  lebhaft  Ihr 
Gmidi  kam  znweflen  adur  stark,  so  wie  das  Gehör  sehr 
scharf  sein.    Der  Körper  und  die  Glieder  sind  meistens 
iLalt,  nur  das  Gesicht  ist  anfangs  roth  und  hcifs.   Es  hat  zu- 
wettcn  ein  finacheresylieitereres^gesanderea  Ansehen,  als  auiscr 
den  Anttilen,   Bei  Andersn  ist  ^  in  dcsttelben  eingeUlcn 
und  blafs,  oder  aufgedunsen,  geschwollen.    Doch  kann  die 
Temperatur,  so  wie  die  Farbe  der  Haut  auch  ganz  natür- 
lich sein.   Der  Unterleib  ist  mehrentheils  hart  und  gespannt, 
diaOcauHig  Mge;  die  Moskdn  des  Untedeibes  ootten  sich 
«nwefien  in  einer  oonTohiTisdien  Bewegung  belinden.  Zu- 
weilen kann  der  Kranke  schlucken,  was  man  ihm  in  den 
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Mimd  giebti  iwwdkn  nidit,  bdodl  m  Am  oft  «nt  ma^ 
Zeit  im  Monde,  oder  wirft  es  wieder  ans.  Die  Umledem 

.  sind  ein  andermal  fest  verschlossen.    Die  schlucken,  spre- 
chen können,  sind  keine  echten  CatalepäcL 

Zuweilen  betriffi  das  Uebel  anr  einzelne  TheOe,  seibot 
die  Zonf^e,  die  steif  heisoigeBtreAt,  in  die  LAige  oder  Breite 
ausgedehnt,  oder  aufgerollt  wird,  seltener  nur  eine  Hälfte 
des  Körpers.  Bei  der  partiellen  Catalepsie  geht  die  Beweg- 
Ul^eit  zuweilen  von  eineai  Gliede  zum  andern,  so  dab  bald 
dieses  bald  jenes  Glied  sich  biegen  lAiat,  und  die  ibm  gege» 
bene  Stellung  behält.  Zuweilen  bleibt  ein  sdcfaes  Glied 
lähmt  für  immer,  oder  dieser  Zustand  geht  auch  in  partiel- 
len Stankrampf  (tetanuB  partialü)  über.  Merkwürdig  ist 
die  Yerwickeiung  dar  Finger,  die  ßpüm  (Kfankengesch..dor 
Jungfer  Mtaria  Bnmdom.  Hamb.  1774.  4.)  bemlwkt  bat  Die 
partielle  Catalepsie  ist  zuweilen  mit  plötzlicher  Anschwellung; 
der  beireifenden  Theile  verbunden,  die  zugleich  hart  und 
gefOblios  werden»  fedoch  biegBam  bleiben. 

Man  siebt,  dab  die  KranUieit  Terscliiedene  Geetakctt 
und  Grade  hat,  daher  kein  Fall  dem  andern  ganz  gleich 
sieht  Im  geringeren  Grade  hören  und  sehen  sie  etwas,  ha- 
ben ancb  einiges  Bewdirtsein.  Wold  selten  ist  sie  voUstin.» 
dig  ausgebildet  büifig  «nTdULonunen,  unecht  Gewib  wird 
sie  häulig  mit  andern  Zuständen  verweclisclt,  die  ihr  mehr 
luid  weniger  ähnlich  sehen.  Alle  Zufälle,  wobei  das  Steheu- 
bleiben  der  Glieder  und  Tlieile  des  Körpers  in  der  ihnen 
gegebenen  Stelhing  und  Lage  nidit  Statt  findet,  sind  bdoe 
echte  und  wahre  Catalepsie.  Sicher  gehören  daher  viele  be- 
sonders der  älteren  üeobachtungen  nicht  hieher.  In  di>r 
Ecstasis,  die  mit  der  Catalepsie  lUtafig  verwecliscU  wird,  be- 
halten die  Glieder  nidit  die  ihnen  gegeben»  SCelfaui^  Nach«. 
^  Wandler  gehen,  steigen,  klettern,  Termeiden  Hindcinisse  in 
der  Dunkelheit.  In  der  Apophwie  und  in  Ohnmächten  fallen 
die  Kranken  nieder,  in  der  Catalepsie  bleiben  sie  in  deraei-. 
ben  Lage.  Im  Tetanus  sind  alle  Glieder  sleif^  und  lassen 
sieh  nicht  ohne  grobe  Sdnaereen  biegen;  in  der  Catalepsie 
sind  sie  sehr  bewegUch ,  wenn  das  Uebel  rein  und  einfacb 
ist;  dort  dauern  auch  die  Siime  ungestört  fort. 

Bei  Einigen  g^ben  GAhneOi  BekleaunaBf^  flÜM  im  G«- 
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sidite,  Sdbwm  dflt  Kopfes,  amsb  Kof^faehmnai,  Schiri»- 
dd»  OluTflOMiimi^  tnunToUer  wnuiu^er  Schlaf,  Ziehen  und 
ScftflMnoi  ia  den  Gfiedern,  Betäubung,  ScMäfrigkcit,  ciiie 
ans  der  Herzgrube  nach  dem  Kopfe  aufsteigende  Aura,  stei- 
fer Hals»  aoch  woU  KoiikscLmeneii,  BrecbeUy  Trägheit  und 
UalofI  u. «-  w.  TOT  den  AüfUlea  Toransy  und  wechseln  auch 
■dt  dteaen  ab.  Bbncfamal  TcrbiDden  akh  ficstasen,  aUeilei 
Visionen,  widernatürliches  Lachen,  zuweilen  kunst-  und 
tactmäfsiges  Singen,  damit  Auch  ist  ein  schnelles,  deutli- 
dhet  und  vemünftigaB  oder  unzusammenhängendes  Declami-' 
m  md  Plaudem  nit  nnsawiriiididier  Hastigkeit  (^aUtleptk 
garrula,  loquas)  dabei  beobachtet  worden.  Nicht  weniger 
siüd  Somnambulism,  Wahnwitz,  stetes  Herumgehen,  Sprin- 
lieiiy  Zuckungen,  St.  Veitstanz,  Sprachlosigkeit,  kreredeo» 
poCM  Enpfifidlichkoit  gegeo  einielne  GegeaMade,  gegen 
Beririmmg  einsdner  Theile,  fieberhafte  ZustSnde,  Tetamun 
MdanchoUe,  selbst  Epilepsie  und  audere  Krämpfe  abwech- 
selnd damit  verbunden  gewesen.  In  und  nach  andern  Krauk-  * 
heilen,  und  selbst  in  hitzigen  Fiebern,  kommen  zuweilen 
koneCatalepeie  tthohche  Zufälle  toi^  welche  jedoch  iQr  keine  . 
wahfT  Catalepsie  zu  halten  sind. 

Die  Dauer  eines  Aufalls  kann  sehr  kurz  sein,  von  eini- 
gen Min^f<>n  und  noch  kürzer,  aber  auch  von  mehreren 
Stnndfflt,  and  Tagelang.  £r  zieht  gewdhulich  mit  Gähnen, 
Bedken,  und  andern  Bewegungen,  Seobem  ab.  In  einem 
FaDe,  den  Hr.  Saekw  im  Horn'schen  Archiv,  1829.  März» 
April,  beschrieben  hat,  schlo£s  sich  derselbe  immer  mit  einem 
Geknacke  in  den  Gliedern.  Auch  beschlieist  ilm  wohl  eine 
plasideihafte  GenNAchigkeit  Manche  wachen  mit  F.ndigung 
des  Anfidb  wie  aus  einem  tiefen  Sddafe  auf,  zuweilen  mit 
Kollern  im  Unterleibe,  Stechen  in  den  Fingerspitzen.  Zu- 
weilen kehrt  die  Beweglichkeit  der  Glieder  erst  in  dem  einen, 
dann  in  dem  andern  Glieds  znröcL  Einige  bluten  mit  kri- 
liedier  Bedentang  ana  der  Naae»  oder  bekmnmen  einen  kri- 
tijäclieii  Ausschlag,  Schweifs,  Durchfall  oder  Speichdflufa. 
Bei  andern  endigt  sich  der  Anfall  mit  Erbrechen.  Zuw  eilen 
vcdiert  «r  sich  ohne  alle  Crisis. 

£a  kflnnen  zehn  und  mehr  Anfidie  in  einem  Tage  kom- 
men. Eine  kMne  Ursadie,  ein  widriger  Geruch,  irgend  ein 
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Reiz,  eine  Gematfaibewegaiig,  du  J^MdeUer^  maSgtngb&t 
Geschlcditotrieb  u.  8.  w.  kann  omen  AnftI  li«irornifen*  Zu- 
weilen hUlt  er  genaue  Perioden,  kehrt  mit  dem  Glocken- 
schlage in  derselben  Minute  zurück,  und  stellt  sich  auch  in 
wirklichen  Wechaelfieber-Paroxysmen  ein.  Zuweilen  kom« 
men  die  AnftUe  zur  Zelt  der  MenetraalioB  u.  a.  w. 

Kacb  den  AnMhn  bleiben  die  GliedmafiMn  nodb  einige 
Zeit  kalt  und  steif.  Erst  wenn  Wärme  und  Schweifs  wie- 
der erfolgt  sind,  erholen  sicii  die  Krapk^.  £inige  kommesa 
naob  den  AnfikUen  ^mh  wieder  m  Mt,  md  aind  oft  so 
gut  bei  Krftften  ala  Tiorher,  gehen  an  ihre  gewehnlen  6e» 
schufte,  ohne  von  allem,  was  vorgegangen  ist,  etwas  zu  >vis- 
aen.  Andere  sind  melu*  und  weniger  angegriffen,  stumpf 
ainni^y  achte^,  mlnaligt  oder  reidlNury  enpfiBdüdb.  Maai 
aidit  ihnen  etvraa  Krankhaftea,  Veraldrtes,  Stupidea  an»  und 

nur  langsam  erfolgt  ihre  Erholung. 

£s  ist  leicht  zu  begreifen,  da(s  die  verschiedenen  Ur- 
aachen,  die  IndiTidaalilitt  der  Subjecte»  ao  mancherlei  Yep- 
miadrangen  nnd  NerraMtlmmnngen  n.  a.  w«,  Ae  Auftritte 
dieaer  Krankheit,  so  wie  aller  Nervenkranklieiten  verschie- 
den gestalten,  so  wie  auch  ilire  Dauer  und  Intensität  davon 
'  '  abhttngen.  Das  Uebd  kann  mehrere  Jahre  lang  daaern»  und 
iat  oft  sehr  tief  gegrOndet 

Einer  Ton  meinen  Patienten  blidl»,  wenn  er  seinen  An* 
fen  bekam,  eine  ganze  Stunde  auf  einer  Stelle  stehen,  und 
konnte  wälirend  dieser  Zeit  aeine  Glieder  nicht  freiwillig  be- 
wegen, aadi  nidita  im  ZoaammeiAange  denken*  Doch  konnte 
er  wfthrend  dieaer  Zeit  allea  hören,  nnd  nrft' kalben  Worlea 
bejahete  er  es  auf  Befragen,  wenn  er  Bedürfnisse  zu  be- 
friedigen hatte.  Stundenlang  konnte  er  mit  der  Stuhlauelee* 
nmg  subringen,  und  der£rfolg  waren  immer  hart^  schwarM, 
geringe  Eieremente.  Die  BaucfamudLehi  waren  eingesogen, 
gespamit  und  hart.  WoUte  er  etwas  aufheben,  so  bÜeb  er 
in  derselben  Lage  stehen,  indefs  seine  Güeder  immer  steiler 
wurden,  und  nur  biaweilen  wiUkührÜeh  bewegt  werden  koaia» 
ten.  Angst,  BdLiemmung,  betrübter  Kopf  yeriidaen  ihn  aol- 
ten.  Zuweilen  ward  er  durch  einen  Speichclilufs  erleiclitert, 
zuweilen  nicht  Jahrelang  vorher  litt  er  an  herumziehenden 
Sdmiersen  in  aUen  GUedem.  —  Ein  anderar  l&jihiig«r 
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KbiAw  htMB  wotf  f^KBL  hxBWß  AflMfoy  dift  oft  nur  in  cfairai 

momentanen  starren  HinbBcken  bestanden,  aber  sehr  oft  iin 
Tase  wiederkamen.  Manchmal  war  eine  augenblickliche 
VerwirruDf;  damit  veiiiimden.  Einmal  wollte  er  in  der  Stube 
m  Waaser  abscUagen.  Zuweüen  blieb  er  unveirftckt  in 
dbr  damafificii  I^age,  s^ftat  die  lOnen  des  Oesiclits^  Ijaeheii 
md  andere  Geberden  dauerten  so  fort,  wie  sie  gerade  wa- 
ren.  Sonst  war  er  ganz  gesund,  klug  und  munter. 

IPampatrik  enfthlt  in  den  Edinb.  Comnent  X.  B.  I.  Tk 
&  ÜL  die  Gesdddite  eber  meikwOrdigen  Catalepsie  bei 
efaer  Person,  die  man  fSr  todt  hielt,  und  die  er  rettete. 
Pnls  und  Athem  waren  nicht  mehr  zu  bemerken,  aufser 
einar  Ueinen  zitteniden  Bewegung  des  Heizens.  Dagegen 
kt  es  BciaiRieie  fgtgAta^  wo  der  Kraike  wifarend  des  An« 
Mes  Ibrtidaiiflnidea  ToHee  Bewti6C8ein  batte,  und  aidi  andk 
efaitelne  Theile,  als  die  Augenirdcr,  bewegen  konnten.  Man- 
che können  auch  durch  den  Geschmack  Speisen  unterschei- 
den, md  füblen  z.  B.  Süehe  mit  Nadeln  bia  za  Tiu-toen» 
kOnneB  aber  der  Yeiietmng  nkbt  aiwwefdien.  Eine  Tran 
hA&m  tlfjMi  mit  Soimenanfgang  ihren  Anfall,  der  mit  der 
untergehmden  Sonne  erst  wieder  verschwand;  sie  konnte 
daher  nur  des  ^Nachts  ihre  häuslichen  Geschäfte  besorgen. 

Dat  Uebel  kommt  ineht  aehr  biafig  Tor,  ist  aber  doch 
andb  nidC  ganx  sAea  Es  finden  sieli  in  vielen  ScMflen 
ßeobaditcmgen  davon;  auch  sind  wohl  wenige  einigermafeett 
beschäftigte  und  erfahrene  Aerzte,  welchen  es  nicht  mchr- 
mala  TWigekomnien  sein  solltet  Dafs  es  Tlssot  in  seiner 
hmges  Praxis  nicht  gesehen  bat,  ist  befremdend.  Es  ist 
fibrigens  nidit  unglauMidi,  daft  das  VAA  in  raandien  Ge-* 
genden,  und  in  manchen  Zeitperioden,  viel  seltener  vor- 
kommt. Ich  habe  drei  Fälle  beobachtet,  und  von  mehreren 
aadetn  ftehArt  Zoweiien  wird  es  sehr  Tetkannt 

Die  niflhflie  Unache  ist  noch  nicht  aufgefonden,  ohßieUk 
CS  mehrere  zum  Theil  scharfsinnige  Hypothesen  davon  giebt, 
woran  man  die  meisten  bei  Riehier  a«  a.  O«  angezeigt  und 


Eine  Menge  Unaitai  haben  diese  KnmUiat  henroiv 

gebracht.  Alles  was  unmittelbar  oder  mittelbsr  feindselig 
auf  die  Mervesi  wirkt,  kann  sie  veranlassen.  Besonders  ge- 
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Kumincr,  Zorn,  Aerger  u.  s.  w.,  Liebe,  AusschweifuDf^eii  uiid 
EndiOpfimgen  aller  Art,  Trunksucht,  Onanie,  Kopfverlelzua* 
g€0  und  organüche  Fehler  im  Gehirne,  die  Eit^nckehing»» 
Periode,  WOmer,  AmwaHiw  der  Menetm^ifNi»  imd  Hee- 
norrhoidai,  InEnfdtti  des  Unterleibes  und  Atra  bilis,  tiber- 
maCsige  Anstrengungen  des  Geistes,  Hysterie,  schlecht  be- 
handelte Wecbsellieber,  imtecdrückte  Hautausschläge,  reli- 
giöse Schwimeray  Idiosjncrasie  wd  Antipathie,  Jbidi^ia- 
tion,  Kohieiidanpf,  typhOse  Fieber.  Die  eigeadifinildie  aidrt 
selten  erbliche  Stimmung  und  Anlage  des  Gehirn-  und  Ner- 
vensystems ist  es,  welche  hauptsächlich  den  genaimten  vie« 
kn  Ufsadiai  diese  bestiamUe  Eichtling  giebt  I>ie  Jod« 
sind  dieser  Krankheit  vorstach  nntarwttrfen,  so  fvie  der 
Epilepsie,  vielleiclit  aus  gleichen  Gründen,  mit  der  sie  auch 
manche  Aelmlichkeit  hat,  und  in  weiche  sie  zuweilen  übergeht 

hl  den  Leichen  liat  man  vcm  Sehwanem  Blute  über- 
fiyke  Geftbe,  polypöse  ConciretioDen,'  Wasser,  besondeim 
im  Hinterkopfe,  auch  Blutergiefsungen,  Geschwüre  und  an- 
dere Desorganisationen  im  Gehirne,  und  Fehler  in  anderu 
Eingeweiden»  den  i4nngiPtn|  der  Leber,  den  Ovansn  u.  s^ 
gefonden* 

Die  Prognosis  ist  fübefhaupt  nicht  so  sddimm.  Es  kommt 

auf  die  Ursachen,  das  Individuum,  die  Heftigkeit  und  Dauer 
der  AuiUb,  auf  die  Complicationen,  auf  die  Umstände  au, 
die  so  ▼erschieden  sind.  £s  ist  schon  bemerkt  wordei^  dafs 
die  Krankheit  nilt  den  heftigsten  Krilmpfen  ivechselt,  und  in 
sie  übergehen  kann.  Es  köimen  Apoplexie,  Wahnsinn,  Aus- 
xehningen,  selbst  Wassersucht,  erfolgen.  Sehr  selten  tödlei 
ein  AmEslL  Zaw^len  Tmchwindet  das  Uebel  nac^  einigen 
ParMysmen  Ton  selbst  ohne  alle  Knnsthülfe,  wie  besraders 
die,  welche  in  der  Entwickelungszeit  entsteht,  sich  verliert, 
sobald  die  Entwickelung  vollendet,  und  nicht  gestört  wor- 
den ist  £s  kann  aber  auch  sehr  lange  diuem  ohne  Le- 
bensgefahr, und  wird  auch  nidit  seltai  geheilt  Auf  allea 
Fall  deutet  das  Uebel  immer  auf  eine  nicht  ujibedeutende 
krankhafte  Affection  des  Gehirns  und  der  Nei-ven,  nicht  sel- 
ten auf  oig^nische  Fehler  im  KopCe  und  Unleileibe,  and 
bat  das  G^piige  emes  epileptischen  ChMicten.  hjste- 
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liMJb«^  hjpodbemUMlMi  SnHeglf,  In  der  Entwiekelungs. 
pcriode,  wm  Würmern  u.  s.  w.  ist  es  bei  sonst  gleichen 
Unutanden  von  geringerer  Erheblichkeit  Uebn^cas  iat 
Aber  davon  verschont« 

Dm  miUidMi  GaeeUedit»  junge  Leale  mi  Kinder, 
Md  ibm  an  nebreeten  imtefworfeB.    Aach  bleOieii  ^auz 

alte  Leute  nicht  verschont 

Die  Car  beabsichtigt,  den  AufaU,  wem»  WO  und  wie 
et  Mtfaig  und  möglich  ist,  m  mifaigeD»  etwanige  «»-Tftllr 
bm  adUhUkhe  Folgen  ud  GMum  dcfw  an  w^Amm, 
dieDoner  deeaelben  abzukürzen,  und  daim  in  den  Zwischen- 
zeiten die  ganze  Krankheit  nach  ihren  venchiedenea  Uiaar 
dieii,  und  Umständen  gründbcb  au  heilen. 

Zn  jcMD  ZnreeiLe  IrdMun  suifte  Fadammt^  Ojitiere^ 
wwi  mm  beigebiacbt  werden  ktanen,  Bürsten  der  Fufssoh- 
len,  aromatische  Pflaster  auf  dieselben,  Einreibungen  in  den 
Kückgrath,  Bähungen  der  untern  Extremitäten,  Senfkuchea 
an  den  Waden,  Beeprangea  des  Gesiebte  mit  kaltem  Waa- 
MT,  Uf  «  Spirilna,  letttam  ancb  nun  Riecben;  ni  IViUe 
itvkeH  Bfaildranges  nach  dem  Kopfe  und  Vollblütigkeit,  all- 
gemeine und  OrUiche  Blutauslecrungeu,  selbst  aus  der  vena 
juguiari  oder  frontelL   In  einem  Fali^  dessen  BurmriuM  db 
iTmmffM  erwibnt,  gaben  AdollCsa  mm  IM»  and  Arne 
wenig  lindertmg,  dber  auf  der  Stdie  bstf  die  Oeflnung  der 
genannten  Adeni.    Unstreitig  würde  die  Oeffnung  der  arter. 
tempor.,  so  wie  ein  künstlich  erregtes  Nasenbluten,  unter 
Umständen  dringende  indifiatieiien  nkht  weniger  bHUUg 
fidlesi  können.   Anch  mad  kme  FMsbider  mit  Sab,  Stai, 
Aedie,  Begidsungen  mit  kaltem  Wasser,  nützlich  und  nöüiig 
gewesen.    Kann  der  Kranke  schlingen,  so  werden  einige 
Taaaen  ChaaiiUen-  .oder  MeUssentbee  angemessen  sein.  Sii»» 
M%  «eünde  anodjna»  nervin^  bmaKcb  und  kuSrnrikh,  mm- 
den  in  einadnen  IWen  besondq-s  angemessen  sein.  Bei 
bestimmten  Indicationen  wird  ein  Brechmittel  Statt  ünden 
kilnnen.   Oft  bilft  docb  dieüs  alles,  und  was  man  sonst  für 
fiepiutiaij  anwenden  aiöge,  nicbte,  oder  tencbKnunert  woU 
gm  den  Znaland*  Es  isl  daher  an  beelsn,  eeint  von  eol- 
eben  Linderungs-  und  Erweckungsmitteln  abzustehen,  wenn 
sie  nicht  bald  die  beabiicbt^  Waduuig  thnn»  und  es  blofe 
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Verfahren  bewenden  zu  lassen,  wenn  nicht  vielleicht  in  ein- 
zelnen seltenen  Fallen  eine  dringende  Indication  irigead  cia 
bestimmtes  Verfahren  erfordern  sollte» 

Z«weilen  hilft  cndürh  die  Natur,  wenn  «Res  Andere 
war,  welcher  man,  beaanden  m  der  Eatwiek«- 
lungsperiode,  durchaus  nichts  in  den  "Weg  lefcn  darf.  Mit 
dem  iuathtte  der  Meoatniation  verachwittdet  das  Uebei  für 

Ganz  beaoBdera  wdient  hier  mnk  der  Hetaihmi,  w> 
flflgfich  dea  Eiaena,  empfdhlen  zn  wevdeD,  ymt  deann  eni» 

dringenden,  erachüttemden  und  besänftigenden  Wirkungen 
Hr.  Geh.  Rath  Smchse  (Horums  Aich.  1829.  März,  Apiil^ 
&.24»l)  Obenaigeiide  £rfahnHigen  geaacht  hat  Dia  van 
demaelben  m  desto  beqneaiereni  Gebrandie  angewaadte 
eisernen,  abgerundeten,  langen  Stäbe  mit  Handhaben  sind  ganz 
dazu  geschickt,  alle  Theilc  des  Kör{)ers,  >vo  es  nöthig  be- 
funden tvird,  damit  zu  berühren,  zu  bestreichen  o.  a^  w. 
Bei  ihrer  nicht  anncr  and  )adeai  Kranken  and  an  aBan 
Theüen  fachen  WiriRuigsart,  bedarf  ea  gewifii  einer  m  «i> 
sichtigen  und  prüfenden,  als  discreten  Anwendung  dersel- 
ben, die  übrigena  nicht  allein  in  den  Anfällen  selbst,  um 
iie  lu  beruUfcn  vmd  abzakfiraen,  wmt  grafiMB  Molken  aaii^ 
aondem  waA  nach  gehobenen  iwatewielan  Uraaahan  dadi 
Vertilgung  der  nervösen  Verstimmung  eine  gründliche  Ciur 
einzuleiten  und  zu  befördern  im  Stande  sein  können.  Merk^ 
'vvtlrdig  war  die  fsrofsc  Empfindlichkeit  der  Kaaeniiaa^  Sogen 
dia  Amahennig  and  Barilhrang  dea  Jgiaana. 

Mt  dieaen  interaaaanlen  Veraochen  ▼crdfaneo  die  Jm. 
JFhmA:  scheu  Beobachtungen  verglichen  und  angewandt  zu 
werden.  In  einer  mit  Ecstase,  Gesang,  DeUrien  u.  s.  w. 
«oi^plidrten  Catalepsie  watml  die  Paüenlin  atto  Worten 
dia  darch  am  ans  Ohr  geaaWas  eiaenea  SÜbehen  wa  Iv 
gesprochen  wurden.  Dasselbe  geschah,  wenn  es  ihr  auf  die 
Stirn  gesetzt  wurde.  Auch  hörte  sie  durch  eine  gläserne 
Röhre,  aber  noch  besser,  wenn  ein  etaemor  Draht  dorck 
•  aokho  getogen  ward.  Darob  einen  Stab  von  Kohle  wurde 
aie  am  achneHslm  in  dem  catrieptischen  Zustande  erweckt 
o.  a.  w.   (Prax.  me4.  univ.  praec  P.  IL  Vol  L  Sect  1.) 
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AcUKtlM  wfakMlgtti  ImiI  uHBütiitig  awh  der  animali-* 
sehe  Mci^ctisinus  gehabt.  Aug,  Gotti,  Richter  (spec.  The- 
rapie. YUL  B.  S.  438)  spridtf  die  Worte  ans:  ,,Vor  aUeoi 
Tmagtt  aber  woU  iebconssgnetiMlM  fiiAwirkungen  cala* 
leptiacfce  Kiimpfe  n  haben.''  Sdir  n  bedanem  kl,  dala 
diese  unleugbar  in  dem  mensdilichen  KOipcr  vorhandene, 
and  durch  eine  groCse  Menge  von  Thatsachen  erwiesene 
■icbtige  Natorkraft,  über  dem  damit  getriebcnto  MMabiaiiabi 
mi  Uslage  bcmabe  aur  dem  Andeoken  rmAmmim  kt 
Itabreitig  gehflren  dahm  «neb  die  meikwürdigen  F^Mäf" 
Fchen  Versuche,  die  er  mit  einer  an  der  hystcrisclicn  Cata- 
ief^e  leidenden  Krankeo  analelite.  Wenn  man  ihr  eineo 
Floger  auf  die  Hengmbe  oder  auf  eint  grofae  Fnkiehe 
nUe,  so  bMe  imd  beantirerfeta  de  die  lewertcn  Wotte^ 
•0  wie  sie  selbst  Gegenstände  des  Geschmacks,  Geruclis 
IL  5.  w.  eben  dalün  gebracht,  in  den  betreffenden  Organea 
empfand  u.  s.  w.  Petetin^a  Scfanft  s.  unter  der  Littefalur« 
J.  Fhmk^t  Knak£  acbmeckte  auf  gleiche  Art  Zocker,  auf' 
gdMrt  auf  die  Herzgrabe  gelegt. 

In  einigen  Fällen  mag  bei  remcr  krankhaften  besonder 
rcD  ^erFenstimmung  aud^  Electridtät  und  Galvanisraus  hftU* 
ftkh  aein,  so  wie  der  mineraliirhe  Magnet  hettga  SduoMP* 
SBB  und  Krftmpfe  aaweilen  zu  beruhigen  im  Stande  ww« 
Was  die  Eiectricität  betrifft,  verdient  Camtier  sur  les  avan^ 
Uges  de  i  eiectricite  daus  la  cataiepsie»  Par*  17  7^.  bemerkt 
ni  werden. 

Was  die  Radiealcinr  behriffit  9aAl  man  die  UrMNihcw 
mrtm  man  sie  weib,  oder  anafondien  kann^  bakUbanKehal 

zu  entfernen.  Bald  ist  daher  die  antigastrische  Methode  oft 
aehr  heilsam  gewesei!,  bald  waren  es  Wurmmittel,  die  den 
a«mk  erfirilleo,  oder  die  Wiedertientittang  und  Regoh- 
rwig  abnormer  Mwitranlion,  anterdHMkter  üftmonhoiden, 
oder  anderer  gewohnten  Blutflüsse  und  Aadeerungen,  zu- 
rückgetretener  Aussclüäge,  bald  die  Auflösung  atrabiliöser 
■nd  anderer  Inüarcten;  auch  hat  man  gichtischey  rheumatische, 
vnd  andere  kraidÜMlIe  Slafie,*geitMe  gewohnte  Sohweike^ 
mit  ^cklkliem  Erfolge  verbeseeft  and  in  (Mnnng  gebracht 

Wenn  das  üebel  nach  entfernter  Ursache  gleichwohl 
iortdaaert,  oder  auch  keine  UrMche  amfindig  zu  machen 
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ist,  so  IMbt  aUHi  tiM«  ab  Ml  «il  der  Ahomalh  der 

Nerven  zu  beschSftigen,  and  hier  haben  sich  mehrmals  die 
Asa  foetida,  der  Bisam,  die  Valeriana,  die  Zinkblumen,  die 
Ipecacoanha  in  kleinen  Dosen»  der  Campher»  die  Blausäure^ 
auch  admrt  Mamäca  n.  s.  w.  wiikMin  imd  nfltiiicii  be* 
wieMD»  befonden  is  VetUndno^  mit  waMBen^  spilishiii  kal» 
ten,  Bädern,  zumal  Seebädern;  und  dann  auch  stärkende 
MitteL  Jene  Mittel  müssen  nach  der  Individualität  der  Kran» 
keo  and  der  Umstände  pro  eaphoria  awgawählt  werdea. 

DaAi  LeidflDBdiaflMi»  Anatrengungen  des  Gcbtea»  allaa 
wae  den  Kopf  and  £e  Ntum  angreift,  adiwidit,  bewaai»» 
higt,  und  überhaupt  störend  auf  die  Gesundheit  wirkt,  und 
überhaupt  die  Ursachen  des  überstandenen  Uebeb  von  neuem 
liarvoiiuft»  ^penaiaden  weideB  ■tflaaen»  Mt  eben  ao  bep^atf» 
Kdi,  ab  dafe  Zewtreuimgen  dler  Art,  Kelsen,  Vaiittdenai- 
gen  des  Aufenthaltorts,  des  Clima's,  der  Lebensart,  der  Ehe- 
stand, Aufheiterungen,  Musik,  und  alles,  was  den  Nerven 
vrohl  thut,  aar  BefiOtdenuig  der  Cor  behfliflich  and  crfor- 
deriidi  ist 

Idi  habe  eine  Cafalepsle,  die  mit  vielen  Beängstigungen 
verbunden  war,  und  wobei  eine  Glossocele  vorkam,  die  mit 
dem  Brustkrampfe  abwechselte,  durch  alle  8  Tage  wieder- 
holte Braefamittel»  Asa  foelida»  BaUriandjstiera^  kae  Bidar, 
Seidelbast  n.  a.  w.  und  lobfaet  kaken  China -An%ii(iB  nOt 
vIbo  chaljb.  Lond.,  gdiellt 

Man  sieht,  dafs  es  überhaupt  keine  specifischen  Mittel 
gegen  die  Catalepsie  (jiebt,  aondem  dais  man  sie  nach  aU- 
UemaiBai  Voiacfaiiifiian»  ivie  andera  NenrewfcTanhheüsn  ana^ 
bdiandeh,  and  aidi  indbesondere  nadi  den  wbandanaB 
Anzeigen  und  Ursachen  richten  mufs. 

Ist  Onanie  sowohl  beim  männlichen,  als  vielleicht  noch 
mehr  beim  weiblichen  Gesohlecht»  Sebald»  wie  gewib  oi^ 
so  sind  alle  Htiferenoclie  Tergeblidi,  wenn  dieser  oft  adbr 
schwierig  zu  erforschenden  Ursache  nicht  abgehoUBB»  and 
eine  eigene  anderwärts  beschriebene  Curart  unternommen 
wird.  Vor  allen  Dingen  sind  hier  alle  raiaande»  emgenda 
mnel  sorgMlig  n  vermeiden« 

Synon.    Catochut,  Catoche  Cvon  xrfT/;<w  rcfineo),  Stupor  vi^xlan», 
AffTdmMiOf  FnkmmQ^  Congtlatw^  Cani9K^latio,  Morbm$  tUtout- 
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tum,   (j4phonia^  jirandia  Vet.).    Die  Starrsacbt, 
vfjn  Starrkrampf  (TVfonu«)»  HaibsUrre.    FrMis.  Cattdeptie.  Engl, 
€kUalepsy»    Maa  versteht  unter  diesen  Benennungen  zum  Thcii  auch 
verschiedene  KranLhciusustande.     CcilOcJblt  &>  B«  wird  von  EaaifOl 
«acb  für  Coma  vigü  genommen« 

Litteratur. 
f)r.  Hoffmanni,  Med.  nt.  «ysf.  T.  IV.  P.  III.  p.  130  f. 
G.  rem  Sicteten^  Coroment.  in  Boerkaavn  Apbor.  T.  III.  p.  311. 
&  R  T^elia»^  4m  «ntalepsi  dlatribc  med.    Erlang.  17M  •L  Uft. 
ibt.  <fe  /7aen ,  rat.  med.      IV.   Viodeb.  1759.  8. 

h.  S,  Hirachclf  Gedanken  von  der  Sumncbt  oder  Citoleptie.  Berlin« 
17119.  5  B.  in  8. 

tL  A,  W^of^  Mid.  pfelect»  d«  cogB.'et  cnr.  C  B»  aIRMt.  ITTlL 

r.      faiiirjri«»  cannli.  pMlb«  anO»  (K  mw»)  lait»  ü  mm.  aac 

d«  cntalepii  aonnnUa*  L*  A.  177^  4 
0.  IfcWreeAt  Aftr^  Tr.  jpadi.  de  eatalcpM.  HaL  1780.  a ' 
flL  ^  Tteot«  Abb«     den  Nerven  nnd  ihren KranIbeSiCB.  A«d.Fraiis»  - 

fiWn.      F.  4.  ff^.  Mgab.  «•  Lope,  im     1¥.  B.  8. 1 
JLflLMwMvtf  tftJWVM  tet  lMie.Idpe.lW.  %  ToUAL  Onf^T. 
IL  a.  BäMigm^M  wnm  Maf.  fite  Gb.  XV.  B.  4.  St.  8^  aM  eMhik 

cia  Vcrscichttili  von  Ih  acad.  Schiw  von  1660  bie  1780,  wonnur 

die  von  LamJbmrgtm  und  Fa5rl  beiondeie  gelobt  worden. 
0.  A,  CPertM,  DSm.  de  catalepn.  Gdtt.  1787. 
R  tUmrw^  laabwebaa  anr  U  eililipili    »an.  1808.  & 
A  IM.  Pfffetln,  Blen»  «nbnale  fnonv^e  par  b  dta— nwü  dei  pbd- 

Bomtecs  pbj«.  etmor^L  dela  Caialepiie  bjaldr.  Paaa  atljfw,  I8O61.  8l 

i.  ^  fFoltAarV  Vera,  in  der  PbjdoL  n.  NotoL  n.  a*  w.,  neUl  einca 
Anhang«  die  DartteO.  des  Weacn«  der  Goikpaie  u$  Ibra  Zoridblld. 
betr.     Letp.  1810.  8. 

Ä,  H.  Merkel,  D.,  de  Ceulcpn  ejaaqoe  tpee;  et  nodi«.  16M* 
f.  B.  OsiandcTf  über  die  Entwickelongikrankh.  in  den  BMianjabraB 

de«  weibl.  Gescblecht«.    Göttiogen»  ]817>  8«  L  Tb.  S«  17^ 
io«.  Frank,  Prax.  med.  univ.  Praec.  P.  II.  Vol.  L  Sect,  L  p.  478i  LSpa. 

1818-  8.     (Hier  findet  sich  viele  Litteratur.) 
4.  G.  Richter,  die  spcc.  Therapie,  beraojg.  v.  G.  J,  RkM^r,  Berlin, 

1821.  8.  VIIL  B.  S.  465.  ▼  —  L 

CATALOTiCA.  &  Cieatrisanlia. 

CATALPA«  Eine  Pflanzengattung  zur  nafOtfieheD  Ord> 

?5Qng  der  Bt'gnüfiiaceae  gehörig,  und  von  Lrnn^  zur  Gat- 
tung Bignonia  gerechnet.  Der  Kelch  ist  zweitheüig,  die 
Bbm  %peiifiliiiiig;  2  frachtbwe,  8  unfruchtbare  Staubfö- 
<iea;  ^  Kapsel  Umg  wahcnfilnig;  Ae  Sdieidewand  in  der 
Ktte  der  Klappen  angewachsen. 

i)  C.  cordifoUa  Duhmn.  MgringarfoUa  Sim$.  Botan. 
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MM.  BigMnift  Citeliia  Lkm.  Wüli.  ap.  a  pu  OB». 

Ein  Bmhd,  wdcher  in  Nordamerika  an  den  Ufern  des  De- 
laware, Ohio  und  Missisippi  wild  wrichst.  [Er  wird  häufig 
in  unseren  Gärten  gezogen,  wo  er  nicht  zu  harte  Winter  wolii 
auAAlt,  dock  mdtt  so  hoch  wird  als  in  Italien,  wo  man  ihn 
TW  ansdiiilidMr  HMm  kat  Er  ist  kcm^Kck  durch  seme 
sehr  fTofsen  herzförmigen,  zugespitzten  Blätter.  Die  Blumen 
erscheinen  in  groÜBcn  Rispen,  sind  selbst  grofs,  weife  mit 
rotten  und  gdben  Punkten.  Man  kat  in  Italien,  wo  mm 
den  Baum  hSufig  zu  Alleen  gdrancfat,  eine  Abkochung  der 
Kapseln  gegen  das  krampfhafte  Astlima  gebraucht.  (S.  ^n- 
geh',  der  junge  Arzt  am  Krankenbette,  übers,  v.  ChouUmt. 
Leips.  1823.  il  Aait^a  Krii  Aep.  11.  &346.)  in  m- 
aem  Girten  aetst  der  Baum,  wenn  er  auch  biflhti  adtea 
Früchte  an. 

2)  C  longüsima  SintB.  1.  c  ftignft»'?  longissiina  Strarts, 
WUld.  sp.  3.  p.  290.  B.  Qaercus  X— wrei.  Dtmourt.  FL 
nid.  d.  AntaL  1 1&  Ein  40  Fnb  hoher  Baum  und  darOben 

welcher  in  Ostindien  wild  wächst  Die  Blätter  stehen  zu 
drei  zusammen,  sind  länghch,  zugespitzt  und  welienfürmi^ 
Die  Blume  ist  an  den  Abschnitten  gezähndt,  weÜslich  und 
wohhteehgpd,  die  Kapadb  ml  aehr  dOnn  and  2  Fda  lang, 
woTon  die  Pflanze  den  Namen  hat  Die  Samen  wollig. 
Man  braucht  Rinde,  Blätter  und  Blüten  als  ein  magenstär- 
kendes  Mittel,  jene  als  Decod,  diese  als  infMgi|m,  ^ 
CATAMENIA.  &  MioalnuL 

CATAPHORA  (ww  ft^atpegw,  Mondsocht)  Ehie 

leichte  Art  von  Schlafsucht|  ohne  Fieber  und  Delirium. 
&  Carus.  H  —  dt 

CATAPHRACTA.  &  BmatUnde. 

CATAPLASMA.  &  Blhungen,  MniMchlag. 

CATAPLEXIS,  das  Stumpfwerden  der  Zähne. 

CATAPOSIS,  (  von  xara  und  mva>,  poto)  xctTanoffi 
heilst  eigentlich  das  YcrscUiii^en,  wild  jedoch  lür  kßüi^fim 
Schlucken  gebraucht  B*  G«-*«.  , 

CATAPOTIA.   S.  Pilulae. 

ClATAPOTIUM  (von  xara,  her^b  und  mm,  trinken^ 
Heüat  eben  das^  was  Pille.  &  Pille. 
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C^TAPTOSIS  (von  wmammm.  iiMerfrihBX  Dm 
Syn^ptCMB  der  Epilepsie,  wa       Mewifc  plötzlich  zur  Erde 

CATiVPUTIA,  Semina  Catapotiae  majoiis.  &  JatropluL 
Sm  C«t  oHQMi«.  &  Euphorbia. 

CATABA.CTA.  Der  ^raiie  Staar.  Man  wttoht 
unter  dieser  Krankheit  eine  jede,  hinter  der  Pupille  vorkom- 
mende Trübung  oder  Verdunkelung,  welche  ihren  Sitz  ia 
dml^insensystem,  db.  in  der  Krystailiinse  oder  ihrer  Kap- 
sel, odhr  in  bekKen^  inglWiib»  oder  andi  bi  der  M§rgagnfm 
sehe»  Fmcbü^«!  hal,  wodvrdi  das  Einfallen  der  lichl. 
strahlen  bis  zur  Netzhaut  mehr  oder  weniger  behindert,  und 
dadurch  das  Sehvermögen  beschränkt  oder  aufgehoben  wird. 

Eine  jode  Veidnnkfiliing,  wekhe  auimbalb  dam  Laase»- 
sTstease  ihrea  Sits  hat,  und  unter  dem  Namen  vniehter 
Staar  (Cataracta  spuria)  vorkommt,  wird  sonach  hier  ans* 
geschlossen.  Der  unächte  graue  Staar  besteht  entweder  in 
einer  Pupdlensperre,  durch  einen  vor  der  Yorderkapeel  lie- 
gsndbs  fremden  KOrper  ({kOarmtm  9parüi  tkkmiäkt, 
SMmlrwBBsaa  ptipiUarit,  C.  Ipnphaiicaf  ermnla,  grwmimnmf 
purulenta)\  oder  in  einer  Undurchsichtigkeit  der  tcUerför- 
niigcn  Grube  der  Glashaut,  hinter  der  Linse  (CaiaTaetah§aim, 
kkhm),  Giaabantstaar.  —  Oft  findet  niiMi  indessen  den  ^ 
■lifhlrn  Staar  mit  dem  wahren  Staar  verbanden. 

Der  anfangende  graue  Staar  (C,  incipiena  s.  svffusio) 
ist  oft  schwer  von  einem  anfangenden  schwarzen  Staar  sa 
^ntenckesdcB,  «nd  mob  man  daher  auf  folgende  Erschein 
mmgen  genan  achten,  mn  den  einen  mit  dem  andern  nichl 
xn  verwechseln,  da  die  Behandlung  beider  so  sehr  versdiie- 
den  ist.    1)  Beim  anfangenden,  allmählig  sich  ausbildenden 
grauenStaar,  bemerkt  der  Kranke  zuerst  eine  zunehmende 
Schw&che  des  Gesichts,  che  man  noch  eine  YcrdudiehBig 
in  4er  hinteren  AngcAanmier  wahrnehmen  kann ;  es  ench^ 
neu  dem  Kranken  alle  Gegenstände  wie  in  Nebel  oder  Bauch 
gebfiMl,  schmutzig  und  staubig,  so  dafs  es  Einigen  vorkommt^ 
afe  aihen  «o  dmrch  Hmn  oder  durch  ein  matt  gesohüffenea 
Gins.  Die  lichtflamme  ctacheint  dem  ^9tanrkfanken  mit  ei- 
nem weifslichen  Dunstkreis  umhüllt,  der  immer  breiter  wird, 
|e  mdlur  man  das  Licht  entfernt   Der  Kranke  glaubt  Staub 
lU.  chir.  Mmcjd.  VII.  Ba.  ^ 
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können  glaubt  Zuweilen  ist  diese  Gesiditssdiwtcke  im  An« 
fan£<^  penodiach,  und  dies  oft  mit  ziemlich  langen  Zwischen- 
itumcDi  di6  jedoch  immer  kürzer  werden,  und  steht  dann 
die  aBmltiblige  Abnahme  des  Gemhts  in  dem  gmmaeilMi 
Verhältnifs  mit  der  zonüchst  hinter  der  Papille  aditbaren 
Trübung,  welche  gewöhnlich  im  Mittelpunkte,  seltener  am 
Bende  der  Pupille  erscheint,  und  sich  anfangs  kaum  als  eine 
sckwaoh  neUidie,  weÜsgraiie^  immer  dichter  mkldonUarweiu 
dende,  zuweilen  nur  wenig  ine  GrOnBche  spiekttde,  oder  Gelb* 
liehe,  seltener  ins  Silberweids  schillernde  leichte,  noch  seltener 
eine  schwärzliche  Verdunkelung  wahrnehmen  läfst  Bei  der 
weilmren  Ansbildang  des  StaareSt  zeigt  sich  am  Rande  der 
PttpAe-  ein  sdiwiRBcher  Ring,  in  Folge  des  Schlagschattens» 
den  die  Iris  auf  die  jetzt  sichtbar  gewordene  Linse  macht  — 
Beginnt  die  Trübung  der  Linse  von  deren  MiH^Jpi^nkt^  so 
tmbifgt  sie  am  eisten  die  dem  kranken  Ange  gerade  gegen* 
tiberatehendcn  Objekte«  wihrend  der  Knadie  die  üm  snr 
Seite  befindlichen  Gegenstände  noch  erkennen,  und  Abends 
in  der  Dämmerung  bei  natürlich  oder  künstlich  erweiterter 
PnpiUe,  oder  auch  bei  trüben  Wetter  diese  noch  besser  oe- 
hen  kann,  ab  am  heDen  Tage  bei  grSfserer  Eipansion  der- 
Iris  und  dadurch  bewirkten  stärkeren  Contraction  der  Pu- 
pillaröf&iung,  wenn  nicht  dar  Staar  mit  der  Iris  Terwachsea 
Irt.  Ist  aber  einmal  die  Linse  Tfiüig  gcMbt  uad  der  Staar 
aoigebiUet,  nnr  nicht  sehr  hart^  oder  schwarz»  oder  opaliai-» 
rend,  oder  sehr  grofs,  so  sieht  der  Kranke  bei  heller  Be- 
leuchtung noch  etwas  besser  ab  im  Helldunkel,  weil  das 
hellere  Lidit  doch  immer  noch  einigennalsen  dnroh  die  blofis 
getilbte  Unse,  bis  in  den  Huiteigmnd  des  Auges  dring;!; 
Er  erkennt  zwar  keine  Gegenstände  mehr,  kann  aber  immer 
noch  Tag  und  Nacht  unterscheiden.  So  lange  die  Trübung 
der  Linse  noch  gering  ist,  sind  stark  convexe  Biülen  dean 
Kranken  noch  Ton  Nntoen,  weil  sie  die  Obf  eete  vergrOlsem 
nnd  diese  ihnen  daram  siditbarer  werden.  Solche  Brillen 
von  12  bis  20  Zoll  Brennweite,  müssen  aber  auch  gleichzeitig 
das  Auge  durch  grüne  taffete  Seitenwändc  u.  dgl.  Schinne 
gehOfig  beschattao.-*  Ein  brennendes  Licht  sieht  der  Kraidt« 
na  einem  neblidMi  Dnns&rsis;  spfiter  aber  bei  stärkerer 
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den  UmfuigssclieiiL  Die  Funktionen  der  Iris  sind  beim  be- 
g^menden  Staar  gar  nicht  gestört  Er  entsteht  mehrentheils 
lan^iny  zuweilen  aber  auch  plötzlich,  und  entwiekeit 
nUk  dann  aach  wohl  rasdi  m  emem  lioiicii  Grade,  wodniA 
dum  frciBch  die  Diagnose  telir  erieiditertwiKl.  Geschwind 
entsteht  er  meist  nach  äufseren  Verletzungen  imd  nach  hef- 
tigen Ophthalmieen;  langsam  hingegen  nach  chronischen 
AogenleideBy  oder  im  hölieren  Aher'»  nnd  nadi  mmkdkfk 
drskrasisiAcn  und  cadieditiiclien  ABgemeideidflo.  —  Beim 
Linsenstaare  beginnt  die  Trübung  gewöhnlich  von  dem  Mit» 
telpunktc  aus,  und  erkennt  man  diese  meist  am  deutlichsten, 
wenn  man  das  Aoge  Yon  der  Seite  betrachtet;  beim  Kapant 
staar  hingegen  an  andern  einclnen  Stellen  nnd  meist  an  der 
Vcripherie.  —  Die  Homhanl  beüdl  ihre  Khilieit  und  die 
Pupille  ihre  Rundung  und  Beweglichkeit,  auCser  bei  sehr 
groÜBen  Siaaren  oder  bei  Syuechia.  —  2)  Beim  anfangenden 
sekwarsen  Staar»  ist  die  snenl  wabmehmbare  IVübnng 
ml  Mer  im  Ange,  als  da(s  sie  in  der  linse  ihren  Sibs 
ben  könnte,  und  bei  genauerer  Untersuchung,  zumal  von 
der  Seite  betrachtet,  findet  man  diese  mehr  concav  und 
grünlichröthlich,  wie  schmutziges  sogenanntes  blindes 
das.  Der  Kranke  ist  hier,  bei  eteer  dem  Ansehn  nach  noch 
«kedenfenden  Trfdnmg,  last  schon  bBnd.  Die  Papille  ist 
meist  erweitert,  die  Iris  wenig  oder  gar  nicht  beweglich,  der  ' 
Fnpüienrand  bald  mehr  bald  wenijger  zackig;  die  Cornea 
matt  und  das  Aoge  kann  keinen  GegaMland  mehr  fiairai» 
ist  uaMtf  zoweilai  ganz  starr,  oft  nadi  oben  gcridAsI  nnd 
kat  den  sogenannten  Blick  verloren.  Die  wechselnde  Zu- 
nahme und  Abnahme  des  Gesichts  wird  hier  nicht  durch 
abwechselnde  Erweitemng  und  Verengerung  der  Pupille,  son« 
dem  Ton  aal  den  ganzen  Qiganisdns  einwirkenden  sckwft* 
chendeo  oder  reizenden  und  stärkenden  EinMssen  bedingt 
Der  Unirifs  der  Lichtflamme  erscheint  hier  regenbogenfarbig. 
Brillen  verschaffen  dem  Amaurotischen  niemals  Erleichte* 
rang  beim  SelMn,  nnd  nntersckeidet  er  ftock  Gegenstände 
mr  Seite  eben  so  wenig»  ab  diejenigen,  die  dsn  Auge  ge* 
gcnüber  belindlicli  sind. 

So  leicht  es  nun  auch  bei  einiger  Aufmerksamkeit  isl^ 
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-im  mug/AmkAuk  acbwanea  Statr  (jM^opia)  von  einer  Ci« 
taracta  inoipiens  zo  nntendieidciiy  lO  schwimg  wird  diea 
aber  ysetin  beide  Krauklieiten  coexistiren»  und  wohl  durch 
eine  und  dieselbe  Ursache  bediitgt,  gleichzeitig  mit  einander 
aaftretoii«  Eben  so  ist  es  nicht  zu  bezweifehi»  dals  es  aufser 
dsr  sogenanDtm  Cataracta  ^anoomatosa,  noch  mehrere  Ca- 
taracta giebt,  die  erst  in  Folge  rtaer  Anaarose  erscheinen, 
und  geht  dann  stets  letztere  ersterer  voraus.  Bei  volikoram- 
ner  Amaurose  ist  die  Diagnose  leicht,  aber  bei  geringem 
Grade  dcaeselben,  bei  noch  bestehender  AraUjopie»  oft  äur 
Iserst  sdmes.  Wenn  Patient  wedor  das  stirkste  Sonnealicfat 
noch  FinstcrniCs  unterscheiden  kann,  so  beweist  dies  nicht 
immer  die  Gegenwart  des  schwarzen  Staares,  indem  bei  sehr 
grobem  volikommen  getsübtem^  besonders  tief  grauen  oder 
dnnkelgelben,  so  wie  bei  mit  derUTea  TöDIg  Tcrwadiseneni 
grauen  Staar  der  Patient  ^luch  keine  Eiiiplmdung  vom  Son- 
nenlicht hat  Doch  ist  er  liier  wohl  niemals  so  ToUkommea 
Uind,  als  bei  wirklicher  Amaurose»  Den  sehr  grolsen  grauen 
Staar  akemA  man  Jndessan  leicht,  wcankein  Zwischenraum 
zwischen  der  Uvea  und  der  Linse,  und  der  Slaar  zugleich 
▼on  weiiser  Farbe  ist.  Ist  aber  der  graue  Staar  mit  der 
Uvea  völlig  verwachsen,  so  fehlt  dies  Zeichen,  findet  aber 
dagegen  oft»  zumal  von  der  Seitcnansirhf,  die  Iris  in  die 
vordere  Augenkammer  convex  hervorgedrängt  und  die  Pu« 
pille  tmbeweglich.  Hier  hat  man  nun  doppelt  Ursache  vor- 
sichlig  mit  Stellung  der  Prognose  zu  sein,  weil  man  nicht 
ariLfiMien  kann,  ob  diese  CompUcation  wirklich  voihandea 
•  ist,  und  die  hier  etwa  vorhandene  Amaurose  bhifii  und  al- 
lein vom  Druck  des  sehr  grofsen  Staares  herrühren  kann.  — 
Wenn  indessen  der  graue  Staar  weder  uugewöhnlicli  groCia 
noch  angewachsen  ist,  und  der  Kranke  noch  Licht  und  Fin* 
ümäb  untcrsdieidcB  kann,  so  sind  wir  dennoch  nicht  be- 
rechtigt auf  Abwesenheit  des  schwarzen  Staars  z\x  schliefsen^ 
denn  dieser  kann  erst  im  Entstehen  und  dann  noch  Licht- 
perception  vorhanden  sein.  Die  UnbewegMchkcit  der  Pifr- 
piUe  sagt  wieder  nichts^  dem  diese  kann  aoiser  obigen  ITiu 
Sachen,  Symptom  von  Würmern,  des  Wasserkopfs,  einer 
Lähmung  u.  s.  w.  sein,  zu  geschweige  da(s  nicht  selten  bei 
wirklü^em  schwarzem  Staare  die  Pupille  sich  sehr  lebbuft 
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bewegen  kami.  Hier  geben  indessen  die  Umstände,  unter 
denen  die  Staail>lindlieit  akh  entwickeil  ha^  so  wie  dasElin- 
trOpfela  Ton  BeDadonna  oder  Hyosryamiisatiflilsimg,  oft  Tid 
Licht  Hatte  2.  B.  der  Kranke  vorher  viel  Kopfweh,  wohl 
gar  schon  einige  apoplektische  Anfälle,  oder  wäre  er  wohl 
schon  an  einem  oder  dem  andern  Theile  gelähmt,  oder  hätte 
Patient  znror  wohl  öfters,  Tide  feurige  Fonkeii»  Blitze  oder 
dergleidien  TOT  den  Atigen  gesehen,  so  ist  man  eher  berech« 
tigt  auf  die  Gegenwart  des  schwarzen  Staares  zu  schliefsen. 
Aufser  Zweifel  ist  dies  aber,  wenn  Patient  schon  am  andern 
Aogc^  olme  Torhandenen  grauen  Staar,  erblindet  ist 

Die  Diagnose  kann  aber  auiserdem  nocfc  erschwert 
werden,  durch  die  Couiplication  dos  grauen  Staars  mit  Syn- 
chisis  —  Auflösung  des  Glaskörpers^  oder  mit  Glaucoma,  grtt- 
nenStaar,  Cataracta  viridis  s.gIaucomat06a*  Ist  die  Auflösung 
des  Giaakörpers  noch  nicht  Vollkommen,  so  findet  msn  au« 
feer  einer  Terdachtigen  Weidiheit  des  Bulbus,  und  einem 
geringen  Schwanken  der  Iris  nach  vor-  oder  rückwärts  bei 
starken  Bewegungen  nichts,  was  mit  Besüramtheit  auf  diese 
CompÜcation  sdüefiBen  lieOk  Ist  die  Sjncfaisis  aber  einmal 
wrillommen  ausgebfldet,  so  ist  diese  sdiwankeade  Bewegung 
dcudicher,  der  graue  Staar  zittert,  das  Auge  scheint  atrophisch 
m  sein  und  fühlt  sich  zugleich  weich  an.  Die  Sclerotica  ist 
riogi  am  die  Cornea,  wie  bei  jungen  Kindern,  blAulidi,  und 
dw  lichtperception  ist  unsicfier,  schwacb  und  zuweilen  gSnz* 
hch  aufgehoben.  —  Bei  der  Complication  mit  Glaueom  hat 
der  Staar  immer  eine  grünlidie,  oft  meergrüne  Farbe,  ist 
ung^eaer  grofs,  so  dafs  er  sich  durch  die  erweiterte,  ^vink* 
beb  Terzogene  Pupille  henroidrJtngt  Die  Farbe  dar  Iris  ist 
wie  nadi  einer  Iritis  alienirt;.der  Kranke  bat  stete  liditer- 
scheinungen,  und  der  Bulbus  ist  varikös,  hart  und  wird  au- 
letzt  atrophisch.   Die  Ausbildung  dieses  Staars  erfolgt  meist 
unter  anhaltenden  langwierigen  Kopfschmerzen« 

Der  Erfolg  der  OpWationen  ist  gewMmUcb  bei  aDcn 
diesen  Complicationen  ungünstig,  und  bei  letzterer  geht  häufig 
das  ganze  Auge  verloren.  Zuweilen  hat  die  Operation  des 
grauen  Staars  einen  günstigen  Kinflufs  auf  die  Amaurose, 
wie  das  jflng^e Beispiel  von  Dr.  Toreil  inSchweden  so  be- 
sibnmt  nadiweisL  Er  operirte  dne  22  Jabre  an  beiden  An« 
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gen  Blinde.  Das  eine  Au^c  hatte  ein  vollkommen  gesundes 
Ansebn,  i/vährend  sich  auf  dem  andereo  ein  Cataract  befand» 
Nachdem  letztem  opeiirt  worden  wari  atelite  fikh  das  Seh- 
.  Tennögen  auf  dem  andern  Auge  wieder  ein.  Die  amaoro* 
tische  Amblyopie  ist  in  vielen  Fällen,  Folge  eines  zu  grofsen 
{rauen  Staares. 

In  diagnostischer  Hinsicht  ist  noch  besonders  widitig  die 
Eindieümig  des  grauen  Staan»  nach  den  ▼mddedenen  Ai^ 
ten  und  Unterarten  desselben,  als: 

1)  Der  Linsenstaar  (Cataracta  lenticularis  s.  crystal- 
iina).  Er  beginnt  im  Büttelpunkte  der  Linse  mit  einer  ziem* 
Bell  dunklen,  bst  gdbUch  grauen»  oder  grau  grOnüchen, 
schmutzigen,  in  seltenen  FaUen  mit  einer  seiden^Snzenden, 
asbestarligen,  gesättigt  iveifsen  Trübung,  die  gegen  den  Um- 
fangsrand  hin  sich  alhnähiig  venväscht  und  den  zuvor  ango- 
fahrten  Scfalagpchatten  des  Pnpillenrandes  in  Form  eines 
schwansen  Ringes  um  so  deudidier  sehen  UlCst,  je  reifer  der 
Staar  wird,  wenn  die  Iris  nicht  ganz  dunkel  ist.  —  Dieser 
schwarze  Ring  ändert  bei  jeder  Rewegung  der  Iris  seine 
Steller  und  sein  Umfang  richtet  sich  nach  der  Weite  der 
Pupille.  —  Dieser  Staar  ist  gewöhnlich  von  der  Trauben* 
haut  bedeutend  entfernt,  so  dafs  mau  den  Umfang  der  hin-» 
teren  Kammer  deutlich  sieht»  und  daher  auch  die  Pupille 
beweglich  bleibt 

Diese  TrCAung  zeigt  niemals  hellweifse  wolkige  Fleckea 
und  ist  immer  iiiehr  oder  weniger  gewölbt.  Der  Linsenstaar 
bleibt  zuweilen  rein  und  für  sich  allein  bestehend ,  niemals 
aber  der  Kapselstaar,  welcher  firOher  oder  spttter  «ne  Ver- 
dunkelung der  Linse  nadi  sich  zieht  Der  reine  Linsenstaar 
korotDt  am  häufigsten  bei  älteren  Leuten  vor,  ist  meist  hart 
und  niclit  grofs,  entwickelt  sich  meist  langsam  und  hebt  selbst 
bei  vollkommener  Trübung  das  Gesicht  nicht  vOUig  auf»  dena 
der  Patient  untersdieidet  oft  beim  Dftmmeriidit»  oder  bei 
bOnsdidi  erweiterter  Pupille,  noch  manche  Gegenstände  von 
der  Seite  her  ziemlich  deutlich. 

2)  Der  Kapselstaar»  ( Cataracta agtBularig  s«  mamhra* 
tHteaa)  bildet  ßich  selten  vom  Centrum  aus,  smidem  meist 
vom  Rande  her,  unbestimmt  da  oder  dort,  in  unbestimmten 
Formen,  bald  in  weifsen,  Wallrath  ähnlichen,  glänzenden,  im> 
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nioDals  glcichmäfsig  gesättigt  £r  entsteht  meist  schneller  als 
der  Liinsenstaar,  oft  nach  Operationen  oder  Yerwundungen 
dn  Aiigi%  und  bei  KapselentEflndangen  inelit  unter  hd&gm 
SfhMfiiim  im  Innen  dee  Angee.  Seine  Faibe  ist  inuner 
•ehr  hdl  und  nur  von  dunklem  matten,  oder  glänzend  wei- 
Isen  Stellen  unterbrochen  und  peripherisch  meist  dunkler  all 
im  CenUo.  Kr  lieg$  gewöhnlich  der  Traubenhaut  nahe,  und 
Wl  meiur  oder  weniger  Einfiob  «nf  die  Beweglichkeit  der 
Papille.  Der  sdiwirdidie  Ring  ist  bei  hdUubiger  Irie  oft 
sehr  deutlich,  rührt  aber  nur  ron  der  dunklen  Einfassung 
der  Iris,  und  nicht  zugleich  von  ihrem  Schlagschatten  her. 
Bei  nnduBoidem  Uebel  antencheidet.  der  Kranke  nicbten» 
■ai  liebt  iindI1nrtein&.  Er  beeteht  nie  lange  Ar  aicb  at 
lein,  sondern  geht  meist  bald  in  Kapsellinsenstaar  fiber.  I)er 
reine  K^pselstaar  kommt  selten,  und  nur  bei  jungen  Leuten, 
aber  nii^alft  bei  Greisen  vor,  und  ist  nur  dann  xu  eriua* 
acD,  wenn  aieh  die  Kapiei  parüell  Terdonkelt 

Tob  dem  Kapsektaar  giebt  es  drei  Unterarten: 
a)  Der  vordere  Kapsclstaar  (Co&pguUiris  anterior), 
wenn  blofs  die  vordere  Wand  der  Kapsel  durch  hellgraue, 
kieidewei&e  oder  gjiinzende,  perlcnmotterartige  Flecken»  Streik 
Im  nnd  Wolken  alienirt  ist,  diese  sich  weich  rom  conTes 
Teniickt,  an  die  Uvea  sich  anlegt  und  dadurch  die  Beweg- 
hehkeit  der  Ins  hemmt,  und  zugleich  die  Erscheinung  des 
fiddagßchattens  unmOg^' macht  Ist  xogleich  die  Linse  go* 
trübt,  so  wird  die  hintere  Angenkaauner  noch  mehr  bo- 
sdiränkt  nnd  dadurch  die  Pupille  gans  udbeweglldl  und 
bisweilen  Tvirklirh  verzogen  (Syfiechia), 

Hier  kann  das  Selivermögcn  so  beeinträchtigt  werden, 
dab  der  Kranke  nnr  noch  schwache  Lichtempfindnngai  hat. 
SowcflcB  xeigen  skh  anf  der  Terdnnkeiten  odertloch  dorch- 
sicliligen  vorderen  Kapselwand,  bräunliche,  oder  schwärzÜche, 
dcndritenartige,  bäumchenähnliche,  ästige  Verzweigungen  bei 
gvofiMT  Geaiditsschwlkhe  mit  oder  ohne  Sjnechia,  (C.  dem» 
äMta»  orAersessas)  nadi  JIMtori  oder  Aderhantstaar, 
(C.  chorioidalu)  nach  PelUer  (Jonm  d.  mededne  T.  IV. )• 
Nach  Beer  und  Andern  durch  Abdruck  von  der  Uvea,  nach 
▼oramgegMigssier  adhäsiven  EnIzQndong  und  partieller  Ver^. 
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tenartige  Verdunkelung  in  der  Substanz  der  Kapsel  selbst 
entstanden.  Anfangs  bei  noch  durchsichtiger  Kapsel,  sind 
iie  nur  mit  derLnpe  xa  eutdeckeiit  qpAtcr  aber,  weanKap* 
id  und  Liiise  nch  ▼eidtinkdt  haben,  nicht  zu  YedLemMO. 

h)  Der  hintere  Kapselstaar  (C  capsuiarü  pötterior)^ 
wo  nur  blofs  die  hintere  Linsenkapselwand  verdunkelt  ist. 
Diese  Verdankdung  wird  bd  genaver  Untersodiung,  besoi^ 
den  von  der  SdCe  angesdien,  an  der  weUslich  grauen,  an- 
gleich vertlieUten,  niemals  mit  kreideweifiMO,  tiefer  im  Auge 
befindlichen  Flecken  und  Streifen  versehenen  concaven 
Trübung,  an  der,  selbst  wenn  die  Linse  schon  verdunkek 
ist,  nodi  bestehenden  Beweglidikdt  der  Iris,  und  an  der 
wenigen  BeschrSnkdieit  des  Gesichts  eifcamit  — -  Auf.  Shn« 
liehe  Art  soll  sich  der  sogenannte  Glashautstaar  {C.hya- 
lotdea),  und  die  (ibiigen  unächten  5taare,  die  anfserhalb  der 
Grense  des  linsensystems  in  der  hinteren  Angenkwmner 
liegen,  verhalten,  bd  wdcheni  nur  blofs  die  tdkrformigc 
Grube  der  Glashaut  getrübt  ist,  dessen  Existenz  jedoch  noch 
nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  ist 

e)  Der  Tolikommene Kapselstaar  (C.eap9tUari9p99^ 
fnia,).  Dieser  Teriük  nch  mit  dem  vordersn  Kapaelrtnar 
gleich,  nur  dafs  hier  die  hintere  Augenkammer,  wegen  Ver- 
dickung der  ganzen  Kapsel  ganz  aufgehoben,  die  Pupille 
fiut  ganz  unbeweglich  ist  und  zuweilen  dieEegenbogsnhaui 
wegen  HerFordrSngen  des  SCaars  gewflibt  mdieint  Der 
Kranke  empfindet  hier  nur  sehr  grelles  Licht 

3)  Der  Morgagnische  Staar  (C  Morgagnütna,  s.  /f- 
pt9ri§  Margogni,  s.  inUnUUaÜB  a.  lowtoo.).  Dieser  gehört 
SU  den  seltensten  und  entsteht  durch  plötzlich  einwiikende, 
,  meist  chemische  Schädüchkeitcn  auf  das  Auge:  z.  Ii.  durch 
den  Dunst  von  concentrirten  Mineralsäuren,  wodurch  diese 
dunstartige  Feuchtigkeit  getrübt  wird,  indem  sie  schnell  dersa 
Gerinnung,  Entmischung  und  Veidunkdnng  heribeififtren, 
und  dann  bald  eine  milchweifse  Trübung  der  Linse  und 
Kapsel  folgt  Die  Farbe  desselben  ist  milch weifs,  zart  und 
dünn;  die  ganze  Pupille  erscheint  wolkig,  und  erleiden  diese 
WdUMn  auf  einen  Fingerdruck,  oder  nach  schnellen  and 
heA^BU' Bewegungen  oder  Reibungen  des  Auges,  Farmver«« 
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iBiiemugm,      Sie  Unfm  Augcnkanmer  itl  licAube  oder 

völlig  aufgehoben  und  das  Gesicht  mehr  oder  weniger  be- 
schränk^ neblig,  und  bei  vollkonuimer  TrübuDg  des  ganzen 
Ummijttaam  glnzlkh  anfgehoben,  die  bis  nacä  Tonfiitt' 
fcdiingt  ODcl  mibewe^licli. 

4)  Der  Kapsellinsenstaar  (C.  captulo -lenticularis  s. 
crysta llinocapsularis. ),  Er  gehört  nicht  zu  den  seltensten  Ar- 
ten. £jr  ist  zum  Tbeil  kreideweÜs,  zum  Tbeil  perlcoBHitler- 
ffM^  vioA  diese  Yencbiedeiiartige  XrObimg  ist  so  «berein- 
aader  gescfaiditet,  dab  letztere  bOber  gebgert  Isf^  ab  erstere. 
Durch  das  Hervordrängen  dieses  voluminösen  Staars,  ragt 
die  Iris  gewölbt  in  die  vordere  Augenkammer,  ist  fest  an- 
bewegiicby  die  PupiUe  aber  gam  rand  und  die  liiobtempfin- 
Amg  seior  undentMi.  Von  einigenivird  er  der  gemiscbte 
Staar  goiainit  Ton  diesem  KapsellinMiistaar  giebt  es  foU 
geade  Unterarten: 

o)  Ein  KapsdUnsenstaar,  der  mit  unbedeutender 
Snbslaaxwaeberanf  der  vorderen  Kapselwand  (CS 
mp$wlm^hmikmiüri%  mnUHwr)  TCtbiniden  Ist,  und  nach  Ver- 
schiedenheit der  krankhaften  Wucherung  und  Form  ver- 
schiedene Namen  erhält,  ab:  C.  capsulo -lenticularis  marmo- 
nee%  faaestraia,  ateUata»  eentralisy  punetata,  striata  et  dimi« 
dnta,  je  nachdeni  diese  Waehernng  wie  marmorirt  ersdiein^ 
oder  die  Streifen  fensterarlig  gegittert,  oder  concentrisch  nach 
dem  Mitte^nnkt,  stemfönnig,  xusammenbufen;  oder  die  Yer- 
ibntiiliint        ^  Form  eines  weKsen  Fleckens  «nf  den 
MUCelpunkt  bescfarKnkt,  wddier  Staar  meist  ab  angeboraer 
vorkommt  und  dann  von  der  Linse  nichts  ds  dieser  vcrdon- 
kelteKem  übrig  ist;  oder  die  Trübung  einzelne  wuchernde, 
fflifao  Punkte  auf  der  vorderen  Kapselwand  zerstreut,  oder 
SfkfU&Of  in  ▼ewehiedene  Segmente  aichdieilend,  wahmeimien 
läbt;  oder  es  Meybt  die  eSneHlMe  derKapsd  dordhsiditig, 
wahrend  die  andere  sich  trübt,  und  so  den  sogenannten 
Ujalb*  oder  gctheüten  Staar  bildet        Bei  diesen,  und  bei 
den  »eislen  Folgenden  ^det  man  die  linse  bis  n  ikrem 
Kern  snizig  oder  nukhartig  gembdit 

b)  Der  Balgstaar  (C.  capsulo  lenticularis  cystica ),  ist 
acbneeweib  und  liegt  der  Iris  bald  mehr  bald  weniger  nahe, 
wns       der  Richinng  der  Kapsel  abklingt,  indem  er  t.  B. 
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in  die  Pupille  dringen  zu  wollen  scheint.  —  Zuweilen  er- 
•cheint  er  ab  Zitterataar  (C.  eapMulo  lenUc  tremula)^ 
oder  ab  can  aehwinmeAder  Kapseliinaanataar  (CL 
capsul.  lentk.  naUMü),  wenn  der  Glaakllrper  a«%eMbt  kl 
lind  dadurch  die  Bewegungen  des  Staars  freier  werden.  — 
Ein  zu  lockerer,  erschlaffter  oder  wohl  gnr  aufgehobener 
ZuaauMBliaDg  der  Kapsel -mit  den  benacUiarm  GdaiUm, 
bt  daTOD  imiBer  Ursadie.  Er  kmauA  ab  Felder  der  UiliiU 
dung  oder  zu  Folge  heftiger  Erschütterung  u.  s.  w.  vor. 

c)  Der  kegelförmige  Kapsellinsenstaar  (C7.  caps^ 
Im/,  pfnumdaim).  £r  bt  inmer  Folge  eitter  heffigen  Opk» 
Aalmitb  und  chardLterbfat  ach  durch  ein  glUnaend  weifaes, 
kegelfönnig  durch  die  Pupille  hei-vorgetriebenes  Aftergebilde, 
in  Folge  lymphatischer  Exsudaüon  und  nicht  von  Substanz 
wudierang  aas  der  Mitte  der  rorderen  I  insiwtapsf  1 ;  luaa 
stell  dber  aveh  aas  der  C«  caps.  leat  centralb  hcrroilNUIeiu 
Wegen  Verwachsung  mit  dem  Pupillenrandc,  ist  die  Iris  völ- 
lig unbeweglich  und  die  Pupille  winkeUcht  vensogen.  Die 
lichtperceptioa  ist  dabei  sehr  sckwachi  oder  aaah  fttmlich 
aufgehoben. 

d)  Der  trockenhülsige  Kapselstaar  (C.  caps.  hnt, 
arida  siUquata).  Diese  Cataracta  besteht  in  einer  Vertrock- 
nnng  {AUoplm)  des  liasenkem^  mit  Yertroduung  ondVer«- 
sehnuapiaDg  der  linaeriLapseL  Bei  Sluglingen  tnd  Kindem 
ist  er  weifslich  grau,  von  geringem  Umfang  und  von  der 
Uvea  bedeutend  entfernt;  die  Bewegung  der  lri£  ist  gewöhn- 
lich frei,  wenn  sie  nicht  durch  enzahe  VerwariMwmgen  be- 
schrinkt  wird»  and  das  SehTcnnögen  ist  nienHds  ganiBdi 
aufgehoben«  —  Häulige  Convulsionen  bei  Kindem,  TorzQf^« 
lieh  der  Augenmuskeln,  wodurch  die  Linsenkapsel  von  ihrcu 
Verbindungen  losgerissen  wird,  and  dann  diese  sammt  der 
Linse,  wegen  mangelhafter  EmUk  iMg,  snsauBenaehmpisBi» 
geben  dazu  Gelegenheit. —  Bei  Erwachsenen,  wo  er  selteii 
vorkommt,  sieht  man  dieselben  Erscheinungen  und  ist  er 
hier  stets  blendendweiis,  stellenweb  nur  schnntzigweiCs  und 
etwas  ins  Gelblicfae  Mend  (Cstar .  gfp9Mm)r  gerwdhsJicli  nach 
Tom  dbgeplattet  und  das  Gesicht  ge>v5hnlich  ToUkommen, 
bis  auf  schwache  Lichtempfindung,  aufgehoben. 
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e)  Der  Kapsellinsenstaar  mit  einem  Eiterbalgb 
(Cctf/i«.  lent,  cum  buraa  ickorem  anUinente  «.  C^enpa.leui. 
kraote).  Er  ist  dmkel  Cibwaigdb,  die  Bewegmig  der  Iris 
sdv  träge,  tind  diese  ein  wenig  nach  der  vorderen  Augeo» 
bumner  gedrängt,  bei  veilorengegangener  hinteren  Augen- 
Lammen  Die  Lichtperception  ist  selir  undeutlich  und  hat 
der  Kranke  stets  ein  schwächlichesy  eachecktisches  Anscbiii 
Der  Sliterbalg  der  sich  iast  Immer  svnsAen  der  linse  and 
der  hinteren  Kapselwand  befindet,  enthält  bisweilen  eine 
sehr  stinkende  Jauche  {Cataracta  putrida  nach  Schiferli). 

f)  Der  Balkenstaar  (C.  Gmf%^  imtt.  irabecuUurü  a$ 
mm  a&ma).  Hier  gewahrt  man  immer  hinter  der  ▼erengte^ 
wUielicht  Terzogenen  starren  Pupille,  auf  der  entmischten 
vorderen  Kapselwand,  c'mvn  ziemlich  dicken,  oder  auch  nur 
fadenartigen,  bald  perpendiculär  oder  horiaLontai  verlaufen* 
den,  kreideweiÜMn»  oder  asbestartif;  glinaenden  Balken,  der 
m  seinen  beiden  Enden  mit  der  Tranbenhant  Ycrwachscii 
ist,  und  dadurch  die  Regenbogenhaut  unbeweglich  befestigt 
Die  lichtem pfindung  ist  dabei  sehr  undeutlich,  odor  aiid^ 
wohl  aufgehoben  und  der  Augapfel  nicht  selten  atrophisch. 

Die  BerÜcksichtigong  der  Terschiedenen  Consistenz  dci| 
graoenStaara,  ist  aniserdem  sowohl  wichtig  in  Ansdmng  der 
Prognose,  als  besonders  wegen  der  zu  wählenden  Operations* 
methode,  und  gründet  sich  hierauf  noch  folgende  Eiulheilung^ 
1)  Cataraela  dura.  ~  Diese  ist  meist  gleichmifsig  ge* 
titibt  imd  danket  raa  Farbe,  bis  snm  GrOnlidbscfawarz  oder 
SchwarzLiauii,  (C.  nigra)  bei  hageieii  Alten;  bisweilen  ist 
sie  auch  perlfarbig  und  wohl  nur  selten  ins  Röthliche  spie- 
lend. Dieser  Staar  ist  gewöhnlich  flach,  klein  und  vom  Jüande 
der  Pi^iUe  entfern^  daher  diese  in  ilven  Bewegungen  auch 
Mbhaft,  das  S^vermögen  nur  beschrinkt,  denn  bei  erwel« 
torter  Pupille  unterscheiden  die  Kranken  gröfsere  Gegenstände 
ziemlich  deutUck  iur  kommt  meist  nur  bei  alten  Leuten  als 
reiner  linsenslnar  vor»  nnd  ist  dessen  Httrte  bahi  luM^pel-^ 
knocben-,  krik*  oder  sandartig.  In  sdtenen  Ffillen  kommt  es 
auch  vor,  dafs  die  Kapsel  kalk-  oder  sandartig  ist,  wie  uns  noch 
Tor  kurzem  ein  in  die  vordere  Augenkammer  gerathener  (?) 
mit  der  Papiliartti&iung  fest  verwadisener,  mit  seiner  vor« 
deren  abgeplatteten  Fläche  «n  der  Honihaiit  dicht  anbogen« 
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der  und  damit  durch  drei  kleine  Uufscrst  feine  Blutgefäfe- 
chen  verbundener  Kapsellinsenstaar  vorkam.  Nach  dessen 
^UtokÜchen  £itraction  eiigab  es  sidii  dab  die  Kapsel,  tof- 
zOglich  an  der  Nasenseite,  eine  kalkartige  |  —  \  Linie  dicke 
bröckliche  Schale  um  den  weichen,  kaum  Stecknadelkopf 
grofsen  getrübten  Linsenkeru  bildete.  —  Nach  der  Heilung 
erhielt  die  Kranke  eine  TöUig  schwarze  nor  wenig  verzogene 
iPupille,  und  ein  bis  )etxt  noiä  schwadies  Geäcfat  aof  di«- 
sem  Auge,  das  sich  aber  fortwfthrend  bessert  nnd  immer 
weniger  lichtscheu  wird,  obgleich  die  Kranke  noch  fortwäh- 
rend an  einer  habituellen  rosenartigen  Entzündung  des  Ge- 
sichts und  der  Augenlider  leidet 

2)  C  solido-tenax.  Zu  diesem  festen  lAen  Staare  gdi5- 
ren  viele  Kapselstaarc:  als  der  trockcnliülsige,  Balken-,  Balg-, 
kegelförmige  und  andere  Slaare. 

3)  C.  moUis,  semimoliis,  gelatinosa,  caseosa,  scabrosa.— ' 
Mmoomi^da  nach  «•  Arnmon  im  Joum«  d«  Cbir.  u.  Augenii. 
B.  XIII.  H.  1.  S.  108  und  8eh»m  in  ü^lef^«  Btter.  AunaL 
Jan.  1830.  S.  II.  —  Hier  ist  der  Staar  cntTveder  durchaus, 
oder  nur  auf  seiner  Oberfläche  weich  oder  sulzig,  brücke- 
lieh,  locker.  Seine  Farbe  ist  meist  sehr  hellgrau»  {^ulidi- 
weÜs,  oder  audh  meergrün,  nie  ^eiduniisig  geftrbt,  wolkig, 
gestreift  oder  fleckig,  wobei  das  Gesicht  oft  {^anz  aufgeho- 
ben, die  hintere  Kammer  ganz  ausgefüllt  und  die  Bewegung 
der  Iris  sehr  trage  ist  und  mit  ihr  ▼erwadisen  zu  sein  scheint— 
Er  kommt  Tonugsweise  bei  gongen  Leuten  vor  und  enlslelit 
nach  Pott  ohne  Schmerzen  und  langsam.  Seine  Gröfse  und 
Dicke  nimmt  man  am  deutlichsten  bei  der  Ansicht  von  der 
Seite  wahr,  und  fehlt  ihm  dann  auch  der  bemerkte  Schlag- 
schatten.  <—  Yon  der  GrOlse  und  dem  Umfuig  des  Staars 
kann  man  daher  so  ziemlidi  ricber  auf  dessen  Gonsiatens 
ßchhefsen,  denn  je  weicher  derselbe  ist,  desto  gröfscr  ist  in 
der  Regel  dessen  Umfang.  Der  reine  Linsenstaar  ist  oft,  zu- 
mal bei  jungen  Individuen,  weich,  entweder  durchaus  oder  nur 
oberflftcididi;  derKapsellinsenstaarist  aber  gewöhnlich  weidk 
Oft  zeigen  sich  dendritenartige  Figuren  auf  seiner  vorderen 
Fläche.  Bei  der  Keratonyxis  und  Scleroticonyxis  zerstük- 
kelt  er  sich  am  leichtesten,  setzt  aber  der  Depression  und 
Eztraction  Schwierigkeiten  entgegen. 
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4)  C  OmiB,  nwiMiiidm  diisoinli.  DiamMwegen  meiBt 
iamer  Terdaiikelter  Kapsel  schwer  «u  erkennen«  Ist  sie  noch 
in  einzelnen  Stellen  durchsichtig,  so  bemerkt  man,  dafe  der 
Staar  an  der  Traubenhaut  anliegt,  und  bei  vorwärts  gebo- 
genem Kopf  die  Iris  noch  vorwürts.  treibt»  mit  oierkücher 
YerUdnenmg  der  varderen  Augenkaamer  und  grober  Ans* 
dehmmg  und  Trägheit  der  PopUle,  bei  der  Rückenlage  sich 
aber  von  der  Traubenhaut  eiilfernt.    Hält  der  Kranke  deo 
Kopf  längere  Zeit  ruhig  aufrecht,  so  bemerkt  man  an  der 
Cataracta  einen  dichteren  kreideweUsen  Bodensatz  and  eine 
obere  dUnaere  nnd  weniger  weüse  Schicht   Nach  sduu  Ilm 
Bewegungen  und  Reiben  des  Augapfels,  verändern  die  ge- 
sättigt weifsen  oder  gclbüch  weüscn  Streifen  oder  Wolken 
'  ihre  Stelle.  Die  Lichtperception  ist  hier  oft  nocJi  dentUch. — 
Die  a.    angebomen  Cataracte  sind  häufig  Ton  weicher,  flüs- 
aifer,  ja  mädiartiger  Consistenz  und  gehören  zu  den  Lin-, 
sen-Erweichungen  (Phacomalacia),    Ist  er  nicht  angelHuren» 
80  begyint  dessen  Verdunkelung  meist-  vom  Rande  iier  und 
mxagmrcise  Ton  unten  herauf  yeruisacht  oft  SpanwHig  und 
Dnuk  m  Auge  und  bisweilen  sdbst  Vergr<>(serung  dessel- 
ben.  Hieilier  geliört  die  C.  purulenta  und  zum  Theil  auch 
die  C  lactea  und  putrida.  —  Der  Staar  junger  Kinder  nnd 
der  angebome  sind  meist  flüssig.   Bei  BUndgebomen  oder 
sehr  frflb  Erblindeten  sind  dann  auch  ^  Augen  in  steter 
Bewegung;  bei  spSterer  Erblindung  meist  starr,  gerade  vor 
sich  hin,  oder  aufwärts  gekelirt.  —  Er  flieOst  bei  den  ver- 
schiedenen Operationen  mit  der  wässerigen  Feuchtigkeit  aas» 
md  kann  bei  der  Extraction  oft  mit  d^  ganaen  Kapsel  ei» 
tiahift  werden*  Eadli«^ 

6)  C.  fluido-dura,  s.  fluida  cum  nucleo.  Hierher  gehört 
die  C.  Morgagpiana^  die  C.  cum  buxsa  ichorem  continente^ 
und  derjenige,  wo  ein  Kern  in  einer  mikhichten,  Mit^Uffc- 
weiben  HOssigkeif  schwhnmt 

Rücksichtlich  der  Consistenz  giebt  es  zuweilen  welche, 
die  noch  nach  30  Jahren  weich  sind,  und  andere  die  man 
früh  operirt  und  schon  hart  ündet 

Die  Fintheilnng  des  gmnien  Staara  nadi  der  Zeitdauer, 
ist  oft  filr  den  Operateur  widitig  und  untersdieidet  man 
danach  folg^de;  Cataracta  recens,  et  repente  orta. 


* 
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G  i&TetorftCa,  C*  matarai  G  tBHiiitara»  G  seean« 
daria,  G  natalitis  und  G  adTeatitia. 

Reif  nennt  man  denjenigen  Staar,  der  weiter  keiner  Aus- 
bildung mctir  fähig  ist,  d.  h.  bei  dem  sich  die  krankhaft  pro- 
dmsireiide  Thatigkeit  erschöpft  hat,  es  mag  fibrigens  dab^i 
das  Gesiebt  Tdllig  aufgehoben,  oder  nur  beschrtnkt  sein,  er 
mag  die  Pupille  ausfüllen  oder  nicht.  So  lange  daher  die 
Cataracta  noch  in  ihrer  Entwickeiung  begriffen  ist,  und  die 
krankhafte  Traction  in  dem  Linsensjstem  noch  fortbestehe 
kt  sie  1^  nnreif  zu  betrachten.  WoDte  man  in  dieser  Pe» 
riode  opeiiren,  so  würde  die  Operation  nicht  nur  erfolglos, 
sondern  auch  in  den  mehresten  Füllen  schädlich  sein,  indem 
die  noch  bestehende  krankhafte  Thfitigkeit  auf  andere,  wohl 
noch  wichtigere  Theile  des  Auges,  tibergdien  and  woU  Glan- 
com,  Nervenaffectionen  u.  dgl.  veranlassen  könnte.  Nur 
Schade,  dafs  wir  es  dem  staarkranken  Auge  in  den  meisten 
fiUen  nicht  ansehen  können,  ob  der  krankhafte  ProceCa 
«eine  Endschaft  eilangt  hat,  indem  ein  Staar  frflh,  der  an* 
dere  wohl  erst  sehr  spät  reif  wird,  ja  ein  Staar  reif  sein 
kann,  ohne  dafs  der  Kranke  ganz  erblindet  ist,  dieser  viel- 
mehr, mit  dem  kranken  Auge,  Gegenstände  noch  xiemlich 
gut  unterscheiden  liann« 

Besendera  widitig  fiSr  den  klinischen  Arzt  ist  dann  noch 
die  Eintheilung,  in  rein  örtlichen  und  in  complicir« 
ten  Staar. 

Bei  der  Oitaraota  topioa  s.  pora  &  simpIcK  darf  kein 
anderes  Leidm  irgend  eines,  vom  Ange  nodi  so  emtlenifett 

Organs,  mit  dem  grauen  Staar  coexistiren.  Diese  seltene 
Art  kommt  nur  bei  übrigens  vollkommen  gesunden  Indivi* 
dncn  vor.  Diejenige  Yerdonkebug  der  Linse,  die  dne 
Folge  des  höheren  Alters  ist,  darf  man  oAdrt  Uerii^  Feen* 
nen,  denn  selten  erreicht  sie  einen  solchen  Grad,  um  völlige 
Blindheit  zu  erregen. 

Bei  der  C.  complicata,  die  in  Ansehung  des  Erfolgs  der 
Operatifm  höchst  wichüg  ist,  mufii  der  Arzt  das  dem  Örtli- 
chen Leiden  zu  Grunde  liegende  AUgeraeinleiden,  sowohl 
vor  als  nach  der  Operation  möglichst  zu  entfernen  suchen. 

Diese  Compiicaäon  kann  nun  auf  eine  drafache  Art 
stattimden:  der  graue  Staar  ist  nimiicb' entweder  nur  blas 
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örtlich  coÄ>licirt,  dk.  »  in  »Ü  «Mbn»  FeUem  inner- 
Mb  d«r  Sphftre  des*  Auges  selbst  verbunden;  oder  er  ist 
allgemein  coniplicirt,  mit  andern  FeWern  im  Gesanrnl- 
Organismus,  besoiuiers  aik  djikrasiscbem  odw  cack«ckliMriMtt 
Ay^mnileideii;  oder  eritt  Tollkoaioeii  conplicirt,  mit 
MnoU  OrdkiMi  ab  AUf^emeiiileiden  verbunden. 

Zu  der  ersteren  Art  mit  örtlicher  Complicalion  gehörea 
die  so  häufig  vorkommenden  verschiedeiiMtigea  Verwaeb. 
rangen  der  Urne  mi  ihrer  Kaped,  umI  besondan  der  Lm- 
•nkapMl  mit  ihrer  nlcheten  Umgebung,  der  Uvea  und  Hya- 
Udea  oder  auch  durch  eine  widernatürliche  Verwachsung 
Bit  dem  Ciliarkörper  und  besonders  mit  der  CiÜarkrMa 
,  iO^^mrMmäiotrmu,  a.MMte);  iider  die  Cataraela  ist  nril 
iihr Arier  Verengerung  der  Pupille  ohne  hintere  Sjncchia, 
«t  Svnechia  exterior,  Atrophia  s.  hydrophthalmia  bolhi, 
Cirsophthahnia,  mit  Flecken  und  Narben  der  Horshavt^  vril 
nögelfell,  mit  ▼«mhiedeiiarligeiiOphlfaabBieen,  mit  Leaeo», 
Stopliyini  oder  Glaiieoin,  SymUse^  Amaurose  u.  s,  w.  ver- 
banden. 

Zu  der  zweiten  Art  mit  Fehlem  aufserhalb  dem  Auge 

S««pbeto,  SnAiHi,  AflhriÄ, 


jTi 

«hakendem  Kopfweh,  mit  psorischen,  impetiginösen  Aus- 
<iilagskrankheitcn,  Kopfgrind,  alten  V^emskwüna  imd  de- 
im  verschiedenen  Kachexieeik 

Bio  drilto  Aatj  ab  die  eddiaamale  der  CompÜcationen, 
k  mm  GUlck  höchst  selten. 

Die  Eintheilung  endlich  nach  Verschiedenheit  der  Farbe 
^Staare^  ist  ao  unwichtig  nicht,  wie  die  Meiatea  date  hat- 
Im;  dem  in  mbn  fUbn  labt  eioh  ans  der  fmbe  dea 
SlHrs,  die  Prognose,  die  etwa  vorhandene  Complication  und 
^er  Ausgang  bestimmen,  und  giebt  sie  ferner  oft  liestin». 
tm^  über  die  Wahl  der  Operation  nach  Venchiedenheil 
^  grnbereii  Hirte,  Weichheit  oder  FUMgkeH  des  Staara 
idgLm.,  wie  dlea  ans  dem  Bisherigen  zur  Genüge  hervor- 
litt  Zu  beachten  sind  in  dieser  Beziehung  die  Cataracta 
äctea,  gjpaea,  cretacea,  periacea,  asbestina,  paUida,  l&aTa, 
nridb  a.  glanoomatosa,  mbiciuida,  teea,  aanguinea,  nigra, 
nriegata  a.  mia  u.  a»  w. 
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Die  Miiflnilttii  Vnmdkm,  demi  folgen  die  mnAim^ 
deoMi  Arten  das  ^ranen  Staan  entatehen,  konunen  häufig 

(lariu  übereil!,  dafs  sie  einen  rein  entzündlichen  oder  sub- 
inflammatonsclien  oder  dyskrasisch  eutzündlidien  Zustand 
jdcr  Linaenkapsei  {Captulitio  8.phaeoh§wimUtu)  und  der  Kry- 
atalilinse  aelbat  (LmMü)  odar  beides  ni^ch  enengen,  wel- 
che, wenn  nickt  Zertheilung  erfolgt,  in  Trübung,  Exsuda- 
tifm,  Yerwstchsuug,  Verhärtung,  Aufwulstung,  Auflockerung, 
Enrei<^ung9  Verflüssigung,  Eiterang»  Verschwärung  und 
BrMid  dieser  Gelulde  (Yeii^  &Mi  a.  a.  O.  S.  12)  über- 
geht, wie  solches  zuerst  v.  Waitker  (AbhandL  aus  d.«  Gebiete 
der  prakt.  Medic.  bes.  der  Chir.  u.  Augenheilk.  B.  I.  Landsh. 
18ia  S.  5—21)  so  gründlich  and  tfäter  Stevemon  und  fFar^ 
4nf  nachweiafln»  wodnrdi  ateli.dcren  ]>nrdMidiii^Mit  ▼er« 
loren  geht  ~  Sehr  oüt  bringen  auch  traumatische  Yerieliia^ 
gen,  als  ein  Druck,  Schlag  oder  Stöfs  aufs  Ange,  oder  hef- 
tiges Erbrechen,  eine  heftige  Erschütterung  u.  dgl.,  wodurch 
dielinse  undK^Met  von  ihnr  natttattohenVerbindang  nna 
Theil  oder  ganz  getrennt  und  die  emSlnrenden  Gefkise  der 
Kapsel  zerrissen  werden,  den  f:rauen  Slaar  hervor.  Ist  näm- 
lich nach  einer  solchen  Vedet^umg  die  Kapsel  in  einen  ab- 
noraen  Zustand  vcrsalBt,  so  vennag  sie  nicht  mehr  dieMor- 
gagnisdie  Flfissigkeit  abaosondem,  wodurch  der  Emllffanga- 
proccfs  der  Linse  unterbrochen  wird  und  dann  deren  Trü- 
bung erfolgen  muis;  oder  die  Kapsel  ist  durch  die  Vep- 
lelsHig  geOübet,  und  die  für  das  Leb«  der  linse  n  rohe 
wisserige  Feuchtigkeit  dringt  in  sie  ein  nd  ▼etmsacht  dann 
bald  eine  Trübung  derselben,  wozu  die  traumatische  Ent- 
aündung  noch  das  Ihrige  bdträgt  Aulserdem  g^ebt  es 
noch  eine  erldidM  Anli^e  grauen  Staar,  wie  aoldies 
Wardnpf  iirfei,  AsMidirs  «•  A.  amweUelhiA  nachweisen^ 
welche  sich  in  gewissen  Jahren  entwickelt;  besonders  aber 
geben  das  höhere  Alter,  so  wie  die  yerschiedenen  Djskra* 
aieen  noch  eine  Disposition  «g  Eneogpng  des  gyanenSCaan^ 
diNh  Rückbildung  der  Kapsel  und  Mangel  an  EnHfaning» 
oder,  durch  Ablagerung  anorgischer  Stoffe  von  Kalkpho»- 
phaty  oder  durch  die  dem  höheren  Alter  t^igenthümliche 
Knorpel-  und  Knochenbildung.  —  So  entsteht  der  angebome 
9me  Slaar  in  Folge  einer  EntwickebuigikrMkheity  durch 

Heni- 
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BÜdongsstiifiB.   Die  Line  iii  niodUi  bdm  Embryo  trtfM^ 

uud  nur  bei  allmahlig  fortschreitender  Entwickelung,  beson- 
den  der  Kapsel  und  der  sich  dann  erst  bildenden  Morgag- 
ttiifhffn  Feuchtigkeit^  gewinnt  «ie  ihre  Durchsichtigkeit  l>#r 
«igcbonie  Staar  ist  aeiil  inrnffr  «  flUiwiger»  wA  hmmi 
es  liisr  WKweäm  m  Bflchmg  des  Centralstaers,  indeoi 
die  Bildungstliätigkeit  von  der  Peripherie  der  Linse  fort« 
wiikt,  während  das  Centrum  derselben  auf  der  früheren  Bil" 
ilM£nnfiifr  meist  üOr  iwer»  getrübt  stehen  bleibt 

Die  Eneogmig  dea  ^mum  Staan  benAt  aosash  kmm 
anf^  entweder  abnorm  vermehrter  oder  verminderter,  gestör- 
ter oder  aufgehobener  Thäligkeit  der  zu-  und  abfülirenden 
GeiUse,  wodurch  die  Ernälu-ung  der  Linse  und  Kapeel  be- 
fiBtriehtiget  wird,  selbst  fremde  Ste£fo  mgefflhrt  werden»  und 
dbm  in  ao  eber  defen  Dordisiditigkeit  aa%elMiben  wud,  •  oder 
bd  Neogebomen  und  Embryonen  nicht  zu  Stande  kommt. 

Durch  Yersclzung  akuter  Ausschlagskrankheiten  und 
dnrcb  Metastasen  chronischer  Hautleiden,  besonden  Herpes 
vad Psor%  ao  wie  duDcb  ibeamatiscfae,  artbiitisflbe^  sewipba; 
löse,  sjphüitische  D ydurasieen»  seoributische  o.  a.  Cachexieen» 
wird  aufserdem  noch  die  Entstehung  des  grauen  Staars  iiaupt« 
sioUich  bei  Scrophulösen  sehr  begünstiget 

SchwAchende  Baflflsse  jeder  Art,  wekhe  topiariie  paa* 
me  (}ongeslioneB  und  eiDen  sabinflammatofiscben  Zastsüd 
des  Linsens jstems  erzeugen,  als  anhaltende  Anstrengungen 
der  Augen  bei  starker  Beleuchtung,  ungewohnte  und  plötz- 
bche  EkiwiiluiDgeii  grellen  Lichtes,  z.  B.  bei  neugebomssi 
Kimicni,  ebea  so  anhaltaides  Arbeiten^bei  stafkem  Feuer 
tmd  lange  Einwirkung  brennender  Sonn^nstraUen  aof  den 
Kopf  und  die  Augen,  tibermäfsiger  Genufs  von  geistigen 
Getr«lnken,  örtliche  Einwirkung  von  scharfen  Dämpfen,  bo- 
aoüdm  ooaoentriiten  BÜDerabftiireD  und  Naphtea,  aabaltm* 
des  and  angestrengtes  Seben  auf  blendend  weUaey  wn  der 
Sonne  beschienene,  oder  metallisch  glänzende,  besonders 
kieiue  Körper^  der  Mifsbrauch  oder  übermäCsige  Gebrauch 
▼on  VeigrltfwmigBglasem ,  Fenuröbreny  Openguckem^  Ka- 
Iddoflkopen«  n  sckarfer  BiiUen,  so  wie  öftere  ErkUltuagciv 
bellige  Leidenschaften  u.  dgL  geben  ebenfalls  unter  begillr 
aSc«t  chir.  Ent^a  Vit  Bd.  ^0 
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Da  die  Heilung  einer  ausgebildeten  Cataracta,  durch  so- 
tv«U  Imme  als  ttufaere  Mittel,  bei  dem  jetzigen  Standpunkte 
'Wuereft  WisseM  immer  nodi  probkraaüsdi  ist,  obwhoA  dn- 
selne  Erfahrungen  dafür  zu  sprechen  achemen,  so  Ist  in 
ser  Beziehung  die  Prognose  um  so  mehr  ungünstig  zu  stel- 
leBy  da  selbst  die  Operation,  als  das  bis  jetzt  sicherste  Mit- 
äi,  Omer  den  gftiisrtgst»n  UmsüMlen  und  bei  der  w^fftt- 
tigsten  Nachbehandlung,  niciA  imMr  Htife  ▼enckafft,  und 
der  glückliche  Erfolg  mehr  oder  weniger,  ja  meist  iimmr 
Ton  vielea  Zuf^gkeiten  abhän^  ist  indessen  die  Cataracta 
•ks  rein  Ordiciies  Leiden,  obM  afle^  scmoU  Mliobe  ab  ali- 
gemeine Complicationen,  bewegt  sieh  die  Pupille  ÜMi  snd 
lebhaft,  und  hat  sie  ihre  natürliche  runde  Gestalt,  kann  der 
Kranke  Licht  und  FinsteroÜs  deutlich  unterscheiden,  ist  der  * 
Slanr  in  gehöriger  Entlennrng  hinter  d«r  PopiUe  ond  das 
Ange  weder  sehr  fiervomgend,  noch  seiH*  tief  liegend;  kann 
mithin  die  Operation  vermöge  der  Organisation  des  Auges 
ohne  Schwierigkeiten,  bei  einem  furchtlosen  Krauken,  leidil 
ond  schonend  ausgeführt  werden»  steht  der  Nachkur  und 
HeÜnng  weiter  kein  HindemiCi,  in  Beu^ng  der  LokaKtM^ 
Pflege  und  ökonomischen  Verhältnisse,  im  Wege;  Mird  die 
Operation  mit  sicherer  Hand  ausgeführt  und  ist  zumal  die 
Cataracta  ein  Produkt  der  Decrepidittt  im  Alter»  oder  ein 
rehasr  Unsonstaar,  so  ist  höchst  wahisdieiriich  ein  ginsti- 

ger  Ausgang  zu  hoffen,  und  selbst  bei  einer  leichten  und 
geringen  Verwachsung,  die  ohne  allen  JNachtheii  mit  VV^ahr- 
stheiniiflhkeit  eines  glücklichen  Erfolges  leicht  zu  trennen 
ist  —  Ist  gegenthdis  aber  der  graue  Staar  auf  die  eine 
oder  andere  Art  complicirt,  so  wird  der  Erfolg  der  Opera- 
tion immer  mehr  oder  weniger  zweifelhaft.  Ja  dies  ist  schon 
der  Fall,  wenn  die  Bildung  des  Staars  unter  anhaltenden 
Koptbchmerxen  erfolgte,  wenn  auch  diese  schon  geraume 
Seit  nicht  mehr  erschienen,  oder  der  Kranke  audi  nur  An- 
lage zu  catarrhalischen,  rheumatischen  oder  erjsipelatösen  Be- 
schwerden» besonders  aber  Augenentzündungen  hat,  oder  nur 
■nt  einem  ndnerabeln  Hautergan  begabt  und  gegen  Lioht- 
leii  sehr  empAndÜsh  ist|  oder  deneibe  frfiher  woU  an  con- 
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niilif  iiiiii  mim  qNiqptigdbeA  ZMOm  f^O^  hM,  oder 

gegenwältig  noch  daran  oder  an  aiKkren  I)yskrasieen  leidet; 
oder  überhaupt  nur  einen  cachecktischcn  Habitus  hat,  und 
Licht  und  Dunkel  nicht  mehr  yAflrig  iirtertiAfidqi  ^^^n^ 
mkmm  dmott  das  UiMcUidie  soglcidi  im  Auge  eafdec^en  so 
kAnacB.  Und  doch  ist  sie  immer  noch  bei  solchen  sjnipa- 
tiiischen  oder  speciüschen  Cataracten  günstig  zu  stellen,  wo 
entweder  mit  der  Ausbildung  des  Staars  der  Kranhhfitiyro- 
mbp  ab  dio  Unache  der  XrObwig  der  Linse  ganz  aufge- 
hört hat,  oder  doch  wenigstens  Intermissionen  des  ursächli- 
chen AU^emeinleidens  von  solcher  Dauer  vorkommen,  bin- 
Ben  welcher  die  OperatiiMi  •  nut  einiger  WAlifyAi|^||jyhfc 
eines  gflnsriigen  £rio%s  nftomomiten  werden  kann.  Solche 
sAeiecihen  dann  dier  iomierfam,  sowohl  bei  der  Operaüon 
als  besonders  bei  der  ISadibehandlimg  gröfsere  Vorsicht,  zu- 
mal liei  einer  ^ arthritischen  und  besonders  syphilitisch^ 
tarada,  wenn  an^h  die  Lues  ToUkommen  gehoben  wftos» 

Der  Attsgang  der  Operation  ist  im  Allgemeinen  immer 
auch  günstiger  bei  alten  und  rüstigen  Personen,  und  weniger 
^^stig  bei  solchen  im  mittleren  Lebensalter»  weil  sie  ge- 
vöhalich  schon  während  der  Operatian  sehr  ««tiiii^f^  yin^ 
■■d  dann  leicht  die  hefiigrte  Enfaflndung  folgt  Besser  ist 
dagegen  der  Ausgang  wieder  bei  Kindern  und  im  Jünglings- 
alter, weil  bei  diesen  die  Resorptionskraft  auiserordenUich 
poiis  is^  nud  die  Entzündung  durch  MnH^g'ct,  kalte  f  omeA- 
Hw*«^  «•  d^  äch  leichler  and  sicherer  behandeb  Übt 

Sehr  zweifelhaft  ist  aber  der  Erfolg  der  Operation  beim 
traumatischen  Staar  und  Kapscllinsenstaar,  jemehr  die  Theii^ 
sKesurt  sind;  bei  nervenschwachen,  sehr  ftmj^f^lHi^nj  j^jip. 
bavco,  bjsteriseheB,  hypochondrischen  Peiaonen;  bei  Kna^ 
k^,  die  das  Instrument  beim  Opmren  noch  sehen  könneo, 
oder  sich  noch  in  der  Pubertätsperiode  oder  Zahnevolutian 
hefiadea  und  zu  KiUrilndungen  überhaupt,  wie  besondcpa 
sn  AagcneataBQndaagsn  sejbr  geneigt  sind;  oder  bei  denen 
eine  frühere,  von  geschiditer  Hand  verrichtete  Operation 
des  andern  Auges,  durch  nacbfolgeade  Entzündung  und  Yer- 
iWfll'lK^B  unglückhch  ablief. 

Der  Erfolg  der  Operation  wird  aber  immer  mehr  oder  • 
weniger  bestimmt  ungünstig  sein,  wenn  der  Kranke  ein  kifr- 
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pferigea  Oesidit  hat,  das  nidit 

trSnlLe  Iierrllliit,  <^er  er  Bodi  Reconvalcaetnt  tkm 

schweren  Krankheil  ist;  wenn  ferner  <lie  Kapsel  mit  der 
Traubcnliaut  bedeutend  verwachsen  ist,  die  Augenlider  ent- 
zflndet  sindy  £ii-  oder  Ectropinm,  Rette  eines  PaoM  odsr 
auch  nur  ^tobe  Liclitodkene  u.  dgl.  zugegen  sind.  Bei  ha- 
bituell entzündeten  Augenlidern,  deren  llUnder  des  Nachli 
stets  zusammenkleben,  und  welche  allem  rationellen  Heil- 
verfahren trotxen,  gelingl  bisweilen  deinioch  die  Operation, 
darch  die  am  wenigsten  Terietunde  ReeUnatiM  dörch  die 
Sderotica. 

Ganz  mifslingen  wird  immer  die  Operation  bei  vorhan- 
dener Amaurose,  Sjnchisis  in  hoheui  Grade,  Atrophie,  Hj<» 
drophthalmie,  Glancom,  CifsophtlnAHue  oder  noch  bestelM»- 
den  Opfadiabnieen. 

KücksichtUdi  der  Yomussagung  ist  aufserdem  noch  va 
bemerken,  dafs  Myopen  nach  gelungener  Operation,  am  be- 
ateUi  und  zwar  ohne  Brillen,  sehen  lenieu;  Prespyopcn  hin. 
gegen  einer  solchen  um  so  mehr  bedOrfen,  ab  durch  EM- 
ftmnng  der  Unse  sie  noch  femsichtiger  werden,  vnd  nalie 
Gegenstände  kaum  jcmalen  deutlich  erkennen  lernen;  über- 
haupt aber  dm  Staar  Opcrirte  niemals  ein  so  ToUkonuneocs 
Geiicht  erhalten,  als  einer  mit  ganz  gesandcB  AvgcB. 

Der  fim  mehreren  aafgesteüte  Salz:  „ja  nicht  ta  o^ 
riren,  wenn  der  Kranke  nur  auf  einem  Auge  den  grauen 
Staar  habe,"  muds  uns  gerade  um  so  mehr  zur  baldigem 
Operation  auffordern,  ids  bekanntlich  in  vielen  FtikOf  Suar 
des  ehien  Anges^  bald  Staar  des  andern  nach  sieh  lieht, 
/Mn  Osiwwseii,  Searpa,  Tbrstf  «l  A.  die  Erfahrung  madi> 
ten,  dafs  wenn  em  ausgebildeter  Staar  auf  einem  Auge  ope- 
rirt  ward,  und  der  Kranke  einen  anfangenden  grauen  Staar 
auf  dem  andern  Auge  hatte,  dieser  ¥on  zeDwt  wieder  äb^ 
.  aorbirt  wurde.  Andererseits  sind  noch  Beebaditungen  wiv 
banden,  dafs  Personen  zehn  und  mehrere  Jahre,  in  einem 
mir  bekannten  noch  vorhandenen  Fall,  über  50  Jahre  an 
einem  Auge  den  grauen  Staar  ohne  Nachtheä  filr  das 
dere  tragen;  aber  mir  auch  ein  IVA  imkam,  wo  bei  «inam 
rein  ttanmatischen  grauen  Staar  nach  Jahren  das  andere 
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Auge  auch  cafaractOs  wurde,  olme  ir^eud  eiue  audcre  vcr- 
aolasscnde  Ursache  auffinden  zu  können. 

Weim  es  nun  auch  nach  den  Erfahrungea  der  besten 
AlagciiinU  ^(eMhgfihig  iat»  in  wekbcr  Jahresieit  man  die 
Openifkm  uDtennoBnit,  so  eileideC  dies  doch  einige  Modifi- 
cationen,  indem  es  immer  gerathen  sein  wird,  wo  es  angeht, 
zumal  bei  Individuen  die  sehr  an  catharrhalischen,  rheuma- 
tiicfaen,  gichtischen  n.  dgL  Beschwerden  leiden,  eine  milde^ 
■Ifaige  und  hestaadige  Jahresieit,  nnd  bei  fietten  PerMmen 
kingegen  den  Winter  bei  anhaltend  guter  Witterung  ta 
walden.  Ueberhaupt  mache  man  es  sich  zur  Rcf:el,  nie  zu 
eilier  Zeit  zu  opeiiren,  wo  trübes  unbeständiges  Wetter  zu« 
(Igen  ist,  oder  wo  epidfamkiche  Kjrankheitett  henachen.  — • 
Ton  Monat  Jmn  bis  in  den  Se|iteaiber,  wo  man  am  ersten 
auf  anhaltend  gutes  Wetter  zu  hoffen  hat,  möchte  im  All- 
gemeinen,  zumal  bei  Arthxitischen  u.  dgl.,  wohl  die  beste 
Zdl  seii^  nur  nicht  bei  bevorstehenden  Gewittem  oder  sehr 
iMÜgen  Stfinnen,  znr  Zeit  der  Aequinocticn^  denn  die  pllMs- 
liche  Endeerung  der  atmoqphirisehen  Electricität  steigert  die 
eiitzündiichc  Constitution.  £s  pafst  sonach  eine  jede  Jahres- 
und  Monatszeit  im  Winter  wie  im  Sommer,  wo  wir  ui|S 
cinsr  anhaltenden,  heiteren,  trocknen  nnd  glMchmSlsigen 
Wüterang  Tersichert  haben  hOnnen.  * 

So  sehr  nun  auch  die  Heilung  des  ausgebildeten 
grauen  Staars,  durch  sowolil  innere  als  äuisere  Arzneien,  mit 
Aaeht  Ton  den  Meisten  in  Zweifel  gezagen  wird  und  gewüb  ' 
aar  höchst  sdten  gefingen  möchte,  so  unbeiweifdte  Beob- 
achtungen sind  dennoch  vorhanden,  dafs  beginnende  Staare 
ond  selbst  ausgebildete  Kapselstaare  durch  Medicamente 
mit  Erfolg  sind  behandelt  worden.  (Yerg).  Richter' 9  cliir. 
ttbL  B.  VlU.  &  384  nnd  Nmmmm  in  9.  Si$kM'9  SammL 
sdt  u.  auserL  diir.  Beob.  n.  Erf.  B.  III.  S.  3.) 

Sind  daher  Zeichen  einer  Lcntitis  oder  Capsulitis  s.  pha- 
cobjrmenitis  {Comtant.  Jppiani)  vorhanden,  so  muCs  die 
pj^gfliül^ng  g|eig  dem  Grade  gemttis  antiphlogistisch  behan- 
ddt  werden,  und. müssen  daher  nach  Umstünden  allgemeine 
und  örtliche  A<lerlafse  niiternommcn,  gelinde  abführende  an- 
tifiblogistische  Mixturen  und  später  Calorael  gereicht,  Merku- 
rialeimrdbungen  über  den  Augenbraunea  und  in  die  Schläfe* 
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gcgeiul  gemacht  und  ableitende  Mittel  durch  Spanischeflie- 
gen-Pllaster,  Fufsbader  u.  dgl.  angewendet  werden.  Gehl 
wohl  der  Entzündung  onmittdbar  eineEikSltang  des  Köpfet 
und  besonders  der  SiSm  roraos,  dann  ddie  man  geünde 
schweifstreibende  Mittel  und  trockne  warme  KrHuterkissen 
in  Mitgebrauch.    (Nach  Benedict  versclnvand  bei  noch  be- 
stehender Lentitis  die  Triibung  auf  den  Gebrauch  eines  An- 
genwassers  aus  BUsenkrautextrakt  und  einigen  Tropfen  Lau» 
danum.)  Bei  gleiehzeitig  voitiandenen  scrophulOsen,  aMnl* 
tischen,  sypliilitischen  u.  dgl.  Allgemeinleiden,  mtissen  solche 
Mittel  angewendet  werden,  die  der  Erfahrung  zu  Folge  diese 
krankhafte  ThStigkeit  aufzuheben  Im  Stande  snid;  eben  so 
bei  tiediten,  Kratze,  Tinea  capitis  u.  s.  w.,  wo  tu^eicfa  der 
unterdrückte  oder  zurtickgetrelene  Ausschlag  auf  den  primä- 
ren Ort  wieder  hin-  und  durch  rcizeutlo  Einreibungen,  kfinst- 
lirlie  Geschwfire,  die  lange  in  Eiterung  zu  erhalten  sind,  durch 
Bäder  u.  dgl.  die  krankhafte  Tbatigkeit  vom  Kopfe  abgelei* 
tet  werden  niufs.  Die  durch  die  Erfahrung  als  nUtzMi  be- 
zeichneten Mittel  sind  hier:  Mercurialien ,  vorzü^Iicli  Subli- 
mnt  (s.  Abhandl.  f.  p.  A.  B.  XII.  S.  49),  oder  Calomel  in 
Verbindung  mit  Akonit  oder  Spielisglasschwefel,  d.  s.  PUtm» 
üier^scheu  PiHen,  Antibnonialien,  Amica,  Cfcnta,  Belladonna^ 
Digitalis,  MiUepedes,  Brechu  einstein  in  Toller  und  gebroche- 
ner Dose,  besonders  aber  das  Extr.  piUsatillac,  dessen  gute 
Wirkung  wieder  neuerdings  von  i».  Qr^fe  und  Bmtediet  be» 
statiget  ward.  Man  fiinge  mit  kleinen  Gaben  an  und  steige 
damit  schndl  zu  12  Gr.  bis  zu  1  Scrupel.  —   ffimly  und 
Weinhold  empfahlen  die  Electricilät;  andere  TS^iesemittel  mit 
mineralischem  Turbith  versetzt;  Ware  das  Verdimstcn  Ton 
Aether  vor  den  Augen  und  selbst  EintrOpfehi  dessdbcn,  oder 
das  Verdunsten  von  Li(|.  ammon.  caustic.  s.  vinos.,  Spirit 
▼in.  camphor.  u.  dgl.;  Lentin  den  Merc.  nitmt.  zu  1  Tro- 
pfen mit  2  Unzen  Rosenwasser  und  1  Unze  Kireciilorbccr- 
Wasser»  zu  1  —  5  Tropfen  3mal  tSgUch  ins  Auge  trOpfeUi  n 
lassen;  oder  auch  künstliche  Geschwüre  in  den  Nacken» 
reizende  Waschungen,  dergl.  Biiliuii-di  u.  s.  w. 

Beim  vollkommen  ausgebildeten  grauen  Staar  bleibt  bis 
jetzt  die  Operation  immer  noch  das  sicherste  IMCttei»  wenn 
schon  über  dessen  glücklicfaen  Erfolg  niemals  im  Voraos  mh 
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fi^  zweifelhaften  Ausganges  der  Operation  darf  jedoch  der 
Kranke  nicht  zuvor  entiiuiüiiget,  sondern,  wenn  irgend  nur 
wrt^gtich,  durch  die  Hoffnung  eines  glücklidien  JEjrfolges  dem« 
Mlh€a  VerCnwen  eii^efidfat»  und  er  oienuib  durch  laagii 
Vedbcmtungeu,  oder  lang A  VoraiitTeAfiiidi^eB  der  Opera- 
tion beunruliiget,  uiul  bei  einmal  festgesetzter  Z<'it  zur  Ope- 
ration» diese  nie,  ohne  triftige  Gründe,  wieder  Yenchobei^ 
werdkn.  Eine  eigeiitUcfae  Yorbereitun^ur»  wenn  «ad«« 
'  der  lüranke  f;e8und  ist,  ist  mcht  aDein  muiödiig»  soodem 
oft  selbst  schildlich,  und  bedarf  es  dann  hier  weiter  DicfaCs^ 
als  emige  Tage  vor  der  Operation  den  Kranken  eine  nili- 
(sige  Diät  halten  zu  laüieu  und  ihn  vor  Erkältung  zu  hiUeo* 
Lsidel  der  Kranke  aber  wohl  an  Hitze  der  Augen ,  Bren* 
aen  der  Augenlider»  LicbtKlMne,  Congestionen  nach  dem 
Kopfe,  oder  überhaupt  an  Pietliura,  dann  sind  kalte  Bähun- 
gen, eine  Boraxsolution«  ein  gelinder  AderlaCs,  und  bei 
üartUibigticit  oder  Unreini^eiten  in  den  ersten  Wegen  Ab« 
ftbnnital,  Klystire  n.  dg|.  zu  empfohlen.   Vor  allen  sind 
aber  gleichzeitig  bestehende  Djskrasieen  zu  berücksichtigen, 
die  ui^st  den  gewünschten  Erfolg  der  gelungensten  Opera- 
tion veratein.  Sind  wir  auch  selten  im  Stande  solche  Djra:  - 
krameesi  vor  der  Operation  glnzüch  zu  heben»  so  mfiss^ 
wir  sie  doch»  besonders  dnrdh  vom  Kopfe  abldleade  Mit- 
tel, so  unschädlich  wie  möglich  zu  machen  suchen,  indem 
die  sonst  nach  der  Operation  bald  auftretende  specitische 
fintTftndtingm  den  gewl^hutichen  >ntiphlop>aischen  Mitteki 
mdil  weichen»  und  dann  oft  zu  spftt  durch  ihre  Hartnickif» 
ki^  ihre  dyskrasischc  Natur  verrathen.    Durdi  zuvor  im 
jNackcn  oder  auf  dem  Arm  angelegte  künstliche  Geschwüre, 
«Bsd  durch  gelinde  auüdsende  und  abführende  Itfitlel»  i^elingt 
CS  am  ersten  diese  Djskrasieen  unschädlich  zu  machen. 

Ueber  die  Bestimnmng,  ob  man  nun  beide  staarkranke 
Augen  zugleich,  oder  zu  verschiedeneu  Zeiten  opcriren  soll, 
bemchen.  inuner  noch  verschiedene  Meinungen,  und  läfst 
■iah  auch  wohl  im  A%smcinen  darüiier  nichts  fest  bestim- 
men, indem  dies  mdu*  oder  weniger  toa  der  hidividtteUen 
\  crs<  liiedenlieit  der  vorkommenden  Fälle  abhängig  ist.  WÄre 
z.  ik  der  ^ratiki*  aooBt  gut  constituirt»  gegen  traumatische 
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EiDgnffe  dm  nkfat  senr  eüpfiodiktt  und  QberhMipl  «He  m- 
dereUmslliide  gfiostl^  so  dafa  ein  foler  Ausgang  za  Mfin 

wSre,  dann  ist  es  gcrathen,  beide  Augen  zugleich  zu  opcri- 
ren.  Wo  dagegen  von  einem  soichcn  doppelten  EingrifT, 
bei  sehr  reizbaren,  oder  dyakrasischen  oder  cachecktischen 
bdiriduen,  eine  befkigere  Eeaction  zu  iürefaten  ist,  da  daif 
nur  ein  Auge  operirt,  und  mufs'mit  dem  andern  so  lan|;o 
gewartet  werden,  bis  ersleres  wieder  au  Luft  und  Licht  ge- 
wohnt und  der  EindrudL  tou  der  ersten  Operation  vOüig 
vendiwunden  ist 

Von  der  Operation  des  grauen  Staares. 
Siimmtliche  Operationsmetliodea  haben  zum  Zweck,  die 
verdunkelte  Linse  und  Kapsel  aus  der  Seliachse  zu  entfer- 
nen. Die  Wahl  des  uizuwendenden  OperationsverfalireDS 
wird  aber  bestnamt:  durch  die  Beschaffenheit  der  Qsiaracta 
und  die  denken  tu  Grunde  liegenden  Ursachen,  durcb 
die  örtUclie  oder  allgemeine  Complication ,  die  Form  und 
Beschaffenheit  des  Auges,  das  Alter  des  Krauken ,  so  wie 
durch  dessen  Yuhierabilitit 

-  Die  wichtigsten  Operationsarten  sind  foigende: 
L  Die  IJislocation  der  Linse  aus  dem  Umfange  der 
Pupille,  wobei  das  dislocircnde  Werkzeug  entweder  durch 
die  Sderotica  (Sclerotieonjfsü)  oder  durch  die  Hornhaut 
(JKC9rai9tt§süi)  eingelBhrt  wird,  und  zwar  entweder  a)  durah 
die  Depression,  oder  h)  durch  die  Reelination,  oder  •) 
durch  die  Depression  und  Rccliuation  zugleich,  und 
zwar  in  allen  drei  Fällen  sowohl  durch  den  Sderoticai-  als 
Hofnhautsticfa. 

IL  Die  Diseision  der  Linse,  oder  Zerstückelung 

derselben  in  der  Absicht  sie  durcli  alluiälige  Aufsaugung  zu 
entfernen,  und  diese  wiederum  entweder  durch  die  ^dcrotl» 
Gonyxis  oder  Keratonjxis.  ^ 

Iii.  Die  Extraction  der  Linse,  um  mit  ememmale  die 
Cataracta  aus  dem  Auge  zu  entfernen,  entweder  a}  6mA 
Ausziehung  derselben  durch  (he  geöffnete  Hornhaut 
{Keratotomie),  indem  man  diese  bald  nach  unten  oder  nach 
oben  (nach  SanUureUi,  IfemwBl  u.  A.)  durdi  einen  baib- 
ttondförmigen  in  horizontider  Richtung  gcidfarlen  Sduult  Öff- 
net, oder  dic£iöf£uung  derllornliaut  durch  einen  Diagonal- 
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« 

schnitt  an  «kr  Safscren  Seite  von  anfscn  und  oben  nadi  in- 
nen und  unten  (nach /fense/)  bewirkt.  —  Die  Extractiou 
durch  die  vordere  Augenkammer,  (Letztere  Methode^ 
4m  Wmml  kt  adn.  TnM  de  k  CatmMste^  Ptoit  198§  be- 
tdBrrfbt,  IM  niiiimli  aDf^amdBOi  Eingang  geftnieD.)  oder 
b)  durch  Auszicliung  der  Linse  durch  die  geöffnete  Scle- 
rolica,  (Scieroticoiomw)  die  Extractiou  durch  die  hin- 
ter« Augenkammer«  (i^eee  Metiwde  wird  endi  wnU 
wdkwalUk  fm^is  ab  eine  algemeni  n  eHpieyeDde  «Mr> 
kuDt  werden.) 

Als  eigenlhümliche  Arten  verdienen  hier  noch,  wegeo 
ikres  geschichtlichen  Werthes,  besonders  aufgeführt  za  wer- 
dou  1)  die  Mediodo  der  ludier.  —  Sie  evMutt  dwdi  ^ 
BCB  EiBaCidi  oder'  Einaekiitt  ▼en  einer  Linie  die  Sderotfee 
an  ihrem  oberen  Theile  nicht  weit  von  der  Hornhaut,  füh- 
ren durch  diese  OeOuung  ein  geknöpftes  mit  Baomwoiic  um- 
wickeltes Stäbchen  mm  und  drücken  damit  die  Linie  mt  den 
Beden  des  Ao^et.  Hiereof  snchen  sie  dmeh  einen  Drask 
mnh  Auge  einen  geringen  Theil  des  Glaskörpers  aus  dem 
Au^e  zu  entleeren,  lassen  dann  das  Auge  schliefsen,  und 
bedecken  es  mit  einem  Brei  von  Bolus,  der  14  Tage  iiegien 
Umben  wrfk  Xte  Kopf  dee  Kranken  wird  dabei,  nach 
Plardwly  dnrcb  einen  aciiweien  Keead  (JfermiKe)  ^n  man" 
ihm  überstülpt,  befestiget  um  alle  Bewegungen  zu  erschwe- 
ren«   Hie  Indier  sollen  nach  dieser  Methode  den  grauen 
Slaar  mit  vielem  Glücke  operiran  ( GmUkm-  m  iiiml^9 
WUL  L  Ophth.  K I  St  L  &  54.).  —  3)  Die  Methode  Ton  QA- 
mm  9  Nach  Erweiterung  der  Papille  durch  Belladonnaextrakt 
Eintröpfelung,  sticht  er  eine  gewöhnliche  nur  wenig  gekrümmte 
mit  einem  seidenen  Faden  versehene  Näluiadel,  in  einer  £nfr- 
faninng  im  etwa  3Linien  mm  Rande  der  Cornea,  da  wo 
■aon  gewUtmlieh  bei  der  Depression  die  Nadel  einsoMiren 
pflegt,  durch  die  Sclerotica,  von  liintcn  durch  die  verdun- 
kelte Linse  und  vorn  zur  Cornea,  an  der  dem  Einstich  ge- 
genüberstehenden  Stelle  wieder  henns,  lielit  alsdann  den 
Foden  iroDenda  ein»  achneidet  dessen  beide  Enden  ab,  nnd 
llfet  den  innelicgeuden  Faden  wie  ein  Haarseil  auf  die  Linse 
wirken.  In  zwei  Fällen  war  nach  10  Tagen,  ohne  alle  üble 
Folgen^  die  caUuradöee  Linse  verschwuttdeDi  der  Faden  wurde 
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abdami  henmsgencMnneii-  mä  in  wenig  Tagen  war  dm  Ge- 
sicht wiederhergcslellt.  In  cmcm  dritten  Fall  schlug  indessen 
die  Operation  fehl,  und  mul^lc  wegea  iieTtif;  erüuigeudcr 
£fllzandang  der  Faden  wieder  lieramgezfigin  weite.  (V^ 
Meoii  The  new  Eiif;laiid  Jörn  ofMedie.  Mid  terger j  el^ 
Vol.  VIII.  Boston  1819.) 

Bei  jeder  Staaroperation  ist  nun  aber  Folgendes  im  All- 
gcmeinea  xu  beebachtcn.  Der  zu  Operirende  uuds  auf  einea 
dtnU,  ym  angemeseener»  fifar  den  Operateur  bequemen  Uike^ 
ohne  Lehne,  echief  gegen  ein  FeBeter,  so  gerichM  Axeo^ 
dafs  das  Licht  über  dessen  Nase,  bei  etwas  rückwärts  ge- 
neigtem Kopf  ins  Auge  fällt  und  somit  stets  vor  der  üaud 
des  Operaleois  ist  Sind  mehrere  Femter  hn  Ziauner»  so 
mflssen  diese  Teifaangt  werden.  (Bfir  scheint  es  inmcr  si- 
cherer und  bequemer  zu  sein,  den  m  Opcrirenden  auf  einen 
Stuhl  mit  hoher  gepolsterter  Lehne  auf  angegebene  Art  sitzen, 
und  den  hinter  dem  Kranken  functionirenden  GehfllCnn  auf 
einen  niedrigen  Stuhl  stehen -m  lassen.)  Der  Operateur  ma% 
mm  sdner  Gewehidielt  zu  Folge,  entweder  tot  dem  in  Opo* 
rirenden  stehen  oder  sitzen,  so  niufs  er  immer  eine  solche 
zwanglose  Stellung  annehmen,  wobei  sich  seine  Schukeni  in 
Reicher  Hdhe  mit  den  Kopfe  des  Knnken  bsinden,  oder 
dafii  dessen  Gesitlit»  der  Brust  des  Operateurs  gcgenOber- 
steht.  — -  Der  ehemals  hierzu  empfohlenen  eigenen  künstlichen 
Stühle  zu  Augenoperationen  überhaupt»  mit  einem  Sitzbrett 
für  den  Operateur  und  Armlehnen,  lur  sicheren  Sttttze  für 
den  Arm  des  Opmtenrs,  die  hAer  oder  niedrig  gcstelt 
werden  kftainen,  bedient  sich  jetzt  mit  Recht  kein  Augcn> 
ai-zt  mehr,  weil  sie  die  gerühmten  Vortlieile  niclit  nur  nicht 
leisten,  sondern  eher  den  Operateur  in  seinen  freien  Bewe- 
gungen hindern«  —  Der  GefaMfe  welcher  die  jEiMiung  mä 
Vesthaitnng  des  obem  AugenBdes  zu  besorgen  hat,  ftdit  in- 
gleich  den  Kopf  des  Kranken,  wobei  auf  folgende  Art  zu 
verfahren  ist. 

Der  hinter  dem  Stuhle  stehende  Gehtffs,  fasse  mit  der 
rechten  Hand,  wenn  das  linke  Auge  operirt  werde»  uM, 

den  Kopf  des  zu  Oprrircnden  unter  dem  Kinn,  drücke  ihn 
gegen  seine  Brust,  oder  gegen  die  gepolsterte  Stuhllehne,  und 
so  umgekehrt,  wenn  das  rechte  Auge  opeiiii  werden  sott. 
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dem  Ring-  und  kleinen  Finger  dci'  linken  gegen  die 
SCtm  über  den  oberen  Orbitalrand  angelehnten  Hand,  ver-  . 
lidie  er  die  Stimhaut  etwas  nach  oben,  damit  acb  der  A«» 
genliAand  eiMit  imd  derTanjInnd  gegen  denOihMnnd 
m  Mkm  kommt  Ist  dies  erfolgt,  so  drQcke  er  mit  dem 
Zeige-  und  Millelfinfror  den  Tarsalrand,  wobei  jedoch  die 
GHen  mitgefafst  werden  mfissen,  gegen  dea  d»eren  Orbital- 
landy  wimacli  das  Auge  YolktSndig  eidf&ie^  $Uker  beftjatlgiii^ 
m^Mk  rom  Angapfd  entfimt  gehrifen  and  Atter,  was 

immer  sorgfAltig  zu  ventieidcn  ist,  nicht  gedrückt  wird.  So 
gehalten  leidet  das  Auge  verhältnifsmäfsig  am  wenigsten  da- 
bei» mid  hat  man  es  auch  am  besten  in  seiner  Gewalt^  nach 
Erfeideniib  imd  Umstanden  das  Augenlid  weiter  binanf  m 
Mien,  oder  herabmlassen,  oder  es  an  einer  oder  der  an- 
deren Stelle  mehr  zu  Offnen,  Bei  diesem  Angriff  und  Auf- 
gexogenhalten  müssen  jedoch  die  Fingerspitzen  so  weit  über 
^e  AngenKdrinder  Torgdegt  werden,  daCs  sie  den  BuUMb 
iwar  keineswegs  berfihren,  nodi  ^el  weniger  drüclLeD,  sM» 
dem  dafe  nur  das  Auge  mit  seiner  Hornhaut,  als  der  erha- 
bensten Wölbung,  leise  an  den  Fingerspitzen  streift,  weun 
es  mA  etwa  nach  olient  dem  eindringenden  Instrumente 
flUchCeii  solitey  nm  es  sogleidi  wieder  aas  dieser  Verstel- 
long  znrückzuscheuchen. —  Die  zu  gleicher  Absicht  empfoh« 
lenen  Instrumente,  sind  ungleich  mehr  beleidigender  und  ge- 
wttren  aBe  die  genannten  Yortheile  nicht;  dennoch  sind  sie 
Im  sehr  enge  gespaltenen  AagenUdem,  die  sidi  leicht  um- 
stülpen, und  dann  die  vordere  FIliche  des  Bulbus  bis  auf 
eine  kleine  Spalte  decken,  bei  stark  her^^orslehendem  oberen 
Orbitalrand,  tief  liegenden  Augen,  bei  Mangel  eines  brauch- 
baren GdiQlfiai  nnd  besonders  bei  sehr  unruhigen  Kindern, 
nidit  m  enAebren.  Hlemi  VerAenen  nun,  als  Auge  nüdhaller 
die  Silberdrahthaken,  wie  der  von  Qnengzy  und  be- 
sonders der  von  AauLÜni,  neuerdings  von  Pellier  verbessert, 
mit  einem  kleinen  nur  wenig  gelLrfimmten  Haken,  der  niciit 


■ 

7) 

II 

vor  den  gekrümmten  Silberblechhaken,  und  besonders 
vor  <ien  Bieren  Instrumenten,  den  Augenspiegeln  (Speculrtm 
9euU)  die  xugleich  auf  eine  sehr  nnchthcilige  Art  den  Aug- 
^^pfel  ftdren,  den  Yorzug.  Bmutel  bedient  sich  rur  Aufhe- 
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brmichbarnr  CdUlfe  Mb,  cfew  cif^neft  SabafdrahAnkcm» 

mit  verschiedenen  aufwärts  gehenden  biegsamen  Wiiulungen, 
der,  nachdem  der  Operateur  das  obere  Augenlid  damil  aa£- 
geaogflB  iiai^  f^fcn  die  fealntecode  Kc^ptbed^ckimg  oder  eiM 
wogeAlIrte  CifkeibnMle  nadi  aiifiniite  f^dagl,  and  dnrdi  dfe 
Windungen  desselben  mit  Stecknadehi  befestigt  wird.  (V'gL 
Hvjelanda  Journ.  d.  pr.  H.  1815.  St  1.  S.  51.  fig.  c.)  — 
>  Dessen  NützlidÜLcit  bat  sich  mir  in  einigen  Fi^Uen  Jbewäbrt 
Bei  der  Applioirtioii  dieaer  Haken  lieba  mananf  angegabeae  Ait 
das  Augenlid  so  Tiel  wie  nl^^eh  Tom  Augapfel  ab,  nnd  adilOpfff 
dann  schnell  mit  dem  gekrümmten  Hakentheil  unter  das  Au- 
genlid, balte  es  damit  aufgezogen  und  drücke  Um  fest  gegen 
den  oberen  OrUlalrand»  ohne  den  Augapfel  dabei  im  nÜA> 
desten  mi  beitfiMO.  AuuIMm  AngenÜdballer  ifird  •  aber 
nicht  unter  das  obere  abgezogene  Augenlid  gebracht,  son- 
dern nur  gegen  dessen  Tarsalrand  gesetzt,  und  damit  «las 
Augenlid  gegen  den  oberen  Orbitalrand  angedrückt  und 
bttiigi  gehalten,  und  dadurch  die  beleidifonde  Aeisang  der 
AngcnlMeroon|unGtiTa  vennieden. 

Das  untere  Augenlid  eröffnet  und  hält  der  Operateur 
mit  dem  Zeigefinger  der  nicht  operirenden  Hand,  auf  die 
ninUehe  Ait  beim  Tarsafarand  die  Gtim  wilgefrfrt,  und 
drilAt  ea  dant  gegen  den  unleren  OibMrand  fest  an,  in- 
dem er  den  Mittelfinger  über  die  Thränencarunkel  anlegt.  — 
Die  zu  diesem  Zwecke  von  Casaamata  empfohlenen  haken- 
fitaiigBiit  mit  einem  kleinen  Gewiehte  yeniehenen  Instm- 
isntc,  oder  das  Uerabziehenlaisen  dea  unteren  Angcnbdee 
von  einem  Geholfen,  stehen  diesem  Handgriffe  bei  weiten  naek 

Der  Anwendung  von  Instrumenten  zur  ung  des  Au- 
ges {OphihaimMtaieti)  enthalte  man  sich  wo  möglich,  indem 
aie  immer  eine  neue  Verwundung  machen  und  dadrarcb  sar 
Yermeiaung  der  Entzündung  beitragen.  Kann  man  flurer 
jedoch,  wegen  grofser  Unruhe  des  Auges,  zumal  bei  Blind- 
gebornen  nicht  entbehren,  so  eignen  sich  hierzu  am  ersten 
der  Ponmili'schc  Spiefis,  oder  Demour'a  Augenhaltcr  mil 
Pamiatschem  Spieüs,  oder  BuwqmU't  Fingerhut  und  IMte- 
roU^9  Fingerring  mit  Parmatsdiem  Spic&e.  Ersterer  wird 
vom  Gchülfcu^  welcher  das  obere  Augenlid  hält,  an  der  äu- 
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iHMSrfto  in  geringer  Httlliniaig  iwin  ikriloralnlit,  redil.. 

winklidi  bis  zum  Querbalken  in  die  Sclerotica  cin^cstochcOy 
und  dadurch  der  Augapfel  jQxirt,  letzterer  aber  vom  Ope- 
rateur auf  den  Mittelfinger  <ltr  dat  untere  AugenU  kerdki» 
TUbmim  freien  Hand  geeetit,  und  an  den  unteren  TM 
dhi  AugapMe  nach  der  Nase  xn  in  die  Sderotica  eingesetzt 
Casaamaia  gab  dem  Parmatsclicn  Spicfse  eine  5  förmige  Krüm- 
woDg.  Bon%el  bediente  .sich  zur  Befestigung  des  Auges  ^ 
mm  amÜMsiien  HffcniteM,  nnd  die  Aken  gehrauMsbleB  Mc« 
dfe  Aneeaspiegel,  die  die  schadüchilen  von  alba  O^Aal» 
mostaten  waren. 

lu  Fällen  wo  der  Kranke  mit  einem  Auge  noch  sehen 
küm,  werde  dieses  Auge  mit  einer  Comprcsse  gedeckt  Md 
dMse  dnrdi  die  einingige  Binde  (Jfemmite)  befestigt  Das 
atufcindett  dea  ein«a  Auges  isl  selbst  dann  zu  rathcn,  wenn 
dies  glciciifalls  vom  Slaar  erblindet  wäre,  weil  durch  ein 
etwas  festes  Zaibinden  des  nicht  zu  operirenden  Auges,  das 
xn  qpeweade  »ehr  fixirt  gehalten,  und  dadurch  oft  .der  m 
BaeMwage  Gebrancfc  dieacr  Ophthahnostaien  cptbchriich  §a> 

macht  wird. 

Zum  Verbände  nach  der  Operation  bedarf  es  ausserdem 
nnck  sdunaler  englischer  Pilasterstreifen  zum  VendüiefiMn 
im  KwgnMm^  ein  Paar  ingedntitar  auf  Ldnviand  gestii- 
cbener  HeApflastentreifeny  Compressen  und  einer  Augen- 
binde. — 

Eriauben  es  die  Umstände,  so  venichte  man  am  besten 
die  OoenüfiB  in  den  nimbcben  Zunner.  in  welcbam  dea 
KmImb  Belt  «eh«  mrliereitel  steh^  nnd  trage  Soige  dafa 

die  Fenster  nach  Bedarf  gehörig  verdunkelt  werden  können, 
und  das. Betty  wo  es  zu  haben,  mit  einem  Bettschirm  um- 
aislk  wwdsa  bann. 

Uehrigsna  nmCi  der  Slaar,  mit  AnsnalMM.dea  HondiMit- 

Stiches,  am  finiken  Auge  mit  der  rechten,  und  am  rechten  mit 
der  linken  Hand  operirt  werden.  Die  mit  einem  Knie  ver- 
sehenen Messtt  oder  Nadeki,  um  auch  das  rechte  Auge  ttlier 
die  Naan  ber  ant  der  mbtan  Hand  opcorai  xn  binnen^ 
aflMi  m  ▼erwinaB« 

L  Von  der  Dislocation  der  Linse  aus  dem  Um- 
fangn  der  Pupille.  lüese  Opwtfion  ist  im  Allgemeinen 
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wm^gmAff^  W  nliiig  itefm^  nidbl  tu  griAnn  *ilinrm,  Imh^ 
den  bei  leiditer,  lymphatiseher  oder  bdintttig«  VeffifMfc 

61111g  mit  der  Iris,  zumal  boi  jungen  Individucu  bei  denen 
mau  zugjbeich  auf  die  Resorption  der  deprimirtea  Cataracta 
tecfanoi  kantt.  Umkhar  ist  sie  uinMr  bei  AllAy  wail  JM 
MoMn  der  GlMkllii>er  mcte  »ehr  die  f  ebdri^e  Ebüieitll  «id 
Dichtigkeit  besitzt,  um  die  depriinii  te  Linse  in  der  Tiefe  ge- 
bttrig  fest  zu  halten,  oder  bei  sehr  unruhigen  Augen,  die 
daiMi  die  Extraction  durchaus  nicht  gestattea;  Jbei  J^jeiht 
oder  pwücUer  Trfiboiig  der  Heniliaat;  bei  achr  ¥Oiw 
derer  Augenkammer,  cMler  bei  Personen,  deren  Auge  sehr 
vuhierabel  ist,  und  die  nach  der  Operation  nicht  gehörig 
«id  aocfliiiüg  §epile^  werden  Ilüducu;  ebenso  bei  aebr  lief 
liegenden  Augen  and  enge  geipnhgnen  Angenbdenv  so  wie 
Midi  mgAahH  bei  ataik  berverragenden,  sogc^amilHi  GkoHü^ 
äugen.  — "  Zu  unterlassen  ist  sie:  Lei  weichen,  oder  sehr 
.  barlen  und  sehr  ^oisen  Staareu  alter  Leute,  bei  starker  Ver- 
wachsung, bei  den  Bcisten  K«pselsiaare%  wie  der  Cberini- 
deiKsy  dentritica&arboresoeiis,  p  jFTaniidain»  cwn  bona»  «Un 
siliquata;  bei  Personen,  die  sich  nach  der  Operation  nicht 
ruhig  halten  können,  so  >vie  bei  denjenigen»  die  am  duroni- 
sehen  Husten  leiden. 

i)  YoD  der  I^iederdraebwg»  Dspresdeo  der  Liaat 
dmb  die  Sdenßk»,  SdeMtkonjiia,  fkr  lliMlm  HelkodK 
die  schon  Galen  kannte. 

Einige  Stunden  vor  der  Operation  lasse  man  einen  Tropfen 
gHl  eoUirtes  sdiwacbes  HjoaejuMM,  oder  BeUadoHMi  Infti- 
a«  TW  des  Kraolea  auf  Wasser,  oder  eine  ttmm 
Solution  des  Extrakts  von  gr.  v  auf  3jj  desüllirtem  Wasser, 
und  von  der  Belladonna  etwas  weniger,  nicht  zu  kalty  ins 
Auge  fallen,  welches  man  \  Stunde  Tor  dar  Opemlio«  wio» 
dcrholcn  kann,  danril  die  Pupille  etwas  enaeitat  wird,  wo- 
dardi  man  sieb  etee  bessere  Uebersicht  verschafft,  und  da* 
durcli  zugleich  sich  die  bestimmtere  Handhabung  des  Instru* 
ueutes  im  Auge  erleichtert 

Nachdem  mm  auf  aagegsbene  Art  der  Knnka  fegs» 
das  emfall^de  Licht  gesetzt,  dessen  Kopf  ^ran  OdrtUfcn  ge* 
•    hörig  befestigt,  und  die  Augenlider  vorschriflsmJifsig  eröffnet 
und,  ergreift  der  Operateur  das  Ue£t  einer  weiscbneidi^ 
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mm  hmm  Mtfrig  gAtltMrtwi  lamiafcnig«  Umid  mit  im 
Dothmd  and  den  beideii  folgenden  Fingern  so,  dafs  der 
Zei^e-  und  Mittelfinger  gegen  die  eine  breite  Fläche  des 
Hefie%  und  derI>aiuiiou  ihnen  ge^^eiiüber  und  zwar  in  der 
Milte  fegen  die  andere  Seite  des  HeOee  na  liegen  kommt: 
dm  Bingfinger»  dmnil  er  niekt  lundeilick  ist,  eeUage  m«i 
gegen  die  HohUiand,  und  der  ausgeslrecktc  kleine  Finger 
diene  während  der  Operation  zur  Stütze  der  Hand  am  Go- 
ncbte  des  Kranken,  luid  kalte  die  Nadel  nun  ao,  dab  die 
eomoe  CMie  deren  Spitoe  nadi  oben  ond  ikre  Coneayi|lit 
kmIi  wten  geriektet  ist—-  Der Einstichspunkt  falle  nun  kier 
\  höchstens  1^  Linien  vom  Rande  der  Hornhaut  entfeiiit,  und 
\  Linie  üb^  den  HonzontatDurclunesser  des  Augea.in  die 
Meroüca  nnck  adeen,  wd  zwar  bei  der  Depresnon  nm 
'  dflfc  willen  so  koch»  dalii  man  <tte  Nadd  bequem  auf  den 
oberen  Linsenrand  auflegen,  und  die  Linse  gehörig  fassen 
imd  senkreclit  deprimiren  kann.   Würde  der  Einstich  hier 
so  niedrig  wie  bei  der  RedinatiiMi  gemacht,  so  kamt  man 
dm  Madsl  mar  gegen  den  Aolscren  Rand  der  linse  legen, 
ne  dann  wold  naek  innen  ▼ertchidben,  aber  nicht  deprimi- 
ren. —  (^enau  an  diese  Stelle  setze  der  Operateur  die  Spitze 
der  so  gekakenen  Nadel  mit  dem  Heft  etwas  nach  unten 
gckaiten,  reditwinklich  §tgesk  den  Finstichqwmk^  und  dringe 
damR  etwas  seknell  dnrek  die  Sderotma  bis  »n*  Mitle  dv 
Nadelkrümmung,  damit  das  Auge  beim  Eindringen  sogleich 
von  der  ]Nadel  fixirt  werde.   Hierauf  werde  das  Heft  der 
Model  etwas  gehoben»  ond  zngMdi  etwas  zwisdien  den  Fki» 
gon  herongedrekl^  so  daCi  die  gaiiie  Nadel  eine  koramoiaia 
Lage  bekömmt,  und  die  eonvexe  Fläche  ihrer  Spitze  der 
Iris,  die  concave  Fläche  der  Linsenkapsel  zugekehrt  ist,  und 
Dan  das  Heft  so  gegen  die  Schlft£e  hingeneigt,  dais  deren 
flpäae  paraOcl  mit  der  lYaobenkant  gegen  den  ianaran  Ao^ 
genwinkd  hin  m  sishen  kommt  In  dieser  Riditung  dringe 
der  Operateur,  zwischen  der  Liiisenkapsel,  ohne  diese  an- 
zosteohen»  und.  der  Traobenhaut  in  die  hintere  Augenkam* 
mtKT,  Imgum  so  weit  nach  imonn»  bia  ihre  io£Bcnto  Spitie 
hfaler  de»  entgegengesellten  Pupilleprando  der  bis  sidi  ver* 
birgt,  und  somit  die  stärkste  Breite  der  Nadel  mitten  in  der 
Pupille  erscbeintf  und  diese  die  vordere  Fläche  des  Staars 


Digitized  by  Google 


IM 


Cttinctib 
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Nftddipilxe  nmi  oberen  Bandeder  linee»  dab  üim  co«mw 

Fläche  genau  auf  den  obcreu  Linsenrand  zu  liegen  kommt, 
imd  die  couvexc  dem  Ciliarköq)er  zugericlitet  ist. 

Jetzt  mache  man  erst  ein  Paar  venuchsweise  hcbelar- 
tifeBewegangeo  mit  der  Nadel,  theils  am  zn  aehfP»  ob  4m 
Linse  sidi  dislodren  lüst;  Aeib  nm  dadurch  dtoDepramMNi 
vorzubereiten.  Folgt  nun  bei  diesen  vorbereitenden  Dislo- 
cationsvcrsucben  die  Linse  nicht,  sondern  wird  dabei  die 
Iris  stark  geserrt,  so  hat  man  entweder  die  Iris  mit  der  Na- 
delspitze aufgespiebt,  und  mub  man  dann  dieae^  dnich  wo» 
niges  Zurückziehen  aus  dem  Auge,  frei  machen,  oder  es 
besteht  eine  zuvor  nicht  bemerkte  Verwaclismig  zwischen 
der  Iris  und  Linseukapsel,  welche  man  mit  dem  scharfen 
Seitenrand  der  Nadel  trennen  mnb|  um  die  Iris  nicht  in  icml- 
ben  oder  vom  Cüiarligament  aiizuIOsen,  oder  derSCamr  folgt 
wohl  den  hebelartigen  Bewegungen  mit  der  Nadel,  steigt 
aber  immer  wieder  auf,  indem  eine  widernatürliche  Verwach- 
sung der  Kapsel  mit  der  teUedÖrmigen  Grube  der  U,yakii> 
dea  besteh^  —  der  sogenannte  elastische  Slaar,  in  wdchem 
Fall  man  mit  der  Nadel  über  den  oberen  Rand  der  Linse 
nach  hinten  geht  und  auf  die  nämliclie  Art  diese  Trcimung 
vornimmt  Hierauf  legt  man  die  Nadel  wieder  auf  den  obe- 
ren iinsenrand  und  deprimirt  die  nun  fnm  Linse  naA  noh 
ten  in  den  Grund  des  Auges,  indem  man  das  Heft  der 
dcl  in  senkrechter  Richtung  langsam  in  die  Höhe  hebt,  und 
dadurch  die  Nadelspitze  nach  unten  und  durch  diese  die 
linse  in  den  Boden  des  Auges  hfnahssnfct 

Sobald  die  Linse  so  weit  depimurt  is^  dab  Off  oberer 
Kand  in  gleicher  Höhe  mit  dem  unteren  Pupillcnraude  steht, 
verweile  man  einen  AugenbUck  mit  der  Nadel  auf  dem  Staar. 
Um  nun  hier  bei  dem  tieferen  Herabsenken  desselben  in 
den  Glaskörper,  sich  nidit  mit  der  Spitie  der  Nadel  in  der 
Unse  tu  verhaken,  oder  den  Gliarkörpcr  zu  serreiben, 
wende  man  nach  einer  kleineu  Pause  die  Nadel  so,  dafs  nun 
die  convexc  Ilächc  der  Nadelspitze  auf  den  oberen  Linseor 
rand  in  liegen  kommt,  und  soUebe  die  Linse  voUenda  ao 
tief  in  den  Gladillrper  hinab,  bb  sie  hinter  dem  unteren 
Pupillenrand  ganz  verschwindet  und  die  Pu^üle  ganz  fiei 

erscheint. 
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erscheinf.  In  dieser  Lage  halte  man  die  Liusc  einige  Zeit 
im  Boden  des  Auges  fest,  damit  sich  der  Glaskörper  gebö« 
lig  über  dieselbe  bionve^egeiiy  und  sie  dadurch  hier  fixirt 
mrden  kam»  weldies  den  ^tlcklkhen  Erfolg  der  Opentton 
MB  eniflo  ticheri  Man  entferne  alsdann  die  Nadcbpilze^ 
indem  man  sie  vorsichtig  aus  dem  weichen  schleimigen  Ueber- 
zu^  der  Linse  etwas  zorfickueht,  hebe  sie  bis  zur  Mitte  der 
PapiUe  und  flbenenge  steh,  dais  die  Nadel  ToUkommcii  frev 
wud  die  Linse  in  der  Tiefe  Hegen  geblidicn  ist  Steigt  sie 
wohl  wieder  in  die  Höhe,  so  deprimire  man  sie  von  neuem 
und  so  oft,  bis  der  Zweck  erreicht  ist  AJsdami  erst  führe 
man  die  Nadel  auf  die  nämliche  Art  aus  dem  Auge  herauf 
wie  me  eingei&hit  wurde,  d.  b.  man  gebe  der  Nadel  wie- 
der eine  solehe  Riefctnng  im  Ange,  dab  die  oonTeie  FlScbe 
ihrer  Spitze  gegen  die  Iris  und  die  coucave  gegen  den  Glas- 
körper zugerichtet  ist,  und  ziehe  sie  in  dieser  Lage  sanft 
iwiacbcn  den  Fingern  rotirend,  bis  gegen  die  Mitte  ihrer 
Krttanaung  aas  dem  Auge  zarfick,  bringe  sie  dann  in  die- 
selbe Lage,  wie  beim  Ebistidi  dordi  die  Sderotica,  damit 
die  ^iufserste  Spitze  derselben  in  der  nümlichen  Richtung  und 
rechtwinklicb  wieder  aus  dem  Auge  hervortreten  kann,  in- 
dem man  deren  Heft  nach  miten  senkt,  and  deren  Spitze  so 
wendet,  dals  deren  convexe  Fbcbe  nach  oben,  die  concave 
nach  unten  gerichtet  ist,  und  zieht  sie  in  dieser  Richtung  - 
ff^n^^  aas  dem  Auge  hervor.  In  demselben  Augenblick 
bme  man  ^rsichtig  das  Ange  scblieisen,  indem  man  zuerst 
das  obere  and  dann  langsam  das  untere  Aogenlid  lostalst 

Nach  der  Operation  di^e  man  den  Kranken  mit  sei- 
nem Stulde  so,  dafs  er  mit  dem  Rücken  gegen  das  Licht 
gawendct  ist,  und  gdnne  itan,  wenn  man  zumal  beide  Au- 
goa  nach  einander»  anter  angegdbenen  Umstinden,  operirl 
hat,  eine  llngere  odor  kfirzere  Zeit  die  nOthige  Erholung, 
und  schreite  dann  zum  Verband,  der  hier  nur  blofs  iu  leich- 
teo»  vor  den  Augen  herabhängenden,  diese  deckenden  Com- 
[H  CiSfii,  dnroh  eine  Binde  gegen  die  Stirn  befestigt,  besteht. 
Man  mache  nnn  nmnittrfbar  nach  der  Operation^  so  wie  der 
Kranke  anf  sein  Lager  gebracht  ist»  kalte  Fonientetioaen, 
wenn  sonst  nichts  deren  Anwendung  untersagt,  und  setze 
diese  wenigstens  24 Stunden  ununterbrochen  fort  InFälien 
M «4.  ahw  Bacja  m  Bd.  u 
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YTo  nur  bloCs  ein  Ku^c  opcrtrt  ist,  scMidfse  man  das  andere 
mit  einem  Heftpflasterstreifen,  damit  durch  Eröffnung  dieses, 
das  operirte  nicht  mitbewegl  werde.  Sobald  nun  aber  mit 
den  kalten  Umschtag^  ausgesetzt  wird,  dann  TerseUiefee  man 
das  operirte  Auge  audi  durch  einen  engüscben  Maslenlrel- 
fen,  damit  das  Eröffnen  des  Auges  nicht  in  der  Willkühr 
des  Kranken  steht»  der  er  in  der  Kegel  nicht  widerstehen 
kann»  so  sdir  er  auch  dagegen  gewarnt  wird,  und  befestige 
davor  ane  Compresse  durdi  eine  um  die  Süragefiilirte  Binde. 

Eine  etwa  während  des  Einstichs  durch  die  Sderotiea 
sich  ereignende  kleine  Blutgeschwulst  unter  der  Conjunctiva 
des  Augapfels»  wird  bald,  während  dem  Gebrauch  d^  kal- 
ten Fomentationen  verschwinden* 

Von  den  üblen  Zufällen  während  und  naeh  der 
Operation. 

0)  Wird  bei  der  Depression  der  Einstidispunkt  zu  nie- 
drig gemacht»  so  kann  diese  ordnung^mifsig  nicht  gelingen» 
und  ist  es  dann  gerathener»  statt  dieser  die  RedinatioA  in 
machen.  —  Oder  wird  wohl  der  Einstichspunkf  zu  nahe  der 
Hornhaut  gemacht,  so  hat  man  von  der  Verletzung  des  Ci- 
liarkOrpers  eine  heftigere  Entzündung  zu  fürchten,  gegen 
welche  man  dann  wirksamer  verfahren  mufs.—  Sottle  aber 
wohl  der  Einstich  zu  entfernt  Tom  Hondiautrande  liegen,  m 
hält  es  schwer  die  Nadel  gehörig  auf  den  oberen  Rand  der 
Linse  zu  legen»  um  diese  gehörig  deprimiren  zu  können.  — 
Man  ziehe  hier  am  besten  die  Kadel  wieder  TOTBichtig  ans^ 
und  mache  den  Eiinstich  Ton  neuem« 

b)  Ist  wohl  die  Nadel  sogleich  beim  ersten  Einstich  za 
tief  eingedrungen,  und  die  Linse  dadurch  angespiefst,  so  ziehe 
man  sie  wieder  ein  wenig  zurück,  um  sie  wieder  frei  zu 
madien»  und  schiebe  sie  dann  wieder  auf  bekannte  Alt  rer^ 
um  sie  auf  den  oberen  Rand  der  Linse  legen  m  künneii. 

r)  Erfolgt  sogleich  beim  ersten  Einstich  durch  Verletzung 
der  Choiioidea,  des  Ciliarkörpers  oder  der  Iris  eine  Blutung 
im  Auge»  welches  sich  auch  beim  Auflegen  der  Nadel  auf 
den  oberen  Linsenrand  durch  Veiletzung  des  CHKaikOrpen 
ereignen  kann,  so  kann  bei  geringer  Blutiuig  und  unbedeti- 
tender  Färbung  des  Humor  aqueus  die  Depression  dennoch 
wohl  vollendet  werden;  erfolgte  aber  wohl  eme  staike  filia- 
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fuBfr  •odakmm  weder  die  linae  noch  im  lottnmMnt  er- 
keuiett  kItaiBte,  ao  kam  zwir  der  getdbte  Operateur  die 
Depression  der  Linse  im  Dunkeln  versuchen,  der  wenig  ge- 
übte führe  aber  lieber  die  Nadel  wieder  vorsichtig  aus  dem 
Auge,  und  operire  erst  dann  wieder  von  neuem,  wenn  die 
Enfatodnng  und  das  Blntextravatat  beseitigt  sind. 

d)  Wird  wohl  bei  EiniÜhning  der  Nadel  die  Iris  aufge- 
spielet,  welches  am  leichtesten  mit  einer  geraden  Nadel»  oder 
bei  sehr  onnihigem  Auge,  erfolgt,  oder  wenn  man  es  Ter- 
s&nmt  bei  dem  Fortf&hren  der  Nadel  diese  so  w  wendei^ 
dais  man  sUtt  mit  der  eonveien  Fbdie  derselben  mit  der 
Spitze  der  Nadel,  die  hintere  Wand  der  Iris  passirt  und  sich 
in  derselben  verhakt,  welcbes  man  alsbald  an  der  Zerrung 
der  Iris  gewahrt,  so  ziehe  man  diese  sogleich  so  weit  wie- 
der snrOek,  bis  diel^ilze  frei  geworden  is^  and  schiebe  sie 
dsn  von  neuem  anf  bekannte  Art  in  der  hinteren  Augen- 
kammer vor. 

e)  Die  Depression  will  nicht  gelingen»  weil  sich  jedesmal 
bei  dem  DqpressionsFersadie  die  Linse  nm  die  Nadel  wälz^ 
imd  ihre  Torige  Stdie  einnimmt  Ifier  wiedeihole  man  sehr 
langsam  und  vorsichtig  die  Depressionsversuche,  und  gelingt 
es  dennoch  nicht,  so  redinire  man  die  Linse«  —  Auf  die- 
selbe Art  verfahre  man  auch  in  dem  Fall»  wenn  die  Linse 
bei  den  wiederhobenVersachensar  Depression»  wobei  man 
sie  recht  lange  niedergedrückt  halten  mufs,  wieder  ganz  oder 
theilweisc  immer  von  neuem  wieder  aufsteigt.   Sollte  aber 
auch  hier  wohl  der  KedÜnationsversnch  vergebens  sein,  dann 
stehe  man  von  jedem  weiteren  Versuche  der  Art  ab»  und 
liehe  die  Nadel  ans  dem  Auge  mrflek»  oder  mache  aids 
Höchste  nur  noch  einen  vorsichtigen  Versuch  die  Linse  zu 
discidiren,  und  wenn  bei  einer  harten,  meist  jetzt  sehr  be- 
weglichen Linse»  dies  auch  nicht  möglich  wäre»  so  begnüge 
man  sich  die  TordareLmsenkapselwand  gehörig  »i  usMnü, 
und  erwarte  den  weiteren  günstigen  Erfolg  von  der  Resorb- 
lion  der  Linse.  Gelingt  auch  diese  nicht,  so  bleibt  ims  im- 
mer noch  die  spätere  Extraction  übri^  nach  völlig  beseitigter 
ffnliflndnng  und  Reizung  des  Auges. 

f)  Die  Linse  k«ui  durch  Abgleiten  der  Nadel  von  ihrem 
oberen  Bande»  oder  wenn  sie  eich  bei  den  wiederholten 
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zu  sehr  erweiterte  Pupille,  zumal  bei  sehr  unruhigen  und 
in^ßdichen  Kranken,  in  die  vordere  Augenkammer  geratheih 
Hier  madie  man  auf  der  Stelle  die  gewöhnliche  Extractioii» 
wenn  nicht  die  hefUgste  Iritis  folgen  aolL 

g)  Ist  die  Linse  zu  gewaltsam  in  den  Grund  des  Auges 
gegen  die  Retina  gedrückt,  oder  ist  diese  wohl  durch  die 
Spitze  der  Nadel  verletzt,  wenn  man  es  versäumte  diese  zur 
gdiOrigen  Zeit  auf  der  herabgedrttcklen  Linse  zu  wenden, 
mid  die  ganze  Operatton  mit  der  eoncaTeu  FlXdie  derselben 
vollendete,  so  fiufsert  sich  dieses,  in  geringerem  Grade,  durch 
heftige  Schmerzen  im  Auge,  Funkcn>  oder  Farbensehen,  be- 
sonders durch  das  Erscheinen  einer  schwefelblauen  Farbe  im 
ganzen  Auge,  wdches  die  Kranlien  sehr  beingstigt,  und  in 
höherem  Grade,  durch  beträchtliche  Amblyopie  und  selbst 
Amaurose,  oder  durch  Nervenzul^die,  als  heftiges,  convulsi- 
visches  Erbrechen,  Anwandlungen  Von  Ohnmächten,  kalte 
Schweibe  v.  dgl.  Hier  hat  man  gerathen,  die  Linse  dordi 
einen  Dnick  aufs  Auge,  oder  durch  eine  starke  Bewegung 
des  Kopfes  oder  eine  Ersdiütterung  des  ganzen  Körpers,  z.  B. 
durch  euien  Sprung  n.  dgl«,  wieder  zun  AniBteigen  zu  brin- 
gen. Dieser  Rath  ist  jedoch,  wenn  er  anch  in  cinzehen 
Fällen  gelang,  oft  erfolj;Ios,  zu  geschweige,  dafs  durch  sol- 
chen Druck  oder  eine  soldie  ErscItiHtemng  die  ZufcÜle  leicht 
noch  heftiger  werden  kdnnen.  Man  beschranke  sidi  daher 
hier  snf  ein  recht  krftiliges  antiphlogistisdies  Yerfahren,  um 
das  HerwwfrMen  einer  Entztindung  der  Retina  zu  verhin- 
dern, und  überlasse  die  Linse  dem  Resorbtionsprocefs,  wo- 
durch sie  «Umählig  verkleinert,  und  dann  der  beleidigende 
DmdL  yaa  seftst  schwinden  wird. 

k)  Hst  man  wahrend  der  Depression  die  Linse  nnt  der 
Nadel  aufgespiefst,  und  hebt  man  sie  immer  mit  derselben 
wieder  in  die  Höhe,  so  versuche  man  die  Linse  mit  der 
eonrezen  Flüche  der  Nadel  zn  rediniren  und  watee  sie  d»- 
mit  recht  weit  nach  Unten  m  den  Glaskörper  zurdck,  halte 
sie  hier  ziemlich  lange  in  der  Tiefe  fest,  ziehe  hierauf  die 
Nadel  in  derselben  Richtung,  in  der  man  die  Linse  damit 
niederiiielt,  von  derselben  wieder  hinweg,  und  hebe  dann 
erst  ihre  Spitze  wieder  hmtsr  der  Papille  in  die  lUlhe.  Ge- 
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Bogt  dieser  enie  YeiBach  audi  nicht  gleich  zur  Befreiong 
ier  Nadd  ans  der  Linse,  so  wird  dodi  eine  *Wiedeihoinqg 
dieses  ManöTcrs  sicher  zum  Zwecke  führen. 

O  I^cr  Kranke  rollt  das  Auge  unerwartet  und  sehr 
schnell  nach  dem  inneren  Augenwinkel^  wobei  das  Aoge 
mA  pbMzIioh  von  der  Nadel  abstreift,  beror  man  mit  der 
Operation  zu  Ende  ist  Hier  fülire  mau  die  Nadel  sogleich 
wieder  eia,  und  gelingt  es  nicht  durch  die  erste  OefTnung, 
dordi  einen  neaen  Einstich,  Bei  Unruhigen  sei  man  daher 
doppdt  auf  seiner  Hüt,  dab  soldi  unangendimes  Ereigniis 
nicbt  passirt,  und  suche  man  immer  mit  der  Nadel  den 
Bewegungen  des  Auges  zu  folgen,  und  mit  dem  im  Innern 
Augenwinkel  auf  der  Carunkel  liegenden  Mittelfinger  der 
■cht  operireadenHand  das  nach  innen  rollende  Auge  zurück- 
zuscheucben,  oder  sogleich  wieder  nach  auCBen  zu  treiben« 

Ist  der  Kranke  während  der  Operation  sehr  unru- 
hig, will  er  nicht  gehörig  fest  halten,  bewegt  es  sich  mit 
doi  ganzen  KArper»  erhebt  er  sich  vom  Stuhle^  greift  er 
nach  der  Hand  des  Operateurs,  oder  hustet,  oder  nieset  er, 
oder  erfolgt  wohl  ein  förmhcher  Augenkrampf,  oder  eine 
Ohnmacht,  so  halte  man  die  operireude  Hand  recht  ruhig 
■id  fest  gegen  das  Gesicht  des  Kranken  angestemmt,  und 
mche  wo  mtigiidi  die  Nadel  im  Auge  zu  erhalten  und  warte 
d»,  bis  der  Kranke  ruliiger  wird,  um  die  Operation  so 
idinell  als  möglich  zu  Tollenden. 

I)  £ben  so  Teihahe  man  sidi  mit  der  Nadd  im  Auge 
fanz  ruhig,  wenn  wohl  der  GehOlfe  das  obere  Augenlid  fal- 
ka  lä£st  oder  das  untere  dem  Operateur  entschlüpft. 

rh)  Steigt  die  dcprimirte  Lij^äc  nach  einem  oder  meh- 
men  Tagen  wieder  in  die  Hdhe,  wddies  weniger  die  Folge 
cmer  ErschOttemng  oder  Anstrengiing,  dardi  Bsechen,  Hur 
^en.  Niesen,  oder  Pressen  bei  der  Slulilausleerung  oder  dneS 
Druckes  u.  dgL  auCs  Auge,  als  vielmehr  der  Entzündung, 
mmal  einer  heftigen,  ist,  so  ist  Torecst  die  Entfernung  der 
linse  nicht  zu  unternehmen,  bis  die  traumatische  Entzikn- 
dung  gehoben  ist.  Erfolgt  nun  deren  Resorbtion  nicht,  wd- 
ches  immer  zu  hoffen  ist,  wenn  sfe  aus  allen  Verbindungen 
gehörig  getrennt  wurd^  so  mufs  sie  alsdann  extrahirt  werden. 

n)  Naeh  dar  Operation  erfolgende  MorvenzufiiUe,  als 
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*  üebelkeit,  Erbrechen,  Krtmpfe,  Ohnmachfen,  besonders  beF-  • 
lige  Entzündungen  des  Auges,  werden  bei  der  Nachbehand- 
lung naher  betrachtet,  welche  sich  nach  allen  Staaroperatio- 
nen  mit  der  Nadd  so  siemlich  gleich  verhalten. 

2)  Von  der  Umlegung»  RecUnation  der  cataractOsen 
Linse,  durch  die  Sderotica  (ßderoUkonyxis)  und  durch  die 
Hornhaut  {Keratonyxis). 

Bei  der  RecUnation  der  Linse,  wird  dieselbe  durch  den 
GlaskOiper  hindurch  so  um  ihre  Achse  in  den  Grund  des 
Anges  zurttckgelegt,  dab  ihr  oberer  Rand  nach  hinten,  ihr 
unterer  nach  vorne,  ihre  vordere  Fläche  nach  oben  und  ihre 
hintere  nach  unten  zu  stehen  kommt,  wobei  zugleich  der 
Glaskörper  bedeutend  zerstört  wird. 

Die  RecUnation  gewahrt  indessen  den  wesentlichen  Yor- 
dieS  vor  der  Depression»  daCs  die  Linse  dadurch  viel  sldie- 
rer  entfernt  wird  und  ein  Wiederaufsteigen  derselben  bei 
weitem  weniger,  als  nach  der  Depression  zu  fürchten  ist, 
Indem  sie  tiefer  in  den  Grund  des  Auges  zu  hegen  kommt 
lind  der  Glaskörper  sie  sicherer  in  der  Tiefe  befestigt  halt; 
audi  ist  sie  leichter  zu  verrichten,  indem  die  Nadd  gegen 
die  vordere  Fläche  der  Linse  gelegt,  sicherer  wie  auf  dem 
oberen  Rand  derselben  bei  der  Depression  liegt,  und  läuft 
man  auch  dabei  weniger  Gefahr  mit  der  Nadelspitze  die  Iris 
oder  den  Ciliarkörper  zu  veiletzen,  oder  sidk  in  der  Iris 
oder  der  Linse  zu  verhaken. 

Dagegen  ist  bei  dieser  Operationsmethode  zu  berück- 
sichtigen, dafs  hierbei  der  Glaskörper  ungleich  mehr  leidet, 
was  jedoch  erfohrungsmiisig  keine  nachtheiligen  Folgen  |ia^ 
und  dafs  die  vordere  Kapselwand  nicht  wie  bei  der  De> 
pression  abgerissen,  sondern  blos  in  der  Richtung,  in  wel- 
cher man  die  Nadel  gegen  sie  anlegt,  eingerissen,  und  dem- 
nach die  etwa  gleichzeitig  entmischte  vordere  Linsenkapsel- 
vrand  nach  der  Operation  hinter  der  Pupille  suiüdübldben 
and  das  SdivermOgen  stOren  wird. 

Angezeigt  ist  dalicr  die  Reclination  in  fillen  Fällen  eines 
reinen  nicht  zu  harten  oder  zu  weichen  Linseiistaars;  dage- 
gen contraindidrt  in  allen  Fallen,  wo  mit  der  Linse  zugldcb 
die  Linsenkapsel  verdunkelt  ist,  so  wie  beim  flüssigen  Staar. 

Dennoch  bt  die  Reclination  im  Ganzen  günstiger,  als 
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•dk  Dmpttmkmt  woGbri  8ie  aar  anler  fkbü^  iDdikUMMMD 
ontemommcn  uad  kvnsbiiliäi^  AusgeHlliit  wnrd. 

Die  Reclinalion  wird  nun  auf  eine  doppelte  Weise  ver- 
richtet, entweder  durch  die  Sclerotica  oder  durch  die 
Cornea. 

a)  Von  der  Reelination  dareh  die  Sclerotica. 
Hierbei  wird  die  Linse  dordb  hebelfönnige  Bewegm- 

gen  niil  der  Nadel  so  nach  hinten  und  audscn  umgelegt,  daCs 
M  zwischen  den  geraden  unteren  und  den  geraden  äufsc- 
ica  AngcMBiukei  lu  liegen  kommt  Sie  gewährt  Yor  der 
Redination  durah  die  Hondiaat  den  Yortheil,  dais  man  «e 
eher  bei  sehr  unruhigen  Augen  Terrichten,  and  in  Ftileily 
wo  die  Linse  immer  wieder  aufsteigt,  versuchsweise  die  De- 
pression aasüben  kann;  dagegen  ist  sie  wegen  Verletzung 
Mar  Hiote  mdor  m  f&rchten»  ab  die  Kedination  durch 
die  Keratonyiis;  andi  kann  bei  ihr  leiditer  die  Iiis  oder 
die  Linse  aufgespiefst  werden,  da  die  Nadd  dem  Auge  des 
Operateurs  auf  einige  Augenblicke  vorborgen  bleibt,  dage- 
gen man  bei  der  Operation  durch  die  Hornhaut  die  Nadel 
innaar  dentüch  seht  Die  Recünaticai  durch  den  Scleroti- 
cabtich  ist  daher  andi  nur  da  m  unteradunea^  wo  die  Ke- 
ratonjxis  entweder  wegen  krankhafter  Beschaffenheit  der 
Hornhaut,  oder  wegen  des  anruhigen  und  stark  nach  ein- 
wSits  rollenden  Auges  nicht  verriditet  werden  kann. 

Dia  Yoibereitnng  and  Wahl  der  iosCramenley  die  Stel- 
lung des  Kranken  gegen  das  einiallende  LIdit,  die  Befesti- 
gung des  Kopfes  und  Eröffniuig  der  Augenlider  ist  die  nSm- 
iiche,  wie  bei  der  vorhergehenden  Depression, 

Der  Eiastichspankt  der  Nadel  Mt  hier  aber  tiefer  als 
bei  der  Depression,  nftmlich  l\  Linen  unter  dem  Homon- 
tal-Durchmesser  des  Auges,  |  Linien  Tom  Rande  der  Horn- 
haut in  die  Sclerotica,  und  wird  sie  in  derscLbea  Richtung 
eingesenkt  und  in  die  hintere  Augenkammer  gefühlt;  dann 
werde  ihr  eine  etwas  sdnrige  Richtong  TOn  au&en  und  un- 
ten, nach  innen  und  oben,  dem  Durchmesser  der  Linse  ent- 
sprechend gegeben,  und  sie  mit  ihrer  Ckmcantftt  gegen  ia» 
vordere  Fläche  der  Linse  und  Liiisenkapsel  gelegt,  uiid  nun 
die  ümlegung  durch  hebeiförmige  Bewegungen  der  Nadel 
verriditet   Bevor  man  aber  die  Linse  redinirt»  suche  man 
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dioidbe-  dvidi  iriüäaMUn  maSbm  Drack  tob  ürar  Yer- 
bfndiing  ni  treimeDy  sie  wa  didodren  und  die  ZenreÜsaig 

der  Hjaloidea  vomibereiten,  um  alsdann  dorch  langsame 
hebelartige  Bewegungen  die  Linse  durch  den  Glaskörper 
zurückzun eigen  und  in  den  Boden  des  Auges  hinabzusen- 
ken, wobei  man  wohl  Acht  haben  mub,  dafis  wAhrend  die- 
sem ZuradLdrSngen  Torerst  noch  die  eonexwe  Fiiclie  der 
Nadel  auf  der  Linsenüäche  bleibt,  um  sie  nicht  statt  zu  re- 
cliniren  zu  discidiren.  Ist  sie  aber  einmal  so  weit  recliuirt, 
dafs  sie  eine  fast  horizontale  Lage  im  Glaskörper  angenom- 
men hat,  so  wende  man  die  Nadel  so,  dab  nun  ihre  oon- 
vexe  Ilftche  gegen  die  jetzt  obere  FlSdie  der  Linse  m  He- 
gen kommt,  um  sie  vollends  so  weit  in  den  Grund  des  Glas- 
körpers und  etwas  nach  aufscn  hinabzusenken,  bis  sie  ganz 
aus  dem  Bereich  der  Pupille  verschwunden  und  nach  der 
ftidseren  Seite  des  Auges  zwischen  den  geraden  unteren  und 
den  geraden  Sulseren  Augenmuskd  gelagert  ist  Wfirde 
man  hier,  vor  der  vollständigen  llechnalion,  die  TSadel  nicht 
wenden,  so  läuft  man  Gefahr  gegen  das  Ende  der  Opera- 
tion die  Linse  aufzuq^ielsen,  und  selbst  mit  der  Nadeiqpitia 
den  Grund  des  Auges  zu  veiletzen. 

Die  so  reeKnirte  Linse  halte  man  nun  einige  Zeit  im 
Augengrunde  fest,  damit  der  Glaskörper  die  Linse  gehörig 
deckt,  und  den  Raum,  welchen  die  Linse  bei  der  Kedina- 
tion  durchläuft,  gehörig  wieder  ausfiillen  kann,  um  deren 
wieder  in  die  Hdhestmgen  zu  yeihlltcn.  Die  Njadel  wevde 
hierauf  in  dendben  Riditung,  in  der  die  Linse  im  Grunde 
des  Auges  festgehalten  wurde,  ein  wenig  zurückgezogen,  um 
deren  Spitze  aus  und  von  der  Linse  zu  entfernen;  alsdann 
hebe  man  deren  Spitze  in  die  Höhe»  wende  deren  conrexe 
Ilftche  wieder  gegen  die  Iris  und  sdiiebe  sie  so  wtilt  in 
die  luntere  Augenkammer  ein,  bis  sie  hinter  der  Pupille 
sichtbar  wird,  liier  venveile  man  einen  Augenblick  mit  der 
Nadel,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  die  Linse  auch  wirklich 
im  Grunde  liegen  bleibt»  oder  ob  sie  theihreiie  oder  gmii 
wiederaubteigly  um  m  dem  ehien  oder  andern  Fall  die  Re- 
dination  zu' wiederholen,  oder  die  Nadel  aus  dem  Auge 
nach  angegebener  Art  bei  der  Depression  auszufülureiu 
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Nack  dar  Operafion  des  cntm  Anges,  geto  naii,  wie 

bei  der  Depressiou,  zu  der  des  zweiten  über. 

Der  Verband  werde  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  der 
Depression  bcstelk,  and  so  aucb  die  etwa  vorkommendea 
tfrien  Emgame,  wibneDd  und  nach  der  Operatkm,  be* 

Sollte  die  Linse  nach  wiederhoher  Redination  wieder 
auüsteigen,  dann  kann  man,  bevor  zu  einer  anderen  Opera* 
tion  übeiffigUMgea  wird,  den  Yemiflh  madien,  rie  zu  de- 
piuaaeny  waa  anweileD  hier  geliiif;t  MiftHngt  auoii  dlea^  ao 
femidie  man  flie  zu  discidiren  oder  spSter,  nach  vollständi- 
ger Heilung  der  Entzündung  und  gehobener  Einpfindlicb- 
JUit  des  Auges,  zu  extraiiiren. 

k)  Von  der  Kecliaation  doreh  die  Keralonyxis. 

EBeribei  wird  die  Nadel  dnrdi  die  Hornhaut  zur  linae 
geführt,  und  diese  gerade  nach  unten  in  den  Grund  des 
Giaskörpors  umgelegt,  dafs  sie  über  den  geraden  unteren 
•  Augenmuskel  zu  liegen  kommt 

Diese  Redinatioii  durch  den  Honihantsäch  gewShrt  we- 
acndidie  Yordiefle  vor  der  dorch  den  Sderoticabtichy  denn 
man  verletzt,  indem  man  die  Nadel  durch  dieHornliaut  ein- 
führt, nur  eine  Haut,  während  bei  ^ener  Methode  deren  drei 
verletzt  werden;  man  fixirt  in  dem  Moment,  wo  die  Nadel 
dnrch  die  Horahant  eingestochen  ist,  das  Auge  für  die  seit- 
BcheD  Bewegungen;  man  kann  wahrend  der  Operation  die 
Nadel  beständig  sehen  und  somit  eine  Verletzung  der  Iris 
eher  vermeiden,  wenn  nur  die  Pupille  hinlänglich  künstlich 
erweitert  ist  Endlich  läüst  sich  anch  die  Redination  der 
linae  dabei  leichter  und  sicherer  Terrichten,  weil  der  Ein« 
süchspunkt  (das  HypomocUium  fOr  dieNadd)  entfernt  von 
der  Ldnse  ist,  und  daher  die  Nadel  und  durch  sie  die  Linse 

zwar  an  beiden  Augen  mit  der  rechten  Hand, 
bewegt  werden  kann»  nnd  weil  man  es  Qbeihaupt  mehr  in 
der  (iewalt  bat,  die  Nadel  genan  in  der  Mitte,  mit  ihrer 
convexen  Flache,  gegen  die  vordere  Wand  der  Linse  zu  le- 
gen, und  deshalb  weniger  Gefahr  läuft  die  Linse  aufzuspie« 
fsen  oder  zu  discidiren,  oder  den  Grund  des  Auges  mit  der 
Nadelspitse  zn  Teiletien. 

Der  wn  Einigen  ihr  gemachte  Vorwoifi  dab  allenal 
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dB6  kWoe  Trflbuig  der  rrnrnrnStUm  Homhaatmiiido  wnrüdL- 
bliebe,       das  dentMche  SAm  beeinMchtif^e,  und  dabd 

auch  der  Pupillenrand  leidit  verletzt,  gedrückt  und  gezerrt 
^erdcy  wird  durch  gut  geformte  und  gearbeitete  Nadeki, 
-durch  kfinstlicke  Erweitemiig  dcar  Pupilie  und  kunstmäüsi^ 
mmmc  der  Nadd^  bei  richtig  gewahUem  EinstiGhspaiik^ 
iFÖllig  gehoben. 

Die  Reclination  durch  den  Hornhautstich  ist  daher  in 
allen  den  Fällen  angezeigt,  vro  überhaupt  ludication  für  die 
HedkiatMNii  Statt  findet,  wenn  nur  die  Hornhaut  und  Iiia  tod 
BeachaffeDbeit  liiid^  und  beaooden  der  PapileiinHid 
der  Iris  nach  der  Eintröpfelung  von  Hyoscyamus- Infusion 
durch  glcichmSfsige  En^citt'ning  keine  Verv^achsung  verrälh. 

Contraindicirt  ist  dagcg(;n  diese  Operationsinethode:  bei 
krankhafter  Beschaffienlieit  der  Hornhaot,  s.  B.  Trabanten 
und  Maiben,  <Kler  duronische  Entzündong  derM&ea,  oder 
bei  geringem  Grad  von  Pannus,  wobei  der  Kranke  doch 
noch  sehen  würde,  wäre  nur  die  Cataracta  beseitigt;  eben 
ao  bei  krankhafter  Beschaffenheit  der  Iris,  z.  B.  Yerwach- 
amgen  Sfriachen  der  Tranbenhant  und  der  Linaenkapsci^ 
welche  aidi  besser  mit  einer  dnrdi  die  SderoCiea  eingefokr- 
ten  Nadel  trennen  lassen,  besonders  aber  wenn  solche  Ad- 
häsionen zwisdien  dem  Pupillenrande  der  Iris  und  der  Lin- 
aenkapsel  bestehen,  weiche  die  kfinstliche  £rweiteniDS  der 
Pupille  TCihindcni;  cndUeh  wenn  das  Aoge  sehr  muralag 
Ist  nnd  es  sidl  so  stark  nach  innen  wälzt,  da£s  luan  uiclit 
den  geliörigen  Einstichspunkt  treffen  kann.  Doch  geben  in 
der  Kegel  gerade  unruhige  Augen  Indication  für  diese  Ope- 
ratiottsin^  weil  man  das  Auge  nach  geaiachteai  Einstich  durch 
Ae  Cornea  mehr  In  seiner  Gewalt  hat  und  fixlren  kann. 

Die  Prognose  bei  der  Reclination  durch  die  Keralonj- 
xis,  wo  nur  eine  Haut  durchstochen  wird,  ist  im  allf^emeineo 
günstiger,  als  bei  der  durch  die  Sderotikonjxis,  wo  drei 
Häute  durdislocheB  werden.  Wenn  dagegen  beim  Hon- 
bautstidi  die  Hmihaut  gezerrt  und  gequetsdit,  die  Nadel 
nicht  gehörig  hcbelartig  bewegt  und  die  Stichwunde  nicht 
zum  Hypomochlium  gemacht  wird,  so  erfolgt  gewöhnlich 
eine  heftige  Comeitis,  mit  AbsceüabiUung  und  nidit  aeUcn 
aut  gnnaKdian  Vcrinst  des  Auges. 
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Die  Vorbereitung,  Befestigung  und  Stellung  des  lu  Ope- 
fircnden  £;egen  das  einfallende  Liclit^  und  die  des  Opera- 
teim^  so  wie  die  ErOffiiong  und  Befestigung  der  Aiigailider, 
wt  fjua  die  voikergeliende  and  die  Nadel  diessBie,  wie  bei 
der  RecHnetioii  dnrdi  die  Sderotica.  Mandie  wdflen  sich 
hier  einer  feineren  Nadel  bedienen,  wozu  aber  um  deswil- 
len nicht  zu  rathen  ist,  weil  man  damit,  wenn  der  Staar 
nidit  sehr  liart  is^  denselben  leicht  xerdrikd^ti  and  aidit  si- 
eber fienng  zur  Redmation  fabt 

Der  Einstichspunkt  der  Nadel  falle  nun  eine  starke  halbe , 
Linie  unter  das  Centrum  der  Hornhaut,  damit  die  Iris  we- 
der  beim  Einstich  aufgespieisty  noch  während  der  Operation 
der  Pnpillenrand  derselben  gezerrt  and  gedrfh^t  werde,  nodi 
die  nach  der  Heilung  der  Wände  sorüdLiileibeiide.  Uenie* 
Narbe  der  Pupille  gegenüber  zu  liegen  kommt. 

Sobald  sich  nun  der  Augapfel  zum  Einstich  gehörig  ge- 
stellt iiat,  schiebe  man  die  mit  dem  Hefte  von  den  Aagen 
cfhabengeiialteney  mit  der  conTesen  Fliehe  ilirer  Spilie  aof 
der  Spitze  des  Ihiken  Zeigefingers  znrQckgezogai  and  da- 
durch gedeckt  liegende  Nadel  gegen  das  Auge  vor,  und  ste- 
che sie  an  der  angegebenen  .Stelle  rcchtwinkelicht  bis 
nrlCtte  ihrer  Krfimmang  rasch  und  sicher  durch  dieHom* 
baat  em»  und  ftdre  dadurch  zugleich  das  Auge.  Jetzt  senke 
man  schndl  das  Heft  der  Nadel  nach  unten  gegen  die 
Wange  des  Kranken  herab,  und  schiebe  die  Nadel  in 
dieser  Lage  durch  die  vordere  Augenkammer  und  die  Pu- 
pille in  die  luntere  gegen  die  Linse^  zwischen  diese  und  die 
Iris  so  weit  hinauf,  dais  sie  genau  in  der  Ifitte  gegen  den 
obem  Rand  der  Linse  mit  ihrer  cohvexen  Fläche  zu  lie- 
gen kommt  Ehe  man  nun  diese  reclinirt,  suche  man  sie 
dardi  einen  wiederholten  sanften  Druck  zu  dislodr^,  um 
sowohl  die  Zeireifsung  der  liinteren  linsenkapsdwand  ds 
audi  des  Glaskörpers  vorzubereiten.  Nun  erst  recUnire  man 
die  Linse  durch  vorsichtige  und  langsame  hebelartige  Bewe- 
gungen der  Naddly  und  senke  sie  in  den  Grund  des  Auges 
durcb  den  Glaskörper.  Hier  hdte  man  sie  einige  Zeit  fes^ 
damit  der  Glaskörper  sich  gehörig  Uber  die  Linse  weglegen, 
und  sie  hier  fixirt  halten  kann.  Um  nun  aber  die  Nadel- 
spilze wieder  zur  Pupille  zurück  zu  führen»  ohne  Gefahr 
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TO  httCm»  Ae  IJiiae       dersdben  wieder  ui  die  Hflhe  xn 

heben,  ziehe  man  zuerst  die  Nadel  in  dcrselbcil  Richtung, 
in  der  man  die  Linse  niedergedrückt  hielt,  und  mit  einer 
etwas  rotirenden  Bewegung  ein  wenig  aus  dem  Auge  zu- . 
lüiä,  damit  derai  Spüxe  etwas  von  der  Lanse  mid  ilirem 
aohigen  Udberzug  entfernt  wird,  aenke  nun  erst  das  Heft 
derselben  herab,  und  bringe  dadurch  ihre  Spitze  wieder  in 
die  Pupille  zurück.  Bleibt  hierauf,  nach  einigem  ruhigen 
Verweilen  mit  der  Nadel  im  Auge,  die  Linse  in  der  TieC^  . 
.  dann  fBhre  man  dieselbe  in  horizontaler  Lage  mit  einer  etwas 
rotirenden  Bewegung  bis  zur  Mitte  ihrer  Spitze  zurück,  hdbe 
dann  das  Heft  etwas  in  die  Höhe,  so  dafs  die  äufsorste 
Spitze  der  Nadel  rechtwink eücht  gegen  die  Stichwunde,  wie 
bei  dem  £insticli  zu  stehen  kommt,  und  ziehe  die  Nadel 
sdmdl  zorILdL,  und  lasse  dann  die  Augenlider  scUieÜMb. 

Der  Verband  ist  derselbe,  wie  der  zuvor  bei  der  De- 
pression angegebene. 

Die  etwa  vorkommenden  Übelen  Ereignisse  wählend 
und  nach  der  Operation,  sind  zum  Theii  dieselben,  wie  di^ 
bei  der  Depression  und  Beciination  durch  die  Sderotica; 
doch  kann  hier  besonders  in  Folge  eines  fehlerhaften  Ein- 
stiches die  Iris  entweder  aufgespiefst  oder  ihr  Pupillenrand 
oder  die  Hornhaut  mit  dem  Balken  der  Nadel  gezerrt  und 
gequetscht  werden.  Hier  muls  man  durch  ein  sehr  strenges 
antiphlogistisdiesVeriahren  der  sonst  sicher  erfolgenden  Ent- 
ztindung  der  Iris  vorzubeugen,  oder  der  schon  entstandenen 
durch  AderlaÜB,  Blutegel  vorzugsweise,  und  kalte  Fomenta- 
tionen  zu  begegnen  suchen;  auch  unteiiasse  man  nicht,  bei 
eintretender  Iritis  die  Piqiille  durdi  ein  Belladonna-  oder 
Hjoscjamos-Infusnm  zu  erweitern.  Sollte  %  bei  grofser 
Unruhe  des  Kranken  und  des  Auges  vor  Vollendung  der 
Operation,  die  Nadel  unerwartet  aus  dem  Auge  herausfah- 
ren, so  sudie  man  sie  auf  der  Stelle,  m^lglichst  durch  die 
erste  Stichwunde^  wieder  einznüQhren,  und  gelingt  dies  nidi^ 
durdi  einen  neuen  Einstich.  Steigt  endlich  die  Linse  nach 
wiederholten  Reclinaüonsversuchen  immer  wieder  auf,  so 
disctdirc  man,  bevor  man  die  Nadel  ausführt,  die  Linse  und 
zerstöre  dabei  TOizugsweise  die  yordere  Kapselwand,  wo- 
nach eS'  wohl  gelingt,  dals  die  linse  sich  durch  Resodrtioa 
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MB  spiler  nadi  Entfcmiiiig  aller  enfzflndlichen  RcactioD, 
die  Linse  durch  die  Extracüoo,  wenn  sie  anders  noch 
macht  werden  kann,  za  entfernen. 

0)  Von  der  D epressio-Reclinatioik 

Hicriiei  wird  die  Linse  mit  ftror  Kapsel,  dnch  die  ab- 
sicfcdidie  Yerbindang  der  Depression  mit  der  Redination 
ans  der  Schaxc  entfernt,  und  soll  dies,  vermöge  dieser  dop- 
pelten Dislocation,  um  so  leichter  und  sicherer  gelingen* 
Doch  ist  hier  su  beachten»  da£s  durch  solche  doppelte  Ver- 
woadims  das  Auge  mehr  leidet,  ab  bei  einer  einfachen  Re* 
dination  oder  Depression,  und  darum  auch  diese  Opera* 
tion  bei  sehr  vulnerablen  Augen  nicht  unternommen  wer- 
den darf.  Angezeigt  ist  sie  dagegen  in  allen  den  Fällen, 
wdcha  fibeihaiqpt  eine  Indication  flbr  die  Disiocation  der 
linae  geben,  and  beaooden  bei  der  Cataracta  eapsnio-len- 
ticularis  dura  mit  stark  getrübter  vorderen  Kapselwand,  die 
deren  gänzhche  Entfemong  nothwendig  macht. 

Die  Operation  wird  durch  die  Sderotica  wie  bei  der 
Depression  Tenichte^  daher  anch  die  Yoribereitang  mid  Wahl 
der  Instramente  «yesdben  sind, 

Ist  man  daher  bei  dieser  Operationsmethode  mit  der  De- 
pneasaon  der  Linse  nach  angegebener  Art,  so  weit  gekom« 
Wim,  dafs  deren  olierer  Kand  in  gleicher  Hdhe  mit  dem  Po» 
pflknande  slehl^  wobei  man  jedodi  sorgfitftig  dsoranf  achtsn 
mofs,  dals  die  mwor  hinlänglich  abgerissene  ▼otdere  linsen» 
kapselwand  mitgefaist  und  mit  hinabgedrückt  werde,  dann 
hebe  man,  statt  die  Nadelspitze,  wie  bei  der  einfachen  De- 
preaaioii  mmowenden  un  die  Operatioii  m  Tolknden,  diese 
Mcfa  oben  in  die  HAhe,  damit  die  nnr  theibreis  dislodrte 
und  noch  nicht  ganz  deprimirte  Linse  wieder  in  die  Hdhe 
steigt  Hierauf  ziehe  man  die  Nadel  ein  klein  wenig  aus 
dem  Auge  zurück,  und  bringe  sie  in  die  Lage  wie  zur  Re- 
dinalion  dorch  die  Sderotica,  und  recUnire  die  Linse  nnd 
dfe  abgebAie  vordere  Kapsdwand,  anf  die  dasdbst  snga» 
gcbene  Art^  bis  zur  Vollendung  der  Operation,  bestelle  den 
Verband  wie  dort  und  begegne  den  etwa  vorkommenden 
ftblcn  Ercigpissen,  bei  sehr  sirenger  antiphlogistischer  Be- 
handhttig  nadi  bckaanier  Art 
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D.  Von  der  Discision  der  KrjstalUiiiAe» 
SAM  die  Iwwitapnlwted»  Iwbliislkk  xeniftn,  dte 
Linse  selbst  nur  ekd%9mabm  diicidirt  und  deren  getreDote 

Stücke  von  der  wässerigen  Feuchtigkeit  gehörig  umspülilt 
werden,  so  werden  diese  nach  und  nach  von  derselben  auf- 
weitet»/Und  durch  den  immerwährenden  Stofiwechsel  allmäh- 
Kg  abaeiUrt  Die  Eesoibtioiiiknft  ist  woU  in  beiden  An- 
genkammern  gleich,  imd  rfifart  die  getrSomte  rascbere  An£- 
saugung  in  der  vorderen  Augenkammer  wohl  nur  daher, 
weil  bei  grüüserer  Yerüieiiung  der  Staarstücke,  die  Einwir- 
kvDf;»  des  in  dieser  nngfeidi  nebr  voriiaadenen  Humor 
«qnens  zn  deren .AnflSfong  kiifkiger  ist  Die  linsmfcapeel 
reste  werden  nicht  resorbirt,  sondern  sie  schrumpfen  zosam- 
men,  rollen  sich  zurück  und  lagern  sich  in  der  (Tegend  des 
Cüiarkörpcrs,  wo  sie  einen  weifsgrauen  Kranz  bilden. 

Sie  Discision  der  i^m««  ist  Tnrh  Mlftiifsmlfsig  die  geringste 
Yerwnndang  des  Angee  nnter  allen  Staaroperitiensmethoden» 
imd  ist  die  Linse  einmal  aufgesogen,  so  kann  sie  nie  wie- 
der erscheinen  wie  nach  der  Reclination  oder  Depression, 
durch  .Wiederaofsteigen  derselben,  wobei  auüserdem  das 
Ange  nngleidi  mehr  zn  leiden  bat  Die  Eitrailion  bat  zwar 
mwh  ifiesen  günstigen  Erfolg  and  zwar  auf  der  Sldle^  aHeiB 
die  grofse  Schnittwunde  der  Cornea,  die  Beleidigung  der 
Pupille  beim  Austritt  der  Linse,  und  das  häuiige  VodUnn» 
men  eines  Vorfalls  der  Iris  und  des  GlaslU^ipeis^  sind  nuMT 
sehr  boob  in  AnscUag  zn  bringen.  —  Die  Disdsion  kann 
seHMt  bei  sehr  onnihigen  Augen,  vorzugsweise  bei  Kindern 
und  bei  solchen  Individuen  gemacht  werden,  welche  sich  . 
nach  der  Operation  nicht  gehörig  halten  können.  Leider  ist 
der  Eiioig  der  Disciaion  mcfat  inuner  ein  gOnsüger,  da  din 
lämensHIffke  znweüen  nicbt  resoibiit  werden,  ahnn  iwom 
einen  bestimmten  Grund  angeben  zu  können.  Ist  vielleicht 
in  einem  solchen  Fall  der  Krankheitsproccfs,  der  die  Ca- 
taracta veranlafst,  noch  nicht  vollendet,  der  Staar  mithin  noch 
nkht  rei^  nnd  die  noch  lortwiriLende  Uitadie  miffriiilt  die 
Trfibung  der  discidnten  StaantOdLe  nnd  bebilt  das  Uebep» 
gewicht  über  den  AufsaugungsprocedB,  den  Stoffwechsel?  — - 
Je  jünger  inde(wen  der  Staarkranke  ist,  um  so  mehr  kann 
man  hier  auf  einen  günstigen  £ifiQlg  rechocn,  da  bekanntlich 
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M  b^abrttt,  tibcr  50  Jalm  aktt  flUtfiiiHilMul  aakr 
Mge  iit  Bei  wckdien  Stairai,  nmnl  bei  jtmf^enlbAndiien, 

^ebt  in  der  Regel  der  Aufsaugungsprocefs  rasch  vor  sich, 
and  dennoch  gehen  zuweilen  Monate  darüber  hin. 

Unberücksichtigt  darf  indessen  hier  nicfat  bleiben,  dab 
mweiien  aach  nadi  «fieser  Operation  seiur  heftige  ZvIUli^ 
nd  besonders  Iiiflidkduge  Iritis  erfolgen,  indem  nadi  Zer- 
störung der  Linsenkapsel,  durch  die  Einwirkung  des  Humor 
a^eus  die  Linsenstficke  sich  sehr  auflockern,  alsdann  den 
Ml  sich  sdion  engen  Raam  der  iunleren  Angenkaamier  seiur 
lurfdBiii  und  beengen,  wodurch  die  Iris  nach  Totne  gedrfngt 
wird,  oder  die  Linse  oder  deren  gröüsere  Stücke  sich  in 
die  Pupille  legen,  diese  reizen,  zerren  und  ausdehnen,  nnd 
äe  dann  zu  der  «a  ^^'*v^^}ffn  YxM\x^v^  und  deren  Fol* 
gen  dderminiren. 

Die  Diseision  findet  nm  ihre  Amfendang  l>ei  aDen  wei- 
chcn  Staarcn,  die  sidi  durch  alle  anderen  Operaüonsraelho- 
den  nicht  so  gut  entfernen  lassen;  vorzugsweise  bei  jungen 
Individnen^  bei  kleinen  Kindern  oder  GemÜthskranken,  bei 
TrabstnomsBy  Übeiiianpl  bei  sehr  unmhigen  iüimken  oder 
nor  sehr  nnn^f;en  nnd  Tidtterablen  Augen;  bei  Pewonen . 
die  sich  nach  der  Operation,  entweder  aus  körperlichen  oder 
moralischen  Ursachen  nicht  ruliig  haken  können,  z.  B.  bei 
Astiimartscfaen,  an  veraltetem  Husten  Leidenden,  bei  hyster^• 
sdiSBy  hjpodMmdrisdien  gndnwlspdioÜsehenliidindnen;  bei 
yiMsonen  die  «n  Krämpfen  leiden,  bei  anfolgsunen  Kinden 
n.  s.  w.;  eben  so  bei  Personen  denen  die  nöthige  Pflege  und 
Wartung  gebricht  Zu  übersehen  ist  es  endlich  nicht,  da£s 
die  Sentficketong  eines  hurten  SCaares,  der.  nach  der  J&edü- 
Htion  oder  Depresäon  iner  wiederanfateig^  nmeilen  ge- 
Ingt  and  die  Aufsaugung  erfolgt,  wenn  nan  auch  nor  die 
Kirsel  gehörig  zerstört 

Contraindicirt  ist  sie  dagegen:  bei  bejahrten  Personen 
nd  harten  Stauen»  wegen  des  meist  wnsieheren  EiColgi  der 
Anftnugimg,  die,  wenn  sie  anch  erfolgt,  inaneraehr  langsam 
geht  und  oft  nur  unvollkommen  ist;  bei  bedeutender  Ent* 
mischong  der  Linsenkapsel,  wo  dann  leicht  Stücke  der  ver« 
dnnkdlcii  Kapsei  hinler  der  Pupille  hingen  bleiben,  die  das 
Sefaf«nn0gffilitiben»  nndbeii^tencla  aoenlaswischender 
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vorderen  Linsenkapsehvaud  und  der  Iris,  indem  die  Kapsel- 
fette  in  Folge  der  Enteflndmig  aidi  wieder  miii  der  Iris  ver- 
dBigcB  tmd  das  Sebrennftfea  von  neuem  stören.  Hier  ial 
daher  imiiier  die  Depression  oder  die  RecKnalion,  besondere 
die  Verbindung  von  beiden,  so  wie  die  £jLtracüon  mit  ei- 
nem günstigeren  Erfolg  zu  unternehmen. 

Wemd  man  nun  aadi  bei  der  Disdsion  nicht  immer  anf 
einoi  sicheren  Erfolg  rechnen  kann,  so  darf  man  doch  unter 
günstigen  ürasttnden,  b^  wichen  Slaaren  nnd  bei  gehOti* 
ger  Zerstörung  der  vorderen  Linsenkapsel ,  wenn  sie  nicht 
zu  sehr  eutinisciit  oder  krankhaft  verdickt  ist,  denselben  hof- 
Ihl  Nnr  hüte  man  sidi  sogleich  dne  günstige  Prognose  zu 
stellen»  dasdbst  unter  den  günstigsten  Anssichtn  doreh  sehr  « 
heftige  EntzUndmig,  mindestens  das  SdiTermögen,  wenn  nieht  \ 
das  ganze  Auge,  imter  den  heftigsten  Schmerzen  verloren  geht 

Die  Operation  selbst  kann  nun  entweder  durch  den  Scle-  i 
,  roticaistich,  oder  durch  den  Homhautstich  verrichtet  werden.  i 
m)  Yon  der  Discision  der  Linse  dnrcb  die  Scie-  i 
rotieonyzis.  Sie  werde  nur  in  dem  ABe  verliebtet,  wo  i 
die  Operation  durch  die  Hornhaut  wegen  krankhafter  Be-  i 
schaffenheit  derselben,  oder  weil  der  Augapfel  sich  zu  stark  i 
nach  innen  roUt,  nicht  gemodit  werden  kani^  nnd  ist  sie  au-  i 
fterdem  wegen  Yeiletiang  dreier  Hinte  bmaeibki  vaffmck 
wichtiger,  ab  die  Discision*  dorch  die  Horohant 

Die  Vorbereitungen  sind  dieselben,  wie  bei  derDepres-  , 
sion,  und  wird  die  nur  wenig  gekrümmte  Nadel  auf  dieselbe 
Weise  wie  bei  der  Reclination  durch  die  Scieiotica  in  die 
bmtere  Angcnkammer  eingeführt  Die  Linsenkapsel  werde 
abdann  «uerst  senkreiAt  too  oben  nadi  unten,  dann  in  die 
Quere  und  einige  Mal  in  diagonaler  Richtung  zugweise  zer- 
schnitten, und  dann  erst  mit  der  Nadelspitze  die  Linse  selbst, 
durch  einige  tief  durch  ihre  Substanz  geiOiirte  Schnitte  ebtgk* 
Uis  ngw^  lertheiit  Hierauf  recBoire  man  den  Linse»- 
kern  oder  gröÜMre  linsenstücke  in  den  Grund  des  GiasbUiv. 
pers  auf  ahnliche  Art,  wie  bei  der  Redination,  um  besonders 
auch  die  hintere  Kapsel  wand  zu  zerstören,  und  fördere  dann 
mk  der  Breite  der  Madel^itze  einselne  lAisentheile  TOBBich- 
tig  aus  der  lunteren  in  die  Tordere  Augenkammer,  ohne  die 
bis  in  benechtheüigen.  Bei  einem  Milch-  oder  KMsestier 

erfolgt 
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erfolgt  dies  oft  Uttum  voü  sdbst  —  IMi  YclhttAmg  der 

Operation  «che  BMtt  die  Madd  wie  bei 

db  SderoHe»  nrfick,  und  beMKrge  wie  dort  den  Verband. 

Aufscr  den  schon  vorgekommenen  übelen  EreigniMea 
wihrend  und  nach  der  Operation,  sowohl  bei  der  l^eprtB* 
mm  als  Reclinatioa  dorch  die  Selerottooiijm^  kam  et  Uit 
aoch  loigcnde  boMndew  f^ebtn: 

1)  dde  num  iHdiraid  der  Zerschneidung  der  Kapsel  und 
Linse  (He  Iris  mit  der  Nadelspitze  fafst  und  verletzt,  und 
wohl  gar  vom  Ciliarband  ablö^  wonach  alsbald  eine  Blu- 
tung und  TrCbmig  der  Angenkawmer  and  epiter  Iiitia  ibiii; 
Ukr  «nebe  man  so  fint  als  nOtgUcb  die  OperalioB  su  been- 
digen, und  behandle  die  nachfolgende  jLaiz,üaduug  zwecks 

KäÜBig. 

2)  Die  Zeratürung  der  vorderen  Linscnka|»6el  gelingt  nicht 
▼oUkommen,  zumal  an  der  ftnÜNorea  Seile,  wegen  UninO^idi* 
Ut  int  der  Nadel  bei  den  Einstiefas^onkt  dabin  gebngen 
xn  kdnnen,  und  dann  hier  ein  verdunkeltes  Linsenkapsel- 
stück  das  Sehvennögen  tlieilweis  behindert.  Man  suclie  da- 
her dieses  LinseukapselstÜck  abxurei£sen  und  durcb  die&e-* 
Hwttion  in  den  Grund  des  Au^^  za  dßfnwm^  nwlge% 
ÜBgl  diw  nicht,  apäteic  zn  eifmliiren. 

3)  Ist  wohl  von  der  Linse  zu  viel,  oder  besondere  bei 
einem  harten  Staar,  die  ganze  Linse  in  die  vordere  Augen- 
kanunar  ^kommen,  so  mufs  man  sogleich  die  üonihaal 
«fiacn»  nnd  die  Linse,  oder  ihre  Stücke  enttenen»  wem 
nidbC  die  heftigste  IritiB  folgen  soL 

4)  Die  Resorbtion  der  Linse  gelingt  nicht,  wenn  binnen 
3  bis  4  Wochen  noch  keine  Veränderung  daran  bemerkt 
werden  kann.  Ergiebt  sich  hier  nach  künstlicher  £rweiteruiig 
der  Pniiille  doKch  Hyosqranufl^  dals  die  Kapael  nicht  gehik* 
rig  zerschnitten  war,  nnd  dab  sich  die  O^foongen  In  der* 
selben  »iedcr  gescIJossen  haben,  so  wiederhole  man  die  ' 
Operation.  War  aber  die  Linsenkapsel  hinreichend  zerstört 
upd  die  Linse  davon  gehörig  entblo£st,  so  U^en  den  MÜe* 
Imf/m  der  fieeorbtion  andere  nieht  gehArig  zu  eifomiiende 
UfBAcben  vä  Gnmde^  nnd-nds  man  dann  die  Linse  durch 
eine  andere  Operationsmethode,  am  bebten,  wo  es  angeht, 
durch  die  Extraction  entfernen. 

Med.  dur.  Eiiejcl.  \IL  Bd.  12 
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i)  Von  der  DiaeiMU  der  Linae  durch  die  Kerar- 
to»yxf t.  Die  ZuMAAmg  der  Liiiae  dwck  die  HonikMi^ 

die  von  Buchhorn  zuerst,  als  eigene  Mdliode  Qai|MdeBy  to« 
Latigenbeck  vorbessort  und  zuerst  bei  Menschen  geübt  wurde, 
Terdient  im  AUgcmeinea  den  Vorzug,  wenn  sie  anders  aus- 
giAlNt  weiden  kann,  wegen  leiehterer,  sielierer  und  voU- 
flttndigerer  Verriditang  der  Operation,  indem  nan  die  Mo- 
del während  der  gaiiMi  Zeit  sehen  kann,  dabei  nur  eine 
Haut  verletzt  und  im  Moment  des  Einstichs  das  Auge  fixirt 
half-  —  Zu  unterlaiien  ist  sie  aber  bei  krankhafter  Beschaff 
fflulieit  der  Homiiant^  und  wenn  der  Angapiei  sich  so  staik 
nerii  Innen  wtfn,  dafii  man  niefat  tum  gehörigen  FiMtifki 
punkt  gelangen  kann. 

Die  Vorbereitungen  und  Wahl  der  Instrumente  sind 
dKe  Vorhergehenden.  Der  Ort  des  Einstichs  und  die  Ein- 
agnung  der  Nadei  durck  die  Hondiaut  Me  in  die  hintene 
AngenkanmMr,  geeckehen  wie  kei  derRedinatkm  dmrck  die 
Keratonyxis.  Alsdann  wende  man  die  Nadel  ein  wenig  zwi- 
sdien  den  Fingern,  dafs  deren,  auf  den  oberen  Rand  der 
linaenkafeei  liegende  convese  SpitzenflAcke,  so  zur  Seite  zo 
aleken  koamt,  daiii  man  lingi  der  Kapeel  emen  Ltagen- 
schnitt  MMk  nmen  ngweiae  Mnn  kann,  ffienwf  ileke  amm 
die  Nadel  ein  klein  wenig  zurück,  setze  sie  an  den  innern 
JEland  auf  ähnUche  Art  an,  und  mache  horizontale  und  n^ 
tdgsnfalis  diagonale  zugige  Schnitte  um  die  Kapsel  vollitln 
dig  in  nenchneiden»  Alsdann  ikkte  man  die  JNadel  gegcm 
die  Linse  sdbst,  und  «eredmeide  auch  dieee  in  einige  grO» 
fsere  Stfickc  durch  wiederholte  LängenzOge,  und  reclinire 
den  Kern  der  Linse  oder  bei  harter  Linse  das  gröfste  Lin- 
aenstück  durch  den  Grund  des  Auges  in  den  GladUIrper, 
wie  hek  der  Kedttnation  dank  die  Kentonyxis,  itertkeHe  uui 
filrdere  einige  Stücke  in  die  vordere  Augenkammer,  durdi 
hebelartige  Bewegungen  der  Nadel  von  hinten  nach  vom, 
entferne  dann  knnstnrilfsig  die  Nadei  aus  dem  Auige  und  lege 
den  Verband  an. 

Die  etwa  Torkommenden  Ereigi^se  wlkrend  und  nach 
der  Operation,  sind  sdion  hinreichend  bei  den  bisher  ab- 
gehandelten Operationen  vorgekommen. 

Von  der  Nachbehandlung  der  am  Staar  dnrek 
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die  Nadel  Operirten.  Nach  Tollendctcr  Operation  unter- 
suche man  noch  einmal  das  Auge  sorgfältig,  und  stelle  vor- 
sichtige SeliTenudie  mil  dem  Kranken  an.  Zu  der  Abncbl 
ktkm  mm  imtdbm  so  mit  den  Stuhle  um,  d«b  denm 
Mckoi  dem  Fcartir  »gikehrt  lü,  «ad  betduMe  i«|Mdi 
■it  keideii  HAnden  dae  Auge.  —  Nun  erst  lasse  man  den 
Kranken  die  Augen  langsam  öffnen,  und  halte  ihm  in  m«1* 
ii|er  £iil£emuDg  eini^  grüfsere  Gegenstände  tot.  Diese 
Tcandie  llbertnibe  muk  iadtHMi  Biebl»  ui  nieht  dft* 
dbnli  sm  WiedMMfalii^ai  der  LiBeeVermiiaiuig  m  ge» 
bcD,  vmd  et  echon  genügt  dem  Operirten  die  Ueberzeugung 
(fegeben  zu  haben,  dafs  die  Operation  glücklich  abgelaufen 
ist  —  Nach  liisdsion  der  Linse,  oder  beim  Milchstaar  kann 
tat  Knoke  unmittelbar  nach  der  Operatei  nkhl  deodieh, 
•Jer  w<M  gar  aicht  eehea,  und  mtk  man  ihm  diaa  ^wtmm 
ageOy  damit  er  niflhl  muthloe  werde. 

Zuweilen  sieht  aber  der  Kranke  nach  der  glücklichst 
abgelaufenen  Operation  gar  nichts,  oder  er  sieht  alles  farbig, 
nie  in  einem  Kaleideecop,  oder  alles  trübe  und  schwan.— ' 
U  dicae  Encheinw^;  daalhoadnkt  der  pqrchiidMB  Eiawi»* 
koDg  m  der  Operaties»  ao  gehl  dieae  aaeh  ainigfr  Rnlie 
und  Erholung  des  Kranken  vorüber,  und  der  Kranke  wird 
dann  gut  sehen ;  ist  es  aber  Folge  von  einem  Jüiruck  auf  die 
Bitoa  dwck  die  depriauile  eder  leclinirte  Linac^  oder  Sjmp- 
tom  einea  tiankhaften  Znemdaa  dea  GlaikOffpan  taad  dar 
Retina,  dami  lat»  beeondera  m  leliterm  Fall  die  Pkegaoaa* 
sehr  achlecht,  aber  im  vorhergehenden  Fall  kann  sich  dies 
ipftler  noch  ausgleichen,  so  wie  der  KesorbtionsprocefB  der 
Uaae  voiadneitet,  und  dadurch  der  IhnA.  aidi  aUmihÜg 
Tiimlndmt,  oder  gMdidi  ▼enahnindet 

SobdM  die  Augen  auch  dieain  SehfeianfllMii  wieder 
geschlossen  sind,  lasse  mau  sogleich  verhältuifsuiafbig  einen 
sehr  starken  Aderlafs  anstellen,  dessen  QuantiUit  nach  dem 
Aller  md  den  Kräften  des  Kranken,  und  je  nachdem  das 
Auge  vUk  oder  wenig  bei  dar  Opeiatioii  gelilleu  hat,  uwl 
|e  nadi  der  Vnluerabililit  dea  Auges  an  beetiauaen  iit 
Ein  solcher,  unmittelbar  nach  der  Operation  angestellter 
Aderiaia»  selbst  bei  dem  Ansehn  nach  Schwächlichen,  ist 

ctfidiiaanailfaig  nicht  genug  lu  beachten»  indem  «  Ülr 
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IM  CüMMti. 

Hat  ganze  Nachbeban^ang  iittd  dm  Erfolg  der  Openüon 
vwk  der  grOfaten  Wlditi^eiC  Ist  Der  Kraake  wevde 
hiernach  erst  anf  sein  Lager  gebradii;  das  ZiauMr  ge- 
hörig verdunkelt,  das  Bett  mit  einem  Bettschirra  umstellt, 
um  ihn  desto  sicherer  gegen  die  Einwirkung  des  Lichtes 
und  der  Zugluft  za  achützen,  und  die  gröfirte  Ruhe  bei 
sparsaiMf  und  magerer  Düt  gehakow«  Gebt  bod  alias  ef- 
^nscht,  so  kann  üum-  ih»  am  8lflii  Tage  etwas  kitfti- 
gcre  Diät  mit  Fleischbrülie  halten  lassen ,  und  gehe  nur  all- 
m^hiig  zu  etwas,  consist enteren  Nahrungsmitteln  z.  B.  Breien, 
fangen  Gemüsen  u.  dgl.  bber.  Ist  von  einer  draumatisoben 
Eatttliidiing  nichts  to  iQrditeny  da»  erst  gehe  warn 
m  der  den  Kranken  gefaohaten  DÜt  Ober.*—  BaiPenonen' 
die  au  Tab ack schnupfen  gewohnt  sind,  lasse  man  dies 
m&Csig  fortsetzen,  um  die  gewohnte  Ableitung  durch  die  Na- 
senschieimbaut  nicht  zu  entziehen;  dagegen  aber  nnteraage 
man  streng  ins  Tabaokraacken« 

Da  yntk  einer  rtcbt  kfiftigoi,  sträng  autiiiUogiatisdMn 
Behandlung  nur  allein  der  günstige' Erfolg  abhängt,  so  mache 
man  auch  gleich  Anfangs  ununterbrochen  Tag  und  Nacht 
kalte  Uaiachläge  über  die  Augen  mit  kleinen  leinenen  Con- 
pressen,  welche  am  Jbaslesi  fiber  ein  StftcL  Eis  §sle^»  odsr 
te  einem  EfcBier  mit  iMfat  firfef^  Ulea  Wasser  anhalmad 
kalt  eibaken  werden,  damit  weder  ein  achmenhaftes  GeHähl 
noch  Hitze  in  den  Au^en  entsteht.  Um  hier  aber  die  dabei 
fast  unvermeidiidie  Erkältung  durch  das  Nafswerden  des 
Bettes  «nd  der  Kleidmystttake  an  Tsriiiilsn,  lege  man  den 
Kranken  ^fltavs  eintrocknes  weiches  Handinrfi  nm  den  Hals. 

Sind  ktken  UmsoUllge  eine  Stande  lang  angewen- 
det, und  haben  sich  während  dem  die  Hitze  und  unange- 
nehme Empimdung  im  Auge  nicht  verloren,  so  mu£s  sogleich 
tu  einem  zweiten,  ebenfiidls  verhaltnifsm&isig  starkan  Aidsvlaii 
geschritten^  und  wenn  nadi  Verianl  wieder  einer  Stande^ 
bei  fortgesetzten  kalten  Fomentationen,  nicht  )edes  fremdU 
artige  unangenehme  Geftlhl  aus  den  Augen  gewichen  ist, 
Blutegel  angesetzt  >verden,  damit  es  nicht  zur  Entwicklung 
einer  Entzündung  kommt,  denn  ist  es  einmal  bis  mni  Her* 
nwtfelen  der  traunatischen  Entzündung  gdknannen»  so  M 
As  Auge  so  gut  wie  ▼eriasen.  Siner  jeden  ^ur  inn  £nt- 
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bei  Erwadideiien  die  ersten  Male  Dicht  unter  10  — 12,  die 
man  gehöri^^  nachbluten  und  dabei  die  kalten  Fornentationen 
fortsetzen  l&Sst  Dies  Verfahren  wiederhole  mau  immor  mk 
^mtk,  wie  sich  ein  freades  Oefitfd  im  Auge  lei^ 

Sollte  dar  Knaka  in  den  entan  Tagen,  dnndi  den  «r- 
Httenen  Blutrerlust  sich  sehr  matt  fühlen,  so  reiche  man  auf 
den  Abend  §  —  1  Gran  wälsrigen  Opiuracxtiact,  oder  1 
bis  2  Gran  Lactucarium,  zumal  bei  sehr  reizbaren  Mf^ryKi^^i^ 
KmiktB,  uid  bsaopdcri  ktitam^-dft  es  ymiet  Cm§mäaMm 
aock  Vcfatepfungen  venuihiit  —  Wenn  nach  den,  die 
ersten  zweimal  24  Stunden  onausgesetzt  fortgesetzten,  kalten 
Umschlägen  der  Kranke  keine  unangenehme  Einpllndungen 
in  den  Augen  hat,  die  Temperatur  derselben  ganz  normal 
in;  wem  ktine  heifse  Thriincn  mehr  üMdam,  die  Av^»» 
fidcr  fjßUM  gitond  ainMifhfm,  die  Aänder  dcfseUben  nicbt  §^ 
röthet  nnd  die  Wimpern  durch  eme  mSCsige  Quantität  Mei- 
bonischvn  JDrüsenschleim  verklebt  sind,  dann  kann  man  diese 
Umschläge  auf  einige  Zeit  aussetzen,  die  Angen  sanft  ab< 
tEoduMn  nnd  äe  einife  Zeil  unbededu  lauen.  Sebald  aich 
aber  wieder  ein  unangenehmes  GefiMil  «eig^  ao  wende  man 
diese  sogleich  wieder  an,  und  schwindet  hierauf  dasselbe 
nicht,  so  setze  man  sofort  wieder  Blutegel  an.  So  wie  sich 
aber  der  Kranke  wieder  ganz  wohl  fühlt,  seUe  mau  die 
kalten  Umarhlign  wieder  ana,  und  wiedadbole  ao  dt  diea 
Terbbien,  dU  es  die  Umallnde  gcbielen.  Die  Anwendung 
der  Kälte  unterlasse  man,  wenn  es  angeht <  nacb  dem  5ten 
bis  6ten  Tag,  und  die  der  lilulegel  setze  man  bis  zur  vol- 
hndeffw  Heilung  fort,  so  oft  es  die  £rscheinungen  erfor- 
^km.  —  Die  gehdrige  LeibesüfEnung  imteriialte  man  vom 
9iaB  Tage  an  dordi  ein  infus,  ssnnae^  oder  dorcb  die  Aqua 
lazativ.  ^'ienn.,  oder  das  Electuar.  leuitivum,  oder  durdi  l^sH 
aceticum  und  andere  . gelinde  wii  kende  üifliUelaaize^  oder  durch 
Ujr^e. 

Haben  die  Augen  bei  der  Operatien  liel  gelitten  und 
ist  woU  Iiifis  in  ÜBicbten,  oder  ist  bei  gnoAer  Yuberabill- 

tiit  des  Auges,  oder  überhaupt  Neigung  zu  Entzündung,  Ex- 
sodation  und  Eiterung  im  Auge  vorhanden,  oder  begiiuil 

eine  EaiafiwlHng  des  ^jtasktfrptw,  oder  schwelkn  nach  der. 
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JMsMoü  der  Unse  Ae  UnuaaMdke  tefar  an,  to  rrfdMii  4fo 

kalten  ümschl«1ge  und  Blntentziehongen  allein  nicht  aus,  son- 
dern man  inufs  diese  Mittel  durdi  Mercurialien  in  grofsea 
Gaben  unterstützen,  z.  B.  den  Calomel  alle  1,  2—3  Stnn« 
den  m  1»  9 — 8Qfaninnerlidi  geben,  nnd  die  grane  Quedi- 
sflbenalbe  tt^idi  einmal  in  die  üngegend  des  An^  efai- 
rciben,  und  hiermit  so  lange  fortfahren,  bis  Nachlafs  der 
Erscheinungen  oder  SpeichelflnÜB  erfolgt,  und  dann  erst  da- 
mit aussetzen* 

Stellen  sidi  woU  nadi  derOperation  eatarriialisdie 
fectionen  ein,  dann  wiriie  man  durdi  innere  MHtel  zog!kicii 
auf  die  Haut,  und  wende  Fnfsbader  oder  Senfteige  auf  die 
Waden  an.  —  Bei  rheumatischen  oder  gichtischen  ZuülUen 
müssen  aber  die  kalten  Umschläge  unbedingt  so  lange  ans» 
gesetzt  werden,  ids  diese  bestehen,  und  man  wende  rag^eich 
stärkere  ableitende  MHtd  und  kräftige  Gegenreize  däreb  Spa- 
hischfliegenpflaster,  Brcchweinsteinsalbe,  Fonfanel,  Haarseil, 
reizende  Fufsbüdcr  u.  dgl.  an,  verordne  ein  entsprechendes 
inneres  HeilTerfahren,  und  substituire  warme,  aber  nur  lau* 
wanne.  Öfter  zu  wiederbolende  UmscUlge  Ton  Melwasser.*^ 
Gegen  consensuefles  Eibrecben,  besonders  reizbarer  Perso- 
nen, nützen  vorzugsweise  Salzkljstire  u.  dgl.  innerliche  Arz- 
neien und  Einreibungen  von  flflchtiger  Salbe  mit  Opium  in 
den  Unterleib.  Ist  es  mdir  nerrOs  und  wohl  ^on  Yerie»* 
zung  der  Cillamenren  oder  der  Retina  entMandcB,  so  gdie 
man  Ipecac.  in  kleinen  Gaben,  Valeriana,  Castoreum,  Liq. 
ammon.  sicc,  Opium  u.  dgl,  besonders  Lactuarium  zu  1 
bis  2  Gr.  alle  2  —  3  Stunden.  Bei  Abwesenheit  alier  Ent- 
zündung Camillenkljstire  mit  Opium,  oder  dergleichen 
fltjTOscyamus  Inlusum. 

Die  Augen  werden  Ton  dem  3ten  Tage  an  taglidi  von 
dem,  zwischen  den  Augenlidern  sich  ansammelnden  und  diese 
zusammenklebenden,  Schleim  mit  einem  zarten  mit  lauwarmem 
Wasser  befeuchteten  Schwimmchen  oder  leinen  leinen  Lein^ 
wandlappchen  Tonlcfatig  gereinigt,  wobei  aber  aller  Druck 
aufil  Auge  unterbleiben  mufs.  Das  hierzu  nöthige  Licht  ver- 
schaffe man  sich  durch  vorsichtiges  Oeffnen  der  Vorhänge, 
wobei  aber  das  Licht  von  hinten  über  den  Kopf  des  Kran- 
ken heigdeitel^  oder  wo  dies  nicht  angehe  durch  ein  Uata' 
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4m  Kopf  äm  JUrnkm  pkdkmmlAM  himmila^^  wafs 

im  mmh,  ÜMbt  man  die  Augenlidrinder  stark  gerötbet, 
und  die  Augenlider  ödeinatös  augeschwollen,  dann  sind  meisf 
die  tieferen  Gebilde  des  Auges  ergriffen,  welches  sich  durch  . 
dMHerabMbea  des  asCeni  Aa^e^ides  und  mA  okmBtU- 
len  dm  Ang^iCdt  Amiikhm  ergeben  wM;  «dar  iH  dieB»! 
the  gleichmftisig  Ober  die  Conjunetiva  verbreitet,  und  die^e 
blasenartig  zwischen  den  Augenlidrändcm  hervorgetrieben  — 
{Cktmomt),  so  eröfXhe  man  auch  das  obera  Augenlidt  um  sich 
von  den  ZMtande  der  Xiia  und  Papitta  w  übeneagen,  da 
tUmm  sMkt  Um  tugegen  ist  —  ffier  aeniMra  MD  dm 
aii%ewul8tete  Con)unctiva  an  der  erhabensten  Stelle,  wo- 
nadi  die  Spannung  meist  gleich  nachläist,  setze  sofort  meh* 
rere  Blnte§ei  au,  lasse  ndlfaigenfalk  nur  Ader  und  gebe  Cai» 
kNBcl  Ib  frofaD  CMh»«  Der  Vci«ii9Bfui(«Mlw«U&Wi^ 
faong  der  Pl^NlIe  begegne  man  dorch  EiaMfielii  wm  Bil- 
liANimiiifoain,  oder  reibe  das  Extract  davon  mit  Speichel 
um  das  Auge  ein,  oder  lege  ein  davon  bereitetes  PÜaster 
wm  die  Aaf;en.  —  Sammek  sich  unter  den  verklebten  oder 
gaaribiiwuB  %(Mhmm  Aagenttdem  die  dnrcii  die  tnatuA^ 
wtke  Rebung  iniMthttc  Thrtoenfcudrtigke^  an»  nnd  Terar» 
sacht  diese  Stechen  und  Brennen,  so  wird  dies  meist  nach 
dem  angegebenen  Beinigea  dea  Auges,  durch  £ndeerung.der- 
aebeB  nafhlia»e%  oder  wma  Imm  den  Kiankcn  nur  dai  vm- 
Im  Aagealidl  im  iuMNn  Angemtiakel  ehraa  nacb  abwMi 
lieben,  wonach  die  angehäuften  ThrSnen  aUbald  abffieben.-» 
Vom  5ten  bis  höchstens  den  8ten  Tag,  müssen  die  kalten 
Fwnyntatiffn^n  unterbleiben,  und  suche  man  dann  die  etwa 
Bock  wkadene  EntefindMig  dnroli  Blnlegel  and  Cakimel 
m  MOtaBpte,  und  bibe  Ton  mm  an  die  Aagtfi  tfgliab  efc> 
nigeMai  mtt  blofs  lauem  Waaaer  und  trodkne  mo  ttor  jedea^ 
mal  danach  sorgfältig  ab.  Hierdurch  wird  der  Schleim  stete 
erweiclily  die  Augenlider  gereinigt  und  die  Spannung  geho* 
hm.  Die  iwditigrte  wnd  gsfahrmlhio  gnteiindang  nach 
■iM^ipiiilfiiiiii,  die  der  üyaloidea  daa  GiaiiUVrpert,  k«l 
meist  Verlust  des  Sehvermögens  zur  Folge,  und  pflegt  1m- 
sonders  dann  vorzukommen,  wenn  bei  der  Reclination  oder 
nrprcimiwi  der  Glaskörper  sehr  gelitten  hat  Sie  beginnt 
mil  9dm  cmeiB»  hmam  moUifaben  fascbeinungm  gegen 
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im  5— »S'Tag,  Ms  mMet  im  Kmke  nodi  rahl  floft  mk^ 

mit  Druck  im  Ange  und  der  Stun»  und  ciMD  etim  tw* 
melirten  periodischen  ThrUnenflufs ;  die  Augenlidrfinder  wer- 
den gerüthet  mit  geringer  ödematöser  Geschwulst  Die  Po- 
pitte  wird  unbewefsMch  luid  likiter  deamäkea  lafjl  fUk  ona 
didit  ^BÜe^miB  f^kktnaaUge  graugelMidie  IMboog,  wokd 
das  SehTennögen  immer  mdir  schwindet,  so  daÜB  der  Knmke 
bald  keine  Gegenstände  mehr  unterscheiden  kann,  wobei  je- 
doch die  Lichtscheu  immer  gröfser  wird.  I<iach  einigen  Tagen 
tMbel  sieb  die  CkmitHidiTa  ettriMr,  wd  eriMbt  mk  dxmk 
ein  uDlertiegaidee  Eisudat  voo  der  Sderotka.  SpMer  er- 
folgt im  Innern  ein  Exsudat,  welches  sidi  vom  Glaskdrper 
durch  die  Pupille  in  die  vordere  Au^cnkammer  ergiefst  — - 
Die  Zertlieilung  dieser  Entzündung  ist  nur  mögUch,  wenn 
miiie  ^leick  im Be|;iiiiMa  entdeckt,  dimh  einen  raeldidMii 
Adeikle»  Aiisefxeii  dner  firofim  Menge  von  Blntegeb,  Oi* 
lomel  in  grofsen  Gaben  bis  zum  Speichelflu£s  und  Qucck- 
«ilbcreinreibung. 

Sollte  eine  heftige  Entzündung  der  Hornhaut  nach  der 
KeratonjxiB  in  Ealenmf;  und  Abecefahiidang  Idrargehen»  dann 
woide  nun  anleer  den  ttbrigen  allgemein  nnd  Oifiieh  ent* 
■Qndimgs^'idrigen  Mitteln,  lauwaniie  Umscldäge  von  einem 
Gran  Sublimat  in  acht  Unzen  destillirtem  Wasser  aufgclöist 
an,  und  fahre  damit  so  lange  fort,  bis  der  Eiter  entweder 
reeorbirt  ist,  oder  der  AbeeeCs  och  geOfinet  hat,  in  wekbem 
ieliteren  Fall  mm  Mum  das  Gescbwflr  mit  Opiomlinetnr 
bepinseln,  aber  nie  den  Abscefs  künstlich  eröffnen  mufs. 

Geht  der  ganze  Augapfel  zufolge  einer  heftigen  Oph- 
thahnitis  in  Vereiterung  fiber,  dann  beschränke  man  sidi  anC 
die  angegebene  Snblimatantebiage  nnd  Meicndeinrabini* 
galt  und  wenn  der  Abeoefii  och  freiwiUlg  erMfeet  bat,  be- 
pinsele man  ebenfalls  den  Augapfel  mit  Opiumtinctur.  Nach 
der  künstlichen  Eröffnung  geht  meist  der  ganze  Augapliel 
▼eriorcn.  —  Sobald  die  EntBfiMhnig  der  Augen  aicb  genrin» 
dert  bat»  oder  vencbwunden  iit,  eileiebtere  man  dea  Kno- 
ken  Lage,  bme  ihn  anfireeht  aüien,  vermindere  alfanXhlig 
die  Zmimerverdunkelung  und  lasse  ilin  nach  8  Tagen  tägUdi 
mit  verschlossenen  Augen  im  Zimmer  herumitthren. 

Kach  Verlauf  dea  6ten  Tagea  mAOmt  man  alte  2  Jmi 
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•Tage  du  dbm  Augenlid,  an  Mk  ^mk 

der  inucrcn  Gebilde  des  Auges  zu  überzeugen;  bei  starkes 
Entzündung  des  Auges  mufs  dies  aber  täglich  geschielMD. 
Ist  der  Staar  durch  die  BimMm  opflrirt,  daM  avCi 

mm  alte  9^4  Tage  mm  Hyoaij  ■niifilrfuli«^  in 

Aogoi  wmABo,  dMit  mi  Zaü  ot  enuBehie  TMk  dev 
zerslückellen  Liusc  durch  die  erweiterte  Pupille  in  die  vor- 
dere Augenkammer  gelangen  kOnnen.  Sollte  aber  nach  die- 
ser Openlioo  ikun^ 


fan  Tcranlabt  werden,  ao  erOffiie  nan  sogleich  die  Horn- 
haut mit  dem  Staarmcsser  um  diese  Linscntheilc  auszuziehen, 
wenn  nicht  Atresie  der  Papille  and  selbst  wohi  Yedaat  dea 
Anges  erfolgen  soll 

AnreikD  mthainen  nadi  14  Tagen  oder  dfti  Waabna 
weifegrave,  meist  MenarCige  Exsudationen  hinter  der  Pu- 
pille (vergl.  Dr.  Sömmerrings  Beobacht.  Üb.  d.  organi- 
schen Veränderungen  im  Auge  nach  Staaroperationen,  mü 
Sfiteoidnickt  Fianki  mn.  &  66  u.  70)^  getvttlHdicA  Feige 
einer  addaidienden  EnMndong^  die  des  Sehpilniagen  hM 
mehr  oder  weniger  tridicn,  gegen  welche  man  sogleich  Mer- 
kurialeinrcibungen  in  die  Umgehend  des  Auges,  und  Ein- 
tiOpfeln  Ton  Hjroscyamus-  oder  Beliadonnainkisieii  anwenden 
wmih,  ob  aeiraa  in  der  Kegel  sick  wenig  dagegsn  IImm  lifiilL 

Ist  naek  Veilairf  wm  a  Wodben  die  EnSrttodung  gina* 
hch  geschwunden,  so  gewöhne  mau  den  Kranken  sehr  ali- 
mShlig,  zuerst  Abends  bei  der  Dämmerung  auf  Augenblicke 
an  Betrachtung  gsftiasrer  Gegenstände',  und  beacbatte  die 
Angen  durch  einen  pasasndsn  nicht  dvQskendsn  Angenachiim. 
Hiese  fiehnFetsnciie  wnden  noeh  bei  hettersni  Uclite  fiiilge» 
setzt,  bis  der  Kranke  ohne  unangenehme  Empfmdung  im 
Auge  den  Lichtreiz  vertragen,  und  dann  das  Zimmer  ver- 
lasaen  und  sieb  im  Freien  bewegen  kann.  o 

Um  den  ateniafhen  Znstand  der  GeiUse»  wodurch  efae 
Uflhle  lUMumg  der  Oonfoneliva  bedingt  wird  an  begegnen, 
darf  man  erst  jetzt  m  gclind  zusammenziehenden  Mitteln 
ins  Auge  zu  tröpfeln  übergehen,  wozu  sich  eine  Auflösung 
Ton  ^  gr.  Lapis  divin.  in  Sf}}  AjfOM  opü  destill,  und  später 
4  gr.  Zmß.  aalphv.  in      Aq.  op.  dsaÜL  aa%elM,  IlglKah 
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ImI  mi  BfarttOpfdii  pafti,  «üd  Um  iha*  m  fange  fM 
^    bis  alle  Empfindlidikeü,  Lichtscheu  und  BMlie  des  Auges 

geschwuuden  ist. 

Den  Gebrauch  der  Staarbrülen  erlaube  man  ja  nicht  zu 
Mh,  uad  nni£i  daen  der  Kranke  sich  immte  8  guter  BdL 
kn,  einer  so  §mmm  Geyaiandau,  nt  der  man  dapi  AnCang 
macht,  bis  sich  das  Auge  daran  gewOhnt  hat,  und  einer  zu 
nahen  Gegenständen,  als  zum  Leseu  u.  dgl.  bedienen,  die 
ftm  die  Gagenstände  nur  klar  und  deutlich  aber  nie  gröfser 
leigetf ,  ebne  ihm  UMOgcndiM  «m1  admcwiiafte  Fwffai 
dengan  im  Auge  m  amgen. 

Zu  den  Nadcloperaüonen  bediente  man  sich  von  den 
frühesten  bis  in  die  neuesten  Zeiten  bald  gerader  runden, 
bald  gerader  mit  einer  lanzettenartigen  auf  beiden  f  lichao 
glatleo  oder  alMb  an  einer  FlAohe  etwas  ceacaten  oder  ge> 
furchten,  sweiichneidigeu,  oder  dklMifttnigen  am  eepfewn 
Rand  schneidenden  und  selbst  dreisdmeidigen  troikartähn- 
liehen  Nadeha,  in  neuerer  Zeit  aber  an  der  Spitze  wenig 
nach  der  Fliehe  gekrOmmten,  zweiscfanrndigen  bald  alirkeren 
bald  achfracheren,  kürzeren  oder  iingeren  Madab,  wie  dia 
Ton  AAmar,  BHmmm,  Mim,  nnflor^  tBkmrp,  Bell,  Pm^ 
Mohrenheim,  Richter,  WiUburg,  Scarpa,  Schmidt,  Buchhorn, 
Langenbeck,  v.  Gräfe,  Bimly,  B.v.  Siebold,  Beer,  Hey,  Du» 
Mi,  Dupuytren,  BmmU^i,  Bo§m,  Mg^r,  cndüak  aocli  iPWe» 
Aeld'eStaaraadeladieare  vnd  9.  Mükmtllmtt  gedoppeita  fiiaar> 
nadd  (TergL  JM'a  Magaz.  B.  XXX.  H.  a  S.  474). 

Eine  an  der  Spitze  mäCsig  gekrümmte,  mjrthenblattför- 
mige  sauber  gearbeitete  Nadel,  deren  Balken  die  mit  der 
■weiaihnunligan  Nadalapitie  gcmachia  Wunde  ao  eben  mm- 
IMh,  oime  darin  eingÄlennrt  m  Warden,  ist  iiwaiisilig  mi 
allen  Nadeloperationen  die  bequemste  und  beste.  Von  der 
lauzettföniiigen  Spitze  bis  zur  Mitte  ilirer  Krümmung,  wo 
deren  stärkste  Breite  hiofilUt,  müssen  die  Rander  adutff 
aohnesdcnd  sein,  und  Ton  da  nach  dam  Balken  stumpf  an- 
ktrftt.  Von  der  Scdk  an,  wo  die  Krthnmung  der  Nadel 
spitze  aufliört,  muds  der  Balken  derselben  5  Linien  lang, 
voUkommen  cylinderförmig  gearbeitet  sein,  und  von  da  an 
muüi  er  gegen  das  Heft  hin  attmihüg  starker  werdend  ao- 
Mon.  Die  ganze  Lii«e  der  Nadel  betrage  OiiMfcaM|ii  nmr 
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)  ZoD;  Ae  Lliif^e  rm  der  Sfilfze  bis  zur  IMBtte  ihrer  KrOm« 
mnng  1|  Linien,  die  stärkste  Breite  in  der  Mitte  der  Krüm« 
flumg  der  Nadel  \  Linie. 

IIL  Von  der  ExtrMtioB  der  cataraaldsen  Linter 
ntweier  dwek  dm  Honhavtocluiltt  (Mwmtwiomia), 
•der  den  ScleroHcalschnitt  (SeleraÜßotomitt),  Die  £x- 
traction  der  verdunkelten  Linse  und  deren  Kapsel  durch 
den  Homhantschnitt,  wozu  DtuM  1745  eigene  Inrtnimeata 
Cfftnd  and  m  weidia  sidi  in  nanerai  Xeüwi  ^t&ffM^  wA 
Amt  (|robe  VcidkMle  ainuiben  babcn,  wühlt  vor  alkn 
übrigen  Methoden  den  grofsen  Vortheii,  dafs  durch  deren 
vollständige  Entfernung  das  Sehvermögen  in  der  kürzesten 
Zeit  wieder  hergestellt  werden  kann;  allein  die  dabei  notii* 
waldige  viel  gro>feere  vnd  wichtigere  Yerwiaidimg  des  A»* 
ges,  dardi  den  grofsen,  befoaha  die  HSMe  der  HonÜHMl 
treffenden  Schnitt,  der  schon  allein  hinreichend  ist,  beson- 
ders bei  sehr  vulnerablen  Individuen,  die  heftigsten  Entzfin- 
dnnyinfiiile  zu  erregen;  noch  mehr  aber  der  Durchgang 
einer  fxmial  groben  cataraetOeen  Linse  dorch  die  wohl  enge 
Fvpifle,  wodnrdi  deren  Rand  gewahMan  gezent  vnd  die 
heftigste  Iritis  zu  Wege  gebracht  wird;  so  wie  die  Gefahr, 
dbfs  durch  die  so  grofse  Homhautwonde  so  leicht  die  Ina 
vid  der  Glaskörper  TorfaUen,  nnd  mindestens  dcK^i  kel  ge» 
ringen  Grade  mr  Ycrmchrnng  der  EaMndnng  beHiagen 
nnd  die  Hettong  der  Wnnde  Tenügem,  fai  höherem  Gnide 
den  Verlust  des  Sehens  und  selbst  des  ganzen  Auges  her- 
beiführen können;  imd  dais  durch  die  60  groiiBe  Wunde  zu- 
gleidi  die  tiatoen  Gebilde  des  Anges  der  Einwiriknng  der 
ahMM|MviMlM9i  liofl  anageaaizt  werden ,  woite  schon  alain 
der  Grand  liegt,  dafs  nach  der  Extraction  Tiel  heftigere 
LntzündungszufäUe,  als  wie  nach  jeder  anderen  Operations- 
methode  entstehen,  endlich  aber  auch  die  nach  der  Opera* 
Hon  immer  zorftckbleibeDde  sichtbare  oft  bedeutende  Narbe 
der  Amhairt  nnd  dfo  oft  TOilLouuiende  Veiieifuug  der 
Fopflle,  machen  den  Erfolg  der  Operation  bei  der  Extrac- 
tion immer  ungewifs.  Aufserdem  sind  die  Gelegenheitsur- 
sachen in  Betreff  einer  heftigeren  Entzündung  nach  dieser 
Operaüon  immer  hloflger  ab  nach  jeder  andern  Metiiode, 

nnd  h«r  nmn  daher  andi  deren  Felgen  md  AnsgUnge,  wia 

* 
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hmonim  BniiNinaiB  md  hiUmmm  iMkr  mIMim, 

wonach  durch  Afrede  der  PupiHe  «.  dgl  ZuMle  4m  Ge- 
sicht von  neuem  gestört  und  >voId  gänzlich  wieder  Temich- 
tal  wcrdea  kann.  Beobachtet  man  wohl  auüierdem  Alien 
der  Openrte  nacUite  Un  rdhigeB  YerfadMiy  oder  ist  er 
ibeilmpt  iiinlgiwi,  eigCBMlBDig  n.  e.  w.»  iryjgfit  Mk 
üe  Horahantwimde  oft  nicht  gehörig,  die  Wnndritader  vei^ 
schieben  sich  stets  und  kann  dadurch  selbst  ein  Absterbeu 
deg  HomhauLLappens  zu  Wege  gebracht  werden. 

Dennoch  kt  es  nicht  zu  liwgneBi  dafi^  wem  die  SjAno- 
fk&m,  bei  riditig  geelditer  IndiaifM»,  nit  koBitfntiKer  Hend 
glücklich  genflacht,  und  der  Kranke  nach  der  Operation  m- 
liig  und  folgsam  ist,  die  Verwundung  des  Auges  nicht  so 
hoch  anzuschlagen  ist,  indem  die  Entzündung  oft  viel  gehn- 
der  ab  Jiei  irgend  einer  aadem  OpenHioMnMlhode  ▼eiliiii^ 
wekhes  mm  Tbtii  mk  in  der  steten  EntlemuDg,  die  entee 
Tage  hindurch,  der  wässerigen  Feuditigkeit,  durch  die  ^rotae 
Hombautwunde,  zu  suchen  ist,  die  sich  bei  allen  Nadelope- 
rationen nicht  entleeren  kann,  und  nun  durch  deren  ver- 
wiarirten  AbeoDdenuig  durch  die  tiMnatische  MsiiDg,  die 
Kiiiiandwng  ao  bAt  Tefnekt;  ancii  veidfeat  sie  allen  Obii- 
gen  OperationsmethodeB  schon  darum  vorgezogen  zu  wer- 
den, M'cil  sie  crfahrungsmäfsig  das  Gesicht  am  voUkommen- 
alen  wieder  herstellt,  indem  «lurch  sie  die  cataractösc  Linse 
an  aldianta»»  ▼oUstindigsten  und  aehneUsten  eMtisnit  winL 

Der  so  btaige  ungünstige  Erfolg  nacb  der  Kenrtoloasie^ 
bradite  indessen  bei  Bell  die  Idee  hervor,  die  Linse 
durch  den  Scleroticalschnitt  zu  entfernen,  den  £<ir/e  zu- 
aiat  an  Lebenden  verriclitetc  und  Quadri  häufig  mit  GUksk 
anagefiynt  haben  wtfL  £r  eadflnele  die  Sderolica  aas  inba- 
Mn  Augenwinkel  2  Linien  HmdimitrMide  mit  9F€mml*9 
Slaarmesscr  durch  eine  Wunde,  welche  mit  dem  Hornhaut- 
rande parallel  läuft  und  \  des  ganzen  Umfanges  der  Sde- 
roCica  beträgt  Durch  diese  Oc^ung  führte  er  cui  pincei- 
ünadiges  Instnunenl  (JgPgä^)  ein,  fafate  damit  die  Linae 
Bebst  ihrer  Kapsd,  und  zog  beide  aus  (vcrgl.  «.  Gräfe  %  u. 
pJValihers  :io\xm.  d.  Chir.  u.  Augcnhcilk.  B.  I.  St.  3.  S.  516). 
Jjobenstein  Label  brachte  neuerdings  in  den  Allg.  Mechc  Annai 
Dec  Ifilö  &  81  die  Operatim  wieder  in  AuftiahaMi  smmI 
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Ol  folgenden  ¥Mcn  cmpftllm  m  kOoMM:  1)     wo  wMhr 

Scieroticonjxis  Doch  Keratoiiyxis  mit  Krfolg  angewendet  wer- 
den kann,  z.  B.  wenn  die  Linse  sehr  grofs,  verhörtet  und 
«BMnlAokbar  sich  darbietet,  oder  die  Kapttil  tämd  halbe 
•dw  gipHi^  Liait  dfek  kranlÜMift  iPwibMii  wmi  iw^iMkMt 
ist;  2>  Mbei  ächmr  €te  VerM  der  Int  «nd  Iritis  ^oUl. 
tct  werden  könne;  3)  sich  auch  die  Wunde  sicherer  und 
schneller  vereinigte.  Auch  sei  die  Verletzung  der  Conjuno- 
Üra,  Sderotica,  Zonula  7iinnä  and  dm  Corpus  vitrei,  b«i 
kOgigur  Ymiflbl  iiBd  iw«duMlirig«r  fMlkhu  l?iihmdliMig 
der  Eririums  n  Bolge  sodit  naelAeüig.  AlMi  dasBi^i 
sultat  der  bisher  auf  diese  Weise  verrichteten  Operationen,  ist 
von  der  Art^  dafs  man  für  jetzt  diese  Methode  ganz  aufge- 
ben UMiüi;  dam  abgesehen  von  der  unvenncidhchcn  Yer«- 
ktaBg  der  genattten  wichtigen  Tbeilc^  anfidk  der  GlmkAi^ 

perlneraacb  viel  eher  verah  dTAdieHniidbuetniiinitl  dei 

auch  ist  CS  meist  sehr  schwierig  die  Linse  von  hier  heraus- 
zuholen und  geht  das  Auge  in  der  Regel  verloren  (vergl. 
Allg.  AnnaL  d.  XIX.  Jahrh.  1818.  S.  81.  himly'a  u.  Schmidl'$ 
ephth.  BibL  L  U.  1.  $w  1dl,  B.  IL  a  &  &  170,  M.  UL 
&  9l  &  167  «.  LwmgmAml^M  BibL  B.  L  a  2.  S.  4MX 

•Die  Extraction  durch  den  liumliautschuitt  ist  nun  in  fot 
genden  Fällen  angezeigt: 

1)  wo  es  vninsclienswerlh  ist  dem  Kranken  recht  bald 
das  Ceaiehl  wieder  hmimteilen,  iimal  bei  aokbm  ladivi- 
dnen  Jbei  demn  «an  .  nach  der  Operition  nieiU.  gerade  ehe 
heftige  Entzündimg  zu  fürchten  und  zu  erwarten  bat,  dab 
der  Kranke  sich  sowohl  wahrend  als  nach  der  Operation 
inbig  verhalte;  z.  B.  bei  bejahrten  Staaikranken»  liei  denen 
■an  nicht  ans  endene  Gfflnde%  diese  Opentien  tu  ytrrieh 
isn^  Tenunerc  wscl 

2)  Bei  Cataracta  lenticularis  s.  crystallina  dura,  aus  schon 
erwähnten  Gründen. 

3)  Bei  G  capenlo-leaticular,  mit  bedeutender  Rntartwii^ 
dnrlineew 

4)  Bei  G.  eeerela,  wenn  die  Yerwiehenng  der  liiMMil» 

kapsei  mit  der  Uvea  so  bedeutend  ist,  dafs  man  attt  dem 
Staanneeaer  das  ▼emacbaene  Iiisstück  mit  ausschneiden  mui]i». 
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5)  Bei  C.  chorioidealis  8.  arborescem,  iadeiii  hier  immer 
Verwdcfasung  mit  der  Iris  ooeii«tirt 

§)      a  0.  bnrta  idior.  cfftiamnlft  wui  M  G  «Mb- 
riÜfinla,  to  wie  eoAkk 

7)  bei  jeder  Gataraeta,  weldie  bereits  durch  eine  andere 
Operationsmethode  vergebens  ist  operirt  worden,  oder  wenn 
}m  iijgend  einer  Gelegenheit  die  Linse  in  die  vordere  Au- 
UaduMuifir  ptomif  n  wtf  ne  iitii  hier  nieht  Miflliet  und 
beülBdBg  eitte  eptifliUiriiieReining  uBtoMIt»  and  aelkrt  die 
heftigste  Entzündung  der  Iris  und  des  ganzen  Bulbus  ver- 
ursacht. —  Bei  allen  diesen  Fällen  ist  es  jedoch  nothwendig, 
deis  die  Form  des  Auges  im  AllgemeinePi  so  wie  die  seiner 
efcinhen  Thale  iMbetoodere,  toh  der  Ait  «ein  nnds»  dafa 
die  AoifBliniiig  der  Operelion  dadurdi  begftattigk  wnd,  d.  L 
das  Auge  darf  nicht  m  tief  liegen ,  die  Augenlidspidte  darf 
nicht  zu  enge  sein  und  der  Augapfel  nidit  zu  stark  hervor- 
ragen, wie  bei  den  s.  g.  Glotzaugen;  die  Hornhaut  mals  ge-  | 
wmäf  %€kün%  gcwOibt  and  die  vordere  Aagenkammer  nickt  , 
m  enge  teiii;  betenden  aber  mab  die  PopiUe  Mdi  bemeg  , 
lieh  und  fiberhaiipt  das  Auge  nicht  zu  unruhig  seiiL  j 
Contraindicirt  ist  die  Extraction  in  der  Regel:  | 

1)  bei  jüngeren  Individuen  überhaupt,  wegen  weniger  , 
wa  erifaitoiidett  mhigeo  VerhaileDs  wSlueiid  der  Operation^  , 
ao  wie  bei  sehr  Ingstlioben  Personea  oder  h jatedaehen»  iier^  ^ 
▼enscbwachen  Fraaen  und  besonders  bei  kleinen  Kindern.  ^ 

2)  Bei  weichen  und  dann  meist  grofsen  Staaren,  die  den  ^ 
Durchgang  durch  die  Pupille  nicht  nur  erschweren,  sondern  | 
aneh  nieht  irM  heraosgefitodert  werden  können,  ohne  daia  ^ 
ekh  von  der  weielMn  enbiMn  MhnBir  was  abeireife 

9)  Bd  elaik  bervorragenden  oder  sehr  tief  zurückgezo* 
genen  und  kleinen  Augen  mit  stark  vorspringenden  Orbital- 
rSndem,  weil  im  ersten  Fall  der  Homhautlappen  leicht  ver- 
aahoben  wird  und  Iris  und  GiaekAiper  Jeiobl  voifaUen»  in 
lairterem  aber  dieVoUfthrung  des  Hoinbanlaehnitia  aehr  erw 
aJbwm  und  wohl  unmöglich  wird 

4)  Bei  krankhafter  Beschaffenheit  der  Hornhaut,  beson> 
den  IVübungen  von  entzündheher  Natur.  Der  arcus  seni- 
Mi  oder  vwahele  Flecken  und  Trühnngfn  der  Hornhaiit» 
laMn  4e  kdeaaen  wAedenliiift  m. 
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5)  Bei  Mhr  m§m  «onUmi  Umwlri— fi,  m  M  dv 
DmcyUra«  dn  Mmch,  dia  Iris  Indit  gocrrt,  Tcrlafit 

wmA  i^equetodit  wird.  Eine  reine  Schnittverletzung  derscl- 
l>eo  ist  bekanntlich  nicht  so  sehr  zu  fürchten. 

6)  Bei  sehr  ängstlichen  und  unruhigen  Kranken ,  wegen 
imm  lekbl  entstebendea  Y oiiaUs  der  Im  nd  des  GUkIkh 
peff%  ifarek  laumpiu/U  Zosaamiflfiriehmg  derAugenaitkeln 
und  des  Augapfels. 

7)  Bei  sehr  vulnerablem  Hautsystem  übeibai^t  ^i^J  des 
Auges  insbesondere. 

8>  B«i  sokbM^  ja»  nach  der  Openioa  iiidit  roUg  nd 
«UlakI  auf  den  RflklLSB  Uegen  lUtameii,  bssoaden  hk  sdU 
dien  die  einen  chrouischen  Husten  u.  dgL  haben ,  oder  die 
ailhmatisch  sind. 

9)  Bai  Personen,  denen  es  Bach  der  OperatiiMl  aü  dir 
§Mtßm  aofsfiritifen  Pflege  und  Wavtna«  feUt 

10)  Eadlidi  bei  soMbsii,  dma  nadi  der  Operatfon  viel 

daran  gelegen  ist  weder  eine  Narbe  an  der  Uoruhaul,  noch 
eine  Terzogene  Pupille  zu  behalten« 

Die  Operation  durch  die  ExtnctioDy  mittelst  des  hori- 
mial  gsAttrte  HaiBiuMitadudttes  wird  mm  anf  eine  dop» 
pelte  Alt  ^ntrickiety  indem  entweder  die  vordere  Augen- 
kauimer  nadi  unten,  als  der  gewöhnlichsten  und  zweckr 
Bifingsten  Methode,  oder  nach  oben,  immer  nur  auf  eiii- 
Mbo  Fillo  «I  beeehrlnkMMie  Methode^  gaöffiiet  wird. 

'jO  Vott  dar  BxtraatioB  d«rali  den  Horahaal* 
schnitt  nach  unten.  Hier  wird  die  untere  Hälfte  der 
Hornhaut  durch  einen  halbkreisfurmigen  am  Rande  der  Scle- 
rotica  verlaufenden  Schnitt  erülbiet,  wodurch  der  Austrilt 
der  LiBBa  M  weüma  kkfatar  md  anf  eine  fOr  das  Aafa 
wmiiger  wanMbtiMgs  Art  erfolgt,  als  bei  dem  HomlianUfhnilt 
nach  oben,  und  hiemach  auch  der  Homliaullappen  sich  wie* 
der  Ton  selbst  gegen  seinen  Gjrund  anlegt  Bleiben  Beste 
der  Linse  oder  Linsenschleim  in  der  Papille  zurück,  oder 
iit  die  Lmsoiki^sel  so  hsdswtmid  ^eidmitiii,  dab  sie  mit 
emfemt  werden  mds,  so  kann  dies  migieifh  kidiler  nnd 
ohne  Nachtheil  filr  das  innere  Auge  verrichtet  werden.  Etwa 
eingedrungene,  an  Luftbläsehsn  ush  bitdendei  atmosphärische 
Luft,  liist  M  aas  der  misMi  Aa%mimanviT  Jaidner 
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entfernen  und  etwa  entstandene  Blutansammlaogea  fliiiftni 
▼ion  selbst  aas.  Beim  HornhavtsckBitt  nach  obcn^  treten  d»> 
gegen,  mter  aBcn  diesen  Unutinden»  ml  mehr  Schwierif^ 

kciten  ein,  und  die  Entfernung  von  Linseuresteu  oder  Liii- 
scnschleim  ist  höchst  schwierig  und  bei  unruhigen  JiM^ea 
oft  ganz  onmÖgUch. 

Dennoch  hat  der  Homhaotsehnitt  nach  unten  dcnNnok- 
Ihefly  dab  die  zorückbleibende  Naibe  immer  sichtbar  Ist  imil 
der  Homhautlappcn  sclir  leicht  durch  den  Tarsalrand  des 
unteren  Augenlids  sich  anzulegen  verhindert,  oder  verscho- 
ben  wird,  wodurch  dessen  Anheiiung  unterbleibt  und  zu 
einem  VorM  der  Iris  iind  des  Glaskthrpen  Gelegenheit  §e- 
Heben'ivird,  wenn  man  nicht  nnmittalbar  nach  der  Opera« 
tion  durch  «n  stark  klebendes  Pflaster  das  untere  Augen- 
lid, bis  zur  vollkommenen  Anheiiung  des  HoniJiautlappens,  , 
welche  in  der  Kegel  gegen  den  5— 6  Tag  erfolgt,  vom  Aug» 
Bptek  ab|;eEOgen  erhalt  iiienEu  ew^ifiehlt  Dr.  Mmmlunr  in 
JM's  Mi^  B.  XIX.  IL  a  folgendes  gutes  Heftpflasters 
Bcp.  Emplastr.  lytliargyr.  simpl.  5jj.  Tercbintli.  coct.  oj.  Älisc-. 
Dieses  Pflaster  mufs  aber  bei  der  Mischung  starkes  Feuer 
eriialten,  damit  alles  \N'ässerige  entfernt  werden  und  miiüi  ^ 
dann  no^  wemytens  |  Jahr  gelogen  haben»  -btTtr  ea  fß^ 
braucht  wird« 

Der  Homhautschnitt  nach  oben  pafst  daher  auch  nur 
für  folgende  wenige  Fälle;  1)  ^veiui  bejahrte  Individuen  zu- 
gleich an  einer  partiellen  Blepharoptosis  des  oberen  Augen- 
lides leiden,  dorch  welche  die  obere  Uttifte  der  HonAant 
bedeckt  wird.  Wttrde  mm  hier  den  Sohnkt  nach  nuten 
machen,  so  wird  durch  die  nachherige  Homhautnmbe  diese 
untere  freie  und  klare  Hälfte  der  Hornhaut  getrübt;  2)  wenn 
man  bei  einem  stark  hervorragenden  Auge  ans.  besonderen 
GrOndeii  vonoigswcise  durch  JbjDbraitüon  opowen  wHI,  und 
S)  w«nn  man  dieae  Operation  bei  sdur  reisbaren,  su  Neiu 
▼enzu&Uen  geneigten  Personen  verrichten  mufs,  die  acfaon 
Öfters  an  krampfhaftem  Erbrechen  geiilteu  haben. 

Die  Vorbereitungen,  Lagenwg  des  zu  Operii  enden  und 
Anstellung  der  GehttHoL  bei  der.£adraction,  sind  dieselbe^» 
wie  bei  jeder  anderen  Stau-operstion,  und  man  libft  ancfa 
hier  des  Hjoscjamusinfusum,  jedoch  nur  ein  Mal,  ein« 

tröpfeln. 
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ly  um  die  PapiHe  mlUg  m  erweitern,  welcher  Zweck 
aber  auch  enrekht  wird,  wenn  man  an  efaiem  weniger  beUea 
Tig  oder  kk  einen  danklere&i  nach  der  Nordaeite  gelcge- 
aen  Zimmer  operirt. 

Von  Inslrtinientcn  bedient  man  sich  am  besten:  1)  Beer's 
Staaimeaser,  welches  den  Anforderungen  eines  guten  Staar- 
Bweia  am  evtten  CDfapricht»  indem  es  Tim  der  lanzetici»* 
ttan^en  Spitze  nach  dem  Hefte  aUmSblig  an  Brette  idnimmf^ 

deshalb  beim  Fortschieben  des  Messers  zum  SehnHt  durch 
die  Hornhaut,  die  damit  gemachte  Oeffnung  stets  genau  aus- 
^t  und  darum  das  zu  frühe  Abiliefsen  des  Humor,  aqueus 
fcriiAlet  IHe  Lange  der  Klmge  betrftgt  von  der  Spitze  bii 


Hefte  1}  Zdl,  adne  atBikate  Breite  S  Unien,  und  tauft 


dessen  Scteeide  der  Spffie  bis  zur  stärksten  Breite 
keilförmig  zu.  Mir  scheint  die  LHngc  der  Klinge  von  1  Zoll 
2  Linien  hinreichend,  wodurch  der  Vortheil  erlangt  wird| 
dais  man  bequem  die  Hand  auf  der  Backe  des  Patienten 
kann,  imd  demelbe  bei  der  DurchfUnng'  des  Mes- 
rch  Äe  Tordero  Augenkanmier  nicht  ao  leicht  Im  hl* 
neren  Augenwinkel  verletzt  wird.  Die  möglichst  scharfe 
aber  nicht  schwache  Spitze  ist  |  Linie  lancettfürmig  geschlif- 
fall  and  §eht  von  da  der  stumpfe  Blicken  in  vollkommen 
gmader  Linie  bis.  zum  Hefte.  Auch  mub  die  DIdie  der 
Messerklinge  rmk  der  Spitze  bis  zur  sUrkaten  Breite  dersel* 
ben  ein  wenig  an  Stürke  zunehmen,  und  mtissen  deren  FIX* 
dien  mäfing  gewölbt  sein.  Endlich  aber  mufs  der  Stiel  so 
Ib^  flcin»  dafiB  er  beim  kunstmäCsigen  Halten  des  Messers 
bequem  Aber  den  Winkel  zwischen  Daumen  und  Zetgete* 
f!er  hinübeiTagt;  2)  einer  geraden»  an  üver  SpilM  zwei* 
schneidigen  lancettförmigen  Nadel  zur  Eröffiiung  der  Linsen- 
kapsel, oder  ßeers  Lanze,  oder  eine  jede  andere  gerade, 
Spitze  sehr  scharfe  JNadei,  um  die  vordere  Kapsel- 
gehöfig  I  iainsuhnfidm  und  zn  trennen  (lui^t'a  Cj- 
siotcmie  ist  faierzn  ganz  eitfhdirlicfa);  3)  ÜMWa  LtMM  und 
Beer'a  Spatel  au  einem  Stiel  zur  Herausleitung  des  Staars  und 
der  Staarreste;  4)  Beer's  feines  Häkchen  zur  Ausziehung 
der  Linsenkapsel  y  oder  5)  v«  Qrqfe's,  Beer's  oder  Blömer't 
Pibeettai  6>  ein  Paar  Sdieeffcn  rntJ^mM,  oder  eine  kleme 
Coiper'wAe  Scheere  amr  Eiweftflrung  einea  zn  klein  gona- 

Mcd,  dair.  EacjcL  VII.  Bd.  13 
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thenen  Homhaolidliiitts;  7)  und  endlich  die  bei  deu  von« 
gea  Opmiionen  an^efebaMO  Va-bandauttdL 

Zum  Eiiulidi  des  Mmm  bähe  imui  dUmObe  miC  nach 
unten  geriditeter  Sdincfide  so,  dais  iler  RAoken  destelbaB 
ToUkoramen  horizontal  zu  stehen  kommt,  und  die  Spitze  mit 
der  zu  durchstechenden  Stelle  der  Hornhaut  einen  rechten 
"Winkel  bildet  In  dieser  Richtung  senke  man  die  Spüie 
das  Hassen  }  liaie  Uber  den  Horizonfad*DinrdmiesBer  der 
Hornhaut  y  und  eben  siyviel  wüm  Rande  der  Sderofiea  ent- 
fernt, durch  die  Honihaut  in  die  vordere  Augenkammer  ein, 
da£s  sie  darin  &ei  und  glänzend  ersclieinL  Bei  diesem  Ein- 
alieh  ist  nicht  Yonicbt  genug  zn  empfehlen,  um  nidit  durch 
m  tiefes  Einstedhen  sogleidi  die  Iris  ni  vetletzen,  oder  bei 
sehr  sddef  gehaltenem  Messer  mit  der  Spitze  zwischen  die 
Lamellen  der  Hornhaut  zu  ^erathen,  welches  man  bald  ge- 
wahrt, wenn  der  Widerstand,  welchen  die  Hornhaut  beim 
Einstich  gcwtthrt  nickt  nacfabfirt;  sondern  noch  mehr  zanimmt, 
md  die  Messeniillze^  statt  glmzeiid  in  der  vorderen  Angei»- 
kanuner  m  erachekien,  jetzt  matt  aossi^;  oder  bei  weni- 
ger schiefen  Richtung  des  Messers  beim  Einstich  die  ganze 
Hornhaut  schräg  zu  trennen,  wonach  eine  um  so  breitere 
Nsrbe  zurückbleiben  wüida 

Ist  der  Einstieb  anf  angegebene  Art  gamadit,  so  neige 
man  daa  BMI  des  Messm  nacb  der  SdM&  des  KvaBkesi 
zu,  bis  die  Messerklinge  mit  ihrer  Fläche  mit  der  Iris  pa- 
rallel und  den  Rücken  derselben  horizontal  zu  stehen  kommt 
In  dieser  Eicbtwiig  schiebe  man  es  langsam  nach  der  i^m^ 
vad  mache  Uor  den  AiisstMjSjwuJLt  in  gleacker  Hoiie  lind 
Etttfennmg  wie  denEbislMli^  mid  TOÜende  beim  sielen  Vof^ 
schieben  des  Messers,  ohne  dessen  Richtung  zu  ändern,  den 
Homhautschnitt,  und  immer  um  so  langsamer,  je  mehr  gegen 
das  Ende,  dak  dadurch  die  untere  Hälfte  dieser  Haut  reich- 
fish  getrennt  werde,  und  der  Schnitt  immer  mdgÜchst  nahe 
am  Rande  der  Sdbrotiea  «ad  mit  dieaem  paraBd,  aber  im- 
mer in  der  Hornhaut  verläuft. 

Der  Rath  Beer's  den  Homhautschnitt  erst  auf  beiden 
Angen  zu  machen,  ehe  man  znrErtlffinuig  der  Kapsei  schrei* 
tet,  den  mehrere  Aagenopeiateufs  MUgen»  scheint  uns 
nk*t  empfdifangmeitb»       der  Kianke  dabei  m  oit,  we- 
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er  audi  immer  bei  der  Opmtioii  des  «freitea  Auges  roU- 
fcr  sdn  wird,  wenu  diese  auf  dem  ersten  Auge  glücklich 
vollendet  ist;  und  fiele  wohl  die  Extracüon  auf  dem  erslefit 
Aii^.oline  Vecschulden  dee  Operateurs  nicht  glüdüiob  «11% 
to  eperirt  miD  «n  besten  du  aadeve  durch  BepresMi^ 
Redinalioii  oder  Discittoii,  dä  im  NiclilfdiiigeB  dieser  die 
Lxtxaction  dann  iuiiner  noch  später  ausgeübt  werden  kann. 

Um  nun  zur  Eröffnung  der  Linsenkapsel  zu  schreiten, 
Isise  man  das  obere  Augenlid  van  neuem  Affinen,  welches 
dier  jetzt  mit  der  grDiiten  Vonieht»  so  wieanob  die  £»> 
(llliiiiiig  des  unteren,  gescbeb^  anb,  damit  der  Augapfel 
durchaus  nicht  berülirt  oder  wohl  gar  gedrückt  ^vcrde,  wo- 
nach ein  plölzüclier  Vorfall  der  Linse  mit  einem  Theile  des 
daskürpers  entstehen  kOimte.  Um  nun  die  JUnse  leicbt» 
hngsam  und  gleicbmft&ig  berrortreten  xu  lassen»  muis  man 
die  vordere  Kapselwand  durcb  einen  groben  Einschnitt  er- 
öfhnen  und  dabei  auf  folgende  Weise  verfahren:  Man  er* 
^eife  eine  gerade  zweischneidige  Nadel  mit  der  nUmlichen 
Uand,  womit  man  den  UornliautschniU  gemacht  bat,  lasse 
denn  den  Kranken  den  AngapU  etwas  nacb  oben  stallm^ 
md  illbre  die  Nadel,  am  aHe  Verletuingen  der  Ms  dabei 
zu  y ermeiden,  durch  die  Hornhautwunde  und  die  Pupille, 
auf  folgende  Art  ein:  man  lege  den  Balken  der  Nadel  so 
gegen  den  untern  Rand  des  üornhautiappens  an»  dafs  die 
Spüze  derselben  mit  üiren  schneidenden  Hindern  naob  oben 
mi  unten  gerieiitet»  bn  inneren  AugenwinUi  frei  siehti  in* 
dem  man  nun  die  Nadel  sanft  gegen  den  Augapfel  andrftdLl^ 
hebe  man  sie  dann  in  der  nämlichen  horizontalen  Richtung 
QOter  dem  Hornhautlappen  von  unten  nach  oben  bis  zu  desr 
ssn  Baaia  in  die  Höbe;  bieranf  ziehe  man  sie  nach  auben 
io  weit  zuriU^  bis  die  Nadekpüse  bi  der  MUte  der  Pnpüe 
steht.  Indem  man  nun  das  Heft  der  Nadel  senkt,  fOhre 
man  deren  Spitze  durch  die  Pupille  bis  zum  oberen  Rand 
der  Liusenkapscl,  wende  alsdann  che  Nadel  so,  dafs  deren 
nner  tn^k»^^^  Band  der  Nadelspilae  der  Lmseukapsel 
ugdLelvC  iai,  und  xenebncide  diese  letztere  in  senkrecfatmr 
KiciUung  uadi  der  MitteUmie  von  oben  nacb  unten.  Hiev- 
auC  leite  luau  sie  wieder  bis  zur  Pupille  zurück,  uud  ist  sie 
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frei,  60  IUm  «an  ti»  mwk  Wendung  ihrer  FUeh«  gegen 
die  Iris  auf  dem  kOrzesten  Wege  aas  dem  Auge  bervmr. 

Nach  hiuliUi^lich  geöffneter  Kapsel  hebt  sich  soforf  Ae 
Linse  und  driingt  sich  mehr  in  die  Pupille.  Ein  solcher 
B^M^iAiiitf  durch  die  ganze  Kapselwand  reicht  Tollkommen 
hin;  mehrere  wiedeihohe  Schnitte  sind  hmner  mit  Zeming 
des  Auges  und  Beleidigung  der  Pupille  veAanden»  od«  er- 
schweren durch  Zerstückelung  der  Linse,  den  refocn  Aus- 
tritt des  Staars. 

Oiine  das  Auge  Ton  neuem  schlieCscn  zu  lassen,  för- 
dere man  mm  die  Linse  Torsichtig  und  langsam  aus  dem 
Auge,  was  im  glücklichsten  Fafl  ohne  alle  BdhfÜfe  der  Kunst 
von  selbst  erfolgt,  wo  nicht,  so  mufs  man  den  Auilrltl  auf 
folgende  Art  künstlich  befördern :  man  lasse  den  Operirten 
den  Augapfel  langsam  nach  aufwärts  bewegen,  wobei  der 
ontere  Unscnrvid  sidi  hebt  und  bisweilen  TOn  selbst  in 
die  Pupille  tritt,  imd  erfolgt  dies  wohl  nicht,  wo  wende  man 
sehr  vorsichtig  einen  ganz  gelinden  Fingerdruck  gegen  den 
unteren  Theil  des  Augapfels  an,  damit  nur  nicht  bei  einem 
wa  starkfP  Druck  zugleich  mit  der  Linse  ein  Theil  des  Gflas- 
kArpera  hetfOisUhxt  Wenn  sonach  der  untere  Lmsemtind 
sich  hebe  und  auf  den  SMiften  Dradi  in  die  Pupille  Iritis 
so  unterlasse  man  alle  weitere  Berührung  des  Auges  und 
gehe  mit  dem  Z^apie/ sehen  Löffel  unter  dem  Homhautlap- 
pen  Tursichtig  in  die  vordere  Augenkammer  ein,  fasse  den 
IiiMtwail  damit  und  ittrdere  die  Linse  daaut  nach  aufsen, 
okie  )adoch  dabd  die  Iris  «der  den  Pupillenrand  zu  belei- 
digen. Zuweilen  ist  die  Pupille  so  verengt,  dafs  die  Lhise 
nidht  durchgehen  kaim;  dann  suche  man  durch  Beschattung 
des  Auges  deren  Eiweiterung  zu  befördern.  Ist  nun  der 
g^rOfale  DurchiMsscr  der  Linse  ans  der  Pupille  hervorgetre- 
tan,  dann  gehe  man  mit  dem  AmM'schen  LOffd  zurlck, 
lege  ihn  mit  seinem  Seitenrande  gegen  den  oberen  Theft 
der  Hornhaut  von  aufscn  an,  und  vollende  den  Austritt  der 
Linse,  indem  man  damit  sanft  von  oben  nach  unten  über 
die  Hoinhaut  herabslreiGht,  wodureh  nicht  allein  die  Linse 
vollends  aus  dem  Auge  hervorgedrängt,  sondem  auch  der 
Luisenschicim  aas  der  vorderen  Augenkammer  entfernt,  der 
Homhautlappcn  soglcidi  wieder  augelegt,  dadurch  der  Ein- 
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triff  der  ahnosphSrischen  Luff  verhütet,  und  im  Fall  sdion 
Luftbläschen  ins  Auge  gekommen  w;ircn,  diese  zugleich  mit 
entfernt  würden.  Nach  dem  Austritt  der  Linse  ans  dem 
Ange,  werde  snr  Schliebmlg  des  Aages  das  obere  Aof^en- 
Ed  angCBlilidklidi  herabgelassen,  and  dadurch  am  ersten  dem 
Vorfall  des  Glaskörpers  begegnet. 

Nach  einiger  Ruhe  eröffne  nun  der  Operateur  das  Auge 
Torachtig,  wobei  er  alles  zu  helle  Licht  vermeiden  muis»  nn 
mA  m  Uberzeugea  ob  die  Papille  rein  ond  aDe  inuercn 
Aeile  des  Auges  in  gehöriger  Lage  befindlich  sind,  und 
schreite  dann  sogleich  zur  Anlegung  des  Verbandes  nach 
hekannter  Art  Im  entgegengesetzten  Fall  aber,  bei  noch 
i«»rfaandenen  anomalen  Zuständen/wirke  man  nrror  zu  deren 
▼orsiditigen  Beseitigung  und  möglidier  EntfiBmung,  bei  selv 
▼oraicbtig  offen  gehaltenen  Augenlidem,  ohne  den  mindesten 
Druck  auf  den  Aug.jpfcl. 

Am  liäufigsten  kommt  es  hier  Tor,  daOs  1)  beim  Aus- 
tritt der  Linse  abgestreifter  Linsenscblelm  in  der  Pupille 
imllck^dilidyeB  ist  Diesen  sndie  man,  ohne  den  Hom- 
hautlappen  in  die  Hdhe  zn  heben,  dnr^  ffiederiioites  sanf- 
tes Herabstreichen  mit  dem  Davtel^schen  Löffel  Ton  oben 
fiber  die  Hornhaut,  auf  das  Sorgföitigste  zu  entfernen.  Ge- 
Mogt  dies  aber,  wegen  tiefer  Lage  desselben  in  der  hinteren 
Angenkammer  nicht,  dann  fUve  man  diesen  Löffel  unter 
den  Hondumtlappcn  vorsichtig,  ohne  die  Iris  zu  bdeidigen, 
ein,  und  suche  ihn  damit  aus  der  Pupille  hervorzuschieben, 
oder  entferne  diese  Schleimllocken  mit  der  von  Gräfe'schen 
Pinzette^  die  man  zu  der  Absicht  gesdilossen  und  flach  ein- 
aOnt,  dumC  den  Sddeim  falst  ond  das  Instromenl  dben  so 
ansföbrt,  wie  man  es  einftlhite.  Der  Yomdüag  von  JFbr- 
lenge  (Traite  des  maladies  des  yeux  p.  Scarpa,  II.  Vol 
p.  115)  laues  Wasser  zur  Entfernung  der  Staarreste  einzu- 
spritzen, ist  durdiaus  verwerflich.  2)  Haben  sich  Lufibltts- 
chen  beim  Ausbitt  der  Linse  in  der  vorderen  Angcnkam- 
■er  gebfldet,  so  sndie  man  sie  imdk  den  ntaBdien  Hand- 
griff mit  dem  />flt?je/ 'sehen  Löffel  zu  entfernen.  Wird  dies 
Temäumt,  so  dehnen  sie  sich  durch  die  erhöhte  Wärme  aus, 
verafaadien  Druck  im  Auge  und  verroehren  die  traumati« 
sehe  EaMlDdnng.  Wibren  diese  Büschen  aber  woU  sehr 
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klein,  wie  Udne  UfaddkiiOpfciieii,  so  kann  man  de  ctae 

Nachtheil  dem  Rcsorbtionsprocefo  überlassen.   3)  Ist  zogleidi 
die  Linscnkapsel  verdunkelt  und  bedeutend  dc^enerirt,  so 
mvh  auch  diese  Jetzt  entfernt  werden,  was  in  der  Mehrzahl 
der  Fdle  von  Cataracta  capsolo-lenticuJaris  nicht  nöthig  ist, 
da  meist  die  recht  ^rofee  Spaltung  dersdben  genfigt,  wo- 
nach sich  die  beiden  Hälfttm  der  Kapsel  zur  Seite  nach  dem 
Ciliarkörper  zurückziehen  und  die  Pupille  frei  machen;  allein 
bei  bedeutender,  lederartiger  oder,  dendritenarliger  Degene- 
ration ond  pyramidaler  l&xarescenK  derselbeni  müssen  die 
beiden  Hfliften  entfernt,  am  besten  von  ihrer  Verbindong 
mit  dem  Glaskörper  getrennt  werden,  wenn  es  itfcht  gelingt 
in  solchem  Fall  den  Staar  mit  sawmt  der  Kapsei  mit  einem- 
male  ra  extrahiren. 

Zuerst  Tersudie  man  hier  die  Kapsel  mit  dem  Be9t*^ 
adien  Häkchen  auszuziehen,  und  flQhre  dasselbe  mit  seinem 
convexen  Rande  voran  vorsichtig  unter  den  ifornhautlappen 
ein,  hake  dasselbe  in  die  verdunkelte  Kapsel  ein,  wende 
alsdann  das  Instrument,  dafs  dessen  Hakenspitze  nach  oben 
und  dessen  CouTexitftt  nach  unten  gerichtet  ist,  und  ziehe 
dasselbe  mit  sammt  der  Kapsd  in  dieser  Richtung  langsam 
hervor,  und  hüte  sich  nur  damit  in  der  Iris  oder  derHortt-  * 
haut  zu  verhaken.  Solitc  sich  die  Kapsel  nicht  mit  dem 
einfachen  Häkchen  entfernen  lassen,  dann  bediene  man 
sieh  einer  der  Pincetten  auf  angegebene  Art,  oder  Betsüi^ 
gei^9  Doppelhftkchen. 

So  wie  die  Lmsenkapsel  entfernt  ist,  mufs  das  Auge 
sogleich  fi;oschlosseu  werden,  um  einen  VorHdl  dos  Glaskör- 
pers zu  verhüten,  oder  wo  derselbe  bereits  erfolgt  ist,  zu 
▼eihindem,  daÜB  nicht  noch  mehr  davon  hervorfaiie.  —  T>a 
die  im  Auge  zurfickgelassene  Kapsel  sich  wieder  verdunkelt, 
so  schlug  schon  Richter  vor,  die  Kapsel  sammt  der  Liniie 
auszuziehen.  Beer  fiihrt(^  dalu  r  auch  bei  Staaren  von  mitt- 
lerer Consistenz,  um  mit  der  Linse  zugleich  die  Kapsei  aus- 
xuziehen,  seine  lanzenf5rmige  Nadel  ein,  stiefe  sie  in  den 
MittelpunlLt  des  Staars  ein,'  bewegte  alsdann  die  Lanze  und 
damit  den  aufgespiefsten  Staar  in  kurzen  senkrechten  Schwin- 
gungen, wodurch  die  gänzliche  Trennung  der  Kapselverbin- 
dung erfolgen  sollte,  drehte  alsdann  die  NadeUanze  iialb  um 
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Ära  AdiM^  so  dab  ciiie  Riete  ckr  Utm  fBgm  die  IHme, 

die  andere  f;e^en  ^  Sddilfe  geri<^el  ist  und  wiedeifioile 
in  dieser  Richlung  die  Schwingungen.    Nun  \v^rd  die  Na- 
del aus  dem  Auge  gezogen,  wonach  der  Slaar  folgen,  oder 
dcMcn  AiuAritt  durch  einen  sanften  Drack  befördert  werden 
mH  Dindi  dieseiy  des  Ange  Im  Garnen  sdir  gefthrdende 
Verfahren,  erreicht  man  kaum  jemals  seinen  Zweck,  we9 
die  Linsenkapsei  eher  zerreifst,  als  sie  sich  von  ihrer,  oft 
leslen  Verbindung  löst.    /,  jL  Schmidt  erhob  auch  schon 
selur  gefprOndete  2Wreifel  dagegen  in  JMsr^s  Joom.  B.  IIL 
St  5.  S.  164.  —  Armmtumm  woBte  nun  gar  n  derselben 
Absicht  ein  Instrument  in  die  Cataracta  einsciiravben!!  — 
Eine  zurtickgebliebene  verdunkelte  hintere  Linsenkapselwand 
ond  getrübte  teUerföimige  Trübung  der  Glashaut,  zerstörte 
Beer  mä  seinem  StaamadeUmkcfaen  nnd  zog  einen  beträcht- 
Heben  Thefl  davon  herans.   (Bffir  gelang  es  in  einigen  111- 
len  sp&ter,  ^y^)  nach  lange  erfolgter  Heilung  der^kldien  ▼on 
neuem  getrübte  oder  nicht  absorbirte  Kapselreste  das  Seh- 
vermögen störten,  diese  mit  Weinhold' a  Slaamadelscheere 
dorch  die  Kerotaij^  oder  Sdeiolikonjzis  m  entfernen, 
die  aDen  wiedeibolt  angestdhen  Versnchoi  mit  gewOfanli' 
dien  Nadeln  zu  deren  Entfernung  widerstanden.)   4)  Ver* 
Zerrungen  der  Pupille  und  Vorfall  der  Iris  sind  häufige  Er- 
acbejppBigcni  weldie  yorzogsweise  nach  einem  schnellen  Aus- 
•  tritt  der  Linse  erfolgen.  Hier  lasse  man  vOTerst  die  Augen- 
lider auf  einige  AugenbliciLe  geschlossen  hahen.  ErÖfCaet 
man  nun  das  obere  Augenhd,  so  pflegt  sich  gewöhnlich  die 
Pupille  durch  den  Lichtreiz  wieder  zusammen,  und  dadurch 
den  «wischen  der  Uomhautwundc  liegenden  Instheü  wieder 
znr«dLZozid»en.  Erfolgt  dies  nicbt»  dann  lasse  man  aber- 
luals  die  Augenlider  schlieisen,  und  reibe  sanft  mit  der  Fin- 
gerspitze auf  denselben,  um  dadurch  das  Auge  etwas  za 
razcoy  wodurch  bisweilen  der  Zweck  erreicht  wird.  Bleibt 
aber  auch  dieses  ebne  Erfolg,  dann  suche  man  mit  Beer'* 
Spatel  den  kisvorfall  vorsidhtig  znrftckxoschieben.   5)  Hai 
sich  wohl  der  Hornhautlappen  versdioben,  oder  ist  dess« 
Band  nach  innen  umgeschlagen,  so  suche  man  die  entspre- 
chenden Wundr&nder  mit  dem  kleinen  Spatel  zu  ordnen 
Md  gehörig  m  ehrnnder  w  fOgen  und  ftlr  kunstmäÜBige 
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ScUieÜKing  der  Augenlider  za  sorgen,  ivelches  bei  der  Ex- . 
tractkm  dfurch  den  nach  unten  gfinlirti«  HombauUchnitt  voo 
po&er  "Widitigkeit  ist  LKist  man  nimlkli  beide  Angear 
£der  zugleidi  herab,  so  kann  der  Tarsalrand  dea  nntereii 
den  Homhautlappcn  so  verschieben,  dafs  dessen  abgeruiidc-  . 
ter  Rand  zwisdieu  beide  Augenlider  zu  üegcn  kommt  Um 
dies  nun  zu  venneiden,  halte  man  das  untere  Augenbd  so 
lange  berabgeiogen,  bis  das  obera  gescUossen  nnd  dadoicb 
der  Homhautlappen  angelegt  ist,  und  dann  erst  aihere  man 
langsam  das  untere  Augenlid  dem  oberen.  Tritt  aber  wohl 
der  Tarsalraud  des  unteren  Augenlides  immer  wieder  zwi- 
sehen  den  Honihanthi|^eny  so  muls  man  durch  ein  gut  kie* 
bendes  Pflaster  das  untere  AugenUd,  mehrere  Tage  hindurch» 
▼om  Augapfel  ab  gezogen  erhalten* 

Ist  nun  auf  diese  Weise  die  Operation  auf  dem  einem 
Auge  vollendet,  so  decke  man  dasselbe  mit  einer  durch  eine 
Binde  befestigten  Kompresse»  lasse  den  Kranken  sich  einige 
Mmnten  erholen,  setse  ihn  darauf  herum»  dats  das  licht  ^oa 
der  anderen  Seite  her  Aber  die  Nase  emfidt,  und  Tenidito 
auf  gleiche  Weise  die  Operation  des  anderen  Auges.  Wd- 
chcs  von  beiden  mau  zuerst  operirt,  ist  im  Ganzen  gleich;  . 
doch  wühle  i^an  immer  dasjenige  weis^  womit  der  Krank« 
noch  am  meisten  sieht 

Nachdem  nun  auf  diese  Weise,  auch  die  «mite  Ope» 
ration  Tollendet  ist,  setze  man  den  Kranken  vorsichtig 
mit  dem  Rücken  gegen  das  Licht,  reinige  die  Augenlider 
mit  einem  zarten  Läppchen  von  den  angesanmelten  Feuch« 
tigkeiten  und  stelle  einige  Sehversudiey  wie  nach  den  Na- 
detoperationen,  an,  und  lege  darauf  den  weiteren  Yeiband 
«n.  —  Beim  Verband  nach  der  Extraction  durch  den  Horn«» 
hautschnitt  nach  unten,  ist  es  immer  gerathcn  das  untere 
Augenlid  durch  ein  stark  klebendes  Pflaster  gegen  die  Wange 
nach  abwttrts  m  befestigen,  damit  es  nicht  n^UkOhilich  vom 
Kranken  geöf&iet  und  gesddossen,  und  dadurch  der  Hom- 
hautlappen Tersdilosscn  werden  kann.  Man  nehme  daher, 
nach  sorgfältigem  Abtrocknen  des  abgezogeneu  unteren  Au- 
geulides von  den  AugenfeuclUi^keiten,  einen  Fiugerbreitea 
5—6  Zoll  langen  He%flaster8trei£en  und  klebe  dessen  einen 
Ende  dicht  unter  den  Tarsahand  gegen  die  HitlB  der  idbo* 
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Augenlid  stark  nach  abwärts  vom  Augapfel  ab,  und  klebe 
es  aa  die  Wange  und  den  Unterkiefer  fest  —  Männliche 
Knmke  mCLssen  daher  zuvor  rasirt  werden«  Das  obere  Au* 
^BDÜdi  mmb  der  Kranke  tilbtl  herab-  und  gescklotsen  halten, 
und  mfiMB  dm  ao^eich  kalte  UmacUagc  gemacht  werdeii,i 
Bei  unruhigeu,  unfolgsamen  und  ängstlichen  Kranken  ist  es 
indessen  gerathen,  das  obere  Augenlid  auch  durch  einen 
lasgen  und  1|  Linien  braten  englischen  Pllasterstrei- 
fm  m  Terkkben»  um  hier  den  so  ietcht  entstehenden  Vor- 
U  der  Ins  und  des  Glaskllipen  in  Teiiimdeiii.  Hierauf 
werden  die  Augen  so  lange  mit  Compressen  und  Biiiücn 
gedeckt,  der  Kranke  entkleidet,  auf  sein  Lager  gebracht^ 
nd  nun  sogleich  die  kalten  Fomentationen  angewendet 

Uebele  Ereignisse  wihrend  und  nach  der  Ope- 
ration* 

a)  Bei  dem  Hornhautschnitte, 

1}  Das  Auge  ist  vor  der  Operation  so  unruhig,  dals 
■an  nicht  xom  Einstiche  kommen  kann*  Hilft  hier  alles  vcr« 
■flnftige  rabi§s  Zoreden  nichlSy  so  soll  aan  mit  der  Brette 
Aer  M cossiUinge  gegen  dieHombant  anseUagen,  das  Ango 
dadurch  gleichsam  erschrecken,  wonach  es  auf  einige  Au- 
genblicke ruhig  steht,  und  diesen  Moment  sogleich  benutzen, 
wm  dm,  Einstich  zu  Teoichten. 

9)  Dos  Messer  ist  m  scbig  gegot  die  Homhaot  ange- 
setzt, und  statt  mit  der  Sfdtie  in  die  TOideffe  Augenkammer 
IQ  kommen,  geräth  man  zwischen  die  Lamellen  der  Horn- 
haut, und  kann  dann  wegen  des  grofsen  Widerstandes  das 
Ifcsirr  nidit  fortbewegen,  oder  treibt  das  Auge  ganz  in  den 
■siiifsi  ftngjtmrfiifrt  if<dM  sogleich  der  eingeatoehene  Mos- 
scrspitxendiefl  matt  and  trübe  aussieht,  nnd  xieht  man  das 
Messer  etwas  zurück,  so  ilieCst  kein  Humor  aqucus  aus.  — 
Entdeckt  man  den  Fehler  zeitig,  so  ziehe  man  sogleich  das 
Messer  wrfick,  nnd  ist  die  Verwundung  noch  nidit  l»edeii- 
tmdy  so  aMMhe  man  sogleich  einen  neuen  nnd  bessern  Ein- 
tÜA.  War  ober  dasMencr  schon  weit  vwisdieB  derHoni- 
baut  fortgeschoben,  so  schliefse  man  das  Auge,  behandle 
die  erfolgende  Entzündung  und  wiederhole  erst  wieder  nach 
dsm  Beseitigung  die  Opcralkm. 
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S)  Gleich  mk  dem  etstai  EhiliAe  Awg  Mi  wa  IteC 
ein  und  spiefirte  die  Im        Ifier  neif;e  nm  Mi^;leidi  wie 

gewöhnlich  das  Messerheft  gegen  die  Schläfe  des  Kranken, 
dafs  die  Fläche  des  Messers  mit  der  Iris  parallel  steht;  nun 
erst  ziehe  man  dasselbe  ein  klein  wenig  aus  der  Homhaot- 
wunde  znrildL»  tun  dessen  Spitze  Ton  der  Im  frei  za  ma* 
chen,  dann  aber  ediiebe  man  ea  siteell  gegen  die  innere 
Seite  vor,  damit  die  Hornhauhvimde  augenblicklich  wieder 
von  dem  Messer  ausgefüllt,  und  dadurch  das  Ausfliefscn  des 
Humor  aqueus  verhiUet  wirdy  nnd  vollende  denSchnitI  w%e 
gewOhnlidi. 

4)  Der  Einaddi  ist  zn  hoch,  oder  zu  niedrig,  xn  naiie 

oder  zu  entfernt  vom  Rande  der  Hornhaut  gemacht,  wodurch 
der  Schnitt  bald  zu  grofs,  bald  zu  klein  werden  mu£s.  Ja 
den  ersteren  beiden  Fällen  verändere  man  sogleich  die  Rieh- 
«long  des  Messers,  und  mache  beim  zu  hohen  Einstiche^  den 
Ausstidi  niedriger,  und  umgekehrt,  dafs  immer  nur  dieHUfte 
der  Hornhaut  getrennt  wird.  Der  Hornhautlappen  bekommt 
dadurch  eine  schräge  Lage,  dort  nach  aufsen  und  oben,  hier 
nach  innen  nnd  oben,  welches  weder  für  die  weiteren  Ope- 
rationsacle  noch  für  die  Heüung  der  Wunde  von  keiMD 
'nachtheiligcn  Folgen  ist—  WmtmU  stach  gHBawenllich  oben 
und  auswärts  ein,  und  fQhrte  das  Messer  in  einer  Richtung 
von  oben  nach  unten,  und  ein  wenig  von  aufsen  nach  in- 
nen durch  die  vordere  Augcukammer,  und  lieiis  es  unter- 
ud  cinwirlB  aus  detseUben  wieder  hervordringen,  und  bil- 
dete dadurch  ehien  mehr  ftuisereii  Lappen,  wovon  er  fjbubCe 
dafe  dadurch  eher  der  Vorfafl  des  Glaskörpers  verhütet  wfhrdo^ 
Dieser  Vorfall  wird  aber  dadurch  nicht  verhütet,  und  kann 
ein  solcher  Schnitt  auch  nicht  bei  allen  Personen,  wegen 
verschiedetten  Baues  des  Auges  vtinciilet  .werden«  Er  pabl 
ddier  nur  bei  sogenannten  Glotzaugen  mit  enge  gespaltemn 
Angenlidem,  aus  sdion  oben  angeführten  runden.  — Wird 
der  Einstich  zu  nahe,  oder  zu  entfernt  vom  Uandc  der  Horn- 
haut gemacht,  so  wird  im  ersten  Fall  die  Verletzung  der 
Iiis  unvermeidlich  sein,  im  letztere»  Fall  aber  der  Schnitt 
zu  hMn  werden,  und  mufs  man  in  beiden  FMIen  dum. 
ueum  und  riditigeren  Einstich  machen. 

5)  Man  hat  dem  Messer  im  Auge  eine  fehlerhafte  Rieb« 
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fung  gegeben,  und  dadurch  den  richtigen  Ausstichspnnkt  ver- 
fehlt, und  diesen  entweder  zu  weit  nach  vom  in  der  Horn- 
hnAf  oder  zu  weit  nach  hinten  im  Rande  der  Sderaüca 
gcnmnmen.  An  ersten  Fall  BMilii  man,  sobald  die  Mener«' 
gpifze  die  Homiiaat  an  einer  feMeriiaflen  SieHe  in  Inneren 
beröhrt,  das  Messer  ein  klein  wenig  zurückziehen,  und  ilim 
schnell  eine  bessere  Richtung  zum  Ausstich  ßeben.  ist  im 
tn&tm  Fall  nnr  der  Rand  der  Sderodca  tob  der  Mcsaer- 
spitze  gefafet,  so  kann  man  ohne  GeüAr  den  Sdnrftt  ToHe»- 
den.  Ist  aber  der  Ausstich  zu  weit  nadi  hinten  rom  Horn- 
hantrande  entfernt  gemacht,  dann  verfahre  man,  wie  im  ersten 
Fall,  weil  man  sonst  Gefahr  läuft  die  Iris  zu  verletzen. 

6)  Der  Augapfel  rollt  beim  Aosstidi  stark  nach  hmen, 
▼etbirf^  sich  im  inneren  Augenwinkel  und  zngieidi  unter 
das  obere  Augenlid,  so  dafs  man  den  Ausstich  nicht  gehörig 
machen  kann.  Bisweilen  llifst  sich  dies,  durch  Berühren  des 
Angapfels  mit  dem  Mittelfinger  der  andern  Hand  verhüten^ 
indenter  dadurck  wieder  von  aoften  zurlickweicfat  Bei  sebr 
unrahigen  Augen  hilft  dies  indessen  nicht  Wcmi  Usr  dor 
(ieliülfe,  welcher  das  obere  Augenlid  hält,  geübt  ist,  so  kann 
er  den  Ausstich  dadurch  erleichtern,  dafs  er  von  oben  her 
.  mit  einem  Finger  in  den  inneren  Augenwinkel  faist,  und 
diesen  nach  innen  gegen  dteNas^  «ad  zugleich  eMras  naeh 
oben  hinzieht,  so  dafe  die  innere  Seite  des  AugapMi  an'dcr 
Ausstichsstelle  frei  wird,  und  der  Ausstich  gewonnen  werden 
kann.  Wo  man  aber  auf  diese  geschickte  Kunsthülfe  des 
Assistenten  nicht  rechnen  kann,  da  mache  man  den  Ausstich 
so  gut  es  steh  thun  b&t,  wem  «udi  woUr  dabei  die  UM* 
nencarunkd,  oder  die  innere  AugenHdcommissnr,  oder  die 
Conjunciiva  des  oberen  Augenlides  etwas  verletzt  und  dann 
diese  kleine  Stichwunde  bald  heilen  würde.  Sobald  der  Aus- 
stich gewonnen  ist,  so  wende  man  den  Augapfel  mit  dem 
Messer  aus  dem  inneren  Aufjtewinkd  henms»  mdl  erhalte 
ihn  in  dieser  Stellung  dadurch,  dafs  man  den  Bfittdfinger 
der  andern  Hand  sanft  von  der  inneren  Seite  her  gegen  ihn 
anlogt,  und  voUende  den  Schnitt  sodann,  wie  gewöhnlich.—- 
Sollte  sich  aberwohl  der  Angapfel  so  starii  ninh  ioneB  toi» 
loH  dah  die  ganz«,  innere  Hldfte  der  Horahaiof  dadurch  rer- 
borgen  wird,  und  sollte  er  auf  keine  Weise  aW  dieesr  Siel« 
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lug  hemnobringen  adh,  so  Tenache  man  es,  gestttst  auf 

die  genauealeii  «tatomisclieii  KemMiiiaBe  des  Auges,  den 
Ausstich  auch  im  Dunkeln  so  kunstgerecht,  wie  möglich  zu 
machen,  und  alsdann  den  Augapfel  mit  dem  Messer  nach 
mifiien  zu  wenden«  Wo  dies  aber  dorcbaus  nicht  aiöglich 
is^  da  vollende  man  denHörnbaataduiltt  so  weit  man  kann» 
nnd  dihth«  hierauf  den  tn  klein  geratenen  Scfanlt  mit  der 
/Walterschen  oder  Coo/>er'schen  Scheere.  Ersterc  verdient 
letzterer  vorgezogen  zu  werden,  da  sie  wegen  ihrer  eigen- 
tiifimUchen  Krümmung»  HQr  jedes  Ange  besonders,  mehr  in 
der  Bichtong  des  schon  gemaditen  Sdmittes  am  iolserea 
Bande  der  Hornhaut  nach  oben  zu,  diesen  so  yid  ds  nOthig 
vergröfsem  kann.  Bei  deren  Anwendung  fasse  man  sie  mit 
dem  Daumen  und  Ringfinger  in  ihren  Bingen,  so  dafs  deren 
mnterer  Balken  aal  dem  Mittelfinger,  und  ihr  Schluis  auf 
dem  Zeigefinger  m  ruhen  kommt;  den  kleinen  Finger  be- 
nutze man  zur  Stütze  für  die  Hand,  und  öffne  sie  alsdann 
so  weit,  als  man  ungefähr  den  Schnitt  zu  dilatiren  gedenkt. 
Hierauf  bringe  man  die  Spitze  des  unteren  Blattes  der  Scheere 
an  der  Stella  wo  der  Einsticfa  gemackt  isi;  durch  die  Horn-« 
kautwunde  in  die  vordere  Augenkammer  em,  fldiiebe  sie 
alsdann  am  äufseren  Rande  der  Hornhaut,  zwischen  dieser 
und  der  Iris,  dem  Rande  der  Sclerotica  recht  nahe,  soweit 
in  die  HAhe,  als  der  Schnitt,  in  der  Richtung  der  Hesser- 
athnittifunde  vergrtMiwrt  werden  soll,  und  ToUbringe  die 
IHhtaio»  dudi  Schfiefamg  der  ScheerenUitter  so,  dalk 
man  mit  dem  unteren,  im  Auge  befindÜchcn  Blatte  mit  he- 
beholiger  Bewegung  nach  aufsen  schneidet,  und  die  Scheere 
dann  sogleich  yom  Ange  entfernt,  und  durch  Herablassen 
4m  obem  Augenlide»  das  Auge  sofort  tcblefirt,  um  ein  pUMs- 
fiches  HervoratQrzen  der  Linse,  oder  eines  IftcBs  des  Gha- 
körpers  zu  rerhüten. 

7)  Indem  man  das  Messer  durch  die  vordere  Augen- 
kammer bindurchschiebt,  begegnet  es  bei  unruhigen  Augen, 
und  besonders  dann,  wenn  man  das  Messer  etwas  nrtldL- 
gezogen  het,  dals  der  Ifamor  aqnens  firOher  ansfliefat,  bevor 
man  noch  den  Ausstich  vorgenommen  hat,  wonach  die  vor- 
dere Augenkammer  coUabirt,  die  Iris  sich  gegen  die  Hornhaut 
mdringt,  die  Measciq^tze  und  Sebneide  deckt,  und  man 
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iuan  kicht  GMkr  teuft      bis  sd  nAHam.  Dordi  tot- 

sichtiges  Vor-  und  Rfickwärtsbewegen  des  Messers,  suche 
man  die  Iris  von  der  Hornhaut  zu  entfernen,  und  beim  Fort- 
sdiieben  desselben  den  Ausstich  zu  gewinnen,  ohne  die  Iris 
tu  mtleliMi;  gefingt  dies  ntchti  so  1^  nuui  die  Spitie  des 
MHtelfiiigers»  der  dasuntsveAngeBlid  ludtendenlland,  gegen 
die  Hornhaut  an  derjenigen  Stelle,  wo  der  Ausstich  geuiacht  * 
werden  soll,  sanft  an,  und  reibe  damit  die  Hornhaut  et^vas, 
so  wird  sich  die  Iris  auf  diesen  Kelz  ein  wenig  von  der 
Uornkiaat  und  dem  Messer  eDtfsmiD,  so  defe  man  den  Au»- 
slidi»  iAM  die  Iris  »i  Teilelien,  Tollenden  kann»  — -  Biswei- 
len ereignet  sich  es  selbst  nach  einem  glücklich  verrichteten 
Ausstich,  dafs  der  Humor  aqueus  früher  auslliefst,  ehe  der 
gröfste  Theil  des  Homhautsehnitts '  voUendct  ist»  und  da£s 
sidi  dann  der  untere  TheM  der  Iris  um  die  BSessendieide 
legt,  und  man  dann  leidit  Gefabr  ISoll  «n  StfldL  aus  der- 
selben auszuschneiden.  Dieser  Verletzung  kann  man  dadurch 
entgehen,  dais  man  die  Messerschneide  etwas  von  der  Iris  • 
ab-  und  stärker  der  Honnhant  zuwendet,  so  dafs  die  convexe 
fliehe  des  Messers  die  Iris  wartUk  drackt^  und  dieMneUe 
Tor  derselben  voAeigleitet,  ohne  sie  zu  rerietien.  Wo  dies 
nicht  ausreicht,  oder  wo  man  die  Messerschneide  so  stark 
von  der  Iris  abwenden  mvSg^  daÜB  der  Homhautschnitt  zu  klein 
werden  nndste»  da  bediene  man  sich  ebenbUs  des  MilteU 
fingen  wie  zuvor,  um  den  unteren  Theä  der  Honhaut  sanft 
zu  reiben.   Uebiigens  ist  zu  bemerken,  dals,  wenn  soldie 
vorsichtig  und  sanft  angestellten  Versuche  ihren  Endzweck 
mcht  erfüllen,  man  die  Verletzung  der  Iris  nicht  so  sehr  zu 
Mtdäm  h«^  da  eine  reine  Sdmittwande  derselben  bekannt 
Beh  ohne  aDen  Naehtheil  einer  sweskmaMgen  Behandlung 
beüt,  und  weniger  davon  zu  fürchten  ist,  als  von  den  zuvor 
angegebenen  Handgriffen,  und  eine  solche  Verletzung  in  der 
&egei  keine  weitare  Folgen  hat,  als  dafs  die  Pupille  etwas 
grilber  wird,  wenn  nicht  eiwe  unter  cbr  Pupille  die  Iris 
ibfeei  eingeschnitten,  ml  d«m  die  nattlriiche  Pupille  leicfaf 
nsammenfalleu,  und  die  neue  ezcentrisch  und  xucht  rund 
geiormt  sein  würde. 

8)  Die  Iris  ist  mit  der  vorderen  Linsenkapsel  auf  ein 
Vicnd  ihres  Umteges  mwaehsen.  Uer  schneide  man  a|i* 
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sichtlich  ein  Stück  aus  dem  unteren  Pupillarrande  der  Iris 
Im  der  Vmrkhliuig  des  Hombautachnittes  weg,  soaat  achlirfat 
8idi  dM  PupiUe  naeb  der  Operation  durch  Intia. 

9)  Während  des  HonihaiiUdiiiitfa  Iftfrl  der  GdiHlfe  das 
obere  Augenlid  unachtsamei  Avcise  fallen.  Hier  halte  man  da« 
Messer  so  lange  ruliig,  bis  das  Augenlid  vorsichtig  von  neuem 
gfftffaff  iity  und  vollende  dann  den  Schnitt. 

10)  Unimttdbar  naeb  VoUendnns  des  Haulachnittea  atOnft 
die  Linse  mit  einem  TheÄe  des  Gkakdrpers  hervor»  das  ent- 
weder durch  Druck  des  Gehülfen,  oder  des  Operateurs, 
oder  aus  zu  grofser  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  des 
Auges  selbil  erfolf^  kann.  Man  sfihlieise  hier  sogleich  die 
Augenlider  und  lasse  dv  Auge  iMge  ruhen»  bevor  man  eu 
%viedcr  eröffnet 

b)  Bei  der  Eröffnung  der  Linsenkapscl,  dem 
Austritte  der  Linse  und  der  Entfernung  der  nach 
dein  AuatriUo  der  Linse  noch  vorhandenen,  anoma- 
len ZustAnde. 

11)  Beim  Einführen  der  Nadel  in  das  Auge»  wird  die 
Iris  mit  der  Spitze  derselben  verletzt,  und  es  entsteht  eine 
Blutung  im  Auge.  Dies  erfolgt  dann  leicht,  wenn  man  die 
Kadei  mit  der  Spitia  voran  unter  dem  Uornhautlappen,  und 
nkhtattf  suvor  angegebene  Art  einfilbrt  Da  sich  hier  die 
Iris  um  die  Nadelspitie  faemasehlägt,  so  «iehe  man  sie  so- 
gleich wieder  aus  dem  Auge  zurück,  führe  sie  alsdann  vop- 
schriftsmäfsig  ein,  vollende  die  Operation  und  behandle  hin- 
terher die  EntailnduDg  zweckmälsi^  Sollte  sich  hier  in  Eolge 
der  Kfrite^il^ppfig  die  Pupille,  staik  verengen»  so  suche  vßMSX 
sie  bd  Zeiten  durch  EinMpfeb  von  BeUadonnaauflflfluais 
zu  erweitern.  Das  extravasirte  Blut  lliefst  hier  leicht  duich 
die  Hornhautwunde  mit  dem  Humor  aqueus  aus. 

12)  Das  Auge  ist  Einführung  der  ]Nadel  sehr  unru- 
bi|^  und  roUt  so  stark  nach  oben,  dab  man  die  PupiUe  un- 
ter dem  obem  Augodide  gar  nicbt  sehen  kann.  Ste  mub 
man  die  vordere  Kapseln  and  im  Dunkeln  einschneiden,  was 
ohne  Gefahr  geschehen  kann,  wenn  mau  nur  die  Nadel  rich- 
tig eingeführt  hat,  und  gönne  dann  dem  Auge  einige  Ruhe. 

13)  £s  befinden  sich  zwischen  der  Iris  und  der  linsen- 
kapsele  besonden  an  dem  Pi^ittarrande,  fisden-  oder  band« 
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Ihrmige  hÜMiommt  wdcbe  die  Erwtümig  der  PiqpiUa 

▼erhindeni;  diese  htoe  und  trenne  man  zuerst  mit  der  N»«  .  , 
delschneide  Torsichtig  und  crOfliic  dann  erst  die  Kapsel. 

14)  Unmittelbar  nach  der  Eröifiuiii^  der  i>inff<*f>Hf>pf^ 
vdA  weh  ehe  mm  die  Nadel  an»  dem  Ange  harrangesogeii 
Wt,  tritt  edboa  die  Linee  aus  der  Papille  henror.  —  Ite 
spiefse  man  sie  sogleich  mit  der  Nadel  auf,  und  leite  sie 
damit  langsam  aus  dem  Auge  heraus. 

15)  Der  Austritt  der  Linse  will  nach  dcrEröifiMiDg  der 
Kapeel  nieiil  eiMgen»  trotz  wiedeiiioller  Anwendung  eines 
Drndb^s  gegen  das  Aage^  Gewöhnlich  ist  hier  die  Kafissl 
entweder  gar  nicht  oder  zu  geringe  geöfüiet.  Man  führe 
daher  die  Nadel  von  neuem  ein,  und  schneide  die  Kapsel 
hinreichend  ein.  War  aber  wohl  die  Kapsel  gehörig  geME? 
net,  and  liegt  der  Grund  davon  in  einer  m  starken  Yereo« 
gerung  der  PupSe,  in  Folge  des  Reises  durch  die  Terwun* 
dung  der  Hornhaut,  dann  übereile  man  sich  nicht,  sondern 
lasse  das  Auge  schiieisen  und  gönne  ihm  einige  Kuhe,  wo« 
nadi  von  neuem  Erweiterung  derselben  erfolgt  und  nun  der 
Slaar  heracngsleitet  wenden  kann.  Gelingt  dies  anch  jetsi 
noch  nicht,  dann  drehe  man  den  Kranken  nnt  dem  Rlldien 
gegen  das  Fenster,  beschatte  das  Auge  stark,  und  suche  da- 
bei die  Linse  hervorzubringen«  Ist  auch  dies  erfolglos,  so 
gehe  muk  sitilear's  Httkehen  anf  angegebene  Art  ein^  hakn 
die  linae  an^  «nd  liehe  diese  dsmift  Isngiam  berw. 

16)  Der  Glaskörper  tritt  früher  ds  die  Linse  herror,  in- 
dem er  sich  entweder  unter  oder  über  der  Linse  hervor- 
drängt und  diese  dabei  zurückweicht  Bisweilen  ist  hieran 
eine  iehleshafteKunslbfilfe  durch  vk  nahenDmck  aasHoiB« 
hasttnnde  echuld,  wmhnh  man  die  Linse  statt  nach  TorwMs 
wm  tnibai  zurückdrückt,  oder  ein  soldicr  YorfiiU  erfolgt 
ohne  alle  Ursachen,  und  nur  bloOs  in  Folge  einer  Synchi- 
aia-Anüösung  des  GJaskdrpers. —  Man  lasse  hier  alsbald 
das  Ange  sfhliefcsn  und  gOnne  ihm  einige  Anhc^  erMbe  es 
dam  wtb  neue,  und  entiense  wie  ins  f<Mrhefggb<»dcn  FaB 
die  Linse  mit  dem  feinen  Hlkchen. 

17)  In  seltenen  Fallen  wilzt  sich  die  Linse  von  selbst 
in  den  Gtund  des  Anges  zurftd^  während  ein  Theil  des 
OlnshDipsTS  mu  der  Fqpiüe  tammftt  Der  iürankn  kann 
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daM  Bwar  Aabmfß  adhcn,  alUn  m  pihgt  damf  tiae 

heftige  &Mifiiidiiiig  ta  folf^en,  dafii  «hs  Aage  gewIriUÜdi 
dadurch  verloren  geht  Hiel*  hat  man  sich  auf  die  zweck- 
lOäfsige  Behandlung  der  Entzündung  zu  beschränken. 

18>  Macbdaiii  die  Linse  lierrorgetreten  kt,  fällt  entweder 
'  «mlttellMg  darauf  oder  km  nactter  eia  Tlieil  des  Glas> 
kOrpers  dmeh  die  PupiDe  hervor.  Ist  hier  die  Quantltil 
'  desselben  nicht  bedeutend,  so  bringt  es  weiter  keine  Gefahr, 
aber  immer  eine  heftigere  nachfolgende  Entzündung,  und 
venOgerle  Ueilaiiii  mit  schlechterer  Narbe  der  Hornhaut-^ 
ter  ni  einem  Drittel  der  Gesammtmaaae  dei  GlaAOipcr% 
kdnn  ohne  Nachtheii  für  das  Sehvermögen  verloren  gehen; 
Ja  es  ist  ein  kleiner  Verlust  desselben  sogar,  bei  sehr  ge- 
spannten und  voUen  Augen,  erfahrunginnäfsig  nützlich,  und 
Mgl  Sur  YerbcflieruDg  des  SehvermOgCDS  bei;  geht  aber  da- 
ymk  mAr  ak  ein  Drittel  Terloren,  so  erfolf^  Atrophie  des 
Bulbus.  —  Alle  Versuche  den  vorgefallenen  Glaskörper,  ent- 
weder mit  dem  Z^a^iWschen  Löffel  zurückzubringen,  oder 
ihn  mit  der  gekrümmten  Scheere  wegzuschneiden,  sind  schäd- 
Mchy  indsn  sie  dovcb  nechawsche  Aeiiung  das  Uebei  uieisl 
M>eh  TenchÜBHuem.  —  Man  lasse  daher  auf  der  Sldfe  das 
Auge  schhefisen,  und  klebe  das  obere  Augenlid  durch  ein 
schmales  englisches  Pflaster  an  die  Wange  fest,  und  wende 
ein  recht  kräftiges  anlipfaiogpstisches  Verfahren  an,  um  die 
yjii«fli>AMMr  nHHrfiThst  zu  iniMilisii  Die  Hiaiiiiiaims  Md 
Abfassung  des  voiliegenden,  zwischen  die  Horuhauttfunde 
eingeklemmten  Theils  des  Glaskörpers,  Überlasse  man  der 
Natur,  indem  sich  die  Wunde  aUmählig  reinigt  und  schliefst 
Die  PupiUe  bleibt  hiernach  aber  immer  fuer  naeh  nitfen 
iranogen,  obM  dais  dadurch  dasSehwnMIgen  ssolM  mtd, 
was  fedoA  durch  breitere  NarbenbÜdung  der  Hornhaut  er* 
folgen  kann.  Ist  daher  die  Entzündung  gehoben,  so  beför* 
dere  man  die  Keinigung  der  Wunde  durch  Bepinsela  mü 
einfacher  Opiuaitinctur  eiaige  Mal  des  Tages. 

Bei  sehr  eapündlkheD  Augen»  und  wo  der  Glastoper 
lait  Weier  Gewalt  henFortriCt,  ist  es  nicht  rathsam,  das  untere 
Augenlid  gleich  nach  der  Operation  herabzuziehen  und  an 
die  Wange  fest  aui  kleben»  weü  sich  dabei  noch  mehr  vom 
Giasliürpcr  unter  dem  AngsBlad  bervordriogen  kann.  Mao 
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des  Auges  sich  gemindert  hat;  dann  erst  ziehe  man  das  un- 
tere Augenlid  nacb  auÜBen  ab,  und  Uebc  es  gegen  daa 
Wange  fest 

19)  Endieiaini  viihMnd  der  Opetatioii  NemunfiA^ 
ab  OhnaiaditeB,  eolieeatneliee'ErteeiBhea,  Kraaiiif  der  Au- 

fenÜder  und  Aiigeumuskchi  u.  dgl,  so  schliefsc  man  sogleich 
das  Auge,  bringenden  Kranken  auf  sein  Lager,  gebe  ihm 
elwas  ClyngHca<hce  mk  Opium  undNaplit%  Qberiiaupt  Ana» 
iffüfii  tW^mmU  bis  jene  Znfidie  gans  rortibar  rfnd;  daM 
kam  man  in  d«r  Farlseliung  der  OperatkHi  wieder  fortfidi- 
fen,  wird  aber  wohl  thun,  den  Kranken  dabei  auf  dem 
Bette  liegen  zu  l^en;  denn  setzt  man  ihn  wieder  auf  den 
Stuhl,  so  ist  <}|e  Attekkehr.dcr  YangMi  Eisdirinangsa  wie» 
dar  xa  liOrehten. 

a)  Naeh  4er  Operatios.  Die  gewübdicken  ttbeka 
Erciguisse,  als  Kutzündungen  und  deren  Folgen,  und  Ner- 
TenzofiiUey  ^d  auch  hier  dieselben,  wie  nach  den  Nadel- 
Operationen,  imd  koqppMil  sack  der  Estractian  Mraoek  M- 
gettda  besondere  vor. 

90)  Bie  jftofnkafitwundf  kat  sich  niekt  gehörig  geschlos- 
sen, nur  ein  Theil  derselben  ist  durch  die  geschwinde  Ver- 
einigung geschlossen,  während  der  andere  noch  eitert  und 
denHwPor  aqoeasfartwihrand  aimfliefsen  Übt  Dia  süsnida 
Stella  aiekt  «ifiha.ans;  die  Binder  der  Wnnda  endiekien 
airfgeworfen,  und  mit  iveiUidMm  ScUeim  bededit,  wobei 
das  Auge  zugleich  stärker  als  gewöhnlich  entzündet  ist  Hier 
sQfge  man  vorzugsweise  für  zweckmftisige  Behandlung  der 
Enlirilndmiig,  fibwfiasae  die  Vereiaigmg  der  Wnnde  der 
Matnr  and  klebe  das  ontere  Angewiid  so  lange  gegen  dta 
Wange,  bis  die  Wunde  gesdüossen  ist' 

21)  Unter  dem  geschlossenen  Augenüde  und  dem  ange- 
legt^ Verbände  erfolgt  ein  Prolapsus  iridis.  Der  ^»^^^ 
ba^das  GeüQhi.  als  baftnde  sick  ein  fremder  Kdiper  uUer 
den  Aagenfidem.  Ein  aolckcr  YoiM  ist  entweder  Folge 
der  entzüudhchen  Anschwellung  der  Iris  und  deren  Henror- 
dräogen. durch  die  Homhautwunde,  oder  einer  Erschütterung 
dnrck  Niesen^  Husten,  Erbrechen,  Driing^  bei  hartem  i^iM 
IM.  diife  iMfcL  m  U  14 
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pm%,  VorwMDeigen  dee  ikdc/L  —  Auck  da»  Cor- 

pus vitrei»  kam  auf  dkae  Weise  noA  sfMa  hmwmMm^ 

Ein  zwcckiniifsigcs  strenges  antipWopstitelieiVerfehwiii  gegcti 
die  Enlzündung  ist  hier  in  beiden  Füllen  die  Hauptsache, 
bei  gleichzeitiger  ruhiger  Rückenlage,  wobei  J»an  den  Vor- 
jUI  des  Glaskörpers  aldi  selbsl  übeiisssen  mufs.  —  Kami 
^  «ler  iffisvorfiA  nidit  anf  der  SleUe^  duidi  die  Mhv  angebe-, 
benen  HandgrHFc  reponirt  werden,  so  sncbe  man  dies  spMer 
durch  Eintröpfeln  von  Belladonna  oder  Hjoscyamus  Mi  be- 
wiikcB.  Geüngt  hiernach  die  Reposition  nicht,  und  liegt 
nur  ein  kleker  TheiL  der  Iris  in  der  Wunde,  dann  über» 
lasse  mm  deasdben'  der  Natnr,  und  bepinsle  die  äom- 
hautvvunde,  nachdem  die  EntzfinduDg  hi«reidiefti|beseilif;t 
ist,  mit  Opiumtinctur,  um  eine  leidliche  Narbe  zu  crzicleiu 
Ist  aber  die  Iris  so  stark  aus  der  Wunde  hervorgetrct<;n, 
dais  selbst  die  Pupille  in  dieser  ieUteren  liegt,  und  da£s  dar 
ker  ebe  ScUieCsung,  oder  ^bch  bedenleMb  YeriOeinQcqnf 
der  Pupille  nach  erfolgter  Heilung  m  frwarten  iM>  dann. 
&sse  man  den  vorliegenden  Theil  der  Iris  mit  einer  Pincette, 
und  schneide  denselben  mit  der  CM^'schen  Schcere  hin^ 
weg,  worauf  sich  die  Obiige,  nun  frei  gewordene  Iris  zii^ 
ittekaeirt,  und  nur  eine  groihe^upHe  luriic&blelit  Die 
•  bisher  üblichen  Versuche,  den  Irisforftf  «piterflin,  noah  Me- 
chanisch, oder  durch  Application  von  Aetzmittehi  reponircn 
zu  wollen,  haben  nur  eine  Vermehrung  der  Entzündung,  uud 
Ueedurch  eine  VerschÜnmiening  des  Zustandes  zur  Folge. 

92)  Die  Wunde  bat  sidi  swar  gesddgssen,  aber  die 
Vereinigung  ist  noch  nicht  gehörig  fest,  noch  welch  und 
nachgiebig.  Hier  kann  in  Folge  einer  Erschütterung,  diu-ch 
Kiesen,  Husten  oder  Erbrechen,  die  Wunde  sich  äufseriicli 
wieder  IlfiMn»  der  Humor  aqueus  Ae  innere  Lamelle  (die 
Haut  der  wA&rigen  Teuchligkeit)  in  Form  einer  knglMMn 
heBcn  Blase  aus  dieser  hervordriingen,  und  sidl  eine  groiae. 
Keratocele  bilden.  Auch  hier  wende  man  nicht  eher  etwas 
öfftUch  an,  bis  die  Entzündung  des  Auges  ganz  geschwun- 
den ist;  dann  aber  bepinsele  man  diesen  Homhautbritch 
fleiCng  mk  Opiumtinctur,  und  wo  dies  nicht  ausreie^  spft* 
ter  mit  conoentrirtnr  SaitsSttre.  IMe  HeHong  erfolgt  hier 
bisweilen  erst  nach  neonaten. 
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E«  kommt  selbst  vor,  Aifc  eine  bereits  länger  vereinigte 
Homhaatwundc  nach  einer  geringen  ErschÜttenilg  sieb  toIU 
konunen  wieder  Offiiet  GewAhnÜch  ist  hieran  der.  m  hin* 
llge  Gchnmcb  des  QuednÜbcn  scUd»  lie^  die  Tefeini* 
ftmg  ihie  gehörige  Fesfigkeil  erlangt  hiMe.  Man  setze  so- 
gfdch  den  Gebrauch  der  Mercurialieu  aus,  gebe  dem  Kranken 
eine  pasßende,  etwas  kräftige  Diat,  und  bepinaelc  die  Wund- 
rftiider  Vonichtig  mit  Ofnumtiiictiiis  der  iiUHi  spSler,  um  m 
reii^er  m  macheo,  elWM  Baban.  tit  B9jf^m»ni^\mt^tuia 
kftäi'rbenptsScblidi  aber  berlfte  man  den  Yerlfhnd  auf  die- 
selbe Weise,  wie  sogleich  nach  der  Operation,  ünd  halte 
das  untere  Augenlid  so  lauge  vom  Augapfel  ab,  gegen  die 
Wange  lestgekiebt»  l^ia-alcli  derHonihaiidappen  wieder  ge- 
y{n%  ^ereittigt  hat 

.  23)  Die  Homhautwunde  vereinigt  sich  gar  nicht,  wenn 
man  zumal  bei  decrcpiden  cachecktischen  Personen  den  Hom- 
bautschnitt  zu  grofs  gemacht  hat;  oder  wenn  der  Kranke 
adv  annibig  naek  der  OpmtisD  ist,  und  durch  at^tea  Be» 
wegen  der  AugenMer-  den  Hoinhantiappen  verachiebt;  oder 
wenn  dieser  bei  einem  sehr  vorstdienden  Augapfel  durch 
den  Tarsalrand  des  unteren  AugenKdcs  vom  Augapfel  ent- 
fernt wird.  Die  Ränder  der  Homhautwunde  schwellen  zu« 
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an, 


and  bekommen  ein  woiCdii 
weihniM  sich  dieeer  Zustand  über  die  ganse  Honduial^  der 

Augapfel  entzündet  sich  stark  und  geht  in  Vereiterung  über; 
der  Homhautlappen  wird  ^bgestofsen  und  der  ganze  Aug- 
«fifei  geht  bis  auf  einen  kleinen  Rest  verloren.  Aufser  der 
eBt^prechenden  swedLmMgen.  Behawflnog  der'üntzOndung 
vmA  emeiH  paasendeft  Yeriund»  wondt  «lan  die:IloiidMiat  In 
gehöriger  Lage  erhält,  muSß  man  das  UebHge  der  Natur 
fiberlassen. 

34)  Die  Heilung^der  Wunde. ist 'endlich  glücklich  gelun« 
ge»9«dBe  EnMndmig  bjs  auf  efaiis  ttSfsige  RMhe  beseitige, 
■M*'der  Kranke  siehf  eoftings  recht  gut;  aftnihilg  aber 
vermindert  sich  das  Sehvennögen,  ohne  alle  besondere  Ur- 
sache, und  mit  der  Verminderung  desselben  fiingt  der  Aug- 
apfel  SD  zu  schwinden,  und  tritt  eine  Atrophia  bulbi  ein. 
IMeaea  ssislgt  itenn  bisweilen^  wem  während  der  Operatton 
das  Auge  sehr  gelitten  haf|  oder  nach  einem  bedeotenden 
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züiulung  nach  der  OperaCum  erfolgt,  die  2War  bee^ttigl,  aber 
doch  eine  soldie  SlüruDg  des  Vegofaüonsprocesscs  des  Au- 
zurückblist,  da£s  das  Auge  nicht  mehr  gehörig  ernährt 
werden  lupD.  I>er  Fall  gowttrt  wenig  Hoflounf  ffir  die 
Eifcabaiig  dee  admmisena^  Vleaa  die  Fntiflndwng  ^tftoK- 
lieh  beseitigt  ist,  dann  inedie  man  epintnOee,  aronatiBdic^ 
Ätherische  Einreibungen  von  Balsam,  vit.  Hoffmanni  und  dem 
Oleum  cajepiity  oder  Li^  ^mmoD.  caust  mit  Ol.  meuüi.  pip. 
oder  Tinet.  avyophiUor.  und  menth.  pip.  mit  Tinct  Canthand. 
o.  dgH  in  die  Stirn  und  SddiiCe;  lasse  die  Dampfe  Soft- 
niacgelst  mit  IfhesiBcfaen  Oelen  jm  die  Augen  gehen;  wenie  . 
die  £lc^tricilät  an,  lege  dem  Kranken  ein  Haai-seil,  oder 
Fontancil  oder  ein  Vesicator.  perpet.  in  den  Nacken.  Tat 
•Ihn  aber  bringe  man  ihn  ins  Freie,  in  die  Luft,  lasse  ihn 
die  Aagtti  aUmahlig  ctbnandwn»  und  dnrch  Sehen^übeo» 
und  sndie  Aberiiaupt  den  Kiiftemstand  des  Kranken  tn 
verbessern. 

B.  Von  der  Extraction  durch  den  Hornhaut- 
schniit  narch  oben.  Hierbei  >vird  der  obere  Theil  der 
Heinimut  doidi  einen  halbkreisfilnnigen,  am  Rande  derSde^ 
rolien  «efUnlett  Schnitt  aof  ihnüche  Weise  «efien^,  wie 
dies  bei  der  gei^Öhnlichen  Operation  90^  dem  untern  Theil 
der  Hornhaut  gesciüeht 

Dieser, nach  oben  geführte  Schnitt  gew&hrt  denwesenl- 
Ikhen  Yertheitp  dafii  die  Mwbe  oach  der  Ileihmg  Ton  dens 
oberen  Augenlide  gedeckt,  nicht  fcemeskt  whd;  amefa  wird 
der  lioruhauüappen  nach  def  SchUefsung  des  obem  Augen- 
lides  besser  in  seiner  Lage  erhalten,  und  weniger  Terscho- 
ben»  als  bei  dem  Homhautschnitt  noch  nnten,  wenn  man 
hier  nicht  das  mitare  Augenlid  dnrch  einen  beaendemVer: 
bend  mit  efaem  Heftpllastenlieite.iFea«^  AugapSri  abgenegen 
erhllt  Endlich  wird  diesem  Schnitte  nach  oben  auch  noch 
nachgerühmt,  dafs  danach  nicht  so  leicht  ein  Vorfall  der  ins 
oder  des  Glaskörpers  erXolgen  kOnnlei  allein  dem  widerspre-» 
eben  mehrere  Eriahningcn,  indem  sohJwVocttUe  mlmUn^ 
stinden  bei  jeder  Richtung  des  Schnittes  vwkommen  kte- 
nen.  — -  Uebrigens  lädst  sich  dieser  Schnitt  eben  so  leicht 
verrichten,  als  der  nach  unten«  wofern  nur  die  Angenlider 
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ManUkmi  gespalten  sind,  das  Auge  überhaupt  gut  geformt 
und  nicht  zu  unruhig  ist. 

Ab  Nnchtiieilc  des  Hornhautseluiittes  nach  oben,  wcr> 
doB  auf0eliilfai%  4lafii  das  ebmAiigeiilad  nkhl  ekot$  ak  nach 
tftoftihei  Vdienddiig  iba  HonAanteehritteg,  g^tdUdsaeii  wer- 
den kann,  und  deshalb  bei  reizbaren  und  empfindlichen  Au- 
gen leicht  die  Linse  mit  einem  Theile  des  Glaskörpers  un- 
mittelbar nach  dem  Honihautschnitt,  besonders,  wenn  das 
•btre  Augenlid  nülMT  recht  ▼nnkhtig  offen  geMtun  wM, 
wAiHeB  kMne;  iudi  aei  4er  AosUfll  der  Urne  am  dem 
Auge  bei  weitem  schwicrii^cr  und  f(ir  das  Auge  nacbtheili- 
ger,  als  bei  dem  Hombnutsdmitt  nach  unten,  und  werde 
anCserdem  der  Homhauthpi^n  im  Mamente  des  Uerrortre* 
tens  der  Linse  ntth'  uliten  nnd  adsen  akgeUappC/  mid  da- 
dvr^'das  bmera  MAages  der  EinwMmig  d<^  atSiospM- 
rischen  Luft  sehr  blosgestellt.  Derselbe  Zufall  könne  auch 
erfolgen,  wenn  derCehülfe  das  obere  Augenlid  unvorsiciitig 
fahren  lass^  dieses  dann  mit  seinem  Tarsahranda  den  Horn* 
irnntfappen  abstreift  und  nacb  onten  umaddlgly  wobei  die 
Hornhaut  seHbt  tiel  leide.  Nach  dem  Austritt  der  Usae  Ist 
jedes  Auge  unruliiger  und  gereizter,  es  rollt  stärker  unter 
das  obere  Augenlid  und  nach  innen,  wodurch  die  Entfer- 
nung des  sich  abstreifenden  Linsenschleims,  und  die  elira 
n0Aige  Entfemnng  4«r  getrtdblenlinsenkapselsdnr  erocharert 
und  wold  unmöglieh  wML  Bei  unruhigen  und  reizbaren 
Augen  wird  hier  die  Entfernung  der  Linse  au  sich  sehr 
schwierig,  und  dies  noch  durch  das  gewöhnlich  nach  oben 
Roüen  des  Augapfels  doppelt  erschw^  und  wohl  unmtVg- 
Beb*  Erfolgt  bei  unrermeidliGher  YerletCnng  eines  ▼stioOsea 
Oellfees,  bei  dem  Homhaotscbnitt,  oder  bei  cuföUiger  Ver- 
letzung der  Iris  eine  geringe  Blutung,  so  fliefst  dies  Blut 
nicht,  wie  bei  dem  Homhautsclinitt  nach  unten  frei  aus,  son- 
dern dauert  oft  6—8  Wodien  bis  es  aufg<tegen  ist  End- 
lieb  sddiefst  sich  auch  die  Homhantwunde  oft  nur  theHweis 
durch  die  geschwinde  Vereinigung,  während  der  andere  Thefl 
durch  Eiterung  heilt;  oder  entsteht  wold  ein  Vorfall  des  Glas- 
körpers, der  später  gangränescirt  und  abgestoÜBen  wird,  so 
sanmdn  sich  leicht  Eiter-  und  Schleimflocken  ans  der  Wunde 
in  der  mdmn  AugeaikmaMr»  die  wie  im  vuihergehflndea 
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Vail  MV  sdur  langsam  reaorbiii  werden»  so  wie  die  etwa 
DOtfugeB  HiOnttel  bei  TensOgerter  HeOoDg  im  HMnhaalp 
wunde  liiir  sdiw^  auMPi  enden  sind.  ^ 

Der  Hornhautschnitt  nach  oben  besduinlLt  dkb  dah^ 
nur  blos  auf  die  angegebenen  wenigen  Fölle  bei  Blcpharop- 
torii  dtt  <^em  Augenlides,  bei  groÜsem  und  stark  vorste- 
hflüden  Augapfal,  und  in  bILbh  Faikn  bei  gebögg  vmter 
Augensp^te,  nidt  ml  stall  herfowrigoiidein  obemi  Augen- 
höhlen randc  und  nicht  zu  unruhigem  Auge. 

Die  Vorbereitung  und  Wahl  der  Instrumente  ist  ganiv. 
die  voibeigehende;  nur  ki  man  hier  eher  geuöthigt  das  obere 
A«§eolid  mit  i&aeni  Ange^dbalter  anfgeMgen  m  eriudten, 
weil  dattdbe  »ehr  MvA  in  die  Hohe  geiögea  werden  maSk 

'  Die  verscMedencn  Operfltlonsacte  euai  ebenfaM«  diesel- 
ben, und  werden  sie  nur  in  umgekehrter  Richtung  ausgeübt 
diMen  Hornhautschnitt  werde  nun  ebenfalls  die  Hälfte 
iim  Honibflil  naeb  oben  voUImmdmh  getaennt,  welches  hier 
QB  somsfar  «a  beachten  ist»  weil  der  Austritt  ohnehiii  schwi»* 
riger,  und  der  zu  klein  gerathene  Schnitt  nit  der  SchesM 
noch  ungleich  schwerer  zu  dilatiren  ist  —  Zu  der  Absiebt 
fasse  mau  das  Messer  wie  dort,  nur  mil  nach  oben  gerich- 
teter Schneide.  Uai  nun  hier  gegen  das  Ende  des  Hom- 
baolBchnittes  denTarsakand  des  oberen  AngenÜd«  nkht  m 
Terletzen,  so  wende  man  die  Schneide  des  Messen  etwas 
von  der  Iris  und  dem  Hornbautraude  ab,  und  vollende  den 
Schnitt  zug^veis.  Hierauf  lasse  man  sogleich  das  obere  Au- 
genlid bemnter,  naobdem  man  sutot  dem  Kranken  das  Auge 
hat  nach  oben  stdlen  lasssn,  danrit  beit  Hiaablassen  des  obesen 
Augenlides  der  Homhautlappen  davon  nicht  umgeklappt  wird, 
und  kann  der  Operirtc  das  unruliige  Auge  nicht  nach  seinem 
Willen  aufwärts  rollen,  so  fasse  man  das  Augenlid  bei  deu 
Wunpem,  ziehe  es  vom  A«ga|iiel  ab  und  lasse  es  ▼Oisichtig 
herab,  ohne  den  Homhautlappen  bu  berühren.  —  Nachdem 
sich  der  Kranke  einige  Augenblicke  erholt  hat,  so  dffiie  man 
wieder  sehr  vorsichtig  die  Augenlider,  nehme  die  Nadel  und 
führe  sie  auch  hier  wie  dort  zur  Erüfihung  der  Liusenkap- 
sel,  nur  umgekehrt  von  oben  nach  unten,  unter  den  Hom- 
hanthppen  ein,  gdie  eben  so  mit  der  Spitze  durch  die  Pn- 
piDe,  ifhneide  die  Umenkapsd  von  oben  bis  unten  ein» 
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Oluic  das  Auge  zu  schlieDseu,  uchine  mau  sogleich  den 
ikußietschen  Lüffd^  lasse  das  Auge  stark  nach  unten  rollen, 
«■dbewiKke  miltemem  oder  dem  Fia^«r einen aattftaiDmcky 
cntieiiit  TOB  der  Honhaut  gegen  den  Augapfel,  btB  mA  die 
Linse  mit  ihrem  oborn  Rande  in  die  Pupille  stellt,  worauf 
uiau  aLibaki  mit  dem  Drucke  nachläfst  und  dagegen  mit  der 
Spitze  des  DatMadm  Löffels  unter  den  Homhaullappen 
en^dit,  um  vom  Uneenniide  her  den  AnstnU  der  Lime  so 
weil  TO  beltorder»»  bis  der  grMate  Thai  derselben  aus  der 
Pupille  hervorgetreten  ist,  legt  alsdann  den  Löffel  von  au- 
(seu  gegen  den  unteren  Rand  der  Uurnhaut  an,  und  streich! 
mit  einem  mä£sigen  Druck  von  laten  nach  obm  Uber  die 
HondMit  bmauf  y  um  sowohl  deren  Analiitt  sn  ToUendeB, 
ab  auch  gleichzeitig  den  HomhauUappen  wieder  gegen  sd- 
ncn  (^rund  au/ulc^'cn.    Hierauf  weide  das  Auge  auf  zuvor 
angegebene  Art  geschiossun.  I^achdem  sicli  der  Kranke  und- 
das  Auge  nach  einer  Iftngere»  Pause  eriftok  haben,  gebe  man 
tnrEolfemvng  der  etwa  znrOtkgebliebenoi  Linseureste  und 
dergleichen  fiber,  und  lege  dann  nach  Beseitigung  der  tot- 
baiidenen  anomalen  Zusttlnde  den  bekannten  Verband  an, 
indem  mau  wie  bei  der  Kxtraction  nach  unten,  das  untere 
Anganiid,  zom  fireien  AbÜttia  der  Tbrinenfenditigkeitea  mil 
Hiipllnrtitm  gegen  die  Wange  festklebt,  nnd  das  obere 
Augenlid  mit  einem  Streilcu  englischen  l^flasters  abwärtsge- 
sieUt  befestigt  erhält,  damit  es  nicht  nach  WiUkühr  eröffnet 
ad  bewegt  werden  kann. 

Ueble  £reBgniaee  wAhread  und  nach  der  Ope* 
retlon.  Dieae  nd  dieselben  wie  bei  dem  Honihaalsafaoilt 
nach  unten,  und  erheischen  auch  die  niimüchen  Mittel,  die 
aber  bei  nothw^endiger  technischer  Kunsthülfe  in  einigen 
Fitten  dardi  die  Lage  des  Homhautlappens  sehr  erschwert 
werden»  und  wohl  nidit  einmal  aosfityirbar  aind,  x.  B.  bei 
n  UeiD  «eniihenem  Hoittbaoticfanit^  deaaenErwekeniBgBit 
der  Schecre. 

SoUte  der  (>ehulfe  während  des  Homhautschnittcs  daa 
obere  Angenlid  Men  lassen,  ao  wird  ledesmal  dessen  Tar« 
iahend  von  der  nach  oben  gericbtelHi  Sehneide  dea  Mea- 
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die  dadurdi  entstandene  Blutung  stillt  sicil  auf  die  killen 
UmschLlgc  leicht  —  Macht  der  Austrill  der  Linse  bei  die- 
ser Operation  Schwierigkeiten,  so  dafs  mau  genOtly^  wird 
ail  dem  Hikdien,  m  dessen  Heraosfördenin^,  einrngehen» 
so  gerSdi  meist  imner  das  Auge  in  grobe  Gefahr,  wenn  eo 
nidit  ndug  gehaliea  wird. 

Beim  Schlie£sen  des  Auges  achte  man  Toreflglich  darauf, 
dais  der  Homhaudappen  in  seiner  natürlichen  Lage  bleibt 

SmttarelU  machte  diesen  UorahaatschniU  nach  oben  über 
den  Kopf  des  Kranken  liinweg,  wodurek  er  leichter  die 
obere  HsUle  der  Ifornhant  xn  erilf&en  glanbte,  kehrte  fe- 
doch  später  zu  der  gewöhnlichen  Methode  wieder  zurück. 

Jäger  operirt  aber  neuerdings  wieder  durcli  den  Horn- 
hautschnitt  nadi  oben^  und  bedient  sich  dazu  eines  von  ihn 
erfundenen  Boppefanessen;  «.  €M(fk  difgegen»  der  diese  Ope- 
raHonsaiethode  luent  in  Preussen  aiaihlei  seines  eigenen 
einfachen  Staannessers. 

INachbehaudlung  der  durch  die  Extraction  ope- 
rirten  Sta erkranken.  Diese  ist  wohl  im  Allgemeinen 
diesdbe  wie  lei  Nadetoperationen,  dock  ist  kier  nandiea 
Besondere  m  beachten.  —  Nach  yorgenommenen  ▼orsicb- 
tigen  Ycrsudien  des  Sehens  mit  dem  Operirten,  mache  man 
sogleich  eine  Terhältnifsmäfsige  reicliiiche  Aderlais  am  Ann, 
und  bringe  danach  den  Kranken  auf  sein  Lager,  lege  des- 
sen Kopf  etwas  niedrig  und  lasse  ihn  ein  durdians  ruhiges 
Veikaitäi  beobaditen,  wobei  selbst  alles  Spredien,  wegen 
<kT  sicheren  Lage  der  Pflaster,  unterbleiben  nnifs,  die  ohne- 
dies wegen  der  anzuwendenden  kalten  Fomentationen  der 
steten  Naclihülfe  bedürfen.  —  Das  strengste  antiphlogisti- 
sche Yeildhren  durch  Aderiais,  Blutegel  und  kalto  Fomen- 
taüoiien  muls  kier  mit  um  so  crMsmr  Aufinerksamkeit  be» 
obadrtet  werden ,  weil  die  Extraction  an  sich  eine  wichti- 
gere Verletzung  ist  —  Mit  dem  (Gebrauch  der  Merkurialien, 
sowohl  innerlich  als  äuisciüch  angewendet,  sei  man  hier  vorsich- 
tig und  mache  nie  vor  den  ersten  14  Tagen  davon  GebraiMh^ 
indem  sie  die  Plasticiltt  Teraundem  und  den  Resotbtions- 
prooefii  steigern,  wodurch,  wtirden  sie  m  früh  angewendet» 
die  Horuhautwunde  au  der  SchlieCsuug  gehindert  werden. 
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oder  die  wohl  schon  gcsclilosscnc  sich  wieder  cröfTiicn  könnte. 
Erscheint  aber  nach  drei  Wochen  die  Hornhautwunde  fest  orga- 
nisch Tereinigt,  und  fnidet  man  deren  Gebrauch,  wegen  innerer 
ExRudation  hinter  der  Pupille,  angezeigt,  dann  kann  man  sie 
unbedenklich  anwenden.  Einreibungen  der  Quecksilbersalbe 
Ober  der  Stirn  und  tSgliches  Eintröpfeln  der  Belladoiinainfusion 
sind  hier  nodi  dringender  angezeigt  wie  dort,  indem  derglei- 
chen spinneweb  artige  Exsudationen  nach  der  Extraction  noch 
häufiger  vorkommen,  als  nach  jeder  anderen  Staaroperation. 

In  den  ersten  24  Stunden  rinnen  dorn  Kranken  viele  heiCsc 
Thränen  und  Humor  aqueus  aus  dem  Auge,  welcher  lelr- 
tere  bis  zur  Vereinigung  der  Homhautwunde  ausfliefst  Diese 
Vereinigung  erfolgt  in  der  Regel  binnen  den  ersten  24  Stun- 
den, aber  deren  feste  Vernarbung  erst  nach  14  Tagen  bis 
3  Wochen.  Die  in  den  ersten  Tagen,  in  Folge  der  trau- 
matischen Comeitis  erfolgende  matte  Trübung  des  Horn- 
hautlappens, verschwindet  mit  der  Heilung  der  Wunde.  So- 
bald die  Wunde  gehörig  vereinigt  ist,  was  ungefähr  gegen 
den  5 — 6  Tag  erfolgt,  lasse  man  die  Heftpflaster  weg,  und 
mache  hiervon  nur  bei  einem  sehr  stark  hjp^orstelienden 
Augapfel,  wo  der  Tarsalrand  des  unteren  Augenlides  die 
eben  vereinigte  Wunde  berühren  und  reiben  würde,  eine 
Ausnahme,  und  lasse  das  untere  Augenlid  bis  gegen  den 
14ten  Tag  herabgezogen. 

Nachdem  die  traumatische  Entzündung  beseitigt  und  die 
Empfindlichkeit  des  Auges  geschwunden  ist,  was  im  glück- 
lichen Fall  schon  nach  14  Tagen  erfolgen  kann,  bepinsele 
man  anfangs  täglich  einmal,  später  zweimal,  die  vereinigte 
Wunde  zur  Erzielung  einer  besseren  Narbe  mit  der  ein- 
fachen Opiumtinctur,  und  nach  ungefähr  3  Wochen  fange 
man  an  einige  Tropfen  einer  schwachen  Auflösung  des  La- 
pis divinus  einzutröpfeln. 

Ist  ein  Prolapsus  des  Glaskörpers  vorhanden,  so  findet 
man  den  in  der  Wunde  liegenden  Theil  des  Glaskörpers 
bereits  nach  einigen  Tagen  abgestorben,  und  von  dem  An- 
sehn, als  liege  eine  zähe,  eiterige,  schleimige  Masse  in  der 
Wunde,  von  der  aus  sich  eine  matte  weifse  Trübung  bis 
in  die  Pupille  hinein  verbreitet,  in  dieser  aber  allmählig  ver- 
schwindet  Der  Kranke  erkennt  zwar  Gegenstände,  sie  er- 


Digitizc^. 


218  CaUracU« 

scheinen  ihm  aber  getrübt,  wie  in  Nebel  gehfillt;  diefs  ver« 
liert  sich  indessen  bei  fortschreitender  Heilung  und  das  Ge- 
sicht erhellt  sich  nach  und  nach.  So  lange  die  Entzündung 
nicht  gehoben  ist,  wende  man  örtlich  nichts  gegen  den  Vor- 
fall au  und  behandle  nur  die  heftige  Entzündung;  ist  diese 
aber  einmal  geschwunden,  oder  auch  nur  gemindert,  dann  be- 
pinsele man  den  abgestorbenen  Glaskörper  und  die  Wunde 
mit  reiner  Opiumtinctur  und  fahre  damit  bis  zu  erfolgter 
Reinigung  der  Wunde  fort  Sobald  die  Wunde  geheilt  und 
vernarbt  ist,  erscheint  auch  die  Pupille  wieder  schwarz  und 
das  Sehvcnnögen  ungetrübt,  wofern  das  Auge  sonst  gesund 
ist  und  nicht  anderweit  gchtten  hat  Die  Pupille  behält 
aber  immer  eine  nach  der  Hornhautwunde  zu  verzogene 
Fonn,  welche  indessen  das  Sehen  durchaus  nicht  behindert 
Blutergiefsungen  im  Auge  selbst,  die  häufiger  bei  dem  Horn- 
hautschnitt nach  oben  vorkommen,  schwinden  meist  während 
der  Behandlung  der  Entzündung  von  selbst;  bleiben  sie  aber 
länger  zurück,  so  reibe  man  Quecksilbersalbe  in  die  Um- 
gegend des  Auges  ein.  —  Tägliche  Reinigung  des  Auges 
und  die  weitere  Naclibehandlung  ist  bei  der  Extraction  die- 
selbe, w  ie  bei  den  vorhergehenden  Operationsmelhodeu  durch 
die  Nadel. 

Aufser  oben  angegebenem  Äeer'schen  Messer,  dafs  die 
meisten  Vorzüge  in  sich  vereiniget,  verdienen  hier  noch  auf- 
geführt zu  werden,  die  von  Richter,  Himly,  Mursinna  und 
Jungks  verbessertes  Lobsteiri^dias  Messer  mit  der  flachen 
Wölbung  auf  beiden  Seiten.  Bei  Btchter's  und  Himly  9 
Messern  nimmt  die  sonst  verhältnifsmäfsige  Klinge  zu  sclmeli 
au  Breite  zu,  weshalb  sie  schwer  eindringen  und  das  Auge 
um  so  mehr  gegen  die  inneren  Augenwinkel  treiben,  und 
den  Ausstichspunkt  verstecken.  Mursinnd's  Messer  ist  etwas 
schmäler  als  das  von  Richter,  An  dem  Jung-Lobsiein^schen 
Messer  ist  nur  eine  Fläche,  und  diese  ein  wenig  zu  stark 
gewölbt,  die  Spitze  nicht  zweisclmeidig,  liegt  der  Rücken 
nicht  gerade,  und  ist  es  im  Ganzen  zu  schmal. 

Wenzel  bediente  sich  eines  zu  flachen  Messers,  welches 
einer  Aderlafs- Lanzette  ähnlich  und  zu  schwach  war,  wo- 
mit er  den  Hornhautsclmitt  in  diagonaler  Richtung  machte. 

Siegerist  glaubte  durch  sein  Messer  die  Instrumente  zur 
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hatte  eincii  geraden  Rücken,  nahm  .von  der  Schneide  all- 
jnähü^  gegen  das  m  Breite  zu,  hatte  wenig  gewölbte 
Filsen  imd  lief  m  adbir  Spitze  in  eiae-^^UU  iHige  tfätb 
lude  |[«4d4iaii  9i^*d^jbsreiidiiiig  dkM  Meiset%  dt^^ 
die  Nadel  'iriel  za  schwer  e»,  ^enn  man  sie  auch  zwisdieB 
den  Fingern  rollt,  und  neigt  man  sie  in  die  hintere  Augen- 
kammer  zur  Zeistörung  der  Kapsel,  so  Üie£st  die  witeserige 
FcncfatigUU  nn  f^öSäm  ^NMkUMil  nel  xa  frili  avs; jpick  ^ 
iwletift  nan  MT  gw  za  leickt  damit  Ae  fak  wMiCiiimmhf . 
mcfa  in  derselben;  endlich  aber  kann  man  damit,  >v(*^on  sei- 
ner beträchtlichen  Länge,  den  Schnitt  nicht  gehörig  vollen- 
deUy  indem  man  mit  der  Nadelspitze  früher  im  inneren  Au^- 
gesimikel  in  die  Marne  einetidily  weshalb  der  Sdiaitt  meist  * 
oB^eidk  wird.  Wegen  des  seliwerai  Eindringens  in  din 
Hornhaut  mit  dieser  runden  Nadelspitze,  gab  ff  eidmann 
seinem  ähnlichen  Messer  einen  langen,  platten,  schneidenden 
Sdinabel.  Hierdnrcb  war  nun  zwar  der  Ein-  und  Ausstich  ' 
mehr  gesichert,  aber  der  halbzirkelftlnmge  Hnrnhanlsclmitl^ 
ab-  die  Haniitsache,  war  dabei  nicht  berechnet,  dem  daa 
Einstechen  in  die  innere  Nasenseite,  wegen  der  beträcht- 
lichen Länge,  behinderte  eben  so  die  Vollendung  des  Hom- 
hmilschnitu.  —  WmuM  and  Peliimr  dfiaeten  mit  ihren  ge-. 
wohnlichen  Staarmessem  die  Kapsel,  während  sie  die  Ho»» 
baut  dnrchsdbnitlsn,  setzten  eich  aber  dabei  audi  allen  den 
Gefahren  aus,  die  durch  das  zu  frühe  Abiliefsen  des  Humor 
aqneus  erfolgen  müssen^  welche  auCserdem  durch  die  eigene 
Ymm  ihrer  Messsr  noch  me^  begOnsriget  wurden.  «.  Si9^ 
Mhf  gimdite  das  SiegeMmh^  Messer  dndvch  sn  veriies- 
sem,  dals  er  es  kürzer  machte;  es  nahm  aber  darum  zn 
schnell  an  Ikoite  zu.  Lafaye  bediente  sich  nun  gar  eines 
nach  der  Fläche  gebogenen  Messers,  wodurch  meist  der 
Schautt  ui  Ueha  gerltth,  nnd  mds  man  dann  auch  fitar  jedes 
Ange  ein  hcsendercs  Messer  hdien.  Ein  solches  Mesaer 
ist  aufserdeni  ungleich  schwerer  durchzuführen,  zumal  bei 
sehr  enger  vorderer  Augenkammer,  wo  es  gerade  von  Eini- 
ges empfohlen  wird;  anÜMordem  ist  es  durchaus  nidit  gehö* 
rig  eeiimC  n  machen. 

Bei  JMTe  Messer  läuft  der  Mdicn,  wie  die  Srhneide  ^ 


* 
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Ausstich  dem  Einstidi  «nicht;  d$r  Schnitt  kann  nidit  alefai 
durch  Fortstofscn  des  Messers,  sondern  durch  Zug  nncli 
unten  beendigt  werden,  wefswegen  die  wAsserige  Feuchtig- 
keit in  früh  ausfliefiBt  Auch  ist  es  lynr  auf  einer  fiSdie 
fewUHit  und  m  scbnal,  und  Bnifii  man  endlich  Uhr  jedes 
AttgMela^^liesonderes  Messer  haben.  —  Um  das  rechte 
Aujrc  auch  mit  der  rechten  Hand  über  die  Nase  oporiren 
zu  können,  empfahl  er  ein  Messer,  das  hinter  dem  breite-* 
Um-^Shmk  seiner  Klinge  ^en  scinnaleren  Hals  hatte,  der 
Ib^dta  vecfat» 'Winkel  gebogen  war.  Es  ist  aber  dasscflbe 
dien  so  wenig  m  empfehlen,  als  die  anf  ahnliche  Art  gebo- 
gene Nadel  zu  den  Nadeloperationen. 

ßartk*9  Messer  ist  ein  vergröfsertes  i^eer  sches  Messer» 
wondt  er  nadi  ToDendetea  Honihantsckiitt  auch  die  linaeii- 
kapsd  erOffiieln. 

ifofw^lfer  bediente  sich  zuent  eines  BCsssefe  wosk  sol* 
eher  Form  mit  convexer  Schneide,  einem  etwas  breiten 
Kücken  und  welches  von  der  Spitze  an  gegen  das  Heft  hin  . 
•dmeli  breiter  wurde,  nnd  womit  der  Schnitt  in  der  Horn- 
hha  durch  das  blolse  Forlschieben  desselben  ohne  er  nadi 
abwSrts  m  sieben,  konnte  ▼oüendet  werden.  Wentel  b^ 
dete  hiemach  das  seine,  und  gab  ihm  nur  eine  längere  Spitze 
und  Tome  keine  gewölbte  Fläche. 

V,  Grqfe'a  Staarmesser  ist  dem  ^eer'schen  ghnlidi;  er  lieia 
die  Spitze  desseBMO  etwas  beugen  und  den  KOiper  des  Messen 
bfadanglidt  breit  bereiten.  <0.l3?4f<i^«Augenblenn.TaCy.Fig.8.) 

Jägers  neues  Doppel-Messer  besteht  aus  zwei  aufeinan- 
der liegenden  iÜingen,  Ton  denen  die  eine  im  Hefte  fest 
steht,  die  andere  aller  mittelst  enies  am  Hefte  ^efindlichan 
Knl^pftbens  ▼or-  oder  rtkkwirts  bewegt  werden  kann. 
Beide  Klingen  ▼ereinigt  haben  die  Form  des  Beei'eAm. 
fltaarmesscrs ,  und  sind  sie  nur  an  der  Fläche  wo  sie  auf- 
einander liegen,  der  genaueren  Vereinigung  wegen,  platt  ge- 
scbhfTen,  und  gleichen  daher  anseinkndergenommen  jedes 
einem  J^batein'athm  Staarmesser.  Für  jedes  Auge  ist  dn> 
bcr  anch  ein  besonderes  Messer  nodiwendig,  damit  immer 
das  im  Hefte  feststehende  Blatt  desselben  der  Iris  zuge- 
wandt ist.   Jäger  beabsichtigt  durch  dieses  Messer  die  Ycr* 
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▼erfiihrt  er  dabei  .luf  folgende  Weise:  das  bewegliche  Bli^t 
mufs  anfangs  gegen  das  Heft  zurückgezogen  sein,  uud  wird 
ilaiui  da»  Messer  wie  ein  gewöhnladiet  Staarraesser,  nur  aul 
Tirdi  efeni  geridiMHrSchMjifo  ]uMii^|MBllli*diiiidi  dia  fiUm^ 
baot  fiefcMm,  bis  der  AiOMlicIttpinikt  gewomieii  iet;  ist 
ciies  der  Fall,  dann  wendet  man  das  Heft  des  Messers  nach 
der  Schläfe  des  Kxauken,  um  dadurch  den  Augapfel,  wel-. 
eher  ^ewOtiaUcif  nadi  dem  inneren  Augeawiidtjel  roUt»  wieder 
nach  «nieeii  m  wenden.  Hierauf  hilf  man  den  Aogaplel 
wA  der  Mesteriilinge  fast  vid  ireBendet  den  ScbnÜt,  indem 
mau  die  bewegliche  Messerklinge  nach  der  Nase  zu  vorsclüebL 
Die  älteren  Instrumente  zur  JElxtraction  der  Cataracta, 
1^  B.  der  Augenschnepper  von  eM  M)r  und  Qmtrüh  ^pftteK  • 
TMi  EdkkMi  Terbeeiert;  oder  Dwmmt»  Aefiiel  Teir* 
liesaerte  Instnimente,  womit  rie  dae  An§e  wahrend  dee  Schnitta  - 
durdi  die  Hornhaut  befestigten  und  den  Schnitt  damit  zu- 
^)eich  verrichteten,  so  wie  das  neuere  Ähnliche  Instrument  von 
jkmHni  (vcf§L  W9i§tVB  aedkx  dürurg.  Bibliothek.  B.  IL 

Was  nan  noch  den  Werth  der  yerschiedenen  Opera« 

tionsmethodeu  zu  einander  betrifft,  so  ist  von  jeher  viel 
darüber  gestlitten  worden,  und  herrschen  bis  jetzt  noch 
nofiM  MiiMMiMMfjwMrJwiMljinhjiiftiiii  darüber,  die  lan  TiMiL 

ana  riginnlhllmlirhinn  zum  Tbeil  ff^h'^f^  Ansichten  nnd 
Vonirtheilen,  oder  auch  aus  Mangel  an  technischer  Fertig- 
keit u,  dgL  m.  hervorzugehen  scheinen.  —  Eine  jede  dieser 
MatlMKlen  hat  unstreitig  mehr  oder  Weniger  ihre  Yortheile^ 
dMT  Mdk  ihn  Naehtheile»  und  fco— nsn  die  Fdle  aehr  Ji«a-. 
%  vor,  wo  von  der  einen  oder  anderen  Methode  nur  aUein^ 
Gebrauch  gemacht  werden  kann  oder  darf.  Die  groCse  Ver-, 
ichiedenheit  der  cataractOsen  Trübung  sowohl,  als  auch  die 
■idividuelle  Form  des  Auges,  liesonders  aber  die  Müchen. 
wd  nU^snMiBnn  CompKealioMn  iL  d^  ai»  ytatlfii  achon 
lieht,  dais  einer  einzigen  MetfMde  w  aBen  andern  der  Vois 
zog  eingeräumt  werde,  und  darum  auch  in  gewissen  Fällen. 
Ibcine  durch  die  andere  yoUkommen  ersetzt  werden  kann. 

Im  AllyMWim  ist  man  anmchnien  berechtigt,  dais  in. 
den  IMkn,  wo  die  EHnMUon  dea  Slaa»  «Htnai^  iik 
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wd  itoe  famlirertig  raiicMel  wMi  oltti^  lall  Mi  llbk 

Ereignisse  dabei  einfinden  und  die  H^flong  bei  entstehender 
Behandlung  ohne  alle  Störung  verläuft,  diese  Operations- 
metbode den  Tollständigstea  Erfolg  hoffen  läfist,'  indem  man 
dknach  da»  besle  Geoebt  m  cnrntca  bmehligel  iac^ 
nnncler  gaM  GediAi  erfolgt  ni  Algemeinep  *ikaanmMk^ 
kelung  des  Staares  durch  die  Homhaa^  wenn  auch  derselbe 
vollkommen  absorbirt  worden  ist;  denn  nicht  selten  werden 
hier  noch  festhängende  Kapselreste  fort  ernährt,  die  zwar 
gewölmliGh  Tidlig  klar  bkilieii  und  dann  die  GenchtsftudL- 
tion  niohl  weiter  stören,  Atr  oft  sich  aUmilg  Mben,  m* 
mal  bei  vorhandenen  Dyskrasieen  and  dann  den  s.  g.  Ka|>* 
selnachstaar  bilden.  —  Das  am  wenigsten  gute  Gesicht  er- 
halten im  Allgemeinen  diejenigen,  bei  denen  man  die  Ke* 
dination  dorch  die  Sderotica  macht,  und  bei  der  Dqppe»^ 
aion  ist  bei  weitem  mehr  das  'WiederanfiMgen  der  linae» 
nachtheiliger  Dmck  derselben»  znmal  bei  einem  harten  Staar, 
auf  den  Faltenkranz,  die  Regenbogen-  und  Netzhaut  und 
selbst  die  Bj-aloidea,  die  sich  entzündet,  verdickt  und  za 
Büdmig  TOD  nenen  membranHaen  Geweben  dorcK  pkstische 
Aussdiwitsong  Gelegenheit  gieb^  die  die  alfmlHige  TVObung 
*    des  SdrrennOgens  beibciftlhren,  m  fOrchten.    Der  Druck 
der  Linse  auf  die  genannten  Gebilde  scheint  tiberhaupt  die 
so  h&uüg  vorkommenden  chronischen  Entzündungen  nadi 
Staaroperaümien  xn  erregen  omI  zu  nnteiliallen,  die  wamn, 
wiewohl  mit  tJnrecht,  gewöhnlich  filr  rheumatisch  oder 
gichtisch  halt.  Diese  Entzfindungcn  erscheinen  oft  erst  spät 
ohne  auffindbare  Ursachen  nach  der  Operation  und  trüben 
das  Gesicht  ganz  aiimählig,  was  auch  häuüg  einer  sich  ent- 
wickelnden Amanroae  ingeaohriebea  wird,  meist  aber  wohl 
Tom  idasliBchen  Ezsndat  anf  die  ReHna  hentlhren  mag. 
(Vergl  Dr.  W.  9ömm»9t^ff$  Beobachtungen  im  Auge  nach 
Staaropeiationen.  Frankfurt,  1828.) 

Die  Vortheile^  welche  die  Nadeloperationen  durch  die 
▼ordere  Angenkammer  gewülven,  sind  IndesseB  immer  sehr 
m  beachten,  huiem  die  dabei  sa  Tsniehtendea  OpcanUüim 
akte  die  leiehteslen  von  sfflen  snd,  wid  kann  datier  auch 
diese  Operation  bei  Kindern  und  furclitsamen,  kindischen, 
tauben  and  blödsinnigcQ  Siab)eklen  am  sichersten  voUiogen 
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werden.  Die  VcadeizuDg  ist  Mbr  beif^ehörif^er  Vorsiclit  eben 
Bichl  bedenieiid»  denn  »an  Tcrielzt  dabei  ei^enttidi  mm 
itee  Ibuty  die  Cotma»  deren  Verieteciiiii;  e»IUhi«B(;«nifiBg 

l^jBiiz  schmerzlos  und  gefalirlos  ist;  das  Bindehaatblältchcn 
der  Hornhaut  ist  wegen  seiner  bekannten  Unempfindlichkeit 
kaum  za  redincn,  und  sollte  danach  wohl  eine  Entaltodung 
dw  ^>imuiidben  Haat  erfolgen»  Ae  sieb  auf  die  sesrtlte 
OberflAdie  der  Iris  forfsetien  und  m  jener  EntzQndmig  An- 
lafs  geben  kann,  die  Schneider  als  Iritis  chronica  beschreibt, 
so  wird  eine  kräftige  antiphlogistische  Nachbehandlung  die- 
ier  sifher  vorbeugen  und  die  entstandene  bald  beschränkej\ 
Wßd  beseitigen.  Bfan  kann  hior  die  Nadel  beständig  beob» 
acteen  imd  daher  ancb  deren  nOthige  Bewegungen  vm  so 
sicherer  leiten,  und  zugleich  damit  das  Auge  am  besten  fixi- 
ren;  eben  so  kann  man  bei  den  enge  gespaltenen  Augen- 
hdem,  enger  TOideren  Augenkammer  und  tief  Hegenden 
Angen  operiren»  wenn  äoh  nnr  die  PnpiUe  gehörig  ktnsl^ 
Bah  crweiteni  bist»  Man  lersfOrt  hier  immer  xnerst  die 
vordere  Wand  der  Kapsel,  von  der  bei  etwaniger  gleich- 
zeitiger TrüJ^^g  nachher  nichts  zu  besorgen  ist.  Man  kann, 
yfcnn  die  Hornhaut  und  die  Iris  von  guter  Beschafifenheit 
sind,  bei  gläehnUlfsiger  nnd  hinreichender  Erwetarong  der 
Pupille  die  keine  Yerwachsong  Terrfltfi,  bequem  die  Redl- 
nation  verrichten  imd  die  Linse  hinlänj^lich  durch  den  Glas- 
ki^rper  versenken.  Bei  Kindern  und  unruhigen  Augen,  wenn 
sieh  nmr  das  Auge  nicht  zu  stark  nach  innen  rollt,  und  man 
— r  dm  FiBstirhiipankt  gelMNrig  treffen  kann,  so  wie  betCa- 
taMsfa  congenita,  ist  sie  immer  die  beste  Methode.  Bei 
weichen  gallertartigen  und  käsigen  Staaren  läfst  sicli  deren 
Zerstückelung  auch  leicht  verrichten,  und  bei  flüssiger  und 
müf  hiabler  Cataracta  bedarf  ee  nur  bU^  der  Zerstörung  der 
«urdemKafaebfand;  anch  kann  sie  mehrere  Md  an  einon 
Auge  verrichtet  und  dadurch  die  kräftigere  Anftangnng  der 
Staarrcste  befördert  werden.  Man  dringt  dabei  leichter  mit 
der  liadel  durch  dieHomhant  als  durch  die  Sclerotica,  und 
kann  sie  am  ersten,  als  die  wenigst  beleidigende  Operation^ 
Wem  sie  knnstgerei&t  ausgefUut  wurd,  hü  chronisch  ent- 
zündeten Augenlidern  verrichtet  werden. 

Die  Dislocation  der  cataractöseu  linse  durch  die  Scle- 
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kl 'MV  df^xa  cmfemehmcn,  wo  die  Kcratonjxis  ent- 
weder wegen  krankhafter  BeschafSeiiliek  der  Horabaiit,  oder 
>vcgen  sehr  tramliigen  Aii|^,  htumdm  .wegm  Jtaili  mA 

EuiwnrtsroUen  des  Augapfels  nicht  ohae  Geftkr  Temclitit 
werden  kann,  zu  geschweige  dafs  immerhin  die  Verletzung 
dreier  Häute  Jmi  der  Sdcroticonjxis,  gröfsere  Beracksichti- 
gung  Terdioity  nnd  nuui  die  NadeL  im  Auge  nieht  immer 
bei  jeder  nodiwendigen  Bewegung  sdien  kann. 

Die  Discision  der  weichen  Cataracta  bei  jungai  IhÄ- 
viduen,  bleibt  immer,  unter  allen  Staaroperationsmctliodcn, 
^«ibäi^ÜHttfiDug,  die  geringste  Verwundung  des  Augeii  und 
verdient  sie  beiondera  da  angewendet  m  werden,  wo  der 
Kranke  nach  der  Operation  dch  nicht  gehörig  halten  kann» 
da  die  Reclination  und  Depression  ein  durchanarahigesTer* 
halten  unbedingt  erfordert,  wenn  der  Staar  nicht  wieder 
anftlcigni  soll  und  wobei  noch  auiserdem  das  Auge  durch 
ZenlOrang  des  GiaakOipera  immer  mehr  leidet  Wenn  denn 
auch  nach  der  Diedsion  die  Staarreate,  selbst  nach  wiede»> 
holter  Zerstückelung  nicht  immer  resorbirt  werden,  so  er- 
folgt diefs  doch  selten  und  gröfstenllieils  nur  d^nn,  wenn 
der  Operirte  sclion  in  höheren  Jahren  steht,  und  dann  d^ 
Anfaangnngirtfaitigkeit  sdion  trige  ist 

Die  Redination  und  Depression  sott  nrnk  Einigt  bei 
allen  Arten  von  Cataracta  angewendet  werden;  doch  blal» 
ben  davon  immer  ausgeschlossen  sehr  harte  und  grofse  Staare, 
besondets  bei  alten  Leuten,  oder  stark  ver>vachsene  und 
,  die  meisten  Kspsdstaare^  besonders  der  dendritenartige  od^ 
binmchenförmige,  kegelfilrmige,  der  Balken-,  Irochfenhläsiga 
und  der  Eiterbalgstaar,  oder  endlich  Staarc  bei  solchen  Kjcsü- 
ken,  die  an  chronisch  veraltetem  Husten  leiden. 

Die  Extraction  des  Staars,  wobei  das  Hindemifii  der. 
bisherigen  Blindheit  auf  der  Stelle  ans  dem  Aage  entfernt 
wird,  ist  daher  auch  nur  als  die  wiiUiche  Radikaloperafioa 
anzusehen,  w  obci  die  edlen,  zum  Sehen  nothwendigrteÄ  Or-. 
gane  —  wenn  anders  die  Operation  ohne  alle  Störungen 
beendet,  und  der  Verlauf  ein  durchaus  günstiger  ist  —  am 
lAerwenieBten  leiden;  doch  hingt  der  ^ckliche  Erfolg  der 
Operation  dabei  nn^eich  mehr,  als  bei  aüai  übrigen  Ope*. 
rationsmethoden  von  der  Kunstfertigkeit  des  Opcrateuis  ab.«-* 

Die 
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INeVordMib  ondNacMwik^  Sdiwierigkeiiw  ml  GMkrm, 
Aozeigeii  und  Gegenamcigen  derExtraction  sind  oben  schon 
so  ausführlich  erwähnt  worden,  dafe  ich  hier  darauf  zurück- 
weisen muijs,  um  mich  weiter  keiner  Wiederholung  zu  Sdral- 
den  kommen  zu  lasseiL 

tcflanim  («ner  Fenaidglwttt  wddb«  nao  fiir  die  VenaJUmn§  des 
grauen  Staart  hielt).    T^pMtdt,  ^  YVyJUMig,  die  BÜDAeit. 
Sjoonim.  Deuuch:  fivMMr  SoMT,  GfWiieer,  ^rrflMT  8iMr,  Siatr> 
küiidhdt.  Lat.  Ct4mmim,  J^^ped^»  4lSpip%d^, 

ftf.  FfMM.  Catoroal^  AtfMMk  Sagt  ^  CMmA  HellM  Ita 
«iMr»  Ml  FdMim,  dt  gnmm  Amt.  ItO.  CUmMm. 
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CATARRH  DER  PFERDE,   S.  Drüse. 
CATARRHALISCHE  AUG£M£NTZU£NDUN&  & 
Ophlhabua. 

GATARRHOPUS  (tM  xom  schicideD  «nd  qb^,  flia. 

fteDy  D€iftusio,  eben  das  was  Catarrliiis).   S.  Catarrliiis, 

H  —  d. 

CATAaiOiUS  ist,  wenn  man  den  Ausdrack  richllg  gd- 
Immdit,  ein  etgenthOmlliclier  Knoklieitmigang  (Mnrkm^ui 
gmeris),  wobei  die  Schknihant  des  Lirfbregee  (der  Ath- 
mungsweikzeuge)  sich  in  einem  gereizten,  und  mehr  oder 
weniger  entzündeten  Zustande  befindet,  die  durch  sie  im 
MnMikD  %iiitande  getd^hene  Absonderung  von  Sttftea 
ibcr,  lud  namentlicli  die  ScUeiiMlisondenuig  abnom 
indert  (theik  gehemmt  oder  Termelirty  imd  fhefib  andi  auf 
qpeeiiische  Weise  alienirt)  wird.  —  Eine  blo£se  Entzündung 
eben  jener  Membran  ohne  die  erwäbnle  specifische  YeräiH 
dcnmg  der  ScUeimsecretioo^  würde  sonach,  selbst  wen  sie 
Abrigeoa  «mIi  Biil.emer.bianUMftett.A8creCion  (anderer  Ar0 
verknüpft  wäre,  doch  keinen  wahren  Katarrh  darstellen,  was 
xur  Unterscheidung  desselben  von  gewissen  tthnlich  scheinen* 
deo  Uebelft  sehr  wichtig  ist 

Zuerst  bewiriu  die  kafanhalische  Reixung,  wenn  auch 

15» 
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memeSm  mnr  auf  sehr  kam  ZeK,  eine  Unlerdrikkmig  der 

Schleimabsondening.  Sodann  aber  wird  diese  vemirfirt,  und 
zugleich  auf  die  Weise  verändert,  dafs  der  Sclilcim  zunächst 
zäher  und  dünner  (mit  mehr  WäCsrigtem  vermengt)  ist,  in 
der  Folge  aber  eine  dickUcbere  Coosistenz  und  eine  verän- 
derfe,  ins  Grane»  Gdriidie  oder  GrOnKche  faBende  Farbe 
anniiumt,  wobei  er  jedoch  nicht  leicht  seine  Durchsidifigkeit 
völlig  verliert,  und  aucli  eine  betiächüiche  Klebrigkeit  (A  is- 
cidität)  beibehält.  Uebhgens  treten  nadi  den  verschiedenen 
SlaHtti  Ibeib  bierin  gewisse  Modificationcn  ein,  und  tfaeils 
sind  eben  danach  audi  die  llbrigen  ZuftUe  Tendiieden. 
Einthcilung  des  Katarrhs  nach  dem  Sitze: 

1)  Cafarrhus  narium,  in  der  Nasenhöhle  selbst  und 
deren  Nebenhöhlen  (Cot;gaa  Htu»  lal^i  Schnupfen),  be- 
ginnt mit  iiftnfigem  Niesei^  uaragendniem  DrOÖken  in  den 
Augen )  worauf  Termdirte  Absonderung  der  Thiibien  und 
des  Nasensddeims  einzutreten  püegt;  hat  aber  folgende  Mo- 
diücationen: 

a)  Coryza  scns.  strict,  Gravedo  Gr/st';  Stockschnu- 
pfen, mit  drückendem  KopfiM:famen,  besonders  in  der  Gegend 
der  SümbOhleD,  Verstopftsdn  der  Nase,  und  kemer  oder 
doch  nur  geringer  und  zäher  Absonderung. 

b)  Catarrhus  sens.  strictiss.,  Deslillatio  CeUi,  fliefscn- 
der  Schnupfen,  mit  anfangs  mehr  dünnflüssiger,  nachher 
«Sher  und  dicklicher  Schleimabsonderung. 

2)  Catarrhus  fancium^  in  der  RacfaenhOhle  und  den 
'    angrenzenden  Theilen;  auch  katarrhalische  Bräune  ge- 
nannt (M.  vergl.  den  Art  Angina). 

(CSsterrAüs  Miimmlmmt  Satmig.  auch  Angina  estemm  , 
genannt  ist  ab  ^e  mit  starker  Geschwulst  der  Umgebung 
'  raknüpfte  Drflsenenlzfindung,  gar  nicht  hieher  tu  rechnen.) 

3)  Catarrhus  laryngis  et  tracheae,  Halskatarrh, 
hat  in  seiner  Begleitung  Heiserkeit  und  katarrhalischen 
Husten,  mit  Gefühl  vonKilEefai  oder  Kratzen  in  dem  Kehl- 
kofit  und  der  Lufirflhre,  und  geht  in  einen  Auswurf  von» 
durch  eeine  Charaktere  (S.  oben)  bezeichnetem  Sdileim  über: 
Schon  hierdurch  untersclieidot  er  sich  sehr  von  eigentlicher 
(exsudativer  und  anderer)  Bräune  jener  Theile»  obgleich  man 
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ihn  oft  auch  als  Angina  catarrhalis  (Larifng,  et  irack)  be» 

zeichnet 

4)  Catarrhas  pulmonav  (dgCBtÜdi  membratMe  mm» 
eommpubH,)  Brustkatarrh  oderLangcnkatarrii,  hat  aeiM 

Sitz  In  der  Schldmhaat  der  LuftröhreaSste  und  ihrer  Ver- 
zweigung, reizt  zu  einem  Husten,  welcher  nebst  dem  Aua- 
wurfe  des  Abends  und  in  der  Nacht  (nidit  aber  vorzugsweiae 
des  Morgens)  an  atirksteo  za  sein  pflegt,  und  £tthrt  «nan*- 
genehme  Empfindungen  in  derlfamt  mit  aicfa,  die  entweder 
mehr  spannend  und  schnürend  sind,  oder,  wenn  sie  wirk- 
h'ch  schmerzhaft  werden,  gleichsam  wie  ein  iuncrlidies  Wund*- 
sein  sich  dem  GeüQhie  des  Kranken  darstellen.  —  Werden 
die  innem  Bnutorgane  Ton  Rheomatiinnia  afficirt  (traaaeUMi 
m  der  Brondiialreixweigung  stattfinden  kann),  so  ist  4er  Ri^ 
Sien  Oberhaupt  trockner,  der  Schmerz  tlieils  ziehend  und  ste- 
chend, theils  auch  wohl  brennend.  Husten  bei  Brustkatarrh 
kann  anfangs,  oder  ancii  bei  Sldrang  der  Secretion  durch 
gefmae  Einwirkungen,  trotten  aein»  ToknOpft  sich  aber  in 
der  Regd  mit  Aaswnrf  Ton  nach  den  SeitrSnmen  (S.oben) 
sich  verschieden  gestaltendem  Schleime.  —   Nicht  solcher, 
sondern  eine  weifsere,  undurchsichtigere,  schwerere,  theils 
geballte  and  theib  aoch  sich  in  Fttden  ziehende  Materie  {rm 
flbeifaaQpt  mehr  albnonnOser  Bwfhaffenheit)  ifkA.  bei  Bronp 
diitis,  wenn  sie  nidit  zu  acut  und  heftig  ist,  ausgeworfen^ 
und  zwar  vorzugsweise  des  Morgens  ^  (wobei  zu  bemer- 
ken ist,  dafs  Hostings,  den  specifischen  Unterschied  überse- 
hend; den  Bmetkatanfa  als  niedrigsten  Grad  der  fironchitia 
anfltthrt). 

Dies  sind,  dem  Sitze  nadi,  die  Arten  des  Katarrhs,  wenn 
man  obige  Bestimmung,  wonach  er  den  Luftwegen  zukommt, 
gelten  Ulfst.  Aehnliche  Affectionen  aber  künnea  auch  in  an- 
dern Schleimhflnten  statt  finden;  nnd  unter  diesem  Gesichta- 
punkte  hat  man  an&er  der  katarrhaliaehen  Angenenft* 
ziiiidung  (so^en.  Conjunctivitis  catarrhah's),  und  dem  serös 
sclileimigten  katarrhalischen  Durchfalle  (Diarrkaea  ca- 
tarrhalis, Catarrku9  intetÜMfum) ,  auch  einen  Blasenk*- 
tarrh  (Caiarrisu  Mstoe  «rteriaa)»  jtt  einen  Gebttrmvi- 
t«rkatarrh  (Oai&rrkm  «ter^s)  u.  i.  w.  angenommen. 

Gatarrhus  suffocativus  hingegen  bedeutet  freilich 
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ein  BrustlcideUi  ist  aber  ein  so  unrichtiger  und  zugleich  un- 
bestimmter Ausdruck,  dafs  er  gar  nicht  gebraucht  werden 
Mibe.  Maa  bat  darunter  im  Allgemeinen  eine  mit  Erstik- 
IngRofiffleiiTcriaii^tekniiipfliaftel^  wms.B. 
das  üMm^wA»  AsAma  Tentanden  (m.  den  Art  AsÜiinaX 
dber  auch  wohl  (wie  namentlich  Swediauer)  ganz  andere 
Zustände,  wobei  die  Hinderung  des  Athmeos  nur  scheinbar 
ist  (wie  in  der  Sj^soope  angiDOsa  Pomy«  oder  aopnannfieik 
JMffvfmi'sdieii  BnudnSaiie). 

Mit  der  BlDtheilung  nach  dem  Verlaufe,  in  aeu- 
fen  und  chronischen  Katarrh,  stimmt  die  in  den  fieber- 
baften  und  fieberiosen  zwar  insofern  zusammen,  als  der 
Üuroniaehe  (meliriiiftttigesFebricitireB  abgerechnet)  xaf||M4i 
fittberios  ist  ICngegen  findet  oft  genug  aoater,  d*  1l  nur 
kfirzere  Zeil  dauernder  Katarrh,  ohne  Fieber  statt,  was  sehr 
von  dem  Grade  der  krankmaclienden  Einwirkung  und  der- 
ailgemeinercn  Reizbarkeit  des  Individuums  abhängig  ist  — 
Der  chronisolie  Katarrh  kann  auch  habitueii  sein»  und 
dann  bei  den  geringsten  begQwtigenden  EinflOsaen  häufig 
wiederkehren. 

Der  fieberhafte  Katarrh  {Catarrhus  febrilis)  wird 
auch  Katarrhalfieber  (Fehns  catarrhaUa)  genannt,  wobei 
•niier  den  Oidichen  Zufitilen  (S.  oben),  zu  Anfiuig  Froal, 
«odam  troekne  Hitze,  am  atSriurten  am  Kopie  and  oft  unter- 
brochen von  überlaufendem  Schauder  (horripilatio) ,  und 
endüch  Schweifs  statt  findet,  der  nach  Abends  gesteigerter 
Hitse  in  der  Nacht  auazubrechen  und  bis  in  die  Morgenzeit 
fortzudauern  pflegt,  worauf  dann  (bei  «inem  einfachen  und 
leiiiiten  Katarrhalfieber  wenigstens;  m.  a.  unten)  ein  sehr 
beträchtlicher  Nachlafs  folgt.  Wüstsein  des  Kopfes,  Gefühl 
von  Schwere,  oder  selbst  Schmerz  (doch  kein  reifsender) 
in  den  Gliedeni,  sind  die  hauptsächlichsten  begleitenden  Zu- 
Ma  eineB  solchen  Fiebera,  das  an  sich  weder  vid  Dnitt 
erregt,  noch  den  Appetit  m  Speisen  raubt 

Seiner  eigentlichen  Dauer  nach  nnifs  es  sich  mit 
dreimal  24  Stunden  endigen;  doch  kann  es,  bei  verlänger- 
ter Dauer  (als  Fehris  catarrhalis  prviracta)  eine  Woche 
hindnidi  wibran.-—  Dies  geaddeht  hauptsKchlicb  daun,  wenn 
aefcio  nach  dm  Esacerbationen  eifoigenden  Krisen,  die  tu 
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ilcn  sauerrtecheiideii  Schweifsen  nebst  lottern  8(ilikiMif[;teo,  . 
oder  ziegelinelilähiilicheD,  Bodensätzen  des  Harns  bestehen, 
.entweder  wegen  Schwäche  des  Iiidividttums  zu  unvoUkom- 
mm  «a4  oder  dwrdi  imm  YqihiJtO  umi  aifeiitt  Kimnr* 
kvnf^  getftflrt  werden.  —  An  sekben  Zuü— i  grinst  w- 
nächst  das  bei  höherem  Grade  solcher  Hindernisse  und  nach- 
theiligen Einwirkungen  zuweilen  eintretende  unterdrückte 
Katarrh alfieb er  {FebriB  cat  suppressa),  welches  bei  nicht 
igm^  lehkiMkn  aker  weviflr  M>halMi  faüriliirtlfn  Anfre- 
nngen,  vad  eioeai  adileMlkeiidereii  G«ii§a  mg^cidi  dM 
bestimmtere  Dauer  hat,  und  ungeachtet  des  gröfscren  allge- 
joeinen  Uebelbciindens  des  Kranken  nur  von  geringen  und 
HHdfl^iicheii  örtlichen  Symptomen,  z.  B.  Duldk  in  den  Ao- 
fiB  mAp^ßsfBiOkkeiA,  TrockodMlt  4m  Naae,  okne  dmhrf 
idgende^ddeimalMonderilng,  begleitet  wird.  Es  nimmt  in 
adnem  Fortgange  leicht  eine  schlimmere  BeschafTenheit 
iBod  ist  besonders  geneigt  nervös  zu. werben  (S.  unten). 
(|fi#£iBthailanf;  daa  Kalarr h«  naaH  aeii^em  vei^achia- 
üanen  Ckarakter  (warantar  man  flilnlMik.;den  ndlein- 
greifenden  übrigen,  von  der  katarrhalisdien  AbnormitSt  adbat 
zu  unterscheidenden  Zustand  der  organischen  Thätigkeit  ver- 
steht, was  bei  unifasscoder  Betrachtung  nidit  lA/afA  auf  üo- 
kcriiaftm  Katianb  beEogan  werden  otttfe)^  ; 

1)  Catarrhaa.aimplez,  aijifaahar  Kata^h,  l^ifiit  * 
in  dieser  Beziehung  (weiche  von  der  auf  eigentliche  Com- 
plicationen  oder  Verwickelungen  zu  unterscheiden  ist)  ein 
fiebariiafter  oder  andrer  Katarrh»  wenn  er  weiter  nichts  als 
dieaaa  ^  and  dvch  keine  beaandeie  anderwaitipBeaohaf- 
imbcit  nch  aMteiehnet 

2)  Catarrhus  inflammatorius,  entzündlicher  Ka- 
tarrh, muis  um  Undeutiichkeit  und  Verwechselung  ZU  ver- 
meiden, wiederum  do^dt  eingetheilt  werden: 

•)  Cat  infL  acntna  (C  aOanAwt  am$dim9r;  JMrit 
€mU  H^lmmm&ioria,  hyperMmka;  Stfnauhm  €mtarrkM$y  hat 
ein  echt  entzündliches  Fieber  (mit  dem  Cliaraktcr  der  Sy- 
nocha)  zur  Bereitung,  und  der  Auswurf  ist  entweder  ge- 
iiemmt,  oder  ea  wmM  aich  öfters  auch  Blut  mit  ain;  —  iat 
SMBdiflh  aekn^  jeamM  am  jbiditeatan  dtach  atarkan  Tem- 
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pemwfMhMl  bd  TdUtttigeii,  robaütfi  aber  nUbmm  hh 

«Kfidaen,  aadi  'M  Bergbewohnern. 

b)  Cat  infl.  Icntus  8.  subacutus  ( InflammaU'o  pee^ 
tori»  Unia  eatarrhalis )  9  ist  mit  einem  weniger  encr^iscbeii 
•  wd  nicfat  09  f^xMmMSa%  anhaltMidMi  Fieber  verknapll,  je- 
gen  weUies  die  Otdieheii  Sjmf^am»  meiur  benrentadben, 
und  zieht  sich  mehr  iu  die  Länge  (zum  wenigsten  durch  meh- 
rere Wochen). 

(Mit  Broncbitis  lenta  ist  dieser  Zustand  um  ao  leiditer 
w  Terwechadbi,  du  er  dieselbe  Sfhifiwhent  zu  aefaieai  SiSm 
bat,  fda  er  a«cb  da  )eiie  deren  ScUetedrOadiai  sdbaC 
afficirt,  und  nur  die  Zeit  des  mehreren  Hustens  und  Auswurfes 
nebst  der  Bescfaaifenheit  dieses  letztem  (5.  oben),  und  katar- 
ibayacbe  NdieoeyinplOBie»  können  hier  wr  Unterscheidung 
dienen.  In  einigan  rai  nir  bedbaehiatai  Fallen  advirankla 
der  Vorgang  in  seineni  Yerianle  zwiachen  dem  KatarriaB- 
sehen  und  dem  reiner  Bronchitischen,  bis  bei  eintretender 
Besserung  wieder  Jenes  entschiedener  die  .Oberhand  gewann.) 

3)  Catarrhna  narToana,  narrdaer  Katarrht  und 
iwari 

«)  Cat.  nerv,  acutus  {PehrU  eat  nervosa;  Synochttw 
e&iarrhalü).  Dies  katarrhalisch-nervöse  Fieber,  wel- 
diea  primär  sein,  oder  auch  aus  andern,  besonders  dem 
wisrdriickten  Katanbalfieber  aich  entwickeln  kann»  mdiet' 
asbeidet  sieb  von  einem  gewOlndidien  KatanbaUeber  doitli 
viel  schwachem,  entweder  sehr  weichen  oder  krampfhaft  ge- 
spannten Puls,  grofse  Mattigkeit,  die  den  Kranken  anhaltend 
ans  Bett  leaseit,  Neigung  zu  Dehnen  (welche  beim  gewöhn* 
lieben  nur  in  sehnen  indhridnellen  Ausnahmen  atattfinden), 
«Mndendicben  Veiiauf,  Mangel  an  deudichen  Krisen,  u.  a.  w. 

i)  Cat.  uerv.  chronicus  (Cat,  ehron,  spasUeus)^  bei 
reizbaren  und  nervenschwachen  Personen^  püegft  babitudi 
zn  sein,  wA  ist  mit  i4eler  Beklemmang»  ancb  ^pnnenden 
Schmerzen,  ao  wie  ndt  angreifendem  Hnaten  mad  öfterer 
Untordi  Oeknng  des  Auswurfes  verknüpft 

4)  Catarrhus  atonicus,  wobei  die  Schleimhaut  in  ei- 
nem erschlafften  und  zugleich  mehr  oder  weniger  torpiden 
jhiatande  akb  befinde^  und  ejneieichiiabeAbaondemng  mm- 


Digitized  by  Google 


CaUrrhus.  2^ 

pulmonum)  mehr  mit  Brustdrückcn  als  mit  eigentlichen  Schmer- 
zen verknüpft,  und  der  Auswurf  wird  bei  ihm  nicht  durch 
krampfhafte  l^annong,  wohi  aber  zuwcien  duidi  die  Scbwft» 
ciie  geUadert  Diese  lUliifigile  Art  Teta  langwierigem  Katarrii 
kann  leiAt  in  em  nodi  addonmerei  Uebel  fibeiigeheii  (man 
f,  unten  Prognose). 

Ursächliche  Bedingungen  des  Katarrhs«  Die 
nftchate  Uraaehe  jedes  wahren  Katanbs  («•  s.  oblSiy  v. 
▼ergL  untaB},  wodurdi  dessen  Wesen  uuaittsibar  besünnC 
wird,  besteht  in  einer  abnormen  WecbselwiAmig  des  Schleim- 
haufsjstems,  insonderheit  der  Respirationsorganc,  mit  den 
ebenfalls  in  ihrer  Function  gestürten  &uiaem  Integuuental- 
gdbüdsn  des  Körpers. 

Ten  eben  dieser  SlOnnigy  die  nan  geMeinUn  denücli 
efberilächlich  als  Erkältung  bezeichnet,  geht  in  der  Regel 
das  katarrhalische  Ucbelbefinden  zuerst  aus.  Indefs  kann 
auch  der  achttdlichc  Ein d ruck ,  z.  B«  von  einer  feucht* 
kalten,  oder  ra  sdiarfen  Luft,  «onichst  die  ScbkeHnhllute 
Torsugsweise  treffai»  mid  dennodi  wahrerKatsrrh  erfolgen, 
wenn  nur  zugleich  auch  eine  Störung  (Hemmung,  Üngleich- 
beil  u.  8.  w.)  in  der  auf  Ausdünstung  abzielenden  TitdtiglLeit 
der  äuisem  Hanl  mit  eintritt  — 

Die  Stimmung  und  der  Grad  der  Heilbarkeit  der  Ner- 
▼en,  sowie  der  feineren  Crefilfse,  ist  Ueibei  zonSehst  in  den 
afficirten  Membranen  stets  von  vieler  Wichtigkeit.  Von  der 
aUgemeineren  Stimmung  im  Übrigen  Organismus  hängt  der 
TOnsdiiedene  Grad,  Charakler  md  Gang  (m.  a.  oben)  des 
kiankliafien  Mkwirkens  desselben  ak 

Die  Anlage  (Disposition)  zu  kafarrhaEschen  Leiden 
gründet  sich  theils  schon  auf  die  angegebeneu  Punkte,  und 
ist  daher  bei  nervenschwachen  und  venveirhUchten  Menschen 
,  oft  so  giraCi»  dafi  schon  der  geringste  Wechsei,  oder  eine 
kleine  Ungteklikei^  der  ftolsein  Temperatur  zur  Hemnrbmi" 
gung  jener  Leiden  hinreicht;  —  theils  aber  kommt  jene  An- 
lage in  höherem  Grade  den  schlafferen  Constitutionen  und 
Temperamenten,  namentlich  den  sanguinischen  und  })lileg- 
nmliedien,  m;—  Bei  diesen  LeWgenawitfn,  eo  wie  nach  der 
MMn  dea  LeiMBs,  Ist  inAesondere  aneh  die  DisposifioB  n 
cbonischen  Katarrhen  gröfscr;  und  je  öfter  schon  ciu  i)rt- 
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dokehren  und  habituell  werden. 

Der  schnelle,  starke  und  häufige  Wechsel  iu  den  all- 
geneinerea  Be&chaffftnheitea  der  AtmosplUlrey  vorzüglich  m 
Mmtr  Tempemtiir,  ihrer  l^grooMlEiechen  und  eUklnacbeii 
BesdNiffoiheit,  gdiM  sa  den  hauptsXchlichiten  iafsern  er- 
regenden Ursachen  der  Katarrhe,  und  kann  zwar  auch 
IM  andern  Zeiten  stattfmden,  ist  aber  doch  am  gewühnUch- 
«len,  bei  uns,  im  Herbste  und  im  Frühjahre,  wo  deshalb 
hiteihftliMhe  Krankheiten  andi  «m  meHleii  xn  hemchca, 
oder  epidemiteh  zu  sein  pflegen. 

Catarrhus  epidemicus,  im  vorzügUcheren  Sinne,  ist 
aber  von  den  Nosologen  eine  mit  heftigeren  SjmptoiQCu, 
besonders  in  den  Brustorganen»  verknüpfte,  katanhaUscbe 
Epidemie  (aooh  J^ßKmma,  franz.  4i  Crn^)  genannt  wor- 
den, die  alsdann  TOn  Ort  zu  Ort  sieh  weiter  reAvelM  oder 
wandert,  und  die  man  einer  eigenthümlichen,  jcdodi  nicht 
hinlänglich  nachgewiesenen,  Schärfe  der  Luft  zugcsclurieben 
bat  —  Ein  Contagiam  (Anateohan§8Bto£f)  kann  bei  soi- 
Atn  epidemischen  VarieCttten  des  fieberiiaften Katanrl» 
vrenigstens  secundär  ohne  Zweifel  mit  ins  Spiel  kommen. 
Ob  auch  der  gemeine  Katarrh,  namentlich  der  Schnupfen, 
ansteckend  ist?  laicht  nur  die  f;ewdliniiclie  Meinung»  son- 
dern ancfa  wiehti(;e  Stimmen  von  Aeisleii  apredieii  dalBr 
(ML  s.  u.  a.  Swediauer,  BM.  rat.  sgraCema  L  p.  133.  ndnot). 
Doch  würde  man  viel  zu  weit  gehen,  wenn  man  jeden,  zu- 
mal verlängerten  und  chronischen,  Katarrh  für  ansteckend 
halten  wollte.  Auch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daSs  ein  « 
acuta-  und  fldsender  höchstens  in  der  pdblen  Mibe  an- 
steckt, dahingegen  bd  einer  fntnenr^i  sich  auch  ein  fltlcii- 
tigeres  Contagium  bilden  kann. 

Von  solchen  Varietäten,  die  indeis  übrigens  wahrhaft 
katarrhalischer  Natur  sind,  ist  m  nnteneiieiden  ein  unech- 
ter Katarrh  (Catarrkm»  agnir^),  der  hn  ftiylhcii,  bei 
gewissen  Sufseriichen  Aehnlichkeiten,  im  Wesendichoi  ete 
ganz  anderes  Ucbel  ist,  und  hinsichtlich  der  ursächlichen 
Verhältnisse  in  idiopatitischcn  und  sympailiischen  ein- 
Ceiheilt  werden  kann.  —  Beispisla  Ton  Jenem  liefern  die 
Entdtaidang  der  MasenscWeiwhanl,  «der  awii  der  LniMb- 
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Ten-  and  Luugenschleimhaut  nach  dem  Einwirken  von  schar- 
fen Dämpfen,  sowie  die  (pscado-)  katarrhalischen  Symptouie 
bei  Masem  o.  s.  w.  —  Dieser  kooMnt  am  öhmim  vor  ak 
■ogenanntcr  abdomuicller  oder  gastrisclier  Katarrh,  wo- 
Idii  a.  a.  der  Htttfen  imd  Auswarf  nach  dem  Genüsse  fetter 
Speisen  bei  mit  solcher  Verstimmung  behafteten  IxwUvidueQ 
gehArt 

Conplicationea  das  Katarrha  mit  gAttriaah#a 
Znstin^eiiy  wddie  aach  kl«%  S^ng  TorKonmiciiy  dOrim 

hiermit  nicht  Terwechsdt  werden.  Audser  diesen  sind  von 
den  verschiedenen  Coinph'cationen  (Les  Katarrhs  hier  noch 
einige  besonders  zu  erwähnen:  nämhch  die,  voraügboh  bei 
Kiadeniy  nicht  adtene,  mit  skrofulösem  Leiden,  woM 
zuweilen  das  Fieber  imd  BrasIznftHe  sehr  lieftig  werden, 
vnd  der  Husten  einen  ungewöhnlicheren  (duinpfbellenden) 
Ton  annimmt  (wodurch  bei  weniger  Kundigen  leicht  die 
meistens  unnOthif^e  Befürchtung  des  Croup  entsteht);  ^  und 
die  mit  Rbeumatismas,  als  dem  am  nSdisten  dem  Ka- 
tarriie  sdbfll  verwandten  Krankheitsiiistande,  wobei  wir,  ob- 
gleich Beides  sich  in  verschiedenen  Formen  und  mit  ver- 
schiedener Dauer  verknüpfen  kann,  insbesondere  noch  des 
katarrbalisch-rhenmatischen  Fiebers  enrilinen, 

Bne  dmlidie  abnorme  Weehseiwiikung ,  wie  die  das 
gestörten  Snlseni  Kntsjstems  mit  den  Sdileimimnlen  beim 
Katarrh,  ist  die  jenes  Systems  mit  dem  fibrösen  und  serö- 
sen Systeme  beim  Rheumatismus,  dessen  (zuerst von  C^ais 
mehr  ins  Licht  gesetzte)  abnorme  Sälteverttnderong  aodi  woU 
mit  der  katarriialisdicn  wesendkli  eine  und  dieaellie  is^  und 
^eieh  ihr  in  einer  Zurückhaltung  von  Hautauswurfsstoffen 
in  der  Masse  der  Säfte,  vorzügHch  der  lymphatischen  und 
aorüsen  besteht,  welche  sich  nun  nach  anderen  Ilichtungen 
Un  davon  m  cntiBden  audien.  ObgMeb  aber  der  Aheoma- 
fismaa,  der  in  den  genannten  Thailen  sebi  eigenes  Gdbiet 
hat  und  dabei  die  der  IrritabiUtäts  -  Sphäre  augehörenden 
Mervenverzweigungen  stärker  in  Anspruch  nimmt,  auch  für 
sich  und  ohne  Katarrh  bestehen  kaim,  so  sind  doch  nicht 
Mufs  l>eide  mit  einander  oft  genug  verknQpft,  sondesn  es 
gdit  aadi  nmichmdi  der  eine  in  den  andern  wiiUidi  tibcr. 
Durch  diese  aralse  Yerwaudschaft  beider  wurde  ümmls 

m 
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bewogen,  »ter  dem  Namen  Catarrhenma  claa  Gonce  die- 
ser VorgSnge  und  krankhaften  Zustände  zusammen  zu  fas- 
sen, unter  welchem  Namen  hingegen  Swediauer  nur  den 
katanlialiBcken  Zustand  venteht,  den  er  sodann  nadi  dem 
Sitze  in  Coiyza  und  CatanhiiB  eintfieilt 

Prognose  des  Katarrhs.  So  geneigt  man  oft  ist,  ei- 
nen Katarrh  für  ein  leichtes,  ja  wohl  für  ein  heilsames  Un- 
woldsein  zu  halten,  welches  theib  sich  bald  zu  heben  pflege, 
und  theds  nncli  denKOiper  toh  sdiiditciien  Stoffen  befirei^ 
•o  bratet  doch  £e  Beordieflang  Ton  Seiten  eifaimier  Aente 
tnn  sehr  Vieles  anders.  Zwar  geht  niclit  Llofs  ein  Schnupfen, 
sondern  auch  ein  Brustkatarrh  bei  kräftigen  Individuen  oft 
rasch  ^enug  und  gefahrlos  vorüber.  Auch  kann  eben  soldie 
ein  gewöhnliches^  aber  heftiges  Katarrfaalfieber  so  hnge  es 
wihit  sehr  angreifen,  ohne  tibrigens  von  grolser  Bedeutung 
zu  sein.  Geföhrlicher  aber  ist  schon  ein  stark  -  entzündli- 
ches, und  noch  mehr  ein  nervöses  Katarrhalfieber;  daher 
auch  die  Influenza,  wo  sie  diesen  Charakter  annahm,  häufig 
tddtlich  wurde. 

Chronisdier  Katanb  Ist  bei  sdkr  reizbaren  sowohl  (m. 
Tergl.  oben),  als  bei  torpiden  Subjecten  meistens  aufseror- 
dentUch  hartnäckig,  und  geht  bei  immer  zunehmender  Secrc- 
tion  und  stärkerem  Ergrififenwerden  des  tlbiigenVegetations- 
proeesses  leicht  in  die  sogenannte  S^Meimscbwindsucht  Aber. 
Die  Hartnäckigkeit  ist  tibrigens  nicht  blofs  dem  chronisciien 
Brustkatarrh  eigen;  auch  ein  bloiser  Stockschnapfen  kann 
Jahre  lang  dauern.  — * 

Dals  ein  TeriSngerler  acuter  Katarrh  bei  zu  demselboi 
disponhien  IhdiTiduen  oder  bei  Yemadililsigung  leicht  In 
eigentliche,  und  naoieiiilich  in  eiternde,  Lungenschwfaidsacht 
Übergehe,  ist  eine  sehr  gewöhnliche  warnende  Behauptung 
ärztlicher  Schriftsteller.  Zwar  mufs  ich  nun  den  direcien 
Udbeigang,  nach  zahfanelohen  Beobachtimgen  bestimmt  len^ 
nen,  gebe  dagegen  tu,  dab  unter  den  genannten  Bedingun- 
gen nicht  selten  ein  Brustkatarrh  in  schleichende  Bronchitis 
übergehe  (m.  s.  oben),  und  vennittelst  dieser  den  Anlafs  zu 
einer  Lungensucht  gebe  (was  mit  oder  ohne  Tuberkeln  statt 
finden  kann).  — -  Umgekehrt  Isf^  wie  sdion  erwihnt  wurde» 
ksitarrhalisches  Leiden,  anstatt  eines  vorausgegangenen  bm- 
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Das  mehrere  Hinneigen,  oder  Uebergehen  von  rheuina-r 
Bachem  9ul  katanrh«li6fh#m  Leiden  pflegt  das  Ganze  abzur 
kftaien.  das  in  finfgfgtfinffftBftitifi  FaUe  mfiiftfflig  Tcriliifiert 
ifinL  • 

So  gcwifs  es  ist,  dafs  acuter  Katarrh  oft  gefährlich,  und 
chronischer  leicht  habituell  wird  durch  Schwäche  und  Über^ 
mäOuge  Reizbarkeit  der  Nerven »  80  habe  ich  doch  bei  gro^ 
ÜMa  VentiiDiiiiiDgeii  des  Nervensj^stemski  deicR^Bgd  beoMirkf^ 
dais  katanfaalisdie  AffectiooeD,  aaeh  wenn  die  Individoeii 
früJier  dazu  geneigt  waren,  so  lange  jene  Verstimmungen  in 
ihrer  Stärke  andauerten,  ausgeschlossen  blieben,  und  wenn 
solche,  Yielleicht  nach  langen  Zeitggnmeni  zaenl  vrnder  cnw 
telen,  dies  ab  ein,  dach  den  Erfolg  besOtigtes,  gutes  Zei- 
chen angesehen. 

Behandlung  des  Katarrhs.  Es  ist  viel  schwicrif;cr 
und  erfordert  weit  mehr  wissenschaftliche  JLenntniüs  den  ver** 
schicdqign  katanhalischen  Zuständen  ein  zweckmftffliges  Ver^ 
hallen  nod  Vecfdhren  anzupassen,  ak  so  Mandie  sich  toiv 
stellen,  die  in  jenem  schon  oben  gerügten  Leichtsinne  sich 
selbst  und  Andern  durch  Nacliläfsigkeit  oder  unpassende  Rath- 
schlage  nur  zu  oft  Schaden  zufügen,  wenn  gleich  sich  an« 
deraaeüs  nicht  Ittugpienliisf^  dirfs  bei  kiftfiigsn  und  ftbrigw 
gesmuhn  Pevsonen  ein  gewOhnKcher  und  mit  den  entspre* 
chenden  Aeufscrungeu  hervortretender  Katarrh  sehr  häufig 
gleichsam  sein  eigenes  Heilmittel  wird,  und  desto  rascher 
sich  hebt,  )e  woiiger  dabei  anneiliche  Behandlung  oder 
aovgjfidiigas  Sdionen  eintritt 

Bei  der  therapeutischen  Behandlung  achte  man 
also  im  Allgemeinen  zunächst  auf  die  ganze  Körpcrbe- 
schaffenheit  des  Individuums,  und  halte,  wo  dieses  etwa  mit 
schtnadsfichüger  Anlage  behaftet  ist,  jeden  Brustkatanh 
der  gröbten  Sorgfalt  werth,  zumal  wenn  er  Ikber  einige  Wo- 
chen hinaus  sich  verlängert.  Beim  chronischen  Katanh  aber 
wirke  man  dem  Einwurzeln  desselben  und  dem  Uebergange 
in  schleimigte  Lungensucht  entgegen.  Auberdem  muDs  sich 
das  Veifahren»  tfieils  nach  dem  Charakter  und  den  Zosaan- 
nun^efiBBgen  des  kalsnhalisdien  Leidens  iki^  ftob  aaefa 
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die  Bttchweificlikek  der  nit  diesem  selbst  verknüpftoQ  Za- 
fölle  za  lindem  sudien,  in  wdcher  letzten  Hinadit  dem  aoch 
wieder  oft  die  Rieten  FeUer  begangen  werden. 

Die  beiden  Hauptpunkte,  auf  denen  die  Hebung  katar- 
rhalischer Kranklieitszustäude  beruht«  sind:  erstens  Verstdr« 
knng  nnd  Kegulirung  der  geschwächten  und  ungleichmAÜBig 
gewordenen  Hantthitiglbeit;  wd  zwekene  WiederiMMellang 
der  nonmden  Stimmung  nnd  TiiMigkeit  der  dmorm  afficir- 
ten  Schleimhäute; — denn  so  abhängig  zumTheilvon  jenem 
Jirstea  dies  Zweite  auch  ist,  so  erfordert  dennoch  das  let^ 
lere  andi  noch  seine  besonderai  Rücksichten  nnd  Maüvo- 
gebL  DieWiederanfhebung  fkr  zwischenliegcBden  SCOmn- 
gen  im  Übrigen  Organismus,  ist  aber  grOOstentheils  durch  die 
Erfüllung  jener  Haupterfordcniissc  bedingt 

Bas  Besondere  der  Behandlung  iftto.  sich  kurz  in  fol- 
gende Kegehi  zusammenüassen: 

Bdm  acuten  Katarrh  vm  gewöhnlicher  Art  sorge 
man  für  die  Hautthätigkcit  auf  die  dem  bidividuum  enge* 
mcssenste  Webe,  wobei  es  auf  eine  wärmere  Bekleidung 
und  Bedeckung  des  Körpers»  die  Ausdttnstimg  gelinde  be« 
iBrdemide  Getrftnke,  z.  B.  einen  schwadicn  Theo  von  Flie> 
deiw  und  Candlenbhnnen,  MeUssenkranty  sodann  Abwarten 
der  Schweifse  besonders  am  Morgen  vo^üglich  ankommt. 
Kleine  Gaben  von  Ipecacuanha,  essigsaurem  Ammonium  u.s.w. 
nnd  zuweilen  nöthig  und  ntUzlich.  Vielen  aber  kommtauch 
Bewegnsg  in  freier  Lul^  bei  nicht  za  fsnchlem  oder  mnhena 
Wetter  nnd  an  der  noildeni  Tageszeit,  sefcr  m  Statten.  — 
Zur  Linderung  der  örlhchen  Beschwerden  dienen:  bei  schar- 
fem oder  stockendem  Schnupfen  müde  laue  Dämpfe;  gegea 
den  Hustenreiz  schleimige  Getrinke  and  nsrndieriei  allge- 
mem  bekannte  süfre  Snbstanzen  (von  denen  aber  nur  za 
oft  bei  erschlafftem  Zustande  der  Sddeindiiiite  und  Iftnger-» 
dauerndem  Brustkatarrh  ein  schädÜcher  Milsbrauch  gemacht 
wird).  — 

Sind  die  Aeufserungen  dea  katarrhaUschen  Leidens  mehr 
anterdrfickt  und  gehemmt^  so  mds  eine  naehdittdklichttro 

BeldbuDg  der  Hauttliätigkek  eintreten,  und  es  passen^  dedunn 

Ainitionium  in  verschiedenen  Formen,  insbesondere  Liq.  C. 
C.  succinat«  Spielsglanzmittel  und  Schwefel»  nebst  Seifeo- 
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oder  SdiwoftfluMern  und  asifarn  Haotreitcii»  voizfi^tfchZug- 
pflastenk  —  AnderencÜB  hefcrdcrt  man  den  stockenden  Ans» 

wurf  durch  Vin.  aiitimon.,  Sulph.  aurnt.,  Kermes,  Oxyiii.  SciU. 
oder  Colchici,  —  wobei  jedoch  immer  zu  verhüten  Ut,  dab 
dM^  übiigen  Ider  nOthige  ReizHig  mcbt  Obenni&ig  werden 

Je  rnebr  fiberiiaupt  beim  Katarrii  Mä  Krampfhafte^ 
und  zu  grofsc  Empfindlichkeit  einmischt,  desto  mehr  müssen 
aufser  jenen  einhüllenden  und  lindernden  (deroulcirenden) 
lüttrln,  insbesondere  Schleimen  imd  Emulsionen,  auch  noch 
ndere  berahigoiide  nHfllfe  kommen^  wie  s.B.  kleme^ne- 
deiliohe  Gaben  Ton  l'eeer'adiem  PdTer,  Bitlentifii,  Bflses- 
krautextract,  Kirschlorbeerwasser,  auch  das  (Duncan  bche) 
Lactucarium.  Digitalis  (bes.  dieTinct  simplex),  £xtr.  Bel- 
lad»  a»  dgL  wird  man  nur  seltner  za  Htüfe  m  nehmen  ge« 
BOdiigt  leai.  Das  Einatfamai  haer  Dtapfe  (aach  dtvch  die 
^on  Mudg€  angegebene  Masdhine)  kann  sehr  zur  Lindenmg 
mitwirken.  — 

Ißt  hingegen  der  gereizte  Zustand  nicht  sowohl  spastk* 
edier  als  entzündlicher  Art  (m.  t.  oben),  und  mit  atttr» 
kerenCesgeatienen  veiknüpft,  so  dürfen  die  demnldrenden 
und  die  reineren  narkotischen  Mittel  nur  ab  Nebenhalfen 
betrachtet  werden,  und  man  hat  hingegen  vorzugsweise  zer- 
thcilende  und  kühlende  Salle,  wie  das  csaigaaare  Kali,  den 
ISdbiiiali  <€db  er  lidit  zu  aehr  den  Hnstoireix  TemehitX 
den  Brediwefautein  in  klemen  Deeen,  wdcbe  zn^eidi  anf 
die  Haut  hinwirken,  anzuwenden.  —  Ist  die  entzündliche 
Aufregung  gröfecr  und  allgemeiner  (wie  bei  Synocha  catar- 
ifadtta),  so  aind  stärkere  kühlende  Mitlei  z.  B.  Nitrum  in  ei- 
ner Emobion,  und  aaibat  Aderllfee  «wnäMhiüdi.  Doch  kam 
OrtKciie  Blutenfriehüng,  namenffidi  durdi  Biotefel  an  die  • 
Brust  oder  den  Hals  gesetzt»  auch  schon  in  jenen  Fällen 
seiu*  nöthig  werden.  — 

Bei  einem  Ketaniialfidber  ndt  nerTüaem  Chatabtar 
aatilBgt  man  dn  müderes  Verfakran  ein,  und  irerknfipft  in 
gdiörtgen  VerhUltnisaen  das  Diaphoretische,  die  HautausdOn« 
stung  Fördemde,  mit  dem  Nervenstärkenden,  vrelche  Wir- 
kungen häufig  in  einerlei  Mitteb,  z.  B.  Ammoniumpräpara« 
tei^  Kampher,  Araica,  Opium,  Aaand,  Terahugt  sind.  Doch 
mofii  man  eine  angemeaaene  AnawaU  treMSen,  je  nadidem 
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mehr  atonische  Schwäche  oder  mehr  Spanntuig  sich  ein« 
mmddf  und  in  diesem  FaJle  dem  Andspasmodischiai  (die 
ContniGtion  der  festen  TheOe  Mindeniden)  den  Vonug  ge-  * 
bcn.  Hautreize  und  aromatische  Bäder  kömieu  sehr  hülf- 
reich sein.  —  Vom  eigcnüich  sogenannten  epidemischen  Ka- 
taixii  (m.  ver^  oheai  unächliche  Verhältnisse)  ertedem 
Bffir  das  jetzt  angedeutete  Yer£shren  vkie  der  schwerereo 
raie^  andere  hingegen  dn  mdnr  entsändungswidriges,  bem- 
higcndes  und  ableitendes,  und  die,  theils  einzeln  theils  in 
gewissen  Gegenden  yorkommenden,  leichteren  Fälle  Über- 
lumpt ein  weit  gelinderes^ 

Was  den  chronischen  Katenh  Jbetrift,  so  erfordern 
die  a tonischen  Fälle  (m.  s.  oben)  als  die  häufigsten  und 
am  meisten  den  Uebergan^  in  schieimigte  Lungensucht  dro« 
henden,  noch  besondere  Erwähnung,  Durch  den  MÜsbrauch 
aogenannter  iOsendery  demuldrender  und  sfllser  Dinge^  kann 
jener  Uebergang  eben  so  sehr,  als  durch  die  Ubevmibigo 
Beförderung  anderer  Excretionen,  begünstigt  und  beschleu- 
nigt werden.  Passend  hingegen  sind  die  reizenderen  Anti- 
monialmittel  z-  B.  Goldschwefel,  Terschiedene  Harze  und 
Schleimharxe  z.  B.  Guajac  und  Ammoniak  gummi ,  Balsame^ 
wie  Bäk.  peruT.  niger,  and  auiserdem  je  nach  den  Schwäche^ 
gradcn  tonische  Mittel,  wie  z.  B.  Augusturarinde,  Cascarille, 
Calamus,  bittere  Extracte,  oft  selbst  die  China«  Von  äufser« 
liehen  Mittehn  sind  hier,  mehr  als  die  Zag|rflaster,  die  anhalr 
lend  zu  gebranchenden  Imrzig-lMdsamischcn  Pflaster  xu  em- 
pfdiien,  sowie  audi  Einreibungen  in  die  Bivst  mi  Ksmpher« 
Spiritus  mit  kaustischem  Ammonium,  aromatischen  und  bal- 
samischen Dingen;  Bäder  mit  stärkeren  aromatischen  und 
selbst  tonischen  Zusätaen»  Schwefelbäderi  und  bei  gr^ÜBerer 
Rartnäcki^eit  auch  die  russischen  Dampibäder  (ohne  lan- 
ges Nacbschwitzon ).  —  Auch  die  Diät  mufs  (obgleidi  das 
Saure  und  zu  viele  Scharfe  bei  jedem  Katarrh  zu  meiden 
ist)  hier  kräftiL«  r  sein,  und  von  Getränken  können  guteo 
Bitliull^,  «elbst  Bothwein»  der  Schwäche  und  EiscUai^ 
cn%egeni#wulLei  helfeU)  so  wie  mlMge  Bewegung  in  reuMr 
trockner  Luft,  und  m  g  möglich  bei  gelinder  Sonnenwärme,  _ 

Ist  der  chronisch 'katarrhalische  Zustand  zugleich  mehr 
spastisch,  so  yerfkhrt  man  nach  den  oben  schon  g^ebenen 

^  Regein. 
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Rigetai  «»tat  Ml  i«  Vqlaofc  ^bm  l»yr  dbitirieilK«» 
turAm  r^  Zdt  tu  KoH  eine  Mhr  entzündliche  Reizung  ein, 
BO  TOufs  man  öreKcheBhitentziehiing,  ajidcre  Ableitungen  a.s.w. 
%n  Hülfe  nehman,  and  dann  den  Schwefel,  die  reiseiide^cii 
Spn£BflM<^intlel»<  ja  telhrt  afl  daiSdnuak»  altädiiiMiMIVk 
dhind»  Muri  ^ntteMüL  AodiBndMktelpaMen  we4«f  Meiii. 
lief,  Mflb  ImI  To  vieler  spastischer  Stimuiung.  Desto  gröfseren 
Nutzen  hingegen  können  sie  leisten  bei  zu  grofser  Schleim- 
aiiliäufung  mit  ErschlaftoDg.  Man  würde  iadeb  ihre 
imrikOBf  filtofliippl ^efarip^vfcciBici^iiiitiiii  mm mr«b 
liwmlUifiitHj  nd  nkkC  aadi  ds  erregende,  gegcnreiMMl^ 
«ntfilMwende  und  Aqsdtestung  befördernde  betrachten  wollte: 
''l>ie  vorbauende  Handlung,  oder  prophjlactische 
Cor,  bezieht  sieh  insbesondere  aal  £oichc  Individuen,  die 
nttiaargvüliMrmlMBpoätioffiia'kalH^^  (m4  4mm 
ywpgidBch  znglcioir  andi  za'viieinialisoheii)  Leiden  bdxMilet 
sind.  Sic  ist  um  so  wichtiger,  je  weniger  solchen  im  Gan- 
zen damit  gedient  sein  kann,  etwa  von  Zufällen  vorüber- 
gehend befreit  zu  werden,  die  nur  zu  bttofig  bei  geringer 
Ymmatmmmg  wiederkehren.  —  Die  Smime  solcher  Yoiw 
htmang  üt  mit  einen  Worte  AbhJIrteng,  intofeni  iNNnlMp 
angemessene  Stärkung  der  Körpcrkriifte  und  Belebung  der 
Hautthätigkeit  darin  mit  begriffen  sind.  —  Für  sdiwächlicho 
und  zu  reizbare  Personen  ist  es  zntrftglich,  sich  wenigstens 
eh»  bämd  hikSt  nüdit  «i  sehr  lu  mttMkmfy  wmd  das  Warm- 
Min  nrit  Kieldang,  Bettend  s;.  w.*  niehe  sn  flbeHroiben/ 
Durch  zu  vieles  Schwitzen  wird  die  Haut  sehr  geschwücht,  ^ 
and  bei  beständigem  Aufenthalte  in  dem  Dunste  und  der  ^ 
VTAnDe  wohlverwahrter  Zimmer  entsteht  eine  solche  Ver- 
wciddirimg,  dafc  geringe  UntowchieJe  der  umgebeaden  Tem-»%, 
peradir  soi^trich  Mmapfett,  Husten  u.  s,  w.  heri^odMngeii 
können.  Durch  zu  vielen  GenuCß  erschlaffender  warmer 
Getränke  vnrd  solche  Disposition  noch  vermehrt,  und  we- 
■igsleiis  den  kfihlen  soUlen  selbst  jene  zarteren  Individoen 


■n 

itii 

■tffirigem  Verhalten  allmälig  mehr  Erstarkenden  ist  sdn^'en^ 

zurathen,  sich  täglich  Bewegung  in  freier  Luft,  höchstens 
mit  Aufiuahmc  allzu  rauker. und  nasser  Witterung,  zu  ma- 
chen, ohd  ach  dabei  einer  binlingiiGh  schlitzenden,  aber 

Mea.  chir.  EncjcL  m  Bd. 
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nicht  zu  dk^en  und  schweren  Klcidunj;  zu  bedienen,  wo- 
h«i  zu  bemerken  ist»  dafs  am  meisten  Pelzwerk  übenuäfsi- 
^  Scliwei&  zuwege  brin^  NOUttch  hingegen  bt  es,  tftf^ 
lieh  die  Haut  des  ^mim  Kdrpers,  bis  sn  4m  FOfeen  Uiiabv 
mit  Flanell  tüchtig  zu  reiben.  Auch  selbst  die  Kälte  kaiui 
innerlich  (in  kaltem  Getrilnk,  am  besten  Wasser)  und  äu* 
fseriich  (in  Luftbade  und  kühlen  stufenweise  an  Tempera* 
tnr  noch  etwas  abnetoendwi  Wassedbidem)  sehr  hsilsa« 
wepden.  Je  nachdem  ne  Tctiragen  wetden»  sind  kühle  oder 
selbst  kalte  Ueber^^iefsungen  auch  beim  Gebrauche  der  rus- 
sischen DampfbJ(der  das  hauptsUchüch  Stärkende,  und  wem 
es  hierum  besonders  zu.  thun  ist,  der  miifs  sich  ^or  dem 
SO  häufigen  Fehler  hüten,  durch  naehfiolgendes  langes  Ver- 
weilen in  ZQ  nder  Warme  f ene  heilstene  "WiriLung  wieder 
aufzuheben.  —  Kommt  es  zugleich  auf  noch  mehrere  Stär- 
kung bei  einer  grösseren  wahren  Schwäche  an,  so  werden 
eisenhaltige  Mineraiwasser,  innerlich  und  in  Bftdeniy  so  .wie 
anoh  das  Seebad  gnie  Dienste  leisten  ktaaeii. 

Eine  Nachonr  nach  schon  überstandenen,  famgwierigen 
oder  angreifenden  Katarrhalübeln,  wird  iimner  manches  von 
dem  eben  Angeführten  zu  benutzen  haben,  da  sie  im  Gaii> 
zen  stärkend  sein,  und  daher  je  nadi  den  Umständen  aiach 
gelindere  oder  kiMigere  tomsche.  Mittet  anm  ittaun  Ge- 
kmoche  an  Httlfe  nehmen  mdk 

Zum  SchhiCse  noch  die  Bemerkung,  dafs  die  Kälte,  de- 
ren grofsen  Nutzen  in  prophjlactischer  Hinsicht  wir  eben 
anerkaonteoy  auch  in  curativer  bei  diesen  Krmkheiten  nacht 
seilen  angerathea  and  gabraikht  wird.  Nun  Ut£rt  sich  zwar 
nidiC  Iftognen,  dals  dadurch  SchnupCoi,  aiehcnde  Sehner- 
zen  u.  8.  w.,  kurz  die  Sjmptome  eines  katarrhalisclicn  oder 
rheumatischen  Zustandcs  oft  gehoben  werden  können.  Wer 
aber  das  Wesentliche  eines  solchen  gehörig  würdigt»  dhn 
muis  einieuebtent  dals  jenes  hfefiw  UntctdbUcken  der  her* 
▼Ortretenden  Aeufiwmngen  em  gefthrliches  Spiel  sei,  dessen 
Hble  Folgen  nicht  leicht  ausbleiben,  wenn  sie  auch  erst  spä- 
terhin sich  zeigen. 

C.  K  SahiMr,  libr.  V.  d«  eatarrliu.  ToA.  IM  —  H  4 
.Efnad.  üb.  de  nmuthu  sptcuKMUMf .  iUd.  1€61  4 
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J.  P.  Mtchell,  med.  Abhandlung  ron  den  Catarrbalficbero.  Prcujcli. 
a.  d.  Holland.    Cob.  1793.  8. 

J.  Mudge,  Abhandlung  von  dem  katarrhaliidien  Hosten.  Lcipi.  1780.  8. 
(Das  Original.    Lond.  1779.) 

Tode  über  Husten  und  Schnupfen.    Kopenhagen  1804.  8. 

J.  Friedtäftdcr  t  Versnchc  in  der  Arzneikundc.    Ir  Th.  über  Katarrhe. 

J.  Jot.  Busch,  über  diu  Naiur  und  Heilart  der  Lungensncht  und  der 
gefahrvollen  Kaiai rhalficbcr.  2tc  Abih.    Diilsb.  u.  Sirasb.  1805,  6,  8- 

Fr.  -Y.  A'o6.  ab  Ilildcnbrand,  Disj.  de  catarrhis,  iisque  subdulis  el  pcf* 
niciosis.    Vienn.  1812.  8. 

Moitf  Inducnza  Eurnpaca  oder  die  grofscste  Krankheilsepideniie  d.  neue- 
ren Zeitj  f.  Aerrtc  u.  Nichiarzte.    Hamb.  1820.  8. 

Vebrigens  sind  aufscr  den  die  katarrhalischen  l^ebel  mit  abhan- 
delnden umfassenderen  Werken  noch  insbesondere  ftu  vergldcben: 

Ilaytci,  über  verschiedene  liruslkronkheilcn.  ' 

Grant,  über  die  Fieber. 

Ozanam,  Hist.  med.  des  malad,  epid.  II.  T.  P.  1817,  18;  so  wie  über 
die  epidemisch  - contagiusen  Katarrhaifteber  (S. Influenza)  norh  manch« 
andere  besondere  Schriften  und  Abhandlangen.  B  —  Ij. 

CATASARCA  dasselbe,  was  Anasarca.    S.  Anasarca. 

CATASCHESIS  (von  xaxa  und  ayioiq,  die  Beschaffen- 
heit). Gute  Beschaffenheit,  Anlage  des  Körpers,  der  Ge- 
gensatz von  der  hektischen  Anlage.  H  —  d. 

CATECHÜ.    S.  Acacia. 

CATHAERETICA  (von  xa&atgiu)  entziehen).  Gelinde 
Aclzinittel.    S.  Caustica. 

CATHARSIS  (von  xa&acocü,  reinigen).  Die  Reinigung, 
die  reinigend  abführende  Methode.    S.  Abfühnnigsmothode. 

CATFLXRTICA,  Darmausleerende  Mittel.  S.  Abfuh- 
rungsmittel. 

CATHARTINE.   S.  Cassia. 

CATHARTO  CARPUS.   S.  Cassia. 

CATHETER,  ein  röhrenfönniges,  gerades  oder  nach 
Richtung  der  Harnröhre  gekrümmtes  Instrument,  dessen 
Hauptnutzen  darin  bestehet,  den  in  der  Blase  durch  irgend 
einen  krankhaften  Zustand  angehäuften  und  zurückgehalte- 
nen Urin  hcrauszuleiten. 

Die  wichtigsten  historischen  Resultate,  die  wir  bei 
der  Anwendung  des  Catheters  aus  den  verschiedenen  Schrif- 
ten der  frühem  Wundärzte  entnehmen  könnten,  beruhen 
nicht  sowohl  auf  wesentliche  Differenzen  in  Hinsicht  der  In- 
dicationen  für  dessen  Gebrauch,  als  viebnehr  auf  einer  ge- 

16* 
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^sscn  Vcrßdiiedcnhcit  des  Materials,  woraus  dicfs  für  die 
Wuiularznoikunde  so  wichtige  Instrument  verfertigt  ward 
und  zum  Theil  noch  jetzt  verfertigt  wird.  Der  treffliche 
römische  Encyclopädist  giebt  uns  auch  von  dieser  Opera- 
tion die  ersten  Nachrichten,  nennt  aber  das  Instrument  selbst 
blofs  Fistula  acnea;  letzteres  zeigt,  dafs  es  aus  Kupfar  ver- 
fertigt wurde,  wofür  auch  die  neuliche  Auffindung  eines 
kupfernen  Cathcters  in  den  Ruinen  von  Pompeji  zu  spre- 
chen scheint.  Galen  führt  ihn  zuerst  unter  dem  Namen  Ca- 
theters  auf,  xaÜExnQy  also  laL  dcmissor  s.  immissor;  die 
Gebrnuchsart  sowolil  bei  Celans  als  bei  Galen  war  dieselbe 
wie  bei  uns,  und  schon  Celsm  untei-schied  genau  den  m«1nn- 
lichen  Catlieter  von  dem  weiblichen,  und  seine  Regeln  für 
die  Anwendung  sind  einfach  und  sehr  gründlich.  Das  Meiste, 
was  die  spätem  Wundärzte  daran  mit  Reclit  zu  tadeln  fan- 
den, war  das  schleciite  Material,  dafs  zu  vielen  verdricfs- 
liehen  Unbequemlichkeiten  und  Nachtheilen,  zumal  wo  ein 
längeres  Verweilen  des  Insti-uraenfs  \n  der  Blase  nöthig  w  ar, 
so  leicht  Veranlassung  gab.  Schon  die  Araber  und  unter 
ihnen  der  energische  und  besonnene  Abulhasem  bediente 
sich  eines  silbernen  Catlietcrs,  und  von  jenen  W^undärzten 
kam  der  Gebrauch  desselben  alhnaiilig  zu  den  andern  euro- 
päischen Wundärzten,  unter  welchen  fast  ausschliefslich  nur 
das  silberne  im  Gebrauch  war.  —  War  nun  gleich  der 
nachtheiligen  Oxydation  des  Metalls  vollkommen  vorgebeugt^ . 
so  blieb  noch  für  die  leichtere  Einbringung  und  das  beque- 
mere Liegenbleiben  des  Instruments  gar  vieles  zu  wünschen: 
übrig.  Bei  dem  festen  unbiegsainen  Catlieter  war  zumal 
bei  Unkunde  in  der  Anatomie  der  bezüglichen  Theile  leicht 
zu  fürchten,  dafs  falsche  Wege  und  Nebenverletzungen  durch 
ein  etwas  zu  schnelles  Einführen  des  Instruments  entstehen 
könnten,  und  auch  wirklich  oft  entstanden,  so  dafs  zuweilen 
leider  erst  der  Tod  den  Fehlgriff  des  Wundarztes  zu  Tage 
legte.  Aber  auch  das  Liegenbleiben  des  Instruments,  wo 
es  indicirt  war,  führte  viele  Unbequemlichkeiten  mit  sich 
und  man  sann  daher  schon  selir  frühe  auf  ein  Material,  das 
die  gehörige  Biegsamkeit  mit  gleichzeitiger  Festigkeit  besäfse, 
uro  daraus  Catheter  zu  verfertigen.  Solingen  soll  nach 
IJeüier  der  Erste  gewesen  sein,  der  biegsame  Catheter  aas 
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Joneni  Silberdraht  vcrfertigtei  das  spiralföriuig  ge#wld^ 
mnd  mit  der  Haut  JbeaoDdAMr  Thiere  ttbeno^  wurde, 
lAücai;  diese  Art  wm  Catkttier  iMRe  grdse  Umbequemficb-  - 
4t»itte;  die  ifattt<faidtc  leicht  und  die  sdmachc  Drahtspitze 
trcimle  sich  bei  chiciii  Kindern  Verweilen  des  Inslrumeuts 
in  der  Harnröhre  von  dem  übrigen  Theile  und  blieb  in  der 
iÜBie  toiilck,  wo  sie  XU  sebr  gei^uidMii  Krankäeilen  die- 
ses Oi^ane  und  Jbetendei«  m  SleiiwIijMtfiitotfeii  VeraiilMSii^ 
^b.    Nicht  tiel  besser  waren  die  von  Fan  Helmont  ge- 
brauchten ledernen  Catlicter,  die  durch  Er^veichung  zusauiinen- 
lidurumpftcn  und  ganz  verdarb^«i        FaMduB  ab  Aqua- 
yiMiMlptv^edieiite  sich  der  höracnm  CatheCer;  uMeln  dies 
imtäifci  wäP^^  steif  «nd  übet^g  skil  bald  iiüt  Ufki- Ab- 
lagerungen und  ward  g'ewifs  ganz  unbrauchbar.  *—  Thltden 
hatte  das  grofse  Verdienst,  dafs  er  zuerst  ein  Material  au- 
'yiß'])  ttat  bei  gehöriger  Biegsamkeit  keine  beaMidom  Nach- 
iftül»  UH  eidi  filhite;      £f  Üeii  auf  etnea  ejUndriadieli 
•MiVM^^elöirea'  elastbchea  Han  unmHldbar  aiältageii  <dte 

nähere  Beschreib,  s.  iiu  in  d.  unten  angeftihrt.  Werk).  Äer- 
nard  in  Würzburg  verbesserte  das  Theden'ichü  Verfahren 
dahiii^'dafs  ir  d<»  aufgelöste Hanniokl  umuHtelbar  auf  den 
ifcabtodbdair  auHrug,  'aotidem  tumt  fülef  letztmi  ein  ael- 
>Ai<iltt&i<Uiiü^'t»og  tmd  darii«f»da»flM^i6Mb^^e^^ 

streichen  ücfs.    Die  besten  und  braiitlil).trsteu  sind  die  Pi- 
^cM'-icliea  in  Würzburg.  Pickel  trug  auf  einen  seidenen  von 
einem  PMamentier  gewvkteu-Cylind^r  eine  mehrfache  Lage 
iMflPMIj'  dag  frOliermitBttigbltte,  Btehretb  und  Mennige  . 
ein^«Mclk' wurde  auf,  und  «iviederiielte  diee'iitocli  jedesiM^^« 
liger  Trocknung  in  einem  Backofen  8  bis  12  mal.   (Die  *- 
nähere  Beschreib,  gehört  nicht  hierher  und  findet  aich  in 
MtrmUin'»  Handbuch  £  Chirurgie.)  ^  ' 

Mr.ti  In  4er  BesUnmung  der  IndieatidMi  M  diMr  0|pera^ 
tion,  so  wie  in  der  genauen  Angabc  der  vieieii  uhd  nSafittig- 
faltigen  Kiuistgriffe,  die  bei  der  Einführung  oft  nöthig  sind, 
beben  sich  voraiighch  verdient  gemacht:  Heister ,  Hunler,  die 
UterttoAUiA  itsnglischen  Wund&rzte  B.  ß^U,  John  und 
iCkmli  JZeir,  die  beiden  Co6p9r9,  üfoy;  unter  den  I^SBCaseii 
ganz  besonders  DesuuU ,  dessen  vielfache  und  «♦eaelllllehe 
Verbesserung  an  diesem  Instrumente  wir  noch  erwähnen 
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werden,  und  in  D^atscidMid  f;«nx  irofzüglicfc  der  beriilunte 

Richter^  dessen  grüiidliche  und  genaue  Begchreibung  aller 
Momente  dieser  Operation  )eder,  Sachkenner  bewundem 
ma&y  und  der  wir.  auch  Uer  snin  Tlieil  ^ol^  sind.  ««- 
Wnr  gehen  jetzt  Uber  ni  dem 

Heilsweek.  Der  Zweck  dieser  OperatiiMi,  d.  k  der 
Einfülirung  des  Catlieters  in  die  Blase,  ist  1)  Ausloemng  des 
in  der  Blase  i^n^<>l^^ifttf^n  Harns,  oder  2)  Untersuchung  und 
nähere  Beethnmong  deB  in  der  Blaie  elwa  n>dMndenoa  Steins. 

TiieriipeiitiBdie.Wtlrdigung*  Diese  Operation^  gdKMt 
VI  den  wohlthatigsten  der  ganzen  AUargie,  iBdem  sie  ebne 
irgend  einen  neuen  Krankheitszusland  in  den  Organismus 
ZU  setzen,  den  Krauken  von  den  heftigsten  Schinerzen  und 
Too  der  Gefahr  dea  Todes  schnell  zu  befreien  im  Slande 
fat  Wenn  bei  ihrer  Anwendung  aelbst  hdUgA  SchmeiBoii 
enfslehen,  und  wenn  sie  zuweilen  gefäfaittehe  Yerielzungen 
verursacht,  so  ist  dies  fast  immer  die  Folge  eines  zu  rüden  und 
ungeübten  Yerfalirens,  und  mu^s  also  mehr  der  UngeschicUicli- 
XeituQd  der  Vowjssenbeit  des  Operateurs  zUgeschneben  wcs- 
deo^  a)s  4er  an  aidk  woUthfttigeii  Wirkung  des  CatheteriMMii. 

Indication«  Im  AUgememen  ist  die  Application  des 
Catheters  indicirt  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  der  in  der 
Blate  zurückgeiialtene  Urin  durch  einen  krankhaften  Zustand 
dieses  Olgina  «nd  der  Kraft  der  Natur  nicht  endeert  wec-. 
lim  kapni  und  wo  also  ein  mccbanisdier  Kanal  zu  deesea 
Abfluis  nOlhig  wird«   Diese  Krankheitszustände  sind: 

1)  Krampf  des  Sphincter  vesicac,  wo  also  ein  Mifsver- 
liältnifs  zwischen  der  llemission  des  SchliefsmuskeLs  und  der 
dea  Detrufor  urinae  statt  findet  £s  entsteht  dieser  Zustand 
liSOi^zQglich  dnrdi  Erkdlung,  durch  Schwelgerei  und  Esceas^s 
In  venere. 

2)  Eine  üeberfüllung  der  Gefäfse  um  den  Blasenhals, 
wodurch  also  gleichkam  ein  mechanisches  Hindemifs  für  das 
Au^ÜBan  des  Urins  entsteht  Der  Kranke  emfvfindet  dam 
Smnnqng  upd  ein  Klopfen,  und  gewöhnUdi  ist  dieser  Zu- 
aland  mit  Hfimonrhoiden  verbunden.  Nach  der  Anwendung 
des  Catheters  fliefst  gewöhnhch  Blut  aus  der  Blasc^  und  der 
Kranke  fühlt  sich  darauf  erleichtert 

3)  Lahmun;  d<)r  Blase,  .  Diese  hitehst  gefilhriiche  und. 
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schwer'^  Mben^  SfoiUieit  «nMit  dwA  «Im  bMl 

haltende  übeniiäfsigc  Ausdehnung  dieses  Organs,  i^obei  d«B 
Muskelfasern  durch  eine  zu  grofse  Anspannung  ihre  natür- 
liche Xraft  Teriieren.   Nach  C.  Bell  kann  eine  Paralyse  der 
Mase  nadi  einer  AfttdehouBg  durch  3  ü  Wasser  entstehen. 
Der  Tonus  der  Faseiii  kommt  nur  Snberst  Imgiam  mrOclu 
Als  eine  sehr  lästige  Nachkrankheit  erscheint  diesUdM  M 
Frauen  nacli  schweren  und  langsamen  Geburten.  Wenn 
■amlifti  der  Jüodeskopf  in  das  Becken  herabsteigt,  so  drückt 
faiidiiJteittfnhrn  wnil  der  Uria  httnft  skh  in  der  Blase  an. 
Ist  nun  gleidi  nach  erMf^r  Entfilndung  das  Hindeniib  ge- 
hoben, so  Üiefst  der  Urin  doch  nicht;  die  Blase  hat  ihre 
KfMt>wior^9    der  Bauch  bleibt  ausgedehnt   und  die 
Bnrt^ui^iung  des  Harns  nrofs  so  lange  milteist  des  Catheters 
hmMb^moikm,  bis  die  Hase  durch  die  gehörigen  innem 
ttsd'id^  Mittel  »MPen  Tonus  wieder  criangt  hat  —  l>er 
Unkundige  lasse  sich  daduich  nicht  irre  führen,  dafe  bei 
dieüln  Krankheitsxustand  ein  besländif^cs  AustrUufeln  des 
VAna  da  ist»  wdcbes  mit  einer  Verhahung  unvereinbar 
8Gbd»t    AUein  wifarend  dieses  unmerküchen  Abfliefeens 
dehnt  sich  die  Blase  immer  mehr  ans^  de  giebt  cndUch  nacb^ 
luid  der  Urin  tritt  in  das  Bauchfell  aus  und  ein  gewisser 
Tod  ist  die  Folge  davon.  —  Die  so  erfolgte  Ruptur  der 
Bbae  bilt  O.  B%U  nicht  für  eine  gewöhnliche  Ruptur,  son- 
dern ^Ma  für  eine  kleine  GeschwOrsOl&iaBg  mit  schwarzen 
Rändern,  wie  er  dies  gewöbrfich  nai^  ein«  ^«««»*«^ 
Attptnr  bei  der  Seclion  f^efnnden  hid>e.    In  •  «iiMgen  flBi» 
^  die  ungeheuer  ausgedeluite  Blase  gar  nicht  mit  Urin 
eeMI^  aoikdeni  sehr  ireagrüliBert  und  verdickt  und  ein  hoher 
Grad  von  venöser  ,Vaaculosit»t  leigte  sich  in  der  ganw» 
Umgebung,  so  wie  eine  aufoerordeodidie  Menge  von  mige^ 
hüttftem  Fett,  weldiee  die  ganie  Blase  umgab.  '  •  ' 

Jd.i4)  Als  ein  4tes  hinderndes  Moment  des  freien  Abflusses 
Oesltaiis,  ist  die  Geschwulst  der  Vorst^erdrüse  anzusehen. 
Dies  Uebel  findet  sich  besonders  bei  aHen  Leuten  vor,  und 
ist  unstreitig  eine  der  gefahrUchstC»  und  veTBWcifi««!  Ur* 
aaciien  der  Hamverlialtung.  ,  ^ 

i.«  «  Ouctschung  und  Extravasale  am  Millcmeisch,  od«  em 

Abawfa  neben  der  Harnföhre  - 
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KraaklieitszufitätKl«  crfonlam  cbenraib  die  fWg^Miniilidht 
Anwemliiiig  im  Cathetm,  w«bei  aber  «ttoh  auf  tbmpe«ti- 
•cbmn  Wege  aBei  snr  Hebwig  dee  Loodttbeb  ao^cweudel 
werden  mob. 

Contraindicntion.  Die  Applicaüou  des  Caüietcrs  MC 
coutraiiidicirt  iin  AUgcm einen,  ifo  kein  Htm  ia  der  Bleet 
angehäuft  ist,  abo  bei  der  lecbnria  tpuria»  dmm  wo  eine 
StiKlMr  vorbanden  ist,  die  mir  dnreh  Bougies  oder  Xeiin 
»  nittiBl  gdofoeu  werden  kann,  und  dann  wenn  bei  vorhan- 
denem Hindernifs  die  Gefahr  so  grofe  ist,  dais  diß  sqbiieU 
wirkende  ParaceiUese  der  eUvaa  acbwierigea  AffüiGfition.  dee 
CatlieteTs  vorgezogeii  werden  uiiila,  xuaial  bei'aoieben  Hn- 
deraicsen,  wo  dem  Catbeter  erst  durefa  Bougics  der  W«f 
m  Blase  gangbar  gemaclit  werden  inufs. 

Instrument.  Die  verschiedenen  Matenaie,  weiobe  Trm 
seit  dem  ersten  Gebrauch  dee  Catheteta  benutEt  hat,  habm 
wir  bereite  hiüonach  gewflrdigi   Das  beete  jetzt  gebHInch. 
bebe  Matimk  fOr  die  feeten  Catheter  ist  ein  sehr  feine« 
Silber.    Die  Dicke  de«  Instruments  soll  nach  DemuU  bei 
Männern  2J  Linien,  für  Kinder     Linien  sein.  Da  wo  daa 
untere  Drittel  des  lustruiniate  mitten  Buttkm  tviamneiitriai» 
mufs  eine  «älage  Biegung  Statt  finden,  die  das  Sebent  eüie« 
y^^^^^*        «wen  Durchmesser  von  6  französischen 
ÄOÜcn  bat    Diese  liiegung  vediert  sicli  gegen  daa  FimVi 
alhnöhli^  imd  geht  in  eine,  gerade  Spitze  über.   Vm  eino 
doppelle  Biegung  z«  geben»  so  deie  er  S(*rmig  wird,  bJdt 
M^hter  md  andere  bertlhnte  Wund»«4e  für  übe  rüüssig. 
üfe  Kauptkrttownung  am  Anfange  des  untern  Drittels  kann 
bei'  aDeik  Calhctern  dieselbe  sein,  und  es  ist  nach  jAmmm- 
keck'8  Meinung  ein  blofser  Eigensinn  derWundÄnU^  wenn 
«e  glauben,  dafs  bei  venchiedenen  Indinduen  aocb  euie 
Verschiedenheit  in  der  Krö«mung  der  üreüu^a  sich  iinde, 
was  dnrebans  nieht  auf  anatomischen  Grundsätzen  beruht 
wenigstens  mufs  für  Personen  tou  demselben  Alfter  und 
derselben  Gröfse,  inmier  eine  und  dieselbe  BietunR  des 
Instruments  getvÄhlt  weiden.  »  ^ 

AU«  ^«^/'»««»«  am  mtcm  Ende  hat  ebenfaUs  eine  Meußc 
AbtodmuJgÄ  nnd  Künsteleien  erleiden  müssen.  Die  beste 
■M  euiicbste  ist  unstreitig  die  von  DemuU  zoont  gebrauobte 
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die  ÜMitdflrüretlira  tdckt  darin  Temidtek,  gequetscht  uud 
gezerrt  werde.    Die  OefTniiDg  an  der  vordem  Spitze  des 
Schnabels,  die  mittelst  eines  geknfipfteu  Drahts  gesclilosseji 
«d4  Jbadeckt  werden  kann»  Um^.gHt  akhta.  AW>.mah|.iU 
hmaut  MMl.iBe  Untwa  OcOHoif^m  ander  fiete^  de'bei  die» 
sen  leicht  cuic  Verstopfung  erfolgt,  wenn  der  Urin,  wa» 
doch  häufig  der  Fall  ist,  mit  Schleim  und  Blut  gemischt  ist, 
QDd  man  wird  dam»  geniMhigt,  dea  Catheter  üiijm  aWür 
emlaaBMedar  ikn  caoft  fminiiffcif  oad  eiMH  .aadcna  wil 
einer  ^MEMriü  eeillklien  elti|ilieelMn  Oeffocem  einwiflthfeM» 
Die  Länge  des  männUchcn  Callicters  Lcliagt  für  Erwacbr  « 
seae  zehn  Zoll;  für  jüngere  Personen  und  für  Kinder  zwir 
adM  5  bis  7  Zoll.  Die  ttoüsere  01»erfläche  des  Catheteie 
wmA  tnftgKcfcal  glatt  mni  peliit  eek».  and  die  Wapdwngae 
dOrfen  auch  nicht  zu  dOnn  sein.    Btentre  Calheltr  aind 
zuweilen  leicliter  einzübfingen,  besonders  da,  wo  Stricturen 
Torfaaudeu  sind ;  im  Allgemeinen  jedoch  ist  ein  etwas  dicke-  - 
rer  kkhter  leiozuführcn,  da  es  .die  Wandungen  der  Urethra 
aAÜElndtt^  aMddint  und  ananuL        alsei  wemaer  Fallatt 
anaÜHflnMnrcb  er  nn  weitem  Vorrieken  gcheannt  «inL 
An  seinem  Ende  liutleii  sich  gewöluihch  zwei  Ringe  zu  bei- 
den Seiten,  theils  um  ihn  gehörig  zu  befestigen,  theila  dantt 
er  nicht  tiefiee  ii  die  HancOhae:  änkl,  und  .dannt  iMn  ikn 
mmuAk  cehiaia  fMBen  und  annieiien  kamL  iDifl  daaiaahan 
sflJbeman  Galheter  sind  unswedbnüflig.  Die  gewölntÜiiw. 
elastischen  sind  die  PicA*e/*schen,  von  deren  Bereitung  wir 
schon  oben  gesprochen  haben;  auch  verweisen  wir  auf  dea^ 
ABii>dh«l»ng»,  «nlMd  da  die  VouchnAwin  |adeai  Handi^ 
bndi  ÜEnt  und  beaeodera  in  iMdMw^aWnndaitMMi^^ 
führlirii  angegeben  sind.    Um  durch  das  Drehen  des  Gathe^ 
ters  zwischen  den  Fingern  und  gleichzeitiges  Vorschieben  je* 
des  etwa  verhaudene  Hiudemifs  in  der  UacorOhre  alhaäh-^ 
lig  aberwn^fan  an  kdnnen,  emj^fMJUmumi  in  niouerarMl 
Riiiaii  tldHenJ  Ibn  cielie  den  Pems  in  die  Hohe,  fdlve 
die  Suade  bis  unter  den  Schoosbogen  ein,  jetzt  senke  IMn 
das  Glied  zwischen  die  Schenkel  des  Kranken,  um  die 
Krfinunung  der  Harnröhre  zu  ▼ennindemy  und  schiebe  so  , 
«e  Sende  in  die  filaae  tet  —  Betjfom  mafbAk  eine  Bk^ 
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gong  dosSduiabeit  des  CaAeten^  ohne  dab  dme  den  Usla- 
sten  BurelBiciBer  der  Ufidini,  der  3  bk  4  Limen  lietrX^t, 

tiberschreitet  —  Der  Wundarzt  iiiufs  stets  mit  nichrcrcu 
Catbeteni  von  Terscluedenem  Calibcr  versehen  sein,  und 
tngüeicli  feafeff  and  biegsame  in  Bereitsdiaft  balteii>  dank  er 
dme  alle  Gewalt  ,  mit  dem  eineD  oder  dem  aadcan  m  die 
filasc  gelange.  ^ 

Die  Lage  des  Kranken  kann  stehend,  sitzend  oder  lie- 
gend sein,  nur  nuiüi  die  Gegend  des  Os  coccygis  nicht  gc- 
dvAekt  werden.  Bie  gewöhnüche  Lage  ist  horizontal  ins 
Bette,  ndt  miing  angerogenen  Schenken.  Zvwetten  gebt 
das  InstnnBent  kkblerrein,  wenn  der  Kranke  ilfit  oder  siefal 
und  daher  mu£s  die  Lage  in  schweren  Fällen  oft  ^eiiiulert 
werden*  Swediautr  fand  die  Einführung  in  einem  Fall  leich* 
•er,  wo  der  Kranke  auf  den  Aand  des  Bettes  mit  beiab* 
biiigendea  'Bfütm  Mk  setzte; 

Einführung.  Der  Wundarzt  fafst  den  Penis  ndt  der 
linken  Hand,  indem  er  den  Daumen  und  Zoigeüiiger  dieser 
Ilaud  unter  der  Corona  glandis  so  an  beiden  Seiten  ge* 
linde  anlegt»  daüi  daa  Glied  gleicbsam*  m  diesen  beiden  Fki* 
gern*  hangt  Er.  siebt  nun  den  Penis  etwas  anfwlrts  nnd 
verlängert  ihn  gleichsam,  wodurdi  der  Thcii  der  Harnröhre 
der  zwischen  den  schwaiiunigen  Köq>em  liegt,  entruuzelt 
und  glatt  wird,  so  dafs  der  Catheter  leicht  duEchgehen  kann. 
Den  Wut  Oel  bestacbenen  Catbeter  laist  er  nk  Damen 
nnd  Zeigefinger  der  redkten  Hand  an  aeineai  bintem  Ende 
fest,  indem  er  den  Griff  desselben  gegen  den  Nabel  hin- 
neigt, den  Schnabel  in  die  Oefluung  der  Harnröhre  und 
schiebt  ibn  in  derselben  dadurcb  for^  dafs  er.  den  Penis  dar- 
Uber  hinanfiBieht  nnd  das  Instnunenft  gleicbsam  rabig  in  aei- 
ner  Lüge  eriitit  So  wie  nun  der  Sdmabd  des  Catbeters 
an  den  Bulbus  und  unter  die  Schambeine  gelangt  ist,  läfst 
nun  der  Wundai-zt  den  Griff  des  Catheters  zwischen  die 
Sebenibol  des  Kranken  hinabsinken,  und  nun  gleitet  die  Spilae 
des  Instramenls  binter  die  innere  Flftcbe  der  Sebambein^ 
und  in  eben  demselben  Moment  läist  aucb  der  Wundant 
den  Penis  niedersinken. 

'  Diese  nach  Richter  angegebene  und  nach  der  Erfaii- 
rm%  htm  nhi  te  MetbodOi«  ist  wwstreitig  di#  ^infaf Jnte  nnd  beste 
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und  fQhrt  fast  immer  zum  Ziel,  wcna  nicht  besondere  Hiii- 
demiase' vorhanden  sind,  oder  es  dem  Wundarzt  pcitbct  an 
Udbng  und  GtachicUMbk«!  khlL  Man  nennt  dktm  Bb- 
fkade  Teur  aur  k  venire,  we8  hier  der  Cfiff  dei  Instni- 
meuU  ge^en  den  Baudi  des  Krauken  gehalten  wird.  Von 
der  sogeuaiinten  Tour  de  maitre,  wo  der  Griff  des  Ce^- 
tlieitn  fegen  die  Schenkel  und  die  Convoxalttt  dmnüfttk 
lMeii»)did;achalinibenie  geacbtet  it^  bebe»  die  meislen  Oit- 
rurgen  wenif^  und  Terwcrfen  das  ganze  Verfahrai  ab  durdi- 
aus  unzT> cckjiiäfsig;  CA.  Beil  sagt,  er  könne  von  dieser 
Tour  de.nuutrc  nur  mit  Lachen  sprediea,  obgjleich  er 
.T«A  mehreren  Wundärzten  Londons  anwenden  sah.  Dem 
da  die  neiBten  ittndenusae  der  Urelhra  mehr  an  der.  unte- 
ren ab  oberen  Seite  deredben  sich  finden,  so  setzt  diese 
Art  den  Calheter  mit  der  Spitze  nach  unten  einzuführen,  ihn 
gerade  dem  Widerstand  am  meisten  aus.  Dana  sei  die  Yos- 
«chiifl  £Ur  die  Schwenkung  des.bstffumeiile»  wenn  dessen 
Sfibei  uaCct  den  Schaambogeo  gefconmen  ist»  mil  gMchies- 
Hger  Festhaltung  des  Schnabels,  durchaus  unklar  und  gar 
nicht  auszufülu-en.  War  nämlicli  der  Schnabel  unter  den 
Schaambogen  gedrungen,  so  sollte  man  den  Griff  nach  den 
Habel  durch  eine  halbe  Wendung  eaheben»  und  dann  sen- 
ken.'—- Kws  dies  ganse  Verfahren  iftt  unnfiti»  und  Mi§l 
mehr  Künsteleien  als  wahre  Kunstfertigkeit 

Hindernisse  bei  der  Einführung.  Der  Catheterismus 
oder  die  Einführung  des  Cathetersi  scheint  vielen  Anfimgjeni  eine 
.aehr  (isichto  Operation  ni  aejai  aber  sie  erlotdert  aehr  «I 
Udbung  und  sehr  grobe  Kunstfertigkeit^  und  ist  oft  mit  den 
gröLstcu  Schwierigkeiten  vcrbuDdcn.  MitRecht  hat  daher  schon 
der  unübertreffliche  Richter  auch  diesem  Theil  der  Wund- 
anneikunst  seine  ganze  Au&eerksamkeit  gewidmet,  und  mit  der 
ihm  eiynen  ifirfflndlidiVeit  und  >Ansfnhriifhkeit  alle  fiehwio- 
ri^ieitenbeibder  EinflahrungaulgeaS^  und  die  Regel  sie  zu 
vermeiden,  oder  zu  überwinden  mit  der  gröfsten  Genauig- 
i^eit  gelehrt.  In  der  That  finden  wir  daher  in  allen  nach 
lihin  0ia<Ml^eiieni£kiurift  ^^st  nur  innnctf  dieselben  Cautelan 
vobA  Regeby'  und  mit  Recht  ]M>nnen  auc&  whr  hier  diesam 
grobea  Lefaarer  Deutschlands  folgen  imd  seine  Vors^riften, 
wie  er  sie  in  ßein«p  AiifiMi^grüudfiu  gegeben,  iu  mü^^licb- 
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•ter  Kfirze  iiier  anfQhrcn.  —  Uiu  die  mOf^Hchen  Hindernisse 
ihei  der  Kinfftfcrnng  leichter  übersehen  uud  besser  würdi^ea 
s«  btotn,  nfaBiiiI  «r  b«i  dieser  OpcntiMi  drei  ZdaAnme 
ML  —  In  dem  ersfeA  Zeitmme       der  Cadhctcr  dtiith 
den  Theil  der  Harnröhre,  der  von  den  schwammigen  Kör- 
pem  umgeben  ist   In  diesem  Stadium  stöfst  man  auf  we- 
4df^e  Hkidenussei  da  der  Kanal  durch  die  schwauygeii 
Kotpcr  geliong  «ileratQiit  iit|  vnd  eae  Paliciibildaiig  aehr 
^aisIteB  erfolg 

Man  verföhrt  ganz  nad)  .  der  oben  gegebenen  Vorschrift, 
im  zweiten  Zeiträume  geht  der  Catheter  durch  den  häu- 
ti^en  Theii  der  Harnröhre,  der  aidi  sirischen  dem  BuUnis 
-und  der  PrastaCa  befindet  Die  neiBlea  SeliwierigkeiteD  x«- 
gen  sieh  in  dieaen  Stadfiimi)  sie  ahid  dreSfaeher  Art 
♦     1)  Der  Schnabel  des  Catheters  slöfst  gegen  die  Sdiaam- 
beine,  wenn  mau  nämlich  den  Griff  zu  früh  senkt.  Mau 
«tiehe  d«ui  den  Catheter-  etwas  znrOck  und  fahre  ihn  tiefer 
-eto,  bevor  man  iki  aanlct  Am  betten  und  leidtteaten  tibe»- 
zeugt  man  sich,  ob  sich  der  Catheter  schon  unter  den  Schaam- 
beinen  befindet,  wenn  man  den  Zeigeünger  in  den  Maal- 
idann  führt. 

'  2)  Der  Mmabel  dehnt  die  iiintere  Wand  oder  die  eine 
%deir  MeM-  Seile  dto  bMdgen  TbeOi  In  einen  Beotd.  ana. 

Dies  geschieht,  wenn  man  den  Schnabel  in  emer  felsigen 
Ilichtung  vorwärts  gestofsen  hat.  Nichts  ist  hier,  sogt  Btch- 
ter,  schädlicher,  als  eine  vennehrte  Gewalt.  ~  Denn  je 
Würber  «an  den  CartietCfTorwMa  tu  achiebeii  atrebt;  deelo 
^ber  nnd  gespannter  wifd  der  Bente!,  und  endlicb  stufst 
•man  diesen  durch  und  macht  einen  falschen  Weg.  —  Mau 
ziehe  daher  den  Schnabel  zurück  und  führe  das  Instrument 
in  einer  andern  Kichding  ein,  ändere  diese  öfter  und  man 
«rrekbt  f$&wjk  aeinen  iäweck.  AUea  kcaMat  in  dieaen  Zeü- 
»nkme  darauf  an,  daia  der  Sefandiei  nicht  gegen  die  bintere 
Wand  der  Hamiohrc  gerichtet  wird,  da  diese  an  jener  Stelle 
häutig  ist  und  leicht  in  Falten  übergeht    Man  suche  daher 
iwo  mö^ch  den  Schnabel  auf  cbe  Schaambeine  Unzeiten  xn 
«faMML       Miekimr  achllgt  ror,  den  Schnabel  etwa  in  der 
'Lfilnge  eines  kleinen  ZoHb  aOriLer  cn  beugen,  ab  das  Übrige 
vordere  Drittel  des  Catheters  gd[>agcn  ist.  Durch  eine  sol- 
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di«^  stärkere  Beugung  wird  dann  der  fk^hnabcl  mehr  nadf^ 
diVt'AdMjapbeiafitt  als  nach  dem  Mattdana  hin  yrinhtah."<% 
Dm  iMale  UMbft  iisdodi,        mm  dnea  Finger  in  dh* 
Maaidmi  Mrt,  4er  dann  an  Iei«iii6alett  4äa  Fortführunfp 
und  gehörige  Richtung  des  Schnabels  unterstützt  Dieses 
£iafllhren  des  Zeigefingw  der  iinkeii  Hand  soll  nacb  SeiH 
mmU»  iMaMidef«  aAAhig  adn»  u«  des  Mi«4dam  avAdk  «adr 
ate  ffloüBk'Hi  diHAen«  da.  dlcacr  dmtek  acnie  Liige  v/tmäka^ 
iiii»  IVuhttdLen^^te  fastniments  hinderlich  ^rd.  Zuweilen 
lülft  das  Drehen  des  (^atheters  um  seine  Achse  mit  gleich- 
zeitigem geUndem  Drucke.  Hüft  alles  nichts,  so  ziehe  der^ 
WpiiTai>  .daa  iiialniinent  hMoav  >md  Ittbv»  e«^ 
CkdkMmei^.Tttn  ^wieteili  odarr^ickerem  KataberMd 
einer  andern  Beugung.  — •  '  '  '   ^  r 

Der  dritte  Zeitraum  der  Operation  ist  derjenige,  wo 
daa  Isatarumcut  durch  den  Blasenhals,  der  mit  der  Prostata 
uMgrtffn  aal»,  io  die  fiiäae  tritt      D<im:  Cjatritl  iai  In  dicH: 
aan  ^Stedabai  #a  hÜiMidM  , 
l)  Ein  Krampf  des  Blaseuhalses  oder  2)  Verdeck ung  und' 
Anschwellung  der  Prostata.    Im  ersten  Falle  halte  man  den, 
Caibete  «Iwaa.  nikagy  Jiaibe.das  MitfelfleLs^h,  und  schieb^ 
daa  Ini(niaaaril.>*ad!lot|>rMaflK .  B^.AMkm4limi%,  itf.9 
ta«a  üi  es  ^ut,  wtenh  inatt»  iftrsMht  riah:D«Mlk>f>etorrgeii  Be- 
seitigung des  entzündlichen  Zustandes  dieses  Theils,  einenr 
Cathetec  mit.  einem  langen  Schnabel  wählt,  und  diesem  eip^ 
irtirirrrnrl^f "fitr|j|  gif Sehr  ««htig  ist  die  von  i^AAf»:; 
gegdiene  Regel»  niemala  deft  Vm^  «tttttf  m  toMaitdwm» 
Iii  Will  i  III      '4ma  MUteA  wiid;  die  PMstatf .  MhAT  ge- 
drückt,  der  Wundarzt  verengert  und  versperrt  den  Weg 
dadurch  noch  mehr  und  der  Cathe|er  kann  nun  gac  nicht  i 
¥MifcingaD.       .-Mini  i  i  .t  -   .'^    ••.   \  nwr 

V  hir^riMileii.  Waf  ftfart  den  CMelar  Moii  dar  To«i> 
de  maitrr  ein,  und  be^tot  sich  stets' eines  13  flcdl  langen 

und  mehr  gekrümmten,  als  die  gewöhnlichen  sind.  Auch 
üey^  der  sonst  manche  sehr  gute  praktische  BemeiknngeBr 
naabl,  tviUl  die  Udigia  Tow  d^  ttaüm.  Abrate  &udMt\ 
iSm  EiMÜhnnig  SÜnnerigkait  dvch  «ineB  au  tradmaB  oder 
entiltedetcn  Zustand  der  Harnröhre.   In  diesem  Falle  liltli 
Heg  irldier,  ein  mitFett  dick  übentoganes  Bou^  cinzu(üh< 
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ren,  und  so'  4em'  Ctrikker  4m  Weg  m  Iw^ncii. '  Brnf^r, 

Roux  und  mehrere  andere  französische  Wundärzte,  bedienen 
sich  in  sehr  schwierigen  Fällen  eines  konischen  silbemeu 
CotlMteis  {Somdemm^U9)t  der  nur  eine  eebr  fciinge  Kiün* 
wamifi  liat,  imii  n  Ende  foat  gai»  spiti  xngdit  IVots  aBer 
Hindemiese  erfolgt  durch  eine  gehörig  angewandte  Krall  die 
Einführung  in  die  Blase.  Allein  Crofs  erz<ihlt  in  dem  unten 
angeführten  Werke  mehrere  Fälle ,  wo  selbst  Mous  durch 
dn  aoldies  sa  kräftiges  YordriDgea  des  InstnunenlB  fabdi« 
Wege  gemadit  kat  Mit  Recht  warnt  daker  A  Cbcfiir  tot 
dem  Gebrauch  eines  solchen  konischen  Catheters,  dessen 
sich  zwar  grofse  und  geübte  Wundäi7.tc  in  f^ovisscn  schwie- 
rigen Fällen  bedienen  können,  aber  junge  angeliende  Chi« 
Turgen  werden  gewib  mehr  Schato  dadurch  snatiftan,  ab- 
Nutzen  Tenchaffan.  ~ 

Als  Hanptregel  bleibt  immer  so  sorgfältig  als  möglich 
%u  verfahren,  und  lieber  alle  niotilichc  Richtung  des  Instru- 
ments oder  mehrere  andere  von  verschiedener  Dicke  zu 
irnsnehsn»  ab  bei  «inem  anfiMolsenden  HindeniÜa  ohne  Be» 
denken  vortttdringen,  wei  ao-leiciit  Islsdia  Wege  gemacht 
werden  können,  die  dann  die  geHihrlichsten  Sjniptome  mit 
sich  führen,  und  den  Tod  leicht  zur  Folge  haben« 

Dab  der  Catheter  in  die  Blase  gedrungen  is^  davon: 
dbaraeogan  uns  1)  die  fraieraBew»et^lchk»it  dwscybcn,  S>di# 
Biehtung  das  6il£foi>  wekhar  zwbcfaen  den  SdaMkefai  hap. 
abgestiegen  ist,  und  3)  der  freie  Ausflui^  des  Urius  nach 
dem  das  Stilet  zurückgezogen  ist 

Wird  dar  Ausflufs  durch  verdickten  Sdileim  oder  Blut 
gdiinderf^  wdeba  aich  in-  die  OcfiauHg  des  Catfaeters  legina- 
oder  den  Kanal  ▼etstopfen,  «so  mache  man  JEinsfiritnungen » 
von  lauem  Wasser,  oder  suche  durch  Einführung  des  Stilets 
dieses  Hindernifs  zu  heben,  oder  auch  mittelst  einer  Spritze, 
die  man  in  die  Rubere  Oeifiaung  des  Cathetcia  setzt  und  w  omit 
man  den  Urin  miasaagcn  kann»  Bai  der  paralytiaclMD  Uriib- 
vcihallmif  rtdi  Mtkh$&r  einen  ]>nick  auf  die  onlera  Bauch-, 
gegend  auszuüben,  um  die  Blase  vollkommen  zu  entleeren. 

Den  Urin  theilweise  und  allmählig  abfliefsen  zu  lassen,  . 
bt  nach  DßwuWa  Erfahrung  durchaus  unvortheühaft,  womit 
auch  alle  andere  Wundmie  llbereinathilmett.  .Aber  eben 
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ist  cIm  «idaD^fiadraB,  dm  CMkMr  Mm 

liegen  M  laMmi,  ivie  JAwilir  wtU,  damt  der  Uiin,  so  ^nlm 
er  sich  in  der  BLisc  zu  sammeln  anfingt,  gleich  abÜicfse. 

Die  beste  und  zweckmäfsigste  Naclibeiiandlung  isl^ 
den.  Caüieter  in  allen  dca|enigen  Fällen  liegen  za  lassen^ 
wo  mm  bei  d«r  £iiüttnniii§  grafiM  &tbmknffkmtm  f^efun- 
4m  hat  Ihm  TonMofift  imm  aekia  Safeere  Oef&ung  mid 
befestigt  ihn  mittelst  eines  doppelten  Bändchens,  und  durch 
zirkelförmig  um  das  Glied  gelegte  HeftylUtfter  (CAe/i»«).— - 
Eine  Haupironidil  bei  der  Reliwtignag  des  Instrameiili  ii^ 
ddb  im  lUmiBumt.  ja  nicht  la  weit  m  die  Blase  hemm^ 
ragt.  Andi  darf  der  Ikdeft  oder  das  Band,  wekbe  sor  Be- 
festigung dienen,  die  Theile  nicht  irritiren.  Huntcr  gicbt 
mehrere  Methoden  der  Befestigung  an.  Ein  gewdbniiisbee 
SusptBaorimn  des  Sorotum  leisten  die  besten  Uiemle^  wsMl 
mm  mi  jeder  Säte  dewelben  zwcft  oder  drei  Bii^  beCK 
sttge,  nnd  die  Ringe  des  CiAeters  uultelst  kleiner  Bänddheü 
an  jene  anbinde.  — 

Alle  3  bis  4  Stunden  lasse  man  den  Urin  ausfliefscn» 
«ad  alle  «  bis  7  Te§e  ««Ii  ein  ne«er  Odheter  m^^Aß^ 
werden,  daaü  er  sich  nkht  an  aehr  enreichl  oder  mit  Cmh 
sten  belegt  wirdw  Ueber  das  Liegenbleiben  läfst  sich  im 
Allgemeinen  keine  bestimmte  Regel  geben.  Denn  selbst  in 
den  fällen,  wo  die  Erfahrung  grofse  Schwierigkeit  gefunden 
ha^  Qttd  iJeo  dae  l^ie^snldeilMii  iadücirt'ii^  nnfiiL  diee  liechb 
MiasMclben,  wenn  es  der  Kranke  dorshana  sMi  ertragen^ 
kann.  Das  Instrument  muls  dann  so  oft  von  neuem  eiQge» 
führt  werden,  ab  es  notliwendig  ist. 

Uebele  Ereignisse  nach  der  Einführung. 

1)  Die  OeOrnng  oder  der  JLsnai  wiid  doDcb  «cUefan 
oder  Bht  ^mnf^ft  Daffon  Ist  ashon  die  Rede  gewcsem  • 

2)  Weniger  zu  bedeuten  hat  die  Blutung,  welche  zuweilen 
nach  der  Anwendung  des  Clatheters  ej  folgt.  Ja,  sie  ist  sogar 
ofit  als  ein  ÖrtUcher  Aderlais  Ton  sehr  heilsamer  Wirkung» 
de  aie  geifMnüish  bei  mdsBudOriieher  AnllUn«g  dar  BhA-: 
gelMse  der  üainrOhre  nnd  vottOi^ch  bei  der  infliaauiteii* 
sehen  Urinverhaltung  entsteht.  Meist  erfolgt  sie  aber  bei 
vorhandenen  Exconationen,  und  hat  dann  ebenfalls  wenig 
an  bedentWB.   De  sie  aber  eucb  ym  euMur.  DuifJ 


n 
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MtbcA  rain  wflds  m  der  GesdUcUlehkeit  d«  Wuckastea. 

3)  Der  Schnabel  hat  einen  falschen  Weg  gemacht  and 
befindet  sich  g<ir  nicht  in  der  Blase.  Man  entdeckt  dies  am 
hfasten,  indem  man  den  Finger  iu  den  Mastdarm  bringt 
-i-  4)  Bain  liegcDbkil»eii  ktim  dar  Schnabel  die  hinter» 
M  obar#  Wand  dar  Blaaa  dnachsiofcan»  en  Uebal,  wmü 
auf  Lallemant  Torzfiglich  aufmerksam  macht  Weiche 
f^hrliche  Symptome  dann  entstehen,  ist  leicht  zu  erachten. 
Es  entsteht  Peritonitis;  der  Urin  liört  nach  5  bis  6  Tagen 
dann  auf  xn  fliefaen,  oder  er  ffiefet  xmmkm  dar  Uretfcm 
nnd  dem  Cadbatar  abw  Um  diasas  hldist  ^efWbriieha  UaM 
m  Termeiden,  mufs  man  alle  mögUchc  Sor^jfalt  auf  die  ge- 
hörige Befestigung  venvcnden,  damit  er  )a  nicht  tiefer  ein- 
dlngt,  als  xor  Abüicfsuug  des  Urms  durch  lüe  aeWiebtf 
(MAnms  nOidg  ist  Man  Mia  daher  den  CafMeiar  amrfib 
MrtNsk,  wibrend  dar  ÜHn  fliefst  und  in  dam  Hmnant,  w»- 
der  Urin  zu  flieCsen  aufhört,  schiebt  man  das  Instrument 
ai^ge  Linien  ein,  und  befestigt  es  nun  möglichst  sorgfältig. 
^  mt  Einfidamng  der  biegsamen  Catheter  gaBobieht  gaam 
Wla  die  dea  festen,  «od  bat  keine  besondere  Schwimrigk^ilen^ 

man  dieselbe  Bengang 
^febt,  die  der  feste  zu  haben  pflegt  Findet  man  beim  Einbrin- 
gen gvofse  SchwicHfrkeiten,  so  sel^man  nach  Riehter  das  Stilet 
niagMGibr  1  Zott^fturftcbaehan,  vm  ae  dem  Schnabaldes^  Catbe^ 
Wm  die  niggikhste  BeugsamkeH  ko  geben,  ond  seipaii  lHHnb>i 
gang  durch  eitie  verengte  oder  gekrflromte  dteHezu  erleichtern.' 
Ohne  Stilet  bringt  man  nach  ÄicÄter'«  Vorschrift  den  biegsamen. 
Catheter  auf  folgende  Art  ein:  das  Glied  hält  man  mit  der 
li^Mn  Hand  gans  wie  eben  beschnaban  wanid.  Itai  Ca- 
tbeter  dagegen  falst  man  einmi  leli  tfrei*  aeftiar  yordenten» 
S^iitze  mit  dem  Zeigefinger  und  Daumen  der  rechten  Hand, 
und  schiebt  ihn  in  die  Harnröhre  bis  an  den  Finger;  darauf 
legt  man  den  Daumen  und  Zeigefinger  abermals  einen  Zoll' 
beeh  tiber  der  Oefhimig  der  Hamrdhre  an  den  Catfaderv 
und  stMiC  auch  diesen  Tbeil  in  die  HanMhreL  Auf  ^M- 
Ae  Äif  fchrt  man  fart  bis  der  Cirthetcr  in  die  Bbise  gelangt 
Um  aber  den  Schnabel  des  Instruments  in  die  Blase  zu  lei- 
ten, mulfl  man  den  Finger  in  den  Mastdarm  bnngen.  — 

Auch 
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AmA  Air  Megme  CMider  Terorsaclit,  wenn  man  ihn 
eine  Zeitlang  in  der  Harnröhre  liegen  Infst,  einen  Reiz  ia 
derselben.  An  der  Oeffnung  der  Harnröhre  findet  man  da- 
Jier  täglich  eine  eiterähnlicbe  Materie,  die  man  gehörig  ab- 
wasohea  muk,  dank  «e  die  Tlieae  nicht 

I>er  liegen  bleibende  Catfieter  erregt  auch  zuweilen  eine 
sefanciliiafte  Anschwellung  der  Hoden.  Der  Gebrauch  er- 
weichender Breiumschläge  mit  Opium,  und  der  Tragebentel 
erleichtcm  und  heben  bald  dies  Ucbd. 

Von  dem  weiblichen  Galheter«  Dat  Bbteid  kt 
ab«nfaU8  Waes  Sflber.  Die  Lftnge  Ar  erwadnene  Personen 
beträgt  6,  für  Mndchen  4  bis  5  Zoll;  die  Dicke  ist  ebenfalls 

verschieden  für  Weiber  2  Linien,  für  Mädchen  IJ  Linien.  

Uebrigens  ist  er  bis  auf  eine  gehnde  Biegung  an  der  Spitze 
gerade  gesIveclLt  Sehr  wichtig  iat  auch  die  Voirichtong  an 
aeineaibtntemEnd^  wodnrefa  veibindert wird,  dab  «nicht 
gam  in  die  Blaee  sddfipfe. 

Die  Indicationen  zu  seiner  Einführung  sind  im  Allge- 
meinen denen  bei  dem  männlichen  Gesdileciit  analog.  Auch 
Ider  iet  eine  paralytische  UriBYeibaitvig»  oder  ein  mechani- 
Mbfli  HiademlB  die  Haoptanseige  zur  Applicafioa  dee  Cft- 
fheleffs.  Ein  medianisdies  Hindermfis  entsteht  besonders  durch 
Geschwulst  der  Ovarien,  oder  Ausdehnung  des  Uterus  in 
der  ersten  Zeit  der  Schwangerschaft,  oder  durch  Druck  des 
Kindeskopfes  in  dem  letilen  Monat  der  Gmndita^  oder  bei 
der  fidbwt  — 

Die  EinMhnmg  edbst  hat  hier  fast  gar  kdne  Schwie- 
rigkeiten; nur  eriüi  dert  sie  mehr  Zartheit  und  Schonung  der 
Sdiaamhaftigkeit,  und  sollte,  wo  es  nur  irgend  mögUch  ist, 
stets  mit  abgewandtem  Gesicht»  und  ohne  alle  £ntbldi«nng 
▼oBiogcft  werden. 

Die  Kranke  liegt  im  Bett  mit  erhobenen  Sdienkeh,  so 
dafs  die  Füfse,  wie  beim  Stehen  auf  den  Sohlen  ruhen.  — 
Zur  Aufnahme  des  Urins  inufs  früher  ein  Becken  berge*, 
stellt  werden,  oder  nach  Ck,  Bell  soll  man  eine  Blase  an 
die  Mftndung  des  Catheters  anbinden,  was  ihm  noch  beque- 
mer za  sem  scheint  Man  fasse  nun  den  Catheter  mit  dem 
Daumen,  Zeige-  luid  Mittelfinger  der  rechten  ILnid,  wie 
eine  Schreib feder,  jedoch  so,  dals  der  jttitteiünger  über  das 

Mea.  cliir.  EocycU  VIL  Bd.  17 
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Ende  des  Cathelen  Urans  hMa  (JMt).  Er  kitat  mm  im 
Calheler  «fffsdieii  die  Sehaamlippen  gegen  das  Orffiflimi 

iirctlirae,  welches  man  mit  der  Spitze  des  Fingers  deutlich 
als  eine  mit  einem  wulstigen  Rande  versehene  OefTniing 
leicht  unterscheidet,  und  schiebt  nun  den  Catheter  in  die- 
adbe  ein.  Der  Wundarst  nrab  sich  besonders  nach  der 
Clitoris  richten;  indem  er  n&ndich  die  Sehaamlippen  ansein- 
anderbringt,  fülilt  er  die  Ilervorragung  derselben,  und  in- 
dem er  nun  die  Spitze  des  Catheters  abwärts  senkt,  gleitet 
diese  bald  in  die  Oeiluung  der  UreÜira.  Findet  er  beson- 
dere Schwierigkeiten,  so  bleibt  weiter  nichts  übrig,  ab  eine 
End>10(sung  der  Theile,  nnd  dann  erfolgt  die  EfaMmag 

sehr  leicht.  — 

Nachbehandlung  und  übelc  Ereignisse  sind  aucJi 
hier  wie  bei  dem  Cathetcrismus  der  Männer.  Aeu£serst  wich- 
tig und  wegen  der  traurigen  Folgen  nothwendig  m  beaeb- 
ten,  ist  die  gehörige  Ffaümng  des  Catheters,  damit  er  nkiil 
in  die  Blase  hineinschlOpfe.  In  dem  Medie.  Oitr.  Jönmal 
Vol.  V.  p.  75.  London  1818  wird  ein  sehr  merk^vürdiger 
Fall  dieser  Art  erzählt,  wo  durch  die  Unvorsichtigkeit  des 
Wundarztes  bdm  Einführen  das  Instrument  ganx  in  die  Blase 
glleüetei.  MacUem  die  tma  mehrero  Jahre  die  heftigsten 
Schmerzen  gdüten  hatte,  ohne  dafe  man  die  Ursache  ent- 
decken keimte)  da  der  unvorsichtige  und  schuldbewufste 
Operateur  heimhch  die  Stadt  verlassen  halte,  zeigte  sich  eiu 
Abscels  am  heiligen  Bein.  Der  Wundarzt  ataeh  ihn  Mi( 
nnd  zog  mit  der  Pincette  einen  ganz  ackwars  gewordenen 
' weäiüchen  Cadieter  aus  dem  Abscefii  hervor.—  UdtHsriianpt 
dtirfte  wohl  das  Liegenbleiben  des  Catlictcrs  bei  Frauen  weit 
seltener  indicirt  sein,  als  bei  Männern,  da  bei  jenen  weni- 
ger Scjiiwierigkeiten  bei  der  Fjnftihmng  gefunden  werden. 

Sjnonira.  Cathcier,  von  xa&fnrit,  dcmilto.  Gr.  Krtt^^rij^j.  Lau  Catk^ 
ttr,  Immittw,  dcmUsor,  ßttuta^  bei  Cchus  Jistula  aenca,  Frant.  Oi- 
thiter,  umdt  ou  tnjau  pour  tirer  VwHnet  aJgaU'e,  Deutsch:  Cathe- 
ter, HarnaLzapfer,  v>ucUröbrcbeii,  Uohi-  oder  6ucb«ub,  bohle  Sonde, 
Urioableiter. 

Litteratnr. 
il.  Bf'  Sween^t  Obacrrntiona  on  tbc  Catbelerj  Ediab.  Mod.  and  Sui^ic. 

Joiirn.  No.  58. 
y^iM«  on  tlM  Cnheicr. 
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CathetcrkMit  Catodmi. 

faiig— Nm  BSbUiMli.  £  iL  Our.  Ba.  L 
Cft.  Mb  fiW  aStt  KimUmiI.  4cr  Uarawerlueaie.   Weimar  1821. 

CATHETERISMUS.  S.  Cathcter. 

CATHOUCUm  So  wurdeo,  imd  wetii 
die  Univenalaiittel  and  Pantceen  gfna^nfft,  deren  Niditeiie- 
tenz  iuireichend  erwiesen  ist  H  —  d. 

CATHYPiSIA  (you  mia  und  iinvog  der  Schlaf).  Tiefe 
Schiaisucht.  H  —  a. 

CATUM«  Uit  diesem  Namen  bezeicbnet  man  In  d«r 
Cbimiigle  ein  langes»  schmales,  zweischneidiges,  zugespitztes 
and  gerades  Messer,  welches  man  vorzüglich  bei  Amputa- 
tionen des  Vorderarms  und  Untersclienkeis  anwendet,  zur 
Durchschncidung  der  zwischen  den  Knochen  liegenden  Aloa* 
iLebi  and  Bänder.  Dieser  Kunstaoadnick  ktamt  in  eng|i« 
seilen  and  dentschen  Sduiften  nidtt  selten  vor.  £.  Gr—«. 

CATOCHÜS  mafs  Tor  Allem  von  Catoche  unterschie- 
den werden,  obgleich  die  neuesten  ärztlichen  Schriftsteller 
nicht  selten  Beides  irrig  für  gleichbedeutend  nehmen.  Der 
Gehraoch  dieser  beiden  Ausdrücke  schreibt  sich  schon  von 
Golm  her,  der  damit  zwei  von  einander  Tersdiiedene  ab- 
norm« ZostSnde  bezeidmen  woUte,  indem  er  sich  als  xdro- 
X,og  einen  vom  Starrkrämpfe  {Tetanus)  zu  unterscheidenden, 
wenn  gleich  ebenfalls  tonischen  (nicht  convulsivi£chcn)Krampfl> 
anstand  dachte)  mit  dem  Mamen  ntmoxri  hingegen  die  Stanr- 
sacfat  (CaU»hpU§)  belegte.  — *  SauvagpB  stimmt  in  seiner 
Nosologie  mit  der  Oalmfwdkesk  Bestimmung  des  Begriffs  Ca- 
tochus  im  Wesentlichen  überein,  und  führt  diesen  unter  den 
krampfhaften  Krankheiten  auf.  Catoche  hingegen  kommt  bei 
ihm  in  dner  ganz  andern  Klasse,  nämhch  der  der  Schijrächen 
(DMliUUn}  TOTt  and  zwar  in  der  Ordnung  der  soporOsen 
Krankheiteii  (m.  TergL  d.  Art  Coma)  als  Ecstasis  catoche. 
Die  bei  ihm  gleich  vorhergehende  Gattung  Catalepsis  hat  mit 
dieser  Gattung  Ecstcisis  aber  so  groise  Analogie,  dafe  es  sehr 
acbwieng  (und  bei  teiRM^fit  keinesweges  gelungeiO  ist,  sie 
gmmn  von  einander  .zn  sondem»  womit  besser  zam  Ziele 
za  kommen  sidi  /et«  nmüt  (Prax.  med.  ete.)  vide  MOhe 
gegeben  hat  —  Catoche  ist  also  zu  den  Starrsuchteu  zu 
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lecliiicn,  und  ist  entweder  Cfttakpos  ^eicUedeotendt 
oder,  falls  man  sie  nt  EcsfasiB  ciMf ,  wenigstcas  sdur  naha 

mit  jener  venvaiidt  ( Sweähtur  führt  Ecsiasis  als  Varietät 
Ton  Catalcpsis  auf.)  Catochus  im  GegeiUheilc  gehört  zu 
den  Starrkrämpfen;  und  ihn  müssen  wir,  wie  ea  hier  un- 
tere Obliegenheit  isfl^  nodi  etms  näher  betrachten. 

Die  mangelhafte  Beadnreibang  wdche  OokH  von  aei- 
nem  Catochus  f;iebt,  erregt  Zweifel,  ob  dieser  nicht  auch 
ein  periodisch  wiederkehrender  kataleplischer  Zufall  gewesen 
seif  _  Sauvages,  welchem  zufolge  Catochus  ein  mit  Rigi- 
dität TeAnflpfter  Krampiznatand  ist,  reihet  ihn  zanädwt  an 
den  Tetanua  an,  von  weldiem  er  sich  durch  aeine  lingere 
Dauer  (als  chronisches  Uebel,  statt  dafs  dieser  ein  acutes 
sei),  so  wie  durch  die  Abwesenheit  der  heftigen  Brustauf- 
regung (^ctorü  agitaiio)  und  Athmungsbeschwerdc  unter- 
acheide^  welche  beim  Tetanna  grob  aei.  Indefii  ist  aie  diei^ 
aelbrt  nadi  SamfogeSf  nur  oft,  aber  nkiit  immer;  und  man 
hat,  zumal  bei  Tetanus  traumaticus,  Faie  genug  beobachtet, 
wo  das  Athmen  weniger  verändert  war,  so  wie  sich  auch 
hinsichtlich  der  Pulsveränderung  die  Fälle  sehr  ungleich  ver- 
halten« Die  Dauer  aber  iat  ebenÜBdla  nicht  immer  beim  Te- 
tanua 80  kun,  dala  er  atets  einen  acuten  Veriauf  hätte,  da 
er  sidi  zuweflcn,  obwohl  adken,  durch  Monate  hinzieht.  Da 
nun  Hippoerates  nach  seiner  Beobachtung  den  Tetanus  für 
lediglich  acut  hielt,  und  irrig  annahm^  wer  den  vierten  Tag 
dabei  fibeiatanden  habe,  ael  geholfen,  Qakm  aber  aich  ao 


\  moj 

Auasprilclien  abzuweichen,  ao  hat  dben  dies  irielleicht  den 

Anlafs  gegeben,  dafs  Gahn  gewisse  von  ihm  beobachtete 
langsamer  verlaufende  Fälle^  unnöüüger  Weise,  als  Catochus 
vom  Tetanua  unterschied  — 

Sauvagof,  der  wie  es  scheine  dem  Catochus  durch  Un- 
tersdieidung  mehrerer  Arten  desselben  besser  auflieHen  woHte^ 
zählte  dazu  aufser  dem  Galeni' sehen  auch  gewisse  Zustände 
von  Rigidität  der  Haut  oder  der  Muskeln,  die  aber  mehr 
vegetativer  Art  sind,  und  überhaupt  von  jenem,  als  abnoime 
IrrUabilitätsäufserung  zu  betrachtendem  Starrsein  der  TheBe 
wohl  unterschieden  werden  müssen.  In  dem  als  Catochua 
diumus  bezeichnetem  Falle,  wecliseltc  übrigens  eine  mit  Ai- 
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gidität  des  Köqiers  verknüpfte  periodische  Schlafsucht  mit 
Convulsiouen  ab. 

Als  Resultat  ist  nun  aufzustellen:  dafs  Catochus  ein  blo- 
Iser  Name  in  der  Nosologie  sei,  und  weder  als  Art 
€§99)  nodh  als  Gattung  (G9nu9)  von  Krankhdt  wiiUich 
existirc;  indem  die  dahin  von  Einigen  gerechneten  Fälle 
viehnohr  zu  andern,  schon  mit  ihrem  bestimmten  Namen  ver« 
sebenen  Krankheitsgalluugen  gehören.  B  —  U. 

CATOMISMOS.  P.  Aegineta  beseicfanet  hiennit  die 
Reposition  dnes  reirenkten  Humera%  wobei  der  Tcmokte 
Arm  des  Kranken  mit  der  Höhle  der  Achsel  auf  die  Schul- 
ter eines  kräftigen  Individui  gelegt  wird;  dieser  hebt  den 
Patienten  so  vom  Boden  herauf  und  das  Glied  wird  vermöge 
der  Körperschwere  wieder  eingerichtet        ^  Gr— e» 

CATULOTICA.  &  Qcatrisantia. 

CAUDA  EQUINA,  der  Pferdesdiweif.  Man  hat  mit 
diesem  Namen  das  Bündel  der  aus  dem  untern  Ende  des 
Rückenmarks  entspringenden,  und  zu  den  tiefer  gelegenen 
Zwischenwirbel-  und  Ueiligbeinlöchem  herabsteigenden  Ner- 
val bdegt»  welches  bei  Jedem  Paare  der  genannten  Löcher 
um  m  Nenrenpaar  Terringert  wird.  Alle  Nerven  der  Canda 
equina  sind  noch  in  den  Häuten  des  Ilückenmarks  ent- 
halten. S  —  ™* 

CAÜLEDON.   S.  Fractur. 

GAULIS  (xavlog),  1)  der  Stengel  der  Pflanzen,  2)  nach 
M9m  (Lib.  14  de  U.  P.  e.  13.)  und  Rvfu9  Eph99hi9  (De 

corp.  h.  partium  appellationibus  ed.  Clinch^  Luad.  1726.  p.  31) 
das  männliche  Glied.   S.  Penis.  S  — -  n». 

CAULOS.   S.  Penis. 

CAUSTICA  (se.  retimdia),  Aetsmittel,  sind  diejenigen 
diirurgischen  Heifanittel,  welche,  in  BerOhrung  mit  der  ftu-* 

feeren  Oberfläche  uiganischer  Thcile  gebracht,  die  Eigen- 
schaft haben,  diese  in  ihren  Sirucluncrhältnisscn  feindlich 
anasugreifen,  und  —  in  höherem  Grade  angewandt  —  die 
org^UDischen,  mit  ihnen  in  unmittelbare  Berührung  gesetztai 
OberllSdien  ihrer  Vitalitat  zu  berauben,  sie  zu  zmtören, 
—  im  niederen  Grade  ihrer  Anwendung  aber  oime  wirk- 
liche Zerstörung  eine  Umstimmung  in  der  VitaUtät  dieser 
Oberflächen  und  der  ihnen  benachbarten  tieferen  Thcile 
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hervorzurufen.  —  Ein  die  organische  Materie  zerstörendes 
Piincip  ist  die  Grundbedingung  aller  Aelzmitlel,  und  nur 
von  dem  Grade  ihrer  Einwirkung  ist  es  abhängig,  ob  durch 
üe  wirkliche  ZentOnuig  bewirkt  wird,  oder  nicht  —  Dafii 
aDe  caiutiBdien  Mittel  nur  aussdilieblich  für  lulsere  An- 
wendung geeignet  sind,  ergiebl  sich  aus  der  eben  gegebenen 
Begriffsbestimmung.  —  Die  Anwendung  der  Actzmittel  für 
die  Erreichung  gewisser  therapeutischer  Zwecke,  heilst  die 
Cauterisation  oder  Aetznng, 

Bas  allen  Aetzmitteln  zum  Grande  liegende»  fdndlldh 
auf  die  organische  Materie  einwirkende  und  diese  zerstö- 
rende Princip  ist  in  z^viefacher  Hinsicht  verschieden,  und 
auf  diese  Verschiedenheit  die  Eintheilung  aller  Actzmittel, 
in  deren  Besitz  sich  die  Matena  chirurgica  befindet,  begrOn* 
det  Denn  )e  nachdem  Jenes  zerstörende  Princip  bekannt 
oder  unbekannt  und  nur  aus  seiner  Wirkung  erkennbar 
ist,  werden  die  Actzmittel  in  zwei  Klassen  getheilt  Die 
erste  Klasse  umfaist  diejenigen  Mittel,  bei  deren  Anwendung 
die  Zerstörung  der  organischen  Materie  durch  ein  dem  Aetz- 
nuttel  entsrOmendes  üebermaafs  Ton  Wtanestoff  erfolgt,  und 
die  Cauterisation  selbst  einem  Verbrennung*-  oder  Combu- 
Stionsprocesse  analog  ist;  —  die  Chirurgie  bezeichnet  diese 
Klasse  durch  die  Benennung  Cauteria  actualia,  unter  wel- 
dier  Benennung  inzwischen  auch  im  engem  Sinne  nur  aus* 
scbBeUich  das  GlÜheisen  verstanden  wurd,  eigentlich  aber 
alle  durch  Wärmestoff  wirkenden  Actzmittel  ohne  Ausnahme 
verstanden  werden  sollen.  Die  zweite  Klasse  der  Actzmittel 
begreift  alle  diejenigen  chemisch -phannaceutischen  Präparate 
unter  sich,  welche  vermiltelst  einer  ihnen  inwohnenden,  in 
ihren  nSh^m  YerhSltnissen  unbekannten  chemisdien  Po- 
tenz, und  vermöge  ihrer  eigenth innlichen  chemischen  Com- 
Position  bei  der  Jion'ihrung  organischer  Theile  deren  Inlc- 
gritätszustand  feindlich  anzugreifen,  zu  verändern  oder  auf- 
zuheben  fähig  sind,  und  die  Cauterisation  selbst  durch  2ier- 
firessung  oder  eigentliche  Aetzung,  durdi  einen  chemisdien 
Corrosionsprocefs  bewirken;  diese  zweite  Klasse  der  Actz- 
mittel wird  in  der  Chinirgie  durch  die  Beneniumg  Cauteria 
potentialia  von  jener  ersten  Klasse  unterschieden.  —  Zu  den 
8.  g.  actuellen  Aetzmittebi  rechnet  man  das  glühende  Eisen, 
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dem  BraiM^}4iuder  und  das  angezündete  Schicfspulver;  -r? 
im  dm  g.  potwiliieUeB  Aatzmittcla  aber  den  AeOstein  oder 
dtt  tMdMDe  eaiutiMlie  Kali,  den  H0H<£D8teai  oder  das  sal^ 

petersaure  Silber,  den  Sublimat,  den  Arsenik,  den  ürecli- 
weinstein,  den  gebrannten  Alaun,  den  gebninnten  Kalk,  die 
SpiftfaglanahnUer,  dea  Salmiakgeist,  die  concentrirte  Schwe-, 
Uftmff  die  raockMule  Salpeteretare  mid  die  SalzsSure.  .  ^ 
't^y  MmtAaweadüD^  der  Aetemittel  ist  aelir  alt  Dir  Ür« 
sprang  verliert  sich  in  das  graucslc  Altertliuin,  und  die  Ge- 
sctiiclite  der  Cliirurgie  vermag  nicht  iiire  Entstehung  und  den 
Aii£aii£;  ihres  Gebrauchs  fttr  therapeutische  Zwecke  za  err 
«0Mus9i«i;«Sdioa  Mippakrttie9  handelt  auslUlirlidi  von  ihnen, 
awl  durch  ihn  erfahren  wir,  dals  der  Grebranch  der  Ae(s> 
Miel  nicht  alieiir  nnter  den  gebildeten,  sondern  auch  unter 
den  barbarischen  Völkern  des  Altertliums,  sowold  für  thera- 
fiaBlische  als  auch  für  prophylaktische  Zwecke  sehr  ailge- 
aMan  war.  Imwischen  acheini  die  Ghirwgie  jener  Zeit  nur 
allein  Yon  dem  s.  aetuellen  Cauteriuni  Gebrauch  gemacht  . 
mi  haben,  und  die  griechischen,  römischen  und  «rabischen 
Aerrte  bedienten  sich  desselben  vorzügüch  in  der  Gestalt 
des  glühenden  Eisens;  die  chinesischen,  japanisclien  und 
igpliiMhen  Aente  da^effen  ausschlieÜBlich  in  der  Form  der 
Bwwaf|dindcr>  Im  Mittebdter  verdrängten  die  Vorherrschaft 
der  Aidiemie  und  der  chemiatrische  Geist  der  mediciniscfaen 
Schulen  und  Aerzte  die  soginannte  Pyrotechnik,  d.  h.  die 
Anwendung  der  durch  Wärmestoff  wirkenden  Aelzinittel, 
and  aeliie  die  dorch  ein  chemisches  Prindp  und  chemische 
dompflSifimi  wirksamen  an  ihre  Stelle.  Lange  lag  der  ehi* 
mrgische  Gd[>rauch  des  Feners  um  jene  Zeit  darnieder,  und 
war  von  dem  herrschenden  Zeitgeiste  gleichsam  verpönt,  bis 
im  17ten  Jahrhundert  die  aetuellen  Cauterien  in  Aerzten 
wie  Parotis,  FuMdut  vom  jiquapendente,  Scultet  u.  A.,  bo- 
aonden  aber  in  Marc,  JureL  Seoerütw  (Professor  za  Nea- 
pel, geb.  1060,  gest  1656)  beredte  YerOieidiger  und  kOhuo, 
oft  zu  küime  und  zu  wenig  umsichtige  Anwender  fanden, 
wiewoid  auch  ihnen  noch  lange  andere,  lun  ärztliche  Kunst 
nichl  minder  verdiente  und  ihrem  Zeitalter  als  Sterne  erster 
GrOise  leuchtende  Mlnner,  wie  Fei.  JIHonü  (Prot  zu  Pari^ 
gest  1718)  u.  A.  als  entschiedene  Gegner  und  leidenschafil- 


liebe  Veiliieidlig9r  dar  diemiidiMi  Aetzmittdi  f^janillMr  tra- 
ten. Ent  der  nettereii  Chmap»f  md  den  YemAm  nad 
Erfahrungen  von  Poutmu,  P^rcy,  Larrw^  vmd  A« 

gebührt  das  Verdienst,  den  eigcnthümliclien  Werth  des  Feuers 
in  der  chirurgischen  Heilmitteiiehre  wieder  in  Anerkennung 
gebracht,  und  die  besondere  Wirkung  desselben  vor  den 
potentieilen  AefTmifteln,  «nd  die  therapeutischen  Wirtnngi 
▼eiliftUiiisse  beider  Klassen  von  Aefamittrin  m  einander,  er» 
fahrungsmcHüsig  festgestellt  zu  haben. 

Diejenigen  therapeutischen  Zwecke,  für  deren  Erreichung 
die  Aetzmittel  von  der  heutigen  Cliiroigie  in  Gebrauch  g§. 
logen  werden,  können  sdur  Terschiedenartig  sein,-  und  eben 
so  vielfach  vefschiedoi  sind  auch  die  einxebien  Krankheiten 
formen,  gegen  welche  die  verscliicdcnen  Cauterien  eine  wohl- 
thätige  Wirkung  entfalten  können,  und  gegen  welche  sie 
deshalb  als  chirurgische  Heilmittel  bed  achtet  werden  düi-fcu. 
So  vielseitig  inzwischen  die  Absicht  der  Caoterisatioo  in  cia» 
«eben  Fallen  sein  kann,  so  Ittfet  sich  dieselbe  hn  AllgenMi. 
nen  doch  füglich  auf  folgende  Punkte  zurückführen:  1)  Zer- 
störung irgend  einer  krankhaft  entarteten,  und  von  aufsen 
her  zugänglichen  organischen  Fläche,  einer  Pseudoproduction, 
oder  Psendoorganisation.  2)  ZentOrung  Irander,  foindiich 
auf  die  Ld>en^hätigkeit  des  Organismus  einwiriunder  «mi 
von  aufiien  mit  ihm  in  Yeibindung  gebrachter  Stoffe  (Gifte 
in  Wunden).  3)  Ervveckung  eines  höheren  Grades  von  Le- 
bensthätigkeit  in  irgend  einem  organisdien  Theile,  £Qr  die 
Erreichung  eines  rascheien  Stoffwechsels  und  eines  schaei 
leren  ümtriebes  der  Sttfie.  4}  ErOffiMuig  der  Wandungen 
natllrlieher  oder  krankhaft  entstandener  Höhlen,  für  die  gleich- 
zeitige Erweckung  eines  dem  tlierapeulisclien  Zwecke  ent- 
sprechenden Kntzündungsprocesses  in  ihnen.  5)  Umstimmung 
einer  krankhaft  veränderten  Nerventhfttiglwit  (Sensibilitftt) 
nnd  ZurOckltthning  derselben  auf  den  Nonuahustandi  enl- 
weder  mittelbar  nach  den  pathologisdken  Gesetzen  des  Ceo- 
trastimulas  und  Antagonismus,  oder  unmittelbar  durch  di- 
rccte  Einwirkung  des  \^  iirmestaffs  (beim  Cauterium  actuale) 
auf  irgend  ein  Organ»  oder  einen  Oiganlheil. des  sensiblen 
Sjstems.  6)  Erceugnng  einer  SufiBeraa»  ein  fMlfaologjadiei 
Secret  absondeniden  FIttche  ftr  die  Beseitigung  innrer 
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KnolMliHlttfh  nacii  den  pdtiiologisdieii  Gesetzen  der  De- 
nvation,  7)  endlich  Stillung  von  Blutungen  aus  Geföfsen,  die 
auf  keinem  andern  Wege  zur  SciilieÜBung  ihres  ^eiJtfineten 
LwMiu  gebradit  werden  kOnneii«  i-r.l.'i 
vtrmllacii  dtoeas  iiebenfiMii  yemliiedeDeB  BtoftawBA, 
Cmleiisaftion  im  Allgemeinen,  werden  sidi  auch  ftiglich,  und 
im  Einklang  mit  ihm,  diejenigen  einzelnen  Hauptkranklieits- 
formen,  gegen  wekhe  dieselbe  vorzugsweise  in  Anwendung 
geeelzt  zu  werden  pflegt,  ans  einem  allgemeinen  Greddrt»- 
pokt^  dahin  btsteme»  lasMU,  da&  die  TerMliedenen  Actot 
nn^el  1)  liel  schwammigten  nnd  fressenden  Geschwüren  (be- 
sonders bei  Knochcnfrals  und  Krebs),  so  wie  bei  Substanz- 
wucliciungen  Tcrscbiedener  Art,  bei  Polypen,  Telangiecla- 
siofrv  MuttermUkm  u.  a.  w.;  2)  bei  vergifteten  Wanden; 
S^M  Yethartiibgen  and  Gesd^wfilsten;  4)  bei  a.  g.  kdten 
mid  CongestieDs-Abseessen  and  EiCersenkungen;  5)  bei  Läh- 
mungen und  rseuralgien;  6)  bei  inneren  chronischen  Ent- 
zündungen, Vereiterungen  und  Entartungen,  besonders  der 
G^ieake  onter  den  Fonnai  der  Arthrocaca  und  des  Tnvor 
lAmMf  und  7>endlidi  bei  parendijrniatOaen  nnd  andewn Bin- 
tongen,  ni  deren  blutenden  Geftfren  man  (z.  B.  in  der 
Ufondhöhle)  auf  keinem  anderen  Wege  gelangen  kaim,  ein 
mit  mehr  oder  minder  gjlänzendem  Erfolge  anwendbares,  in 
Tiden  Fällen  auf  kerne  andere  Weise  zu  enet«eiidet,  im 
Afisnacn«  dber  Immer  höchst  acfaMdbara  diiiwgischesHeil« 
mMtd  bflden. 

'  '  Obgleich  unter  den  verschiedenen  einzelnen  Cautcricn 
einem  jeden  eine  eigenthümliclie,  ihm  vor  allen  Übrigen  he- 
sonden  zdkommende  Wirkung  nicht  abgeqNrochen  werden 
kami,  md  sich  deshalb  auch  bei  yerschiedenen  TOiliegenden 
dmrapeutischen  Zwecken  ein  Aetzmittd  mdir  als  ein  anderes 
für  deren  Eireichuug  eignet,  mitliin  der  Unterschied  in  der 
Wirkung  verschiedener  Cauterien  nicht  aus  einem  allgemei- 
nen Gesichtspunkte  erkannt  werden  kann,  sondern  hei  einem 
jeden  eittzeinen  Aelzmittei  für  flieh  und  besonders  aa%efiiftt 
werden  mn&y  ao  findet  dennodi  ein  wichtiger  genereller 
Unterschied  in  der  ^^  irkung  der  Mittel  aus  der  einen  und 
aus  der  andern  der  beiden  aufgestellten  Klassen  der  Aetz- 
mittd, nadi  der  Verachiedenheit  des  In  Ihnen  wirkenden 
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PriBdpi^  statt  Bei  der  zu  imtemehmemkn  Bestimmung  die« 
•esUntetidittedfli  — wcldie  dtnMktdbEi  aus  der  eiaenlÜMM 
efaMB  ^ma  anderen  prafctiarlutt  Werth  ab  denen  aua  der 

andern  Klasse  beizulegen  veranlaEsl  —  ist  es  ab«r  nidtt  zu 
fiberschcn,  dals  sich  dessen  praktische  Gültigkeit  nur  immer 
im  AUnememen  bewähren  könne,  ohne  sich  bei  einem  jeden 
amwiiwii  Anfimitlrf  in  gleidier  Art  and  in  aUea  eimabea 
fiHen  wiedeiindea  käsen  zn  mftnen.  Diaser  UnterscUad 
aber  in  der  Wirkung  der  actuellen  ond  potentiellen  Cau- 
lerien,  wird  besonders  auf  folgende  Punkte  zurückgeführt 
werden  dürfen:  1)  Weil  in  den  actuellen  Cauterien  ein 
Alcbtiges»  in  den  potentieUen  dagegen  ein  fiiLesPrindp  wirL* 
sam  ist»  so  eistred^en  diese  ibre  Wirkung  andi  nicbt  Ober 
diejenigen  Theile,  mit  denen  sie  in  unmittelbare  Berfibrung 
getreten  sind,  hinaus,  und  bleiben  in  ihrer  Wirkung  auf  die 
Oberfläche  dieser  Theile  beschränkt,  während  jene  mit  ihrer 
Wirkinig  Aber  die  Obeiflicbe  iunans  und  um  so  inelir  ia 
die  TmIb  dringen,  je  grOiser  die  Bfssse  des  von  ihneii  ans- 
sMnenden  Wärmestoffes  ist  2)  Die  unmittelbare  Wlriuing 
der  potentiellen  Cauterien  ist  durch  diejenigen  Veränderun- 
geuy  die  sie  in  den  Structurverhäitnissen  organischer  Theile 
benroffniiefty  begrenxtt  wäfarend  bei  den  adneUen,  aoÜMr 
dense&en  auob  ibnco  xokoniraenden  VeiindeMgsn,  nocb 
das  Bnsirtaen  des  Wämesto^  sowohl  in  nahe  als  aueb 
in  entferntere  Theile,  die  von  den  Structurveriinderuugcn 
der  Oberfläche  nicht  mehr  erreicht  werden,  hinzutritt.  (X)»- 
dwcb  werden  in  der  Wirkung  der  actnelisn  Ganterien  zwei 
wesendiche  Yontige  bedingt,  die  den  potentiellen  ginilieb 
IsUen  und  darch  sie  auf  keine  Weise  erreicht  oder  ersetzt 
werden  können;  nämlich:  das  Eindringen  dieser  Wirkung 
in  die  Tiefe,  und  die  speciiische  Einwirk luig  des  Wäruie> 
Stoßes  anf  Tlieile»  die  vim  der  eigentlichen  Ganterisation 
niofat  mehr  getrolfen  werden  können).  3)  Die  ZentArang 
der  Ton  den  actnellen  Aetzmitteln  in  höherem  Grade  getrof- 
fenen Theile  erfolgt  scluiell,  und  die  Vitalität  erlischt  in 
dem  Augenblicke  der  Anwendung  in  ilinen,  während  die 
Zerstörung  durch  die  potentieUen  Cauterien  langsamer  und 
immer  nur  unter  einem  gewisslsn  ZeitaufWande  erfolgt. 
4)  Die  UmstinunuDg  in  der  Vitalität  der,  von  den  Aetzmit- 
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teln  in  niedcroni  Grado  ihrer  Wirkung  gelrofTencu  organi- 
schen Obcrilfickeu,  zeigt  sich  nach  dem  Gebrauch  der  actuel- 
len  Cauterim  unter  der  Form  einer  synochOeen,  nach  der 
Anwendung  der  potentiellen  Aetaonittel  aber  unter  derFoim 
einer  torpiden  EntzOndnnf^.  5)  Den,  naeh  der  Abeondemn^ 
der,  —  durch  die  Auwendnng  beider  Arien  von  Aetzinit- 
tehi  — -  zerstörten  Oberllächcu  auftretenden  Eitcrsccretionen, 
liegt  nach  dem  Gebrauch  de^  Cauterium  actnale  gewOhnfiek 
dne  normal^  nach  dem  Gebrauch  des  Cautetioin  potentMe 
aber  gewOliAfidi  ehie  krankhall  ▼erfinderteProdoethitSf,  eni« 
weder  mit  dem  Charakter  des  Eretliisinus  oder  dem  des 
Torpors  zum  Grunde,  und  während  die  durch  die  Einwir« 
Wirkung  des  WArmestoffs  erzeugtoi  Eiteiflftchen  ein  pro« 
dnctrres  Gesdiwllr  danustdlen  pflegen,  werden  Ton  den 
durdi  llir  fixes  Princip  wirksamen  Aefzmitteln  nur  Eiler- 
ilSchen  unter  der  Form  der  dcstnictiven  Geschwtire  erzeugt. 
6)  Endlich  wird  ein  Unterschied  in  der  Wirkung  beider 
Klassen  tou  Aetzmittela  auch  noch  dadurch  begründet,  dafs 
M  dem  Gebrauch  der  actuellen  die  Grense  und  der  Grad 
flirer  ^wiikung  genau  bestimmt  werden  kiHmen  und  in 
die  Haud  des  Wundarztes  gelegt  sind,  —  ein  Yortlicil,  der 
bei  der  Anwendung  der  potentiellen  Cautcrien  wegen  der 
gewöhnlich  unvermeidlichen  Zerfliefsung  derselben  und  des 
gröberen  und  Iftngeren^ZeitauhirandeSy  den  man  ihrer  Ein- 
kung  meistens  gestatten  mufis,  für  die  Mehrzriil  der  FMIe 
verloren  geht  und  unerreicht  bleibt.  —  Der  auf  die  eben 
erörterten  Punkte  zurückgeführte  Uuterschied  in  der  Wh*- 
kung,  der  durch  das  Ausströmen  des  Wärmestoffs  und  der 
durch  ein  ihnen  inwohnendes  unbekanntes  chemisches  Prin- 
dp  thatigen  Aetzmittel,  wnd  daher  in  Folge  chirurgischer  Er* 
fahruni^  dahin  fostj^eslellt  weiden  dürfen:  dafs  den  s.  g.  ac- 
tuellen Cauterien  nicht  allein  aüe  diejenigen  Effecte,  welche 
durch  die  s.  g.  potentiellen  erreicht  werden  können»  sondern 
aufser  cBesen  noch  mehrere  besondere  Wirkungen  aussdiliefii- 
fidi  ankommen,  wdc&e  jen<ni  ausgezeidmete  Yorzflge  vor 
diesen  gestalten,  weshalb  auch  viele  einzehic,  im  Vcrfauf 
dieses  Artikels  naher  zu  erörternde,  Krankheilsfornicu  die 
Anwendung  der  durch  ein  chemisches  Princip  wirksamen 
Aetzmittel  gttnzüch  ausschücHBen,  und  nur  altein  den  Ge« 
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tl^en  Cautcricn  erlauLeii,  Avohin  im  Allgcmeiiicn  besoudefs 
diejenigen  Krankheitsfälle  gehören,  bei  denen  eine  unmittel- 
bare Einiivirkung  auf  tief  unter  der  oitganischen  OberÜäche 
gdegdie  Theüe  beewedt  wird,  und  voa  dem  specifiachen 
Effecte  des  Wlntfestoflb  ab  solchen  heilbringende  WnlLiui- 
gen  erwartet  werden  dürfen,  wohin  Torzugsweise  die  groEse 
Zahl  von  Alienationen  in  der  Thälhigkcit  des  sensiblen  Sj- 
etemeSy  die  s.  g.  Neurosen  zu  rechneu  sind;  so  me  endlich 
auch  die  nehnten  derjenigen  krankhaften  Metamorphosoiy 
welc^  die  Anwendong  der  Aetamttel  auf  efaie  feaditey  ae* 
cernirende  Fladie  erheischen,  der  erfolgreichen  Wirkung  der 
potentic'lKui  Cautcrien  häufig  niderstrcben. 

Nach  dieser  vorangeschickten  genereilen  Betrachtung  der 
AeUantteL  im  Aiigemeinen,  wird  eme  spedelle  ErOrterang 
derA/Viikniig,  der  Anwendongsart  nnd  des  Erfolget  der  ver- 
schiedenen  dnsehien  Aetzmittel  nicht  minder  der  TeodeOB 
dieses  Artikels  entsprechen. 

1.  Das  Glüheisen  (Ferrum  candens),  vielieicht  das 
ftiteste  COüoaa  qfOQpmtm  ow  Itjrai  aiötjoog  if/rcu»  o(fa  atdtj- 
^  oim  l^TM  ftvQ  b^rcMi  oea  ds  fWQ  ov»  h^at^  rovra  xß^ 
^ofii^Mß  mfiane.  ^^tm»  medtemente  ito«  mmmmi,  a«  far" 
rum  sanai.  Qnae  fcrrum  non  sanat,  ea  tgnis  sanaU  Qmae 
vero  ignia  non  aanat,  eo  imanabüia  reputare  oportet.  Hip^ 
fokratis  «iphorismi  in  fine.  Medicor.  graec.  opera  quae  ex- 
fftaat,  ed.  a  H^.  JTäkm.  Yolnnu  XXIIL  Ups.  1827.  pag.7a8.> 
ymk  atten  Aelznitlab^  Teidieot  deshalb  onter  den  s.  g.  aetuel- 
len  Cautcrien  den  ersten  Platz,  weil  der  Wlinnestoff,  als 
das  in  ihm  allein  wirksame  Princip,  in  dem  glühend  gemach- 
ten Eisen  die  grOÜBte  Intensität  seiner  Wirkung  erhält.  Denn 
kein'  anderes  Metall  —  und  nor  MetaUe  allein  können  wo« 
gen  ihrer  germgen  ZentOibaikeit  dordi  das  Fener  als  Ve- 
hikel und  Träger  des  auf  organische  Theile  zu  bringenden 
Wännestoffes  dann  benutzt  werden,  wenn  eine  intensiv  stär- 
kere Einwirkung  desselben,  als  durch  inflammabie  SubsUn- 
.zen  »1  enretchen  mögUch  isl^  bezwedU  wird  — Termag  eine 
so  grobe  Bienge  von  V^nnestoff  in  sich  aufiranehmen,  und 
den  aufgenommenen  in  einem  solchen  Orade  wieder  auszu- 
slrOnieu,  ohne  sich  desselben  zu  schnell  und  vor  der  Er- 
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fcnide  das  Eised.  Daher  e^nen  rieh  auch  keine  anderen 
Metalle  so  gut  als  dieses  für  die  Anwendung  des  Feuers' 
in  der  Chirurgie ,  da  sie,  vermine  üa&c  chemischen  Eigen- 
schaften entweder  nicht  bis  m  einem  solchai  Grade  wie 
das  Eisen  erhüit  werden  k4lnnen;  oder  bu  schnell  den  anf- 
^encMunenen  "WlrmeBtoff  wieder  fahren  lassen,  oder  end- 
fidi  an  ilirer  Oberfläche  durch  die  Einwirkung  des  Feuere 
eine  Oxydation  eingehen  und  dadurch  nicht  allein  ihre  Härte 
sedieren,  sondern  auch  bei  der  unraitteUbarsn  BerQfarang 
'mpakdker  Theile  als  «henisch  indifferente  Klivper  sn  wir- 
ken aufhören.  Die  wn  manchen  Skeren  Aerzten  behanpfa- 
ten  Vorzüge  des  glühenden  Goldes,  Silbers  oder  Kupfers 
u.  s.  w.  verdienen  daher,  als  mehr  auf  «ilchjmistische  Hy- 
pothesen wie  aof  unbefangene  Erfahr ungssätze  gestützt,  in 
der  {egenwMgen  Zeit  kaum  noch  einer  historischen  £»- 
wdmang.  —  Avfiier  jenen  wesendicfcen  Vonögen  gewahrt 
aber  das  Eisen  als  Aetzmittel  noch  den  Vorüicil,  dafs  man 
bei  seiner  Erhitzung  die  Masse  des  von  ihm  aufgenommenen 
Wärmestoffes  und  die  Intensität  in  welcher  es  von  diesem 
«hvdidrangen  ward  durch  die  ▼ewchiedene  Fari^e,  dho  es 
bei  den  Terscidedenen  Graden  der  Erhitnoig  warn  dem 
Wännestoff  erhält,  zu  schätzen  und  zu  beurtheilcn  fähig  ist. 
Denn  bei  den  niederen  Graden  der  Erhitzung  nimmt  das 
dem  Feuer  ausgesetzte  Eisen  eine  dunkelrothc,  auf  dem 


Grade  eine  .heUrodie^  «id  anf  dem  hOehstesi  Grade 


der  Eriiitsang  nnd  bei  ToHkommener  Sütigung  mit  Wlnach 

stoff  —  in  welchem  Zustande  das  Eisen  keinen  Warm^ 
Stoff  mehr  aufzunehmen  fähig  ist  und  bei  noch  erhöhter  Ein* 
Wirkung  des  Feuers  in  FiofiB  geräth  —  eine  weiÜBliche  Farbe 
nnd  einen  hellen  Glan  an.  Nach  dieaen  ▼esaddedenen, 
dem  Eisen  von  dem  Fener  mitgetheüten  Fariben,  dnrch 
welche  em  gradueller  tuid  quantitatiTer  Unterschied  hinricht- 
lich  des  von  jenem  aufgenommenen  Wärmestoffes  angedeu- 
tet wird,  unterscheidet  man  auch  in  der  Chirurgie  den  Zifr- 
Stand  der  Rothglühhitxe  nnd  das  rothglühende  Eisen,  so 
wie  den  Znstand  der  WeifsgÜlhhitTe  nnd  das  weifsgl«- 
hende  Eisen,  als  den  mittleren  und  höchsten  Grad  der 
Erhitzuug.  —  Ob  aber  der  Wärmestoff  von  dem  gewöhn- 
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IkhMi  £isen  oder  von  dem  zu  Stehl  erhärteten  getragen 
wardi^  und  ob  die  zum  diimrgisclien  Gebrauch  bestiuunten 
'  InrtnimMile  mm  dieMoi  oder  |enem  «ageforticlt  moA,  be^rfl»- 
det  fai  Surer  "WhlLmg  anf  den  Organimae  keinen  Untetu 
schied.  Inzwischen  rühuit  man  von  dem  Stahl  mit  Recht, 
dads  es  länger  brauclibar  bleibe,  noch  weniger  als  das  Eisen 
selbst  durch  das  Feuer  zerstört  oder  ▼erindert  werde»  und 
endi  im  Zuftande  der  höchsten  Erhitsong  ein  tdineUee  Ab- 
ktiilen  dordi  Eintanehen  in  Wasaer»  ohne  dedoieh  an 
Braudibarkeit  zu  verlieren,  erlaube. 

Zum  diirurgischen  Gebrauch  darf  im  Allgemeinen  nur 
das  bia  zor  Weifsglühhitze  tut  Wärmestc^  durchdrongiane 
und  Ton  diesem  ToUkommen'  geaMtigte  Eisen  angeifandl  wer- 
den, besonders  in  denjenigen  Fllllen,  in  welchen  man  auf 
gröfsere  Hautiiiichen  mit  einem  gewissen  Nachdruck  einwir- 
ken will,  und  von  dem  in  die  Tiefe,  und  über  die  Grenze 
der  durch  das  CaiUerium  erzeugten  Zerstttrung  hinaus,  ein*' 
dnaecnden  Wümertoir  eina  besondere»  wohlchätige  Wir* 
kmg  erwartet  Denn  durdi  die  Anwendimg  des,  bis  zum 
höc^hsten  Grade  der  Erhitzung  mit  WUrmestoff  durchdrun- 
genen Eisens,  erreicht  man  nicht  allein  den  Yorthcii  einer 
grdfaeten  Schnelligkeit  und  bedeutenderen  IntenaiUlt  der  Wir- 
kangt  sondern  das  weiiagfühende  Eisen  etxeugt  auch  —  in 
Fdige  der  sidi  täglich  erneuernden  Erfyurung  —  bei  seiner 
Einwirkung  auf  die  organische  Materie  einen  viel  geringereu 
und  bei  weitem  leichter  zu  ertragenden  Schmerz,  als  das 
minder  crlützte,  und  von  Wänuestoff  nicht  vollkommen  ge- 
sMtigte.  Um  daher  ein  lElr  die  chiinrgiaGhe  Anwendung  des 
Feuers  beaümmles  Eisen  bis  auf  den  Grad  der  Weifeglfil^ 
hitze  mit  Wärmesloff  zu  durchdringen,  ist  es  nicht  allein 
nötlüg,  sich  bei  der  Erhitzung  desselben  eines  lirennmate- 
rials  zu  bedienen»  durch  weldies  Wärmestoff  im  sUirkaten 
Maafae  frei  und  entbunden  wird,  sondem  es  mub  auch 
dss  ans  einem  solchen  BrennmaleriaL  s.  B«  den  SfrlnhohloUi 
erzeugte  Feuer  durch  die  Wirkung  eines  Blasebalges  in  ste- 
ter Lebendigkeit  erhalten  werden  und  grofs  genug  sein,  um 
auf  alle  Punkte  des  in  seine  Mitte  gebraditeo,  zu  iorhitzen« 
den  Eisens  frei  und  genttgend  einwirken  su  kgnnen. 

Damit  ein,  anf  die  eben  angegebene  Weise  gilbend 
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benutzt  werden  könne,  ist  es  uöthi^,  dafs  dcinsclbcu  eine 
bestimnito,  dorn  durch  dasselbe  zu  orreichenden  Zwecke  ent- 
sprechende Form  gegeben  werde.  J^fidisichlUch  dieser  Form 
JbaüAt  jedes  chiiuigiecfce  GiUhciega  aoe  drat  eimaliMB  TJhtfi- 
Vam,  nlBÜidi  aas  deai  am  wderenEnde  he&mälkkm,  eigent- 
lich cauleriflirenden  TbeAe  des  Instrumentes,  —  aus  dem 
diesen  cauterisirendcn  Tlieil  (ragenden,  gleidifalls  eisernen 
und  endlich  aus  dem,  aus  einem,  die  Eigenschaften 
acfaiechten  WirmeMfen  m  skh  tragenden  aber  dodi 
d«r  HilM  fambncUdi  widnfsffhfdfn  Material.  mMmlkk 
ans  Höh,  angefertigten  Handgriff.  Nur  besonders  in  Bezug 
anf  den  ersten,  in  unmittelbare  Beriiiinnii:  mit  oriranischni 
Flächen  im  bringenden  Theil,  ist  die  verädiiedenc  Furok.dfir 

Vl^cbüdkeit.  «mm!  nanh  Vnrsf  hiedimhnit  irsf  d 
imüegenden  IheiapjentiiwJwn  Zweokesr  ist  ea  üOlUg 


den  anfeersten,  eaaterisirenden  Ende  des  Instrumentes 
versciüedene  Gestalt  zu  geben.  Als  für  die  Chirurgie  iioth- 
wendige  Formen  sind  nur  die  geknöpften,  die  conischen, 
die  iwrisniBtisrhen  (dretssiligeB)  und  endlich  die  in  holilea 
BMuren  angcsahkissensn  wrfienatini^sn  oder  spindeüttnBl- 
gen  GMieisen  annaeAennen*  AttÜMrdem  wsrdsn  aber  noeh 
fUe  beilfönnigen ,  die  flachen  runden  (münzförmigen)  uud 
die  flachen  eckigen  unterschieden.  Alle  diese  drei  formen 
aber  kflnnen  duch  das  prisniatisrhe  Gltthejasn,  )e  nachdem 
msn  dessen  Btoder,  oder  demcn  Fliehen  md  die  orgMft- 
sehe  OberflSdto  einwirken  lilst,  enefst  werden;  tficnyas 
ist  aber  auch  bei  den  mit  einer  flachen  Extremität  verse- 
henen Instrumenten,  der  Unterschied  der  runden  uud  ecki- 
gen  form  ein  durchans  unwesentlicher,  and  in  der  Eiuwiiw 
hang  anf  die  davon  getragenen  Theüe  gar  nieht  vorhanden. 
Aber  iron  den  Tier  «lent  gcnsnnttn  Grundformen  bat  eine 
jede  ihren  eigcnthOnilii  heii  WertJi.  Wo  man  nümlich  auf 
eine  kleine  Oberfläche  einwirken  will,  passen  nur  die  go- 
knOpften;  wo  aber  mit  dem  gifihenden  Eisen  die  Wandn»- 
gn  Ton  ofganisehen  Kanälen  oder  andern  Vertiebnigen  an 
aHea  ihren  Pankisn  berflhrt  werden  soHen,  besonders'bei 
gebissenen  Wunden,  ist  die  conische  Form  unerläfslich;  und 
wenn  es  endlich  darauf  ankonunty  die  Einwirkung  des 
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Formen  die  prismatischen  Glüheisen  unbedingt  den  Vorzug; 
denn  diese  vennögen  wegen  ihrer  |:ttUsercii  Dicke  und  ilues 
•sUrksten  Substanzgehaites  die  grölste  Masse  von  Wänae- 
Mff  m  tidi  au£im<jhmaa,  uad  diesen  fol^lkk  aneb  JM^kMi 
CdbraDche  in  dem  gtarhetea  latensitatagrad»  wiadir  lulb 
strömen,  —  mittelst  ihrer  scharfen,  mit  oincr  gewissen  Kraft 
auf  die  Haut  aul^ochückten  Kiinder  tremien  sie  die  (-on- 
•tinuit&t  dieser  in  einer  beliebigen  Tiefe  und  in  verhältnii:^ 
mifidgerBnite^—  bei  ihreM  keilfitaai^ea  JEjodniigiaB  A  4difl^ 
*pm  flaeu  Rlndeni  berflfarte,  organisdie  Masse  enlsMMit  ^wi^ 
gleich  der  Wärmestoff  ihren  Flächen  und  dringt  aus  diesen 
von  zwei  Seiten  in  die  Haut,  wodurch  es  gescliicht,  dafs 
aich  bei  dieser  Anwendung  des  iwismatisch  gefonntaii  Glüh- 
aiteiii  die  Wifkims  in  BiManx  und  die  Wiitiügii  dhiih 
•Contact  onC  einander  vereinigen,  and  dadoich  nahrti  der 
wirklichen  Zerstörung  der  organisclieu  Materie  zufileieh  eine 
Umstimmung  der  Vitalität  in  Form  einer,  die  zerstörten 
Stellen  umgebenden  ajnochteen  Entzündung  bewirkliii  iwnri 
4Mide  Grade  der  wiiariiimflmen  Einwiriwng  den HSaiilBial^ 
l|ion  anf  den  Organiionia  ndt  einander  ▼weiw^  ffeilieiiy<''< 
endlich  gewährt  das  prismatische  (jliilieiseu  den  Yorlheil, 
dafs  es,  mit  einer  seiner  dreiFlftchen  auf  die  1  laut  gedrückt, 
die  flach  geformten  Instrumente  TöUig  ersetit  Wenn  nun 
^aber  die  £inwirkinig  daa  GIflheiMna  anl  uMb^^nutMto- 
ivarvekt  wM,  wMuß  in  dar  Tieie  liegen  und  ¥on  MmUM»- 
gcbilden  umgeben  sind,  die  geschont  Averden  mMen  und 
der  dem  glühenden  Instrumente  von  allen  Seiten  entströ- 
menden  Uitse  ohne  Nachtheil  niflHMSf^eeetzt  Trirrdim  i  hfln 
nen,  ao  in  dann  aUein  nnr  die  walaenartige  twlar  apiiddl 
lutige  Form  anwendbar,  ndt  deren  GebHniche  Qbeidiee  die 
Anwendung  eines  Schulzmittels  verhiuiden  ^^  erden  mufs, 
welches  das  seitliche  Ausströmen  des  Wännestoffes  verhiu- 
derty  und  dieaen  allein  nnr  von  dar  abgerondeten  i  Spüa» 
des  Jbulmmentes  ausgeben  Iftürt.  £in  aolcfaes.  SofanlBHMai 
lanb  der  doppelten  Bedingung  eiier  schl^dHW  WÜmtiii 
tuug  und  der  Uuzerslürbarkeit  durch  das  Feuer  entsprechen. 

Der 
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BidBbgungen  iMmOgcn  dein  mir 
nwlaUenen  (gewöhnlich  eisernen)  Röhren  oder  Canu- 
len  zu  genügen,  welche  mit  einem  Griff  zu  ihrer  Haltung 
und  Dcfesligung  versehen  sind  und-  «ine  JUtthiuBig 
Ai»di»nicito  ^tlaa»  ig  du  GtoMutiie.iwiii 

qdl»  «liiNl'*«iine  Hindemifs  hindurch  geführt  werden  kiuin. 
Diese,  zur  Aufnahinc  einos  runden,  walzcnfonnigen  Glüli- 
eisens  besümmtea  melalleiiea  und  hohlen  Cjründer  werdea 
L^tuDgsritfireii^genaiiiit,  «Dd  dank  ikumiGthmatk^ 
dMtdii  .Bettnf^g  der  nrMiinMrin  Tfmnnrilniiimft  wflili 
#erde,  M  «I  nMwendtg,  sie  ▼ort  aufsen  mit  mehrfach  zu- 
sammengelegten, vorher  mit  kaltem  Wasser  t^npcfcurlitcton 
LcinwaudL'ippchea  zu  umwickeln,  llire  Anwendung  ist  iBehr 
f«|tlifiils  auf  die  Cautensatioft  eariöMr  KnocfaeofliGheo  and 
iim\tlm idut.Tleti  der  BfundlilUe  gelegenen  Oigane  ke^ 
mMnAIi  «Der  Stiel  des  Instamentes  muls  bei  den  drei 
ersten  der  vier  verscliiedeueu  Forinarten  des  (ilühcisens  an 
seinem  Ende  bis  zu  einem  jechten  Winkel  gebogen  sein, 
bei  der  vierten  Jb^oruL  dbeivmit  der  caularirirenden  SpüM 
dü  liytwmiiiliiiii  in  eine  gerade  Linie  «lianmenfalica. . ^ 
UmUUtA  ^  hOkemen  Hefts  oder  4%nidgrififoe- ist  nor 

allein  Äe  Befestigung  desselben  an  dem  eisernen  Stiele  zu 
beachten  wichtig,  welclie  nothw endig,  immer  eine  solche  sein 
mnf»p  1  dafs  eiet  dnrcb  die  Einwirkung  des  Seneri  nicht  gtM 


nir  die  Anwendnng  des  GlfllieiaenB  bedarf  es  keinee 

teren  Vorbereitungen,  als  der  gehörigen  Erhitzung  des 
Instruments  in  einer  nicht  zu  grofseu  Entfernung  vom  Kran-» 
ken,  danii  riansoibo  durch  den  TransiMNrt  nicht  m  viel 
Teiliere»  wedkelb  es  andi  an  besten  ist,  dae 
Krankemfanmer  seH>st,  oder  sonst  docb  in  eineni 
Nebenzimmer  in  einem  geräumigen  Kohlenbecken  zu  eiw 
bitzen.  Gehört  ehie  extensiv  bedeutende  Cauterisation  zu 
einem  Todiiegcnden  chnmigisdien  Heilzweck,  und  ist  die 
Awwdnng  des  Instnmentes  anf  einem  grftÜMreii  Asitfn 
—Alrsttdig,  so  müssen  msttero  Qlflheiaen  wmißmdk  eriuM 
werden,  um  dasjenige,  welches  während  des  Gebrauches 
seinen  Wärmestoff  bis  auf  einen  gewissen  Grad  schon  ab« 
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kommen  Ton  Wttnnefltoff  Mtnrirten  ym%mmdiimt  m  lUInmKL 
Dem  Kranken  seihst  $^ebe  man  eine  solche  Stellung,  dafs 
nan  bequem  und  sicher  auf  die  durch  die  Krankheit  b*- 
Ufamnle  KLörpmtelle  eansiiwnkeb  in  tende  -ed,  und  lasse 
flm  danh  GcMta  md  eine  eeUie  Art  hehm,  drfb'ieie 
liindemde  Bewegung  der  Ittnde,  oder  dei^eaigeii  Tlieäes, 
auf  den  das  Instrument  einwirken  soll,  veHiÜtet  werde;  end- 
lich sorge  man  daftir,  daüi  -~  wenn  es  die  voriief;ende 
Krei^beitBfoiiD  f^esUitteC  der  Ort  der  mawmksmf  det 
loBtromentee  volHiommeii  troekeo  sei,  wmä  m  sn  den  etwe 
nOÜiig  werdenden  Restanrantfen  nldit  ItMe^  anck  ^ie 
Haare,  welche  die  betrefTeudc  Haatstelic  etwa  bedecken, 
vorher,  abgeschoren  werden. 

Die  Einwirkinigssrt  des  GlüheiMns  auf  die  orgaoisdie 
Obeillidie  ist  dreifMihi  obgleich  nw  alein  in  gmkieiler 
BeiiekiiDg,  TersddedleB;  entweder  beriAft  man  mH  den  Mi» 
reichend  erhitzten  Instrinncnte  die  Haut  gar  nicht,  und  läfst 
den  jenem  entströmenden  Wärmestoü  in  einer  gewissen 
Entfernung  in  diese  eindringen»  wobei  des  Instrancnl  des 
HaoteberAiebe  ndur  oder  weniger  gentiiert  werden  knm 
~  Efaifilimg  in  Distanz,  Canterisation  obfective;  —  odst 
man  berührt  mit  dem  bis  zur  Weifsglühhitze  mit  Warme^ 
Stoff  durchdrungenen  Eisen  die  Haut,  indem  man  llüclitig 
tiier  diese  binglieiM»  oder  endlich  nan  vereingt  die  mnil» 
islbare  Bertbmng  mit  einen  festen  and  kObnen  AaUrileiLni 
des  ÜBsHtuneBls  «rf  die  nit  ibn  in  BerUbrang  geset^o^  Fla- 
che; —  beide  Arten  dieser  unmittelbaren  Einwirkung  wer- 
den durch  die  Ausdrücke:  Einwirkung  in  Contact,  Caute- 
risation  transenmnte  und  Cauterisaiion  inhdrsnte  wlerMhio- 
den.  ~  Die  Bamirfcong  des  GiOheiseBs  in  Disten  wi»  In 
der  aitarsn  nehr  ak  in  der  henügen  Chirurgie  in  Gdl^rancb, 
«■id  wird  von  jener  nicht  allein  durch  glühend  gemachte 
Eisen,  sondern  auch  durch  glühende  Kupferbiechey  oder 
durch  glühende  Kohlen  (lachsichdich  auf  derai  heaendew 
Wirkung  }e  nach  derfenigen  iloiant,  Ton  wdehsr  sie  go. 
nomnen  waren,  Tide  abendicneriidie  Meinangen  und  An» 
sichten  hei  den  alteren  Wundärzten  im  Schwünge  waren) 
Ausgeführt    Diese  Art  der  Cauterisaiion  durch  das  Feuer 
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aber  ist  für  die  ^gegenwärtige  Zeit  höchstens  nur  noch  bei 
gewissen  Arten  torpider  Geschwüre  und  immer  auch  nur 
versuchsweise  zu  gestatten,  in  allen  andern  Fällen  (in  denen 
der  Würmestoff  in  eine  unversehrte  Hautoberfläche  eindrin- 
gen kann)  dagegen  ist  der  Gebrauch  der  Brcnncjlinder  ihr 
weit  vorzuziehen.  Fast  eben  dasselbe  dürfte  sich  von  einem 
flüchtigen  Dahingleiten  des  Glüheisens  tiber  die  Haut  be- 
haupten lassen,  doch  wird  in  allen  Fällen  die  kürzere  oder 
längere  Berührung  desselben  mit  der  organischen  Oberfläche 
von  der  Art  der  dadurch  zu  überwindenden  Krankheit,  und 
dem  dadurch  bestimmten  Grade  der  Caulcrisation  abhängig 
bleiben  müssen,  ohne  dafs  es  möglich  wäre,  hierüber  eine 
allgemeine,  für  alle  einzelne  Fälle  güllige  Norm  aufstellen 
zu  können.  —  Wenn  man  aber  ein  glüliend  gemachtes  Ei- 
sen in  unmittelbare  Berührung  mit  organischen  Theilen  brin- 
gen und  es  diuch  Contact  wirken  lassen  vrill,  so  besteht 
diese  Berührung  ent^veder  in  blofsem  Druck,  oder  in  Druck 
und  Zug  zugleich.  Im  ersteren  Falle  bildet  man  nur  Brand- 
flecken von  der  Gröfse  des  mit  der  organischen  Oberfläche 
in  Berülirung  tretenden,  cauterisirenden  Theiles  des  Instru- 
mentes, im  anderen  Falle  aber  werden  Brandstriemen  ge- 
bildet, denen  man  eine  beliebige  Länge  geben  kann,  die 
aber  immer  nur  mit  einem  scharfen  Rande,  weil  sie  sonst 
eine  zu  grofse  Breite  gewinnen  würden,  gebildet  werden 
dürfen.  Ob  die  eine  oder  die  andere  Anwendungsart  in 
irgend  einem  vorliegenden  Falle  ver^virklicht  werden  soll, 
hängt  von  dem  Grade  der  Einwirkung  ab,  den  man  beab- 
sichtigt, indem  auch  hier  w  iederum  nur  aUein  eine  graduelle 
Versciüedenheit  statt  findet 

Um  die  zur  Cauterisation  mittelst  des  Glüheisens  be- 
stimmten Hautstellen  nicht  zu  verfehlen,  ist  die  ]$ezeichniuig 
derselben  durch  Kohle,  oder  irgend  eine  färbende  Flüssig- 
keit zulässig.  Bei  der  Anwendung  selbst  nnifs  das  Listru- 
inent  mit  einer  gewissen  Dreistigkeit  gehandhabt  und  mit 
Sicherheit  geführt  werden.  Nach  dem  verschiedenen  Grade 
der  beabsichtigten  Einwirkung  mehr  oder  minder  fest  auf 
die  Haut  gedrückt,  werde  es  nach  einigen  Secunden  wieder 
entfenit  oder  langsam  weiter,  und  zwar  abwärts  oder  seit- 
wärts nie  aber  aufwärts,  bewegt,  wobei  der  zuerst  ausgeübte 
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Grad  de«  DrucVcs  derselbe  bleiben  mufs.  Mit  diesem  Drucke 
mufs  inzwischen  immer  die  nöthige  Vorsicht  vereinigt,  und 
die  Starke  dess(  Iben  nach  der  Dicke  der  Hautbedeckungen, 
der  Nahe  untorliogeuder  Knochen  oder  der  Nachbarschaft 
edler  Organe  ^omrifsiget  werden.  —   Ein  Aufsteigen  von 
Dämpfen,  unter  Kntwickelung  eines  brenzhchlen,  ammonia- 
kaiischen  Geruches  in  Folge  der  Verkohlung  und  Verdun- 
stung der  unmittelbar  von  dem  glülicnden  Eisen  getroffenen 
organischen  Theile  und  Feuchügkeilen,  darf,  bei  kräfüger 
und  energischer  Anwendung  des  Mittels»  den  Anfänger  nicht 
schrecken.  —  Sollen  verschiedene  liautst eilen  von  dem  Glüh- 
eisen berührt  werden,  so  ist  es  durchaus  uncrlursHch,  zwi- 
sdien  den  einzelnen  Flecken  oder  Striemen  eine  unversehrte 
Hautstelle  von  einem  bis  zwei  Zollen  Breite  übrig  zu  las- 
sen, und  das  Instrument  mir  in  den,  diesen  Zwischenräumen 
entsprechenden  Entfernungen  zu  bewegen,  indem  sonst  und 
bei  zu  grofser  Annäherung  der  von  der  Cauterisation  ge- 
troffenen Stellen  bei  der  naclifolgenden  Eiterung  die  einzel- 
nen eiternden  Flächen  sehr  leicht  zusammenfliefsen,  wodurch 
der  Procefß  der  Vemarbung  unendlich  erschwert  wird.  — 
Aus  analogen  Gründen  wird  auch  die  von  einzelnen  Wund- 
ärzten empfohlene  Kreuzung  der  Brandstriemen  keine  Nach- 
ahmung verdienen  können.  —    Die  Zahl  und  Länge  der 
Brandstriemen  ist  nach  der  Individuahtät  einzehier  Fälle 
verschieden  und  wird  durch  diese  bestimmt,  selten  aber 
macht  man  deren  mehr  als  drei  an  demselben  Orte,  und 
ebenso  selten  giebt  man  ihnen,  luul  nur  in  aufserordentli- 
chen  Fällen  eine  das  Maafs  von  seclis  bis  acht  Zollen  über- 
schreitende Länge.  —  Nach  vollbrachter  Cauterisation  ge- 
nügt es,  wenn  die  Schmerzen  heftig  sind,  ein  in  Leinöl  ge- 
tauchtes Leinwandliippchen  auf  den  Ort  der  Anwendung  zu 
legen;  sonst  aber  und  bei  minder  heftigen  Schmerzen  ist  es 
ausreichend,  die  betreffende  Stelle  mit  trockener  Leinwand 
XU  bedecken.  —  Unmittelbar  nach  dem  Gebrauche  des  Glüh- 
eisens erzeugt  sich  auf  denjenigen  Punkten,  auf  die  es  un- 
mittelbar eingewirkt  hatte  und  die  in  ihrer  organischen  Struk- 
tur durch  dasselbe  zerstört  worden  waren,  ein  sogenannter 
Brandschorf,  der  anfangs  dünn  und  von  gelblicher  Farbe 
ist,  später  aber  dicker  und  bräunlich  wird,  während  die, 
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den  Bmndschorf  peripherisch  umgebende  Hautoberflüche  hoch- 
rolh  gefärbt,  und  von  eiiier  Bynochöscii  Ki)(z(iii(lung  ergrif- 
fen wird,  deren  Grnd  und  Ausbreitung  nach  der  intensiven 
luid  extensiven  Anwendung  so  wie  auch  nach  der  Forui  des 
Giüheisens  verschieden,  bei  dem  prismatisch  geformten  In- 
strumente aber  verhultuifsm«)fsig  am  bedeutendsten  ist.  Nach 
sechs  bis  sieben  Tagen  pflegt  sich  der  Brandschorf  abzusto- 
fsen  und  eine  eiternde  Fläche  von  gleichem  Umfange  zurück- 
zulassen. Erfolgt  aber  die  Ablösung  des  Brandschorfes  um 
die  angegebene  Zeit  niclit,  so  ist  es  zweckmäßig,  dieselbe 
durch  die  Anwendung  er>veichender  Cataplasmeu  zu  beför- 
dern. —  Die  nachfolgende  Eiterung  wird  nach  den  Grund- 
sätzen der  allgemeinen  Cinrurgie  imd  nach  dem  für  die  In- 
dividualität des  Falles  vorliegenden  tlierapeutischen  Zwecke 
geleitet,  die  fortdauernde  Eiterung  entweder  durch  den  Ge- 
brauch reizender  Salben,  durch  das  Eindrücken  von  Eibsen, 
unreifen  Pomeranzen,  oder  einzelnen  Stückchen  von  der 
Wurzel  der  Iris  florentina  erhallen;  oder  durcli  die  Anwen- 
dung zweckmäfsiger  Brandsalben  die  Granulation  und  Ycr- 
narbung  befördert. 

Wenn  aber  das  Glüheisen  auf  einen  organischen  Theil 
chiwirken  soll,  mit  welchem  es  nur  mittelst  der  Leitungs- 
röhrchen  in  Berührung  treten  darf,  so  werde  eine  solche 
LeituDgsröhre  nach  gehöriger  Vorbereitung  (s.  oben)  mit 
ihrem  einen  Ende  unmittelbar  auf  den  zu  cauterisirenden 
Theil  gesetzt,  und  durch  einen  Gehülfen  oder  mit  der  linken 
-  Hand  des  Operateurs  mit  diesem  in  unverrückter  Berührung 
erhalten,  worauf  nach  vorangegangener  gehöriger  Erhitzung 
ein  Glüheisen  von  entsprechender  Form,  aber  von  einem,  im 
niclit  glühenden  Zustande  geringeren  Diurchmesser  als  die 
Höhle  der  Röhre  hat,  durch  diese  bis  zu  dem  Orte  der 
Cauterisation  geführt,  inzwischen  mit  ihm  nicht  länger  in 
Berülirung  gelassen,  als  die  angewandten  Schutzmittel  der 
Leitung  des  seilhch  ausströmenden  WärmestofCs  zu  wider- 
Mehen  vcnnögen. 

Der  Wirkungskreis  des  Glüheisens  in  der  medicinischen 
und  chirurgischen  Therapie  ist,  obwohl  in  gegenwärtiger  Zeit 
minder  umfassend  und  schärfer  bestimmt,  als  von  der  frühe- 
ren Heilkunde  geschah,  dennoch  groüs  genug  imd  um  so 
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weniger  in  enge  Grenien  einziischL'cfscn,  als  derselbe  noch 
täglich  durch  die  Erfahrung  und  neue  Beobachtungen  er- 
weitert wird.   Der  Erfolg  seiner  Anwendung  ist  nach  der 
Individualität  der  Fälle  und  nach  der  Verschiedenheit  der- 
jenigen Krankhcitsfonnen,  gegen  welche  diese  Anwendung 
gerichtet  wird,  mehr  oder  weniger  sicher,  vorzugsweise  aber 
macht  man  jetzt  in  nachstehenden  Fällen  von  dem  glühen- 
den Eisen,  um  durch  dasselbe  die  eine  oder  die  andere  von 
den  verschiedenen,  oben  erörterten  Wirkungen  actueller  Cau- 
terien  für  verschiedene  tlierapeutische  Zwecke  zu  erreichen, 
Gebrauch:  1)  Gegen  den  liifs  des  tollen  Hundes,  bei 
welchem  es  als  ein  sehr  schätzbares,  und  vielleiclit  als  das 
sicherste  prophylaktische  Mittel  der  Wasserscheu  zur  Zer- 
störung des  in  die  Bifswunde  Übertragenen  Wuthgiftes  be- 
nutzt wird,  indem  man  sich  eines  conischen  Instrumentes, 
welches  der  Tiefe  und  Weite  der  Wunde  in  der  Länge  und 
Dicke  seines  cauterisirenden  Endes  entspricht,  bedient,  mit 
demselben  bis  auf  den  Grund  der  Wunde  dringt,  es  unter 
leichten  rolirenden  Bewegungen  mehrere  Secunden  mit  allen 
Pimcten  des  Umfanges  der  Wunde  in  unmittelbarer  Berüh- 
rung läfst,  luid  nach  Ablösung  des  Brandschorft  s  die  nach- 
folgende Eiterung  auf  eine  entsprechende  W^eise  leitet.  — 
2)  Gegen  chronische  Entzündung,  Vereiterung  und 
Entartung  der  Gelenke  (Luxationes  »pontaneae,  Tumor 
albus),  gegen  die  es  besonders  in  neuerer  Zeit  nach  den 
vorzüglich  von  Rust  »nusgegaugenen  Empfehlungen  häufig  in 
Form  einer  kühnen  Brandstriomonbildung  und  dann  ge- 
wöhnlich mit  glänzendem  Erfolge  benutzt  wird,  wenn  das 
letzte  Stadium  des  Uebcis  noch  nicht  eingetreten  ist,  und 
noch  keine  Dislocationen,  Entartungen  oder  Zerstörungen 
zugegen  sind,  deren  pathologische  Bückbildung  nicht  unter 
die,  dem  Glüheisen  eigenihümlichen  \\  irkungen  gehört,  des- 
sen Anwendung  übrigens  in  der  Nähe  aller  Gelenke  ge- 
stattet ist.  —  3)  Gegen  Blutungen,  entweder  parenchyma- 
töser Art,  oder  aus  solchen  (iefäfsen  (dvr  Mund-  und  Ra- 
chenhöhle) die  für  andere  Blutstillungsmittel  unzugängHch 
sind,  wie  auch  zuletzt  bei  allen  Blutungen,  deren  Stilliuig 
auf  keine  andere,  vorzüghchere  Weise  gelingt    Hier  wirkt 
das  Glüheisen  inzwischen  nicht  durch  die  Vermittelung  einer 
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clier  das,  in  der  Contiiiuität  seiner  Wandungen  getrennte^ 
blutende  Gefafs  mechanisch  verstopft  Es  soU,  wo  mö^cl^ 
in  demjenigen  Momente  angewendet  werden,  aa  wilnhf 
Üii||h<i>ii  VIpdie  dunkAbtoidLMB  des  Bbile%  Ton  die- 
im-Ar  «jp»  Augenblidk.  gerein^t  iit  S&irei  NacMMili 
sind  es,  die  hier  den  Erfolg  des  Glüheiseus  häufig  vereitehi, 
nümlich  das  Anhängen  des  Brandschorfes  au  das  glühende 
Instrument  . und  das  dadurch  vermittelte  ^breÜiea  jenes  durch 
^^fmOftkaUket^e^ß,  und  die  £nMiMiniim  der  Bbttong 
otMi  wmk  d«m  spoutenen  AbfeUeo  de»  Schorfeti  Don  «Fr 
sten  Uebelstande  beugt  ein  bis  zur  vollkommenen  Weifs- 
gUiiibitze  mit  Wärmestoff  durchdrungenes  Instrument,  so  wie 
äm  jmtnreiider  Druck  desselben  ge§^  die  biotende  Fläche 
Ter;  das  zu  frflhe  Abfatten  des  Sdkorfas.eell  nach  MidUv 
fWlMdatineamart,  Ir  Bd.  §.  386)  dmrcli  öfteres  BeHetxca 
desselben  mit  Braudwein,  durch  Vorsicht  bei  der  jedesma- 
h^en  Erneuerung  des  Verbandes,  oder  endlich  durch  das 
Aaipflen  eines  Toumikcts  verhütet  werden.  —  4)  Ge^oe 
«üiitliftgiett  >dfr  Alt»  hm  wekheo  dM  GiOkeiieii  eolm- 
der  nuefHelber  auf  den  SlktB  desUebeli^  oder  an  eioer  vm 
diesem  entfernten,  aber  mit  der  leidenden  in  anatomisclier 
Mervenverbinduug  stehenden  Stelle  angewandt  wird,  wie 
•nai^peispiel  beim  Ciavne  hystericus  und  der  Hemicrauie 
üiljpüilg  dei  Kacken,  oder  auf  der  Htthe  dea  Soheiteb  (w^ 
Jaswisehea  wegen  der  Nihe  der  knöchernen  ScfaedeMedie, 
der  Gehirnhiiute  und  des  (>ehims  selbst,  das  Glüheisen  nur 
auf  einen  AugeubÜck  einwiiken  darf);  bei  dem  nervigten 
Uüftweh  entweder  in  der  Nähe  de&  Uüfl^enks,  oder  auf 
ikm  gwfaBttnfce^vin.  der  Nihe  der  groisen  Zebei  hm  der 
jOdeMtaigie  «entweder  am  Ohrläppchen  oder  in  der  Gegoid 
des  Zitzenfortsatzes  u.  s.  w.  —  5)  Gegen  Rtickgraths- 
krümmuugen,  besonders  unter  der  Form  der  ScoUosis, 
hti  welcher  das  Glüheisen  durch  Bildung  von  Striemen  ai^ 
fswandl  wird»  weiche,  von  der  lilny  der  Yerbiegang  der 
iWiifcAauie,  anf  die  hoble  Seite  dieser  Verbiegung  falien.-* 
S)  Gegen  Tetanus  und  Trismus,  gegen  welche  Krank- 
iieit^  die  Cauterisaliou  mittelst  des  Ghihrisens  entweder 
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Ittugi  der  mTUMltftiile,  oder  sie  In  Folge  «m  V» 

wiatdongfln  oBlilMukB)  in  dar  Wvndlililw  MÜst  nnniftiMfi^ 
wkd.     7)  Gegen  sogeBaanle  CoBget(ioBS«-,'kalt«9  md 

Lymph-Abscessc,  um  in  ihren  WaiidaD^en  efcicn  gewis- 
sen Grad  von  Entzündung,  und  eine,  für  die  orgauisclie  Ag« 
gluliuation  dieser  WanduD§ea  und  für  die  ScbiidiNai0»dü 
£ileiiieerdee  nodiweadige^  gesleigane  AcHritlt  Imhimm— i 
im.  —  8)  GegcD  den  CarbiiAkel  iumI  die  PoeliiU  mm^ 
iigna  fUr  die  Ervveckunf^  eines  höheren  und  normalen  Vi- 
taiitütsgrades  zur  Beseitigung  des,  diesen  Krankheitsfunneia 
zum  Grunde  liegenden  und  ibren  oüt  bl^artigen  Anigum 
bedingendoi  Cberaklers  des  Totpeim.  ^  9)  Gegen  den 
eebwarxen  Staar,  gegen  weichen  die  Ailmndani;  des 
CilÜbeieens  bald  in  den  Schlafen,  bald  über  den  Augenbrau- 
neu,  bald  auf  dem  Scheitel  empfohlen  wird,  immer  aber  mit 
^ober  Yenicbt  gehandhabt  werden  moliiy  keineswegs  aber 
in  alkn  oder  nur  in  fielen  FlUsn  ywä  tflaetigiws  £i€»lse 
begldfeC  wird.—  10)  Gegen  Knoehenfrafs»  fan  wekhei 
m  Necrotisining  cariöser  Knochenmassen  des  GUh^icft 
schon  seit  lauger  Zeit  in  einem  sehr  allgemeinen  Gebrauch 
gewesen  ist,  von  manchen  neiieren  Wundirzteu,  Butt,  Che* ' 
Um  n*A«  inzwischen  verworfen»  Ton  inendie»  nichs«  Minder 
angesehenen  dagegen  vorzogsweise  empfohlen  wird  (igifer^ 
Jmirdm  n.  Ar.).  »—  11)  Gegen  Lähmungen  jeder  Art,  so- 
wohl solche,  welche  nur  in  einer  Unterdrückung  der  Sensi- 
bilität bei  fortbestehender  Locomoti^ität,  als  auch  gegen  solche 
die  umgekehrt  in  einer  Unterdriickung  der  LocomoüvitMiJbei 
fortdanemder  Ssnsibilifit,  oder  endlidi  in  der  gMchMitigen 
StOrang  und  Unlsrdrilekung  beider  Arien  der  Lebensthätig* 
keit  begründet  sind.  Und  nicht  allein  bei  den  Lähmungen 
der  äuiseren  willkahrUchen  Muskeln  hat  man  in  der  J^ialie 
des  Ursprungs  der  zn  ihnen  gehenden  Nerven,  bniendeia 
zn  beiden  Seiten  der  Wirbelsilde,  vn  des  CMheim  wMt 
freüich  ungleichem  aber  doch  oft  glficklichem  Erfolge  G#- 
branch  gemacht,  sondern  auch  bei  der  Blepharoptosis,  beider 
Enuresis,  bei  der  Lähmung  der  Zunge,  und  in  andern  äluw 
liehen  Fällen  bat  man  dasselbe  Mittel,  entweder  auf  das  von 
der  Llhmvig^  beUlene  Oipn  seihet,  (as  Angenlide  dem 
Bulbus  durch  eine  untergeschobene  MetaU-  ndar  Honiplatte 
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■liliiBil)  oim^ktämm  litte  tm^mmtiL  ~  12)  Ge|^ 
GelsteszerrÜttungeu  versclüedener  Art,  entweder  auf  der 
H&he  des  Scheitels  oder  im  Nacken.  —  13)  Zur  Zerstörung 
ISasenpoljr-pen  mittelst  des  §Ullieud  gemachten  Stiieta 
€iBW  TraniHu  «->  14)  Badliek  CBgiii  4ie  Epilepsie  akr 
efei  eekr  iiieiileBÜgfi  IfiMdl,  desMi  AnwmdtBig  «nf  4efi 
Scheitel  an  der  Stelle  der  Vereinigung  der  Pfeil-  und  Kro^ 
nennaht,  hinter  den  Ohren  und  im  Nacken  sowohl  von 
tflien  (QaUn,  Celmg,  GmInm  Aurelianus,  Prasagoras^ 
fatM^fiL^A.)  als  neaemi Aer^  (^KUh  Tu  i'iifriii<hrt»<i 
AtoHy^JUM««^  u.  A.)  empiolileii,  imdhin  and  idUKttül 
günstigem  Erfolge  vollzogen  worden  ist,  wiewohl  anch  auf 
der  andern  Seite  Beispiele  den  todtlicheu  Elfef^  eines  sol* 
oben  j^jpgriffee  bewahren  (de  Uaen).  ^• 
tuj  ia  eiaen  aoek  aasgeiireiteterea  GelmMHih  war  das  Gtafe^ 
eissA  besfden  ilterai  AensIeD,  von  deoeo  es  gegen  Krank- 
lieitsformen  empfohlen  ind  engewandt  ward,  bei  welchen 
eine  mehr  rationelle  und  auf  umfassenden  Erfahrungen  ge- 
süttzte  Tiierapie  sicli  diesea  Mittels  vin^i^iten  za  müssen  glaubt» 
wA  n  denen  E.  die  vonfiyetfnen  F(|mo  der  Wasser- 
snsliti  llanlwaiif rsucht (fljjfyeenrfss)»  BancbwasaemicliCCGil* 
Mw)  und  die  Operation  der  Pmeenihese  des  Umm«  bd 
der  Brustwassersucht  und  dem  Empyem,  ferner  Hämorrhoid 
dal§eschwüiste  des  Mastdarms  und  enlzündliche,  mit  Erstik« 
Irnnpigefahr  Terboadene  Anschwellangen  der  Mandeln  (ilfor% 
JmniBfmM)t  so  wie  die  ^sdnedcnen  Fqpnen  der  Um* 
genscfawindsacht  gehOrsB,  gegen  welche  das  GlUheisai  in  den 
Intercostalräumen  des  Thorax,  ja!  selbst  auf  der  Hühe  des 
Scheitels  angewandt  werden  sollte.  Nicht  minder  ward  es 
ge0CM  ikenmatisehe  und  gichtische  Scfanerzen  jeder  Art  und 
Jodes  SilMs,  beim  AsUnna,  bei  den  Teiscliiedeneii  Fetnen 
des  Scheintodes  (Zowslsi),  zur  völligen  ZerslOmfig  cardno^ 
matöser  Metamorphosen  (durch  Bcrtihrung  der,  nach  vorher 
geschehener  Abtragung  mit  dem  Messer  zurückgebliebenen, 
Wundflftcbo  mit  dem  glähenden  Eisen  in  ihr em  ganien  Um- 
fang^so  wie  eelbst  ngVervoUrtlndlgmig  der  Openlion  der 
Ausrottung  des  Augapfels  (um  durch  Cauleiisation  der  Wan- 
dungen der  Augenhöhle  unmittelbar  nach  der  Exstiqiation 
das  sa  btai^^  Wiedererscheinen  long^taer  Excresc^  und 
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fln^MÜMi,  tfwflt  wifUich  gebraacht* 

II.  Der  Brenncylindcr  {Mosa  —  ein  Wort,  das 
entweder  von  chinegischem  oder  japanischem,  nacb  andem 
M eimingeii  aber  rm^fottmi^mudkmtk  Ursprunf^e^  m  der  be»- 
igen  enropiiMhcii  CbiNvgte  dkMhliis  dlg^MHi  fgOMan^ 
Beb  ifit),  stdHf  eine  IPorai  der  eetiieleB  AetnriHel  daf ^  wet 
che,  obgleich  Ton  dem  glühenden  Eisen  wesentlich  verschie- 
den, dennoch,  rücknchtlich  ihres  Alters  und  der  Zeit,  seit 
welcher  sie  %n  tfaerepeutiseben  Zwecken  benutzt  worden  ia^ 
deflMibeii  wenig  oder  gar  nidhl  nachatah«  sag,  «d  Bk 
eine  uralte  Erfindimg  der  Chinesen  oder  Japanesen  geiiallmi 
werden  zu  müssen  scheint,  von  denen  die  KenntniCs  der 
'Moxa  über  Egypten  schon  sehr  früh,  spätestens  aber  schon 
dnrch  Protper  jilfim  nach  Europa  luun.  £s  iai  aber  un- 
ter der  Benennung  ^fM^mm"  ein»  ana  brgand  einem  uham 
flamme  mit  Leichtigkeit  brennenden  (gfanmeBden)  Stofia  ani» 
gefertigter  Cylinder  zu  verstehen,  welcher,  mit  seinem  einen 
Ende  auf  die  Hnut  ges^t,  und  au  seinem  andem,  obem 
Ende  angezündet, ^eim  aUmihligen  Abbreimen-den  dadurch 
entwickelten-^WlbmeBtoir  cum  Tbeil  an  diejenige  ogganisehn 
Obcrfbidie  dbgiebt,  mit  weidier  er  in  Beittoung  geaelat  wand» 
und  sich  dieses  Wärmestofft^s  in  einem  um  so  stärkeren  Maafse^ 
entladet,  je  näher  beim  aihnähiigen  Abbrennen  die  glimmende 
Oberfläche  des  Cylinders  zur  HautoberÜäche  gelangt 

Es  kommt  die  Wirkung  der  Mon  auf  oigmiiadM  Timile 
mit  der  VHiknng  des  GMbeiaens  daiiin  flbetein,  dala  din 
-M^'irkung  beider  auf  demselben  Principe  beruhet,  und  in  die- 
sen beiden  Arten  actueller  Cauterien  von  dem  ihnen  entströ- 
menden Wlirmestoffe  ausgeht.  Dadurch  aber  unterscheidea 
aiük  beide  von  einander^  daia  dem  Brcnnejdinder  nie  ein  aa 
hoher  Grad  der  IIHie  als  dem  bis  lur  WetfiBgMhitie  mk 
Wärmesloff  durchdrungenen  Eisen  entfährt,  und  daher  durch 
jenen  nie  eine  so  bedeutende  Zerstörung  und  Structurver- 
äudcrung  der  oi^ganischen  Oberilöche  als  durch  dieses  er- 
sengt  wird,  —  und  da£s  teuer  bei  dem  Gebrauche  cUe 
GlOheiaens  der  höchste  Grad  der  Einwirkung  des  Wiimü- 
stoffes  plölidich,  bei  der  Moxa  aber  die  minder  intensive 
Einwirkung  langsam  und  aüinihhg  eriolgt,  von  dem  Gelühle 
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einer  angenehmen  WJinne  beginnend  bis  zur  unmittelbaren 
Bertilinuig  der  Hautoberilächc  von  dem  glimmenden  Feuer 
steigend  y  und  nur  gegen  das  Ende  ihrer  Anwendung  sehr 
heftige  aber  nur  wenige  Secunden  anhaltende  Schmerzen  er- 
zeugend. —  Nach  dieser  Verschiedenheit  in  der  Einwirkung 
beider  Cauterien  auf  den  Organismus,  ist  auch  der  Unter- 
schied ihres  therapeutischen  Erfolges  aufzufassen,  welcher 
um  so  geringer  zu  sein  scheint,  ]c  weniger  das  Glüheisen 
durch  Contact,  sondern  mehr  durch  Distanz  auf  betreffende 
Organlheile  einwirkt,  am  deutlichsten  aber  dann  hervortre- 
ten mag,  wenn  das  weifsglühende  Eisen  in  unmittelbare  Be- 
rührung mit  der  organischen  ObcrÜache  gesetzt  wird,  dann 
bestehen  dessen  nächste  Wirkungen  in  Zerstörung  der  Ober- 
flache  und  dem  gleichzeitigen  Eindringen  des  Wännestoffs, 
die  nJichsten  Wirkungen  der  Moxa  mehr  in  einem  blofsen 
Ausströmen  des  Wärmestoffes,  indem  die  dadurch  bewirkte 
Zerstörung  unbedeutend  ist.  Dem  zu  Folge  scheint  nun 
auch,  in  Einklang  mit  der  Erfahnuig,  der  Brenncylinder  in 
seinen  therapeutischen  Wirkungen  durch  das  Ausströmen 
eines  belebenden  Principes  (ohne  dessen  übennäfsige  und 
zerstörende  Einwirkung)  besondei*s  die  Thätigkeit  des  sen- 
siblen Systemes  anzusprechen,  und  vorzugsweise  geeignet 
zu  sein,  eine  krankhaft  veränderte  Erregbarkeit  des  Nerven- 
systemes  (Sensibilität)  auf  den  Nonnalzustand  zurückzufüh- 
ren, und  dann  als  ein  wirkliches  äufseres  Reizmittel  von 
kräftiger  duididringender  Wirkung  tliätig  zu  werden;  — 
während  das  Glüheisen  durch  seine  erregenden  und  zugleich 
zerstörenden  Einwirkungen  auf  den  Organismus  minder  auf 
dessen  sensible  Sphäre  ausschliefslich  zu  wirken,  als  in  mehr 
allgemeiner  Beziehung  den  Antagonismus  und  Consensus  al- 
ler Systeme,  so  wie  die  Wechselwirkungen  in  der  Lebens- 
tliätigkeit  verschiedener  Organe  und  Systeme  in  Anspruch 
zu  nehmen,  und  deshalb  nicht  allein  durch  blofse  Erregung, 
sondern  auch  durch  Gegenreiz,  Ableitung  u.  s.  w.  seine  Ef- 
fecte zu  entfalten  scheint,  weshalb  auch  der  Wirkungskreis 
des  Glüheisens  ein  gröfserer,  als  der  des  Brenncylinders  sein 
mufs.  —  Ob  aber  die  Moxa,  wie  behauptet  wird,  tiefer  als 
das  Glüheisen  in  die  organischen  Theile  eindringe,  dürfte 
mit  Recht  zu  bezweifeln,  —  und  dafs  bei  der  Anwendung 
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jener  zugleich  mit  dem  WSnncstofF  noch  ein  andres  nnbe- 
kanutes,  höchst  flüchtiges,  sich  aus  den  glimmenden  Substau« 
zen  onlwickelndes,  die  tJicrapculii>che  Wirkung  dieses  Aelx- 
mittels  bedeutend  erhöhendes  Princip  in  die  organischen 
Theilc  eindringe  (Larrey),  nur  für  eine  rein  hypothetische, 
wo  nicht  abentheuerUche  Ansicht  zu  halten  sein. 

Obwohl  aus  einem  jeden  inÜaminablen,  ohne  FLimuie 
brennenden  aber  leicht  und  ohne  zu  erlöschen  glinnuendea 
Material  Brenncyhiider  zum  chirurgischen  Gebrauche  gewon- 
nen werden  können,  so  bedient  sich  die  heulige  Chirurgie 
für  deren  Anfertigung  dennoch  am  häutigsten  der  rohen,  ge- 
zupften Baumwolle.  Obgleich  diese,  aus  Baumwolle  ver- 
fertigten Moxen  dem  bei  ihrer  Anwendung  beabsichtigten 
Zwecke  genügen,  so  haben  doch  in  neuerer  Zeit  Larrey  sie 
aus  faulem,  phosphorescirendem,  zu  Pulver  gestofsenem,  und 
mit  Alkohol  zu  einer  Paste  geknetetem  Holze ;  —  Percy  aus 
dem  Mark  der  grofsen  Sonnenblumen  (Helianthus  annuus) 
oder  aus  feinem,  zu  Flaum  gezupftem,  längere  Zeit  in  Sal- 
peternuflösung  getränktem  Flachse;  —  Burne  aus  trockenem, 
vermodertem  Zimmerholze;  —  M^rat  dieselben  aus  der  ge- 
wöhnlichen Canonicrlunte,  welche  zuvor  mit  einem  Messer 
geschabt,  oder  in  eine  Art  von  Charpie  mit  den  Fingern  zer- 
zupft ist,  —  oder  auch  aus  feinem  gezupftem  Hanf,  den  man 
längere  Zeit  in  einer  saturirten  Salpeterauflösung  hat  kochen 
lassen,  zu  bereiten  empfohlen.  Die  Chinesen  und  Japanesen 
bedienen  sich  hierzu  der  woUigtcn  Substanz,  welche  sie  von 
den  Blättern  der  Arlemisia  vulgaris  latifoha  gewinnen.  —  Der 
Grund  aber,  warum  man  für  die  Anfertigung  der  Moxen  nach 
emem  anderen  Material,  als  es  die  Baumwolle  gewährt,  gesucht 
hat,  liegt  in  dem  Umstände,  dafs  die  Baumwoüe  nur  unter  an- 
haltendem Anblasen  ohne  zu  verlöschen  fortzubrennen  ptlegt, 
welchem  Uebelstande  sich  aber  dadurch  begegnen  läfst,  dafs 
die  zum  Abbrennen  in  Gestalt  einer  Moxa  bestimmte  Baum- 
wolle vorher  in  eine  Salpelerauflösung  getränkt,  und  darauf 
wieder  getrocknet  wii-d.  Es  darf  aber  eine  solche  Salpeter- 
auflösung nicht  zu  gesättigt  sein,  um  die  Brennbarkeit  der 
Baumwolle  nicht  zu  stark  zu  machen,  und  es  kann  in  dieser 
Hinsicht  das  Verhältnifs  von  zwei  Drachmen  Salpeter  auf  zwölf 
Unzen  Wasser  als  das  Zweckmäfsigste  festgestellt  werden. 
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Die  Bereitung  der  Moxcu  ist  leicht;  —  wenn  sie  aber 
dem  bei  ihrer  Auwcndimg  zum  Grunde  liegenden  Zwecke 
entsprechen  sollen,  so  uuifs  ilire  Bereitung  unter  der  Beach- 
tung folgender  Grundsätze  geschehen.  Man  wähle  einen  Stoff, 
der,  ohne  mit  zu  grofser  Lebendigkeit  zu  brennen,  und  ohne 
jedoch  zu  leicht  sein  glinunendes  Feuer  erlöschen  zu  lassen, 
ToUständig  und  ohne  Rückstand  abbrennt;  —  min  achte 
darauf,  dafs  dieser  Stoff  an  allen  seinen  Punclen  von  glei- 
cher Dichtigkeit  und  in  demselben  Grade  breunbar  sei,  um 
ein  durchaus  gleichmäfsiges  Feuer  zu  geben  und  an  einzel- 
nen Stellen  nicht  schneller  als  an  anderen  abzubrennen;  — 
man  verfertige  aus  einem,  diesen  Bedingimgen  entsprechen- 
den Material  gleichförmige  Cjlinder  von  glatter  und  ebener, 
sieb  an  alle  Puncte  der  UautoberÜäche  gleichmäfsig  anlegen- 
der Grundfläche,  welche  die  Länge  eines  Zolles  nicht  über- 
schreiten dürfen  (indem  jede  über  dieses  MaaCs  hinausge- 
hende Länge  als  überilüssig  zu  betraclilen  ist),  in  ihrem 
Querdurchmesser  aber  nadi  dem  verschiedenen  Grade  der 
beabsichtigten  Einwirkung  sich  verschieden  verhalten  kön- 
nen, selten  aber  breiter  als  gleichfalls  einen  Zoll  breit  ge- 
macht zu  werden  pÜegen;  —  man  mache  endüch  den  Cy- 
Lnder  weder  zu  fest  (weil  er  daim  nicht  allein  leicht  zu 
rasch  abbrennt,  sondern  auch  der  Wännestoff  den  C'> lin- 
der schwerer  durchdringt,  und  oft  erst  gegen  das  Ende  <ler 
Operation  dem  Kranken  fühlbar  zu  werden  anfängt),  noch 
mache  man  ihn  zu  locker  (weil  dann  das  glimmende  Feuer 
zu  leicht  wieder  erlischt.)«  —  Sollen  die  CyÜnder  aus  Baum- 
wolle, Flachs  oder  Hanf  angefertigt  werden,  so  umgiebt  man 
das  in  die  gehörige  Form  gebrachte  Material,  —  um  es  in 
dieser  Form  zu  erhalten,  mit  einem  Leinwandstieifen,  und 
befestigt  das  Ganze  durch  einige  Nadelsüche  mit  einander. 

Diejenigen  organischen  Oberllächen,  auf  welche  die  Moxa 
anwendbar  ist,  sind  beschränkter  als  diejenigen,  welche  die 
Anwendung  des  glühenden  Eisens  gestatten,  und  müssen  des- 
halb mit  gröCserer  Vorsicht  und  Umsicht  gewählt  werden, 
weil  nicht  allein  die  Moxa  ausschliefshcii  nur  auf  trockene, 
nicht  secemirende  Flächen  angewandt  werden  darf,  sondern 
weil  auch  bei  ihrem  Gebrauche  sich  die,  durch  das  Ein- 
dringen des  Wärmcstoffcs  in  benachbarte  edle,  oder  für  ilui 
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zu  cinpündlichc  Tbcilc  entstehende  Gefahr  nicht  wie  bei  dem 
Glülioiscn  durch  die  Kürze  der  Zeit  der  Anwendung  um- 
f^chen  lul'st,  und  der  Brenncylinder  unter  allen  Umständen 
für  seine  Wirkung  —  wenn  diese  nicht  vereitelt  werden, 
oder  ganz  verloren  gehen  soll —denselben  Zeitaufwand  er- 
fordert. Deshalb  müssen  von  der  Apphcatiou  der  Moxa  die 
ganze  Schcdeldecke,  so  weit  keine  Muskclschiclitcn  zwischen 
ihr  und  den  Knochen  gelegen  sind,  —  die  Augenlider  — 
der  Nasenrücken  —  (las  äufsere  Ohr  —  die  allgemeinen 
Hautdecken  über  dem  Kehlkopfe,  der  Luftiöhre  und  dem 
Brustbein  —  die  weifse  Linie  des  Unterleibes  —  die  Ge- 
nitalien —  und  die  die  Brustdrüse  bedeckende  Haut  ausge- 
schlossen werden.  An  allen  andern  Hautslellen  aber  wird 
das  in  Rede  stehende  Mittel  ohne  Gefahr  und  ohne  Beden- 
ken gebraucht  werden  können. 

](ehufs  der  Kauterisation  mittelst  der  Moxa  bedarf  man, 
aufser  dem  aus  dem  angeeebencn  Material  und  nach  den  bereits 
erörterten  Grundsätzen  angefertigten  Cy linder,  noch  folgender 
Hülfsmittel:  nemhch  eines  s.  g.  Moxaträgers,  d.  h.  eines  me- 
tallenen Ringes  von  solcher  CapaciCftf,  dafs  von  ihm  der  Cy- 
linder  selbst  leicht  aufgenommen  und  umfafst  werden  könne, 
welcher  metallene  Ring  nicht  allein  mit  einem  Stiele  oder 
Griff,  sondern  auch  mit  drei  niedrigen  Füfsen  versehen  sein 
mufs,  welche  die  Uebertragung  des  sich  dem  Ringe  mitthci- 
lenden  Wärmestoffes  auf  die  Haut  verhüten,  und  deshalb  aus 
einem  Material  bestehen  müssen,  das  als  schlechter  Wörrae- 
leiter  doch  nicht  zu  leicht  von  der  Hitze  angegriffen  wird, 
und  zu  welchem  sich  am  mehrsten  das  Ebenholz  empfiehlt; 
(durch  einen  solchen  Moxaträger  erhält  man  den  Brenncy- 
linder selbst  am  besten  und  am  sichersten  in  unverrfickter 
Berührung  mit  der  für  seine  Einwirkung  besümmten  Haut- 
stelle, um  besser  als  durch  ein  Paar,  durch  die  Grundfläche 
dieses  Cylinders  gezogene,  mit  den  Fingern  angespannte  Fft- 
den)  —  femer,  eines  blechernen  Blaserohres,  (wie  sich  des- 
sen die  Goldarbeiter  bedienen)  um  durch  dasselbe  das  glim- 
mende Feuer  in  beständiger  Lebhaftigkeit  zu  erhalten,  und 
dessen  zu  frülies  Erlöschen  zu  verhüten;  —  endÜch,  einer 
angefeuchteten  leinenen  Compresse,  in  deren  Mitte  sich  eine 
runde  Oeffnung  von  gleichem  Durchmesser  mit  dem  Cyliuder 
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befindet,  um  duFch  )ene  die  etwa  von  diesem  abspringendes 
funken  aufiuifangcu  und  von  der  Haut  wirftfikmhultcai^ 
^i^MmMiettk  dia  Hautstelie  üQr  die  Anwendung  dar  Maia 
Mianlt  und  yfoa  dm  Ibr  etm  miSkUbmim  Haaitai  gere^ 
■igt  Mtf  md  naebd«  dar  Knabe  aine»  nach  der  yersdiia- 
denheit  jener  geTvhhltcn  Hautstelle  verschiedene,  ihm  selbst 
and  dem  Arzte  bequeme  Stellung  angeuoiiuneiltbAt»  (bei 
WO  niögUcb,  derjenige  Tbaäi  das  Kitarpers,  auf  wel* 
dar  ^kuai^gUndm  abgabranit  wardeo  aollt  ahia  nk 
ifaffnonto  glaicUattfeiide  HMcfae  bilden  iiHtl0)~  werde 
zuerst  die  angefeuchtete  Comprcsse  so  auf  die  Haut  gelegt, 
dafe  von  der  in  ihr  befindlichen  Oeffoung  die  für  die  Ab- 
keniiiuig  der  Moxa  bestimmte  HautsteUa  unbedeckt  gelas- 
itlmKUkßimA  daua  auf  den  Aand  janer  Oa&uog  dcrMo^ 
ntrSger  wüt  teinen  Ffiften  gesetzt,  und  bier  von  der  linken 
Hand  des  Arztes  festgehalten.  Die  rechte  Hand  dagegen 
^greife  den  vorher  zubereiteten  Clünder»  um  dessen  obe- 
na  £&de  an  dar  f lansne  ainas  liobtes  in  saineui  pmm 
Uwßbo§&  t^iflhmlftig  amniftndcn,  und  das  entgegaDgasatite 
Miere  Ende,  dieses  in  die  HoUung  das  Ringes  das  Moxa- 
Mgers  hineinlassend,  in  eine  genaue  Berührung  mit  der  ge- 
irählten  Hautstelle  zu  bringen,  für  welchen  Zweck,  und  da* 
aicb  #iiGrundAftcbe  des  Gjbndars  um  so  ianigar  dar 
e .  aniekniege^  dieselbe  mit  etwas  Spakhal  oder 
mit  einem  einfachen  Fett  bestrichen  werden  kann.  Wäh- 
rend nun  die  hnke  Hand  des  Arztes  den  Moxaträger  un- 
verrückt  an  seiner  ersten  Stelle  erbäit^  ergreift  die  rechte 
find  das  JUasskobr,  und  indem  dessen  weite  Oefihung  %dr 
gen  dao  Mond^  die  angare  aber  gegen  die  glimmirnde  Vlir 
die  des  Brannc^iinders  gerichtet  wird,  wird  dessen  Abbren* 
nen  durch  stärkeres  oder  schwächeres  Blasen  mehr  oder 
iMaiger  gefördert,  immer  aber  so  lauge  unterhalten  bis  die 
Hasse  des  Cjbndeis  voHstündig  in  Ascbe  verbrannt  ist  Je 
luftiger ^«an  einzuwirkan  beabsichtigt,  desto  mabr  steigert 
man  die  Lebhaftigkeit  des  Feuers  durch  stSrkares  Blasen, 
und  durc^b  den  Durchgang  eines  stärkeren  Luftzuges  durch 

—  Biese  Beförderung  des  Yerbrennungspro- 
dst  das  BbMarobrs  ist  sicherer»  wirksamer  und 
ksf  aanier  als  das  unauttaibare  Nasan  auf  dia  glimm  mda 
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Obci  fliiclic  des  Cylindcrs  mit  dem  diesem  f^cnShcrten  Mundo, 
oder  als  der  durch  die  Bewegungen  eines  Fächers  oder  ei- 
nes Kartenblaücs  erzeugte  Luftzug.  Weitere  Vorzüge  aber 
scheint  das  Blaserohr  nicht  zu  gewähren,  und  eine  unbefan- 
gene Kritik  mögte  sich  kaum  zu  der  Ansicht  hinneigen  köa- 
nen,  dafs  der  durch  Blaserohr  dem  Feuer  zugeführte  Sauer- 
stoff, als  mit  dem  Wärm esto ff  eine  eigentluhnliche  Verbindung 
eingehend,  noch  auf  eine  andere  (unbekannte)  Weise  als 
durch  stärkere  Wärmeentwickeluug  die  Wirkung  der  Moxa 
auf  den  Organismus  steigern  könnte  (Larrey), 

>iur  erst  gegen  das  Ende  der  Combustion  pflegen  die 
Krauken  heftige  Schmerzen  zu  empfmden,  die  jedoch  nur 
von  der  kurzen  Dauer  weniger  Augenblicke  sind,  während 
welcher  gewöhnlich  ein  knisterndes  Geräusch  hörbar  wird» 
das  von  der,  in  Folge  der  Einwirkung  der  Hitze  in  feine 
Spalten  zerberstenden  Haut  ausgeht.  —  Nach  vollendeter 
Abbrennung  tiberzieht  sich  die  von  dem  Feuer  der  Moxa 
getroffene  Hautstelle  mit  einem  dünnen,  gelblichen  Brand- 
Bchorf,  der  sich  alimählig  ablöset  und  dann  eine,  nie  in  die 
Tiefe  dringende,  eiternde  Fläche  zurückläfst,  welche  sich 
bald  leicht  und  vollständig  cicatrisirt.  Man  hat  zwar  gera- 
ihen,  um  die  Eiterung  jener  Stelle  länger  zu  unterhalten,  sie 
mit  reizenden  Salben  zu  verbinden,  oder  Erbsen,  unreife 
Pomeranzen  u.  s.  w.  in  sie  hineinzudrücken,  inzwischen  ist 
es  imverkennbar,  dafs  für  die  Fontanelibildung  —  insofern 
sie  durch  die  Pyrotechnik  geschehen  soll,  die  Moxa  un- 
gleich weniger  als  das  glühende  Eisen  geeignet  sei.  —  Nach 
Larrelts  Behauptung  Lifst  sich  die  nachfolgende  Eiterung 
gänzlich  umgehen,  wenn  unmittelbar  nach  dem  Abbrennen 
des  Cjiinders  die  gebrannte  Hautstelle  mit  ätzendem  Sal- 
niiakgciste  (Liquor  jimmonii  caustici)  betupft  wird,  worauf 
der  sich  bildende  Brandschorf  trocken  und  ohne  eiternde 
Fläcke  zurückzulassen,  abgestofsen  werden  soll. 

Diejenigen  pathologischen  Zustände,  g<^g<^i^  welche  sich 
nach  den  darüber  bestehenden  Erfahrungen  die  Moxa  vor- 
zugsweise hülfreich  und  als  von  wohllhätigcr  Wirkung  be- 
währt hat,  sind  besonders  solche,  deren  nächste  Ursache  in 
einer  krankliaft  veränderten  Nerventhäligkeit  gegeben  ist, 
and  denen  eine  anomale  Sensibilität  einzelner  Theile  des 

Nerven- 
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NerrcDsjstems  zum  Grunde  liegt,  deren  Umstimmung  und 
ZurückführuDg  zum  Normalzustände  in  vielen  Füllen  durch 
den  Gebrauch  des  Brenncjliuders  möglich  wird,  und  wobei 
die  glücklichste  Wirkung  und  der  beste  Erfolg  oft  von  der 
Walil  einer  solchen  Hautstelle  für  das  Abbrennen  der  Moxa, 
von  welcher  aus  man  am  entschiedensten  auf  die  betreffen- 
den Nerven  selbst  einwirken  kann,  abhängig  zu  sein  pHegt 
Dabei  aber  ist  es  keineswcges  nothwcndig,  da£s  der  in  seiner 
Vitalität  krankhaft  veränderte  Nerve  von  dem  der  Moxa  ent- 
strömenden Wärmestoff  unmittelbar  getroffen  werde,  sondern 
es  ist  für  genügend  und  ausreichend  zu  halten,  wenn  die 
unmittelbare  Einwirkung  nur  auf  Communicationsfäden  trifft, 
die  mit  den  leidenden  Nerven  in  anatomischer  Verbindung 
stehen,  vermittelst  welcher  sich  die  auf  jene  geschehene  Ein- 
wirkung zu  diesem  fortpflanzen  kann;  —  )a,  es  fehlt  selbst 
niclit  an  Erfahrungen,  welche  für  den  Erfolg  einer,  auf  die 
der  kranken  entgegengesetzte  Seite  des  Körpers  beschränk- 
ten Anwendung  sprechen.  Nichts  desto  weniger  aber  bleibt 
es  immer  die  Aufgabe  des  Arztes,  vor  dem  Gebrauche  der 
Moxa  eine  solche  Hautstelle  aufzufinden  sich  zu  bemühen, 
und  wo  möglich  nur  diejenige  für  das  Abbrennen  jener  zu 
wählen,  an  welcher  man  mindestens  auf  Communicationsfä- 
den der  in  ihrer  SensibiÜtät  umgestimmten  Nerven  unmittel- 
bar einzuwirken  vermag. 

Specielle  Krankheitsformen  aber,  gegen  welche  sich  bis- 
her die  Moxa  vor  anderen  hülfreich  bewährt  hat,  sind  be- 
sonders folgende:  Amblyopie  und  Amaurose,  —  Agevstie, 
oder  verminderte  Sensibilität  der  Zungennerven  in  der  Per- 
ception  des  Gesclunacks,  —  D  jsoecie,  so  lange  dieselbe  ohne 
organische  oder  materielle  Ursache  besteht,  —  Aphonie  in 
vollkommener  oder  unvollkommener  Ausbildung,  —  Para- 
plegie  und  Paralyse  entweder  einzelner  Muskeln  oder  gan- 
zer Muskelapparate,  —  Neuralgien  jeder  Art,  so  wie  heftige 
und  anhaltende  rheumatische  und  gichtische  Schmerzen,  — ' 
Asthma,  —  hartnäckige  Lungencatarrhe  —  Epilepsie,  welche 
letztere  drei  Krankheitsfonnen,  trotz  einzehier  über  ihre  Heil- 
barkeit durch  den  Gebrauch  der  Moxa  bestehender  Beob- 
achtungen, dennoch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aufserhalb 
des  Bereiches  der  Wirksamkeit  dieses  Mittels  liegen  mögen.  — 

MedL  chir.  Enc^a  VII.  Bd.  19 
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sondern  dafs  die  Moxa  in  vielen  Fällen  oinor  oit(  reu  Wie- 
jdcriioliing  bedarf,  oft  Sffaozigmal  und  darüber  erneuert 
mmdm  mab|  un  dicfcaigt  Wifknng  iterrornihfiiigiai  jiU^» 

IIL  Kalism.  «.  Qrtlfm  (&  doMO  und  «.  mMk^ 

Jovm.  f.  Chir.  u.  Augenb.  Bd.  XIV.  p.  627)  war  der  erste 
der  akk  .des  KaliuinmetaUs  als  Aetzmittel  bediente.  Um  es 
•azuwenden  schneidet  man  Paj^eckel  in  der  Form  aus,  in 
mkher  die  SteU»  canteiisiit  werden  aoU^  htitnuMm  rtniwü 
Wasser,  legt  sie  amf  die-  zn  caulerisirende  Stettei^  sehiM^^fe 
Umgegend  mit  nassen  Compressen,  legt  ein  Stück  zusammen- 
Hieknetetcs  Kaliipn  in  den  Pappausschnitt,  träufelt  einige 
aVopfisnWaner  auf  das  Metall,  und  verluBdel nafch  i/trVm 
lion  dia  fiebrttnila  SleOe  mit  Gerat  t  im^  v»'>i 

Die^'Veribrennung  erfolgt  inÜMvel  admei,  trahei  der 
Schmerz  bald  aufhört.  Dabei  ist  er  nicht  so  lobhaft  wie  bei 
4ar Anwendung  des  Ferrum  candens,  der  Moxa u. s.w.,  die 
A&wwda^(  adiwt  hal  nicht  ao  ml  Ahadirarkendea  als  die 
des  GUhobena,  desan  Zweekan  es  gana  imAlnwit  Sa 
wurde  daa  Kalium  ab  Causlieum  bereits  in  mekrermi 
lenkleiden  mit  Erfolg  angewandt 

IV.  Das  angezündete  Schiefspulver  ist  in  seiner 
siiii  mysf Anwendung  ab  Aeflnilttil  iMt  .waltet,  und 
wMmtt  der.heuügen  HtÜDunde  wmug,  aiiAlasf«rfi  dbi» 
nur  nach  dem  BÜk  des  tollen  Hundes  zur  Zersetzung  und 
Zerstörung  des  in  die  Bifswunde  gebrachten  Wuthgiftes  ge- 
jMrauciit  Wiewohl  in  dieser  Beziehung  gegenwärtig  fast  all- 
«MMin  die  Anwidung  daa  CmiisiBena  -dm  ät^  Siinefsfi 
wtn  ▼uageBogM  wird,  eo  rlÜMBta  amn  Ton  diesem  -deeh 
fcesenders  den  mit  seinem  Gebrauch  verbundenen  Vortheil, 
mittelst  desselben  alle  einzelnen  Puncto  in  dem  ganzen  Um- 
Cange  einer,  mit  gerissenen  Rändern,  ungleichem  Grunde 
und  verbaifeBeB  iSimwisiMHin  in  ibm  Waadangen,  TeM- 
hcMi  Bünrunde  aiclMrer  ids  mit  einem  GMieisen  dreichea 
an  können,  welches  sich  wegen  seiner  bestimmten  und  un- 
wanddbaren  Form  weniger  leicht  dem  ungbichefi  UmOuige 
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der  Wände  anznscbmiegen  vermag.  DerBclbe  Vortheil,  den 

in  dieser  Beziehung  das  SchieCspulver  unleugbar  gewährt, 
dürfte  sich  aber  auch  durch  den  Gebrauch  des  Glüheisens 
dann  erreichen  lassen,  wenn  dasselbe  von  solcher  Form  und 
Gröfse  gewählt  wird,  dafs  es  bei  seinem  Eindringen  in  die 
Tiefe  der  Wunde  diese  dergestalt  ausdehnt  und  erweitert, 
dafs  es  mit  jedem  Puncte  derselben  in  unmittelbare  Beruh« 
rung  treten  mufs.  Ueberdies  aber  ist  es  bei  der  Anwen- 
dung des  Schiefspulvers  nicht  zu  übersehen,  dafs  seine  Wir- 
kung  nur  eine  rein  momentane  sei,  die  sich  auf  den  Augen- 
blick der  Explosion  selbst  beschränkt,  und  von  der  man 
deshalb  nicht  berechtigt  ist,  eine  solche  Entwickelung  von 
WSnuestoff,  noch  eine  so  nachdrückhche  Einwirkung  des- 
selben zu  ent  arten,  wie  diese  zur  wirklichen  Zerstörung  des 
Wuthgiftes  als  nothwendig  angenommen  werden  darf.  — 
Bei  dem  Gebrauche  des  Schiefspulvers  in  der  fraglichen 
Beziehung,  werden  die  Bifswunden  mit  demselben  im  mög- 
lichst feinen  Zustande,  nach  und  nach,  und  vorsichtig  (um 
keinen  leeren  Raum  zu  lassen)  angefüllt,  und  darauf  das 
Schiefspulver  angezündet;  —  oder,  es  werden  die  Bifswun- 
den vorher  ausgeschnitten,  und  wo  dies  nicht  ausführbar  ist, 
wiederholcntlich  scarificirt,  darauf  mit  aufgesetzten  Schröpf- 
köpfen so  lange  behandelt,  als  diese  noch  Blut  aus  den 
neuen  Schnittwunden  hervorzuziehen  vermögen,  und  dann 
erst  die  Ausfüllung  mit  Schiefspulver  und  dessen  Anzündiuig 
vorgenommen.  —  Unter  den  neueren  Aerzten  hat  beson- 
ders Hufelaiid  (Joum.  der  praktischen  Heilkunde,  XVI.  Bd. 
4te8  Heft,  S.  113)  das  in  Rede  stehende  Mittel  empfohlen. 

Andere  Arten,  den  Wärmestoff  als  Aetzmittel  anzuwenden, 
bestehen  iheils  in  dem  veralteten  Gebrauch  der  Brenngläser, 
(S.  d.  A.)  und  der  Coucentration  der  Sonnenstrahlen  durch 
diese  in  ihren,  auf  irgend  eine  organische  Obertläche  ver- 
legten Brennpunct,  theils  in  der  Anwendung  der,  nach  Dzon^ 
dfB  Vorschlage  auf  die  Haut  geleiteten  heifsen  Wasserdämpfe. 
Beide  Verfahren  sind  in  ihren  Wirkungen  der  Moxa  analog, 
erreichen  sie  aber  nicht,  und  dürfen  daher  als  praktisch  ent- 
behrlich, und  nur  als  in  historisclicr  Beziehung  bemerkens- 
werth  betrachtet  werden. 

V.    Das  kaustische  Kali,  oder  der  Actzstein 
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{Kali eatuOtum^  LopU  catisticuB  Chirttrgomm)  wird  entwe- 
der in  fesler,  oder  in  flüssiger  Gestalt  angewandt.  In  der 
ersten  Form  dient  er  entweder  zur  Fontanellbildung ,  oder 
kor  Eröffnung  von  Abscessen.  In  beiden  Fällen  soll  das 
Mittel  die  Hautdecken  entweder  ganz,  oder  dem  gröfsten 
Theile  nach  durch  Zerfressung  zerstören,  in  beiden  Fällen 
aber  kann  es  wegen  seiner  Zorfliefsbarkeit  nur  mittelst  eines 
gefensterten  Pflasters  angewandt  werden.  —  Für  die  Eröff- 
nung von  Abscessen  zieht  man  den  Aetzstein  der  Lanzette 
dann  vor,  wenn  man  entweder  bei  s.  g.  kalten,  Congcstions- 
oder  Ljmph- Abscessen  in  deren  Wandungen  einen  höhe- 
ren Grad  von  Vitalität,  um  durch  sie  die  Eiterhöhle  für  die 
nachfolgende  Vereinigung  mid  Vernarbung  geneigt  zu  ma- 
chen, erwecken,  —  oder  bei  metasiatischen  und  critischen 
Abscessen  die  metastatisch  entstandene  Ablagerung  fixiren,  — 
oder  endlich  solche  Abscesse  öffnen  will,  welche  für  die 
Onkotomic  mit  der  Lanzette  noch  nicht  IiinläugUch  gereift 
sind,  aber  wegen  obwaltender  Gefahr  von  Eitersenkungen, 
oder  wegen  anderer  dringender  Umstände  in  ihrem  Verlauf 
zur  Reife  beschleunigt  werden  müssen.  —  Zur  Fontanell- 
bildung ist  der  Aetzstein  vor  allen  andern,  zu  demselben 
Zweck  führenden  Mitteln  besonders  bei  dem  Knochenfrafs 
der  Wirbelbeinc  (dem  s,  g.  Pott'schen  Uebel)  in  Gebrauch 
und  von  PoW,  Boyer  und  vielen  andern  angesehenen  Wund- 
ärzten vorzugsweise  empfohlen.  —  Um  von  dem  Aelzsteine 
in  fester  Form  Gebrauch  zu  macheu,  legt  man  ein,  mit  Heft- 
pflastermasse sorgfältig  bestridienes,  in  seiner  Mitte  mit  einer 
verhältnifsmädsif;  grofsen  Oeffnung  versehenes  Stück  Lein- 
wand fest  und  in  der  Art  auf  die  Haut,  dafs  die  Oeffnung 
in  dem  Pflaster  diejenige  Hautstelle  unbedeckt  läfst,  auf 
welche  das  Aetzmittel  einwirken  soll  Man  umgiebt  darauf 
den  Umfang  jener  Oeffnung  mit  einem  aus  derselben  Heft- 
pflastermasse geformten  Cjlinder,  und  bildet  auf  diese  Weise 
einen  Kecipienten,  der  nach  unten  von  der  Haut  und  seit- 
lich von  dem  Pflastercjünder  begrenzt  ist,  nach  oben  aber 
frei  bleibt,  um  in  ihn  den  gepülverten  Aetzstein  hineinzu- 
schütten, und  durch  ihn  die  weitere  Ausbreitung  und  das 
Fortkriechen  des  leicht  zerfliefsenden  Mitteb  verhüten  zu 
können.   Nach  geschehener  Anfüllung  jenes  Rocipienten  mit 
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dein  Aetzmiftel  bedeckt  man  dieses  mit  cfoem  andern  Heft- 
pflaster, und  legt  über  das  Ganze  einen  angemessenen  Yot- 
band.  —  Nach  secba*  bis  acbCstfindigery  mit  sehr  beftigM 
SdmflfMa  wdbttMlaiiar  BittwMMiig  wani^  daa  Ifilid  ttis 
ikbtig  entfernty  und  aa  ^vivd  dann  cnfwodkr  achmi  Äa 
düngen  eines  Abscesses  durchfressen,  oder  einen  Brandschorf 
gebildet  haben,  den  man  in  denjenigen  Fällen,  in  welches 
19  ach  ra  dia  ErOffirang  afnar  Etarfadhle  banddt,  mit  der 
Lmctta  Jkäiämüm  'kmmf  darim  spoMm  AbaloiniBg  im 
Aer  erwarten  mufs,  wenn  die  Bildung  ehies  Fontanells  be- 
zweckt wird.  —  Die  Anwendung  des  Aetzsteioes  in  flüfsiger 
Fonn  findet  bei  torpiden  Geschwüren^  Fisteln  deren  Anf* 
Mbfitamag  HindamiBsa  enlgeiginMahant^  wid  bal^irahfgHlalcli 
Wmideii  entweder  In  Gestalt  von  KhMiiiHknngen,  öder  von 
Umschlägen  statt.  Die  Stärke  der  durch  destillirtes  "Wasser 
gebildeten  Auflösung  ist  nach  der  RcizempfHnglichkeit  des 
Vranken  Subjeotes  und  nach  der  beabsichtigten  Energie  der 
Eimrakoag  Tefvchiedaii.  Im  AHgemaiMD  aber  'goitgt  iOr 
die  Bahandhrng  rm  Tlslchi  and  GeachWflren  ein  ViihÜI 
nifs  des  Aetzsteines  zum  Wasser  TOn  1  zu  48,  —  für  die 
Zerstörung  des  Giftes  in  Ycrgifteten  Wunden  ist  das  Vev* 
hältmÜB  TOD  1  sa  4  nicht  sa  stark.  " 

Baa  Salpetersäure  Silber,  oder  dar  Hdll^lH 
ttefii.  (Argenhm  mUribum  fimm,  Lttpii  itfknmUu)  wird 
^anz  wie  der  Aetzstein  entweder  in  fester  Gestalt  —  und 
dann  in  der  Form  eines  gefensterten  Pflasters  —  oder  in 
Auflösung,  mid  fai  denseftenKrankheitsianDcn  imd  zu  den« 
Idlütflilfeiaptmischen  Zwecken  wie  jener  gelnmaht  Bai 
mUbt  Anwendung  durch  ein  gefenstertes  Piaster  mufr  as^ 
wie  der  Aetzstein,  vorher  zu  einem  feinen  Pulver  zerrieben, 
überdies  aber,  wegen  seiner  geringeren  Zerfliefsbarkei^  nach 
geschihetfBr  EiniQliang  in  den  aoi  Haftpflastenmase  gebfl^ 
iiii  |l|iU|>iiJiiiün,  mit  einem  Tropfen  Wasser  Terraiaditiinid 
m^l^Mhtet  werden,  da  das  salpetersaure  Silber  wie  diA^ 
Aetzstein  in  vollkommen  starrer  und  trockener  Gestalt  nicht 
canterisirend  wirkt,  und  deshalb  einer  Vermischung  mit  Was- 
isr  bedarf,  welche  aber  beim  Gebrauche  des  Aalzsieinaa 
Iii  Itt  «Mde  itauiAdiis  war»  weil  bei  der  grolsan  Stau 
IMdlaikait  dieses  Mittda  achon  die  bbOie  HautausdttHstimg 
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^egatszustande  in  deu  flüssigen  und  feuchten  Überzuführea. 
mm^  Wegen  seiaer  geringeren  Aufiöslichkeit  kann  aber  auck 
im  Mlpiili  iiior»  SiU^r  ab  Aatmatlal  aiia  Mar  Umi,  wmi 
im  ifner.  &  §.  Poite-plam»  a  «in«  SHAcbai  t«g«i- 
inftfsigcr  Form,  eingeschlossaii,  zur  Betup^g  eiternder  flft* 
chen^  in  denen  man  entweder  bei  vorhandenem  Torpor 
einen  höheren  Grad  von  LebeasUkäUflMut  erwecken,  oder 
n  flpyigi^ ' '  Cwmilaiiea  »mlOfeii  wili  oder  nr 
BiiirAung  Ii  die  eribabenen  WeadongiNi  einee  «erpMe« 
Abscesses  gebraucht  werden.  In  allen  FäUen  aber,  in  denen 
dasselbe  Mittel  auf  eine  trockene  HautÜäche  angewendet  vfert 
den  soll,  moCi  et  vorli^  mk  Wasser  angeCeuditet  werdeiii» ' 
r  '  "VIL  Dos  auesde  salfteaate  Quoekellher,  d«r 
ftvbliinat  (H^äratgifrum  mufiaikum  oorreetemw,  Jfapw» 
n't««  8ublimatu8  corroaivua)  dient  zur  Zerälörung  der  im  Zell- 
gewebe der  Haut  befindlichen  scirrhüsen  Degen erationen,  der 
VeigwiiMi  and  anderery  für  diese  Art  der  Zerstörung  §^ 
elgnelor  äha^MUt.  Ee  wM  miiediea'djMieii  Mülal  wOr 
gen  der  ihm  fdiknden  Sktherlielt  in  seinen  dealiiHJtven'Wh«* 
kungen  nur  wenig  und  selten  benutzt,  denn  es  wirkt  mehr 
reizend  als  zerstörend,  und  binterläfst  deshalb  dort»  wo  nach 
•einer  AmfeDdottg-  keine  TolbUbadige  OestnioCMin  erii^ 
«ine  hfiKge  BateinJung  der  tob  ihm  getroCiBen  Theile.~ 
Bs  giebt  mehrere  Arten,  den  Sublimat  als  Aetzmittel  Behuft 
der  Zerstörung  organischer  Afterproduciionen  anzuwenden; 
die  9.  Grä/e'sche  ab  die  vorzfigliehste  besteht  in  dem  Ge- 
Inmch  einer  PMe,  Jtre&che  aas  gepolverteni  Sobümaft  und 
80  yM&m  wk  deslilliffteDi  Wasser  TemiisehlclBv  «mMsehta 
Gummi,  als  zur  Bereitung  eines  Teiges  von  mittlerer  Con- 
sistenz  erforderlich  ist,  gewonnen,  in  der  Dicke  einer  Linie 
anf  die  zur  Zerstörung  bestianite  Fliehe  getragen,  mit  k* 
^end  eyjeai  uidiffeMileBf  die  weitem  Verbreitung  dteseb 
Piste  Undeinden  Stoffs  bedeek^  und  nit  der  zn  ver stören* 
den  Fläche  so  lauge  in  Berührung  gelassen  wird,  als  der 
Kranke  entweder  die  sich  entwickelnden  heftigen  Schmer«» 
teniUtt  ertragen  ▼ermag,  oder  bis  der  Zweck  der  i>eabsieba» 
Hgltti  ZcMtOnHifg  erreiclit  ist  (S.  o.  Jmm.  U  ÜL 

WK)  —  Jkn*  Entfernung  fnngöser  Excrescenzenianf  firadM 
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ten,  secemirenden  Flächen  wird  der  Subhinat  zuweilen  in 
Form  eines  auf  diese  gestreueten  Pulvers,  —  zur  Destruction 
oder  Belebung  callöser  Fistclwandungen  im  aufgellten  Zu« 
Stande  u.  s,  w.  benutzt  —  Vergl.  Corrosiv-Ünguent 

YUl.    Der  Arsenik  (^rsentcum  album)  ist  vorzüg- 
Üch  für  die  Zerstörung  Carcinoma töser  Melamurphosen  in 
Gebrauch.    Besonders  eignet  er  sich  fUr  die  Vertilgung  des 
Hautkrebses,  durch  dessen  ganze  Dicke  sich  füglich  die  zer- 
störende Wirkung  dieses  Mitteis  erstrecken  kann,  wälu-end 
das  Krebsgeschwür  drüsigter  Gebilde  für  die  An^vendung 
des  Arseniks  deshalb  minder  geeignet  ist,  weil  hier  die 
krebshafte  Entartung  gewöhnlich  weiter  in  die  Tiefe  und 
über  den  Punkt  hinausgeht,  bis  zu  welchem  sich  meistens 
nur  die  zerstörende  Wirkung  jenes  Mittels  auszid)rciten  ver- 
mag. —  Einer  aprioristischen  Theorie  zu  Folge  mufs  bei 
dem  Gebrauche  des  Arseniks  als  Aetzmiltel  eine  Vermischung 
desselben  mit  anderen  differenten  Stoffen  als  unzweckmäfsig, 
und  —  da  der  Arsenik  selbst  das  eigenlÜch  cauterisirende 
Agens  darstellt  —  dessen  reiner,  unvermischter  Gebraudi, 
bei  welchem  dem  reinen,  gepulverten  Arsenik  nur  allein  ein 
indifferentes  Vehikel  (als  einfaches  Fett  oder  Wasser)  liin- 
zugefügt  wird,  als  vorzügUcher  erscheinen.  Nichtsdestowe- 
niger hat  dennoch  die,  in   der  letzten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  durch  den  französischen  Wundarzt  Baseilhac 
(der  unter  dem  Namen  Frkre  Cöame  in  der  Chiruigie  be- 
kannter ist)  eingeführte,  mit  der  Benennung  des  Cosmischen 
Mittels  bezeichnete  Mischung  den  entschiedensten  Beifall  vie- 
ler ausgezeichneten  Wundärzte  erhallen  und  ein  sehr  be- 
deutendes, auch  noch  heute  nicht  erloschenes  Ansehen  in 
der  Qiirurgie  gewonnen.    Es  enthält  diese  Mischung  auiser 
dem  Arsenik  noch  einen  stärkeren  Anlheil  von  Zinnober* 
und  einen  geringeren  von  Drachenblut  und  Schulisohlen-, 
Asche.    Äc/i.  Cinnabaris  artiliciahs         Cinerum  solearum 
calceamentorum  gr.  vjjj.  Sanguinis  draconis  gr.  xjj.  Arsenici 
albi         M.  iiat  pulvis  subtilissimus.    Sic  ^ird  in  Gestalt 
eines  feinen  Pulvers  mit  Fett,  mit  Wasser  oder  mit  Speichel 
zu  einem  Teige  gemacht,  dieser  mittelst  eines  Spatels  oder 
Myrtheublatts  m  der  Dicke  einer  halben  Linie  auf  den  ab- 
gclrocknetcu  Grund ,  zugleich  ober  auch  über  die  Bänder 
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den  Grund  und  zugleich  die  Ränder  des  Geschwüres  be- 
deckende Paste  nach  dem  alteren  Verfahren  zunächst  mit 
Spionweb«,  oder  fjctcfattbCeM  EkhiiMcInraiiiBi,  oder  dun 
mm  ▼cribfmaiar  Lenmtod  gewomwacn  Zunder,  oder  irgend 
einem  mdem  weichen,  dMorMrenden  Meteriri  bedeekt»  nnd 
darüber  ein  Goldschlriizrilirtntrlirn,  über  dieses  ein  Stück- 
chen Blase  und  suiietzt  über  das  Ganze  ein  passender  Ver- 
band  f;eieg|t,  —  atch  dem  R«the  nener»  Wundärzte  aber 
«e  Paste  frei,  and  tO%  unbedeckt  «daasen.  Bald  daiwf 
entwickeln  sich  brennende  Schmereen,  die  gewUMIeli  einen 
sehr  hohen  Grad  von  Heftigkeit  erreichen,  leiclit  convulsivc 
ZmfilUe  Ycrursachcu  und  oft  mit  einer  bedeutenden  Ge* 
aaMndrt  und  etystpelatöfier  Entrtndnng  der  Umgegend  ver* 
kttdan  -anid.  Hlnfig  enCtIdit  aocii  nnler  dan  Teige  Bhn 
tODg  ans  dem  Geschwüre,  weldie  am  besten  und  aiiliiralen 
durch  erneuertes  Einstreuen  des  trocknen  Cosmischen  Pul- 
ten gestiUt  wird.  Je  bedeutender  und  schmeiabafter  die 
dem  Mülel  eneäg^  jMMle  aind,  dealo  Sgwie^ndar 
«nd  erfrenliciMr  pflegt  der  spitereErWg  deaaelbcn  m  sehk 
Bei  längerer  Einwirkung  Jener  Paste  auf  den  Grund  des 
Geschwüres  gestaltet  sich  jene  zu  einem  Brandschorf,  der 
dnrebauB  unberührt  bleiben,  als  ein  MoÜ  om  längere  be* 
imelrteti  und  anr  attein  dnreii  die  Malnr  aeUwt  abgeatofiM 
werden  arada.  Dies  geaeUeht  froher  oder  spftfer,  am  vier- 
ten, achten,  vierzelnUen  oder  zwanzigsten  Tage.  Je  später 
aber  der  Brandschorf  abgestofsen  wird,  und  je  längere  Zeit 
er  mit  der  unter  ihm  liegenden  Geachwürfläche  in  Verbin- 
dttng  Ueibl^  desto  mdup  und  deato  entadiiedener  pflegt  daa 
Aelnritlel  in  die  Tiefe  eingegriffen  wa  bähen,  and  um  ao 
sicherer  der  Erfolg  seiner  Anwendunf^  zu  sein,  weshalb  es 
ab  ein  günstiger  und  erfreulicher  Umstand  zu  betrachten 
ii^  wenn  ddi  jener  Brandacborf  mehrere  Wochen  hindnrck 
obne  absubUen  auf  der  GeacfawflrilAcfae  eMtL  Selten  aber 
llaet  aich  dieaer  Schorf  in  aeinem  ganzen  UmfiBnge  auf  ein- 
mal,  sondern  öfter  nur  an  eiiizchicn  Punkten  seines  Randes, 
während  die  Mitte  noch  fest  mit  dem  Geschwüre  zusammen* 
hingt  Die  fiüher  als  die  Mitte  abgelMen  Rinder  kannen, 
weil  aie  leicht  tfar  eine  widdeaholfta  Zanong  der 
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KnisCc  die  Veranlassung  werden,  mit  einer  scharfen  Scheero 
Torsiciitig  abgetragen  werden.  —  Zeigt  nach  der  gänzlichen 
Elntfemung  des  Brandschorfes  das  Geschwür  einen  reinen, 
producliven  Grund,  so  hat  das  Mittel  den  Zweck  seiner  An- 
wendung erfüllt,  und  es  erfolgt  dann  gewöhuHch  die  Ver- 
narbung  ohne  Schwierigkeit  unter  Auflegung  eines  mit  Ui- 
gestivsalbe  bestrichenen  Plumaceaux.  Hatte  aber  der  Schorf 
beim  AbfaUen  eine  unreine  Geschwürfläche  zurückgelassen, 
so  ist  dann  der  Zweck  des  Aetzmittels  verfehlt,  der  indessen 
oft  durch  eine  wiederholte  Anwendung  mit  günstigerem  Er- 
folge erreicht  wird.  (Ueber  die  Heilmund' sehe  Methode, 
das  Cosmische  Mittel  anzuwenden,  vergl.  den  Artikel:  Anti« 
cancrosa.) 

IX.  Der  Brech  wein  stein  (Tartarus  stihiatus)  stellt 
in  seiner  Einwirkung  auf  die,  mit  ihm  in  unmittelbare  Be- 
rührung gebrachte  Haut  weniger  ein  die  organische  Ober- 
fläche zerstörendes,  als  vielmehr  am,  ihre  Vitalität  eigentliüm- 
lieh  umstimmendes  und  in  der  Haut  eine  besondere  Pro- 
ductivität  hervorrufendes  Aetzinittel  dar,  welches  bei  länger 
fortgesetztem  Gebrauche  freilich  auch  eine  brandige  Zerstö« 
rung  der  Haut  bewirken  kann,  dessen  Anwendung  für  the* 
rapeutische  Zwecke  aber  bis  zu  einem  solchen  Grade  nie 
gesteigert  zu  werden  pflegt.  —  Der  Brechweinstein  wirkt 
durch  die  eigenthümlichen  den  Kuhpocken  ähnlichen  Pu- 
steln, die  er  auf  denjenigen  Stellen  der  Hautoberfläche,  auf 
die  er  hinreichend  eingewirkt  hat,  hervorruft,  als  ein  deri- 
▼irendes  und  contrastimulirendes  äufseres  Mittet  Seine  An« 
Wendung  ist  in  allen  denjenigen  Fällen  gestattet  und  zweck« 
mäfsig,  in  welchen  überaU  die  Erzeugung  eines  Gegenreizes 
oder  einer  ableitenden  Thätigkeit  auf  der  Hautoberfläche  als 
angezeigt  erscheinen  darf,  und  obwohl  man  bisher  haupt- 
sächlich nur  im  Keuchhusten,  bei  amaurotischer  Amblyopie, 
zurückgetretenen  Hautausschlägen,  Geisteszerrüttungen,  chro- 
nischen Entzündungen  der  Augen,  Gelenke  u.  s,  w.  von  * 
dem  Brechweinstein  als  Aetzmittel  Gebrauch  gemacht  hat, 
so  ist  doch  dadurch  der  Kreis  seiner  Anwendung  noch  kei- 
nesweges  geschlossen  und  erschöpft  —  Am  besten  wird  er, 
in  Form  einer  Salbe  und  mit  vier  Theilen  oder  weniger 
Fett  vermischt,  zu  Einreibungen  in  die  Haut  benutzt,  welche 
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Einreibungen  dem  leidenden  Organ  so  nahe  als  mOglicIi  ge^ 
niaclit  und  täglich  mehrere  Male  \viedcrhoU  werden.  Einige 
Tage  nach  der  ersten  Einreibung  koiumeu  auf  der  von  ihr 
getroffenen  Hautstelle  unter  juckenden,  brennenden  Schmer-^ 
zen  kleine  Pusteln  hervor,  die  au  Umfang  sclmell  zunehmen, 
an  Gröfse  und  Form  den  Kulipocken  sehr  ähnlich  werden, 
UJid  wie  diese  einen  erst  später  abfallenden  Schorf,  und  un- 
ter diesem  eine  noch  lange  sichtbare  Narbe  zurücklassen.  — 
Die  Art  und  Weise,  auf  welche  man  die  Einreibungen  der 
Brechweinsteinsalbe  anstellt,  ist  im  Allgemeinen  gleichgültig, 
damit  aber  die,  die  Einreibung  verrichtenden  Finger  nidit 
auch  von  der  Wirkung  des  Mittels  getroffen  werden,  ist  es 
am  zweckmäfsigsten,  diese  Einreibung  mit  einem,  aus  einem 
Stückchen  Thiei blase  geformten  Ballen,  der  die  Salbe  ein- 
geschlossen enthält  und  au  seinem  Grunde  von  mehreren 
Nadelstichen  diu-chbohrt  ist,  durch  deren  kleine  Oeffnuiigeii 
jene  beim  Einreiben  hindurchdringt,  zu  verrichten.  —  Län- 
ger als  bis  zur  völligen  Ausbildung  der  Pusteln  darf  die 
Anwendung  des  Mittels  auf  dieselbe  Hautstelle  nicht  fort* 
gesetzt  werden  y  weil  sonst  brandige  Zerstörung  darnach 
erfolgt  •    '  . 

•  X.  Der  gebrannte  Alaun  (Jlumen  usium)  ist  un- 
ter allen  denjenigen  Mitteln,  die  zu  den  potenziellen  Cau> 
terien  gerechnet  werden,  das  mildeste,  das  auf  den  mit  dec 
Epidermis  bedeckten  Hautstcllen  gar  keine  ätzende  Wir« 
luiug  ausübt,  und  eine  solche  nur  an  absondernden,  oder 
von  der  Oberhaut  entblöfsten  Flächen,  immer  aber  nur  in 
einem  geringen  Grade  erzeugt,  und  weniger  einea  wirkÜ» 
chen  Schmerz,  als  allein  ein  wenig  empündliches  Jucken 
hervorruft  —  Man  bedient  sich  desselben  vorzugsweise  bei 
Wunden  und  Geschwüren,  um  schwammigte  Auswüchse  und 
zu  üppige  Fleisch wärzchenbüdung  zu  zerstören  oder  zu  he- 
schränken,  oder  um  in  eiternden  Flächen  einen  höheren 
Grad  von  Vitalität  zu  erwecken.  In  allen  Fällen  seiner  An* 
Wendung  wird  der  Alaun  als  trockenes  Pulver  in  die  für 
seine  Einwirkung  bestimmten  Stellen  gestreut  —  Zur  Zer- 
störung von  Muttermälcrn  ist  der  Alaun  wegen  zu  schwa- 
<:her  Wirkung  weniger  als  andere  Aetzmittel  geeignet 

XI.    Der  ungelöschte  Kalk  (Calcaria  uata,  cals 
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vivo)  wird  entweder  zur  Zerstörung  der  in  Gestalt  von  Flek- 
ken  auf  der  Haut  haftenden  Muttennäler,  oder  für  die  Aus- 
rottung Ton  Haaren  auf  denjenigen  Hautstellen  benutzt,  an 
welchen  deren  Gegenwart  Entstellung  und  Verunstaltung 
Terursacht  —  Für  den  ersten  Zweck  und  für  die  Beseiti- 
gung von  Mutterniälern  einpliehlt  sich  am  mehrstcn  eine 
breiartige  Mischung  aus  gleichen  Theilen  ungelöschten  Kalks 
und  schwarzer  oder  Tencdischer  Seife,  die  mittelst  eines  ge- 
fensterten  PÜasters  nach  allgemeinen  Grundsätzen  angewandt 
wird.  —  AJ3  Depilatorium  aber,  und  für  die  Ausrottung  von 
Haaren  dient  weniger  der  Kalk  au  und  für  sich  als  eine 
Verbindung  desselben  mit  dem  Arsenik  in  Gestalt  des  Ar- 
senik-Schwefels (des  s.  g.  l\auschgelb,  Auripigmentum,  einer 
durch  Zusamuienschmelzen  von  neun  Theilen  Arsenik  und 
einem  Theile  Schwefel  vereinigten  Masse).  Das  Verhältnifs 
beider  Theile  zu  einander  ist  verschieden,  je  gröiser  aber 
der  Antheil  des  Arsenik -Schwefels  ist,  desto  heftiger  ist  die 
fitzende  Wirkung  der  bereiteten  Mischung,  und  nach  der 
Energie  des  Eingriffes  den  man  bezweckt,  vermischt  man 
eine  bestimmte  Menge  Kalk  mit  dem  zwölften,  achten,  oder 
vierten  Gewichtstheil  Arsen ik-SchwefeL  Ein  aus  diesen  bei- 
den Bestandüicilen  in  verschiedenem  Verhältnifs  bereitetes 
Pulver  wird  auf  verschiedene  W^eise  zu  einem  Teige  von 
mittlerer  Consistenz  geformt  Je  nach  demjenigen  Material, 
das  man  zur  Bildung  dieses  Teiges  wählt,  ist  wiederum  die 
Kräftigkeit  der  Wirkung  des  in  Rede  stehenden  Mittels  ver- 
schieden. Verbindet  man  nämlich  das  aus  Kalk  und  Arse- 
nik-Schwefel bestehende  Pulver  mit  Aetz- Kali -Lauge  bis 
zur  gehörigen  Consistenz,  so  erreicht  man  dadurch  die  stärkste, 
durch  Verbindung  des  Pulvers  mit  Fett  zu  einer  Salbe  eine 
schwächere,  und  eudÜch  durch  dessen  Vermischung  mit 
Stärkemehl  (Amyliim)  und  Wasser  die  schwächste  ätzende 
Wirkung.  Die  letzte  Bereitungsart,  eine  Verbindung  des 
ungelöschten  Kalks  mit  Arsenik -Schwefel  ( Auripigment), 
Amjlum  und  Wasser  {Rcp.  Calcariae  ustae,  Amyli  m  ^)^» 
Auripigmenti  5).  ra.  f.  pidvis  subtilissimus,  cui  sensim  et  in- 
ter  terendum  adde:  Aquae  destillatae  q.  s.  ad  justam  spissi- 
tudinem),  ist  für  die  praktische  Anwendung  Behufs  der  Aus- 
rottung von  Haareu  deshalb  die  gebräuclüichstCy  weü  sie 
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ilmdtheilcn  in  dem  gehörigen  Yerhältnifs  bereitete  Paste 
tr8f;t  man  mittelst  eines  Pflasterspatels  auf  die  mit  Haaren 
besetzte  Hautstelle,  iäfst  auf  dieser  die  Paste  trocknen,  muk 
tfoU  noch  MDige  Zeit  Utager  mk  der  Hm«  in  Deifthii^ 
«■I  Bodmm  des  <J«m»  tattWateer  ribiimAn,  wdbei  ge- 
wöhnlich die  Haare  von  selbst  mitgehen,  oder  doch  sonst 
ohne  Schwierigkeit  ausgezogen  werden  können.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  aber  hilft  das  so  bereitete  Mittel  nior 
auf  kuse  Zeit,  indem  bald  darauf  die  Haafe  wieder  n 
wadwen  pflegen  und  dnn  die  ewieweHe  AttwiadiiDg  dea 
eben  beschriebenen  Aetzmittels  erfordern. 

Xn.  Die  Spiefsglanzbutter  (Liquor  Siibii  muriä- 
Ucit  Butymm  AnUmonUy  ist  ei»  sehr  heftiges  und  krlflig 
ifitfkeadea  Aelsmitlil,  daa  bot  im  HttMigeB  ZiMtande  aa^a^ 
wandt  werdca  kann  und  ndf  aBed  Ütangen  Artinäürfn  dea 
Kachtheil  gemein  hat,  daCs  es  sich  eben  wegen  seines  flfla» 
sigen  Zustnndes  leicht  über  die  für  seine  Einwirkung  be^ 
atiaunten  Stellen  und  weiter  als  man  e&  eigentlich  beabsich- 
tigt. wMtaC,  mA  eiaa  «ber  dea  ttwafanirtwi  flWMk 
aabur  Anwendung  hiaaMgeheada  au  aebr  ealcasbra  wir- 
kung  erzeugt  —  Früher  hatte  man  den  Gebrauch  der  Spiela- 
glanzbutter  als  Aetzmittel  in  vielen  Föllen,  namentlich  bei 
bmgOaen  Geschwüren,  im  Knochenü-aise^  g^^  den  Bt(s  des 
taHfin  Handea  (Ca/aaii<ir),  aar  ZerMmng  wm  Foiypea 
(LBffler),  Wanea  u«  s.  w«  eaipfablen;  die  beutige  Ckbms 
gie  bedient  sich  derselben  inzwischen  nur  in  der  Augen- 
heilkunde, zur  Beseitigung  von  staphylomatösen  Metamor- 
pboaen  und  Aegcnbogeuhaut-Vorfillien,  und  macht  wm  dem* 
adben  im  wrdtnntm  aBnataada  (d.  h.  nit  Safaaaure  ret- 
wäa^  weil  Waiser  die  SpiefsglanbiMr  aenetit)  aUcafidb 
aaeh  im  Pannus,  bei  Verdunkelungen  der  Hornhaut  und 
Carunkehi  der  Bindehaut  des  Augapfels  Gebrauch.  Im 
iciaen  2iustandc  angewandt  wird  das  ia  dea  Officinen  ba» 
reaieie « jMDauim  aaae  wenro  ¥anuiueruug  maMmc  aiaaa 
Ueiaen  fbarpiaads  *^  dar  mar  aiBglHdbit  wenig  wm  dam 
Mittel  aufnehmen  darf,  und  während  die  Augenlider  hin- 
reichend yon  einander  eutfant  gehalfmi  werden      |mi£  die 
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krankliafte  Mctanioq)hose  getragen  und  mit  dieser  so  lange 
in  Berührung  gelassen ,  bis  sich  auf  ihrer  Oberlläche  ein 
weifser  Brandschorf  zu  bilden  anfängt.  Sobald  dieses  ge- 
schieht darf  die  Anwendung  des  Mittels  nicht  länger  fort- 
gesetzt, und  es  mufs  sogleich  der  in  dasselbe  getauchte  Pin- 
sel zurückgezogen  werden,  worauf  man  sogleich  mittelst 
eines  andern,  gröfseren,  in  Milch  getauchten  Pinsels  tou 
dem  Auge  diejenigen  Th eilchen  des  Aetzmittels  abwischt, 
die  etAva  noch  im  flüssigen  Zustande  der  von  demselben  be- 
rührten Stelle  anhängen,  und  sich  über  andere  Theile  des 
Auges  verbreiten  könnten.  Bas  Auge  werde  gleich  darauf 
geschlossen,  und  nur  erst  nachdem  sich  der  weifse  Braud- 
schorf  abgelöst  hat,  und  jede  Spur  von  entzündhcher  Beac- 
tion  aus  dem  Auge  verschwunden  ist,  darf  die  in  den  mehr- 
sten  Fällen  nothwendige  Wiederholung  desselben  Millels 
Statt  finden. 

XIII.  Der  Salmiakgeist  (Liquor  Ammonü  caustici, 
Spiritus  salia  ammoniaci  causticus)  kann  nur  dann  als  Aelz. 
mittel  betrachtet  werden,  wenn  er  im  reinen,  unverdünnten 
Zustande  gebraucht  wird,  welches  in  der  heuligen  Chirur- 
gie selten  und  vielleicht  allein  nur  noch  bei  dem  Bi£s  der 
gifdgen  Viper  zur  Aetzung  der  Bifswunde  und  Zerstörung 
des  in  dieser  befindlichen  Giftes  geschieht  —  In  allen  an-> 
dem  Fällen  wird  wenigstens  der  Salmiakgeist  zweckmässiger 
durch  andere  Mittel  von  sichrerer  cautcrisirender  Wirkung 
vertreten. 

XIV.  Die  Schwefelsäure  {Aeidum  Mulphurieum^ 
Oleum  Vitrioli)  stellt  ein  Aetzmittel  dar,  das  im  reinen  Zu- 
stande auf  die  organische  Oberßächc  getragen  die  Eigen- 
schaft besitzt,  diese  schnell  und  bald  zu  zerstören,  ^eben 
dieser  kräftigen  Wirkung  hat  es  aber  zugleich  den  Nach-^ 
theii  aller  flüssigen  Aetzmittel,  sich  —  eben  wegen  seines 
flüssigen  Aggregats -Zustandes  —  leidit  weiter  zu  verbrei- 
ten, als  dieses  im  Zweck  seiner  Anwendung  liegt,  und  nach 
geschehener  Zerstörung  jauchigte  Eiterung  und  entstellende 
Narben  zurückzulassen.  Von  diesen  mit  ihrem  Gebrauche 
als  Aetzmittel  gewöhnlich  verbundenen  Ucbelständen  kann 
inzwischen  die  Schwefelsäure  durch  ihre  Verbindung  mit 
Crocus  (nach  Ru9t'%  Empfehlung  in  deofi  Vcrhältnits  tur 
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wi«  Isla)  BIM  TWl  MmÜ  w^i.^. 
Allen  den  KHel  ciie  gipfcn<  CäMMlwn  gegdm  md  der 

Nachtheil  einer  zu  sehr  extensiven  Wirkung  vermieden  wird. 
St  wird  in  dieser  Gestalt  zur  Zeistöruug  von  Fe%warze% 
§m$  Uhiilii*  m  Warzen,  >  vmi^mdtm  Mioif  Wiliiotii— i  >ini  <p| 
Hhn^iM  ^mi^mi^  mmAHiwbm^  liniyiMiluii  pliigi*  Iriiil  km^ 

mit  vielem  Ehrfolge,  wiiifvMH  nicht  oine  heftige  Schmer* 
zen  gcbr.'iuclil.  —    In  neueren  Zeiten  ist  die  SchuefeU 
«Sure  im  reinen,  uiurermischtea.XuAtaude  von  Quadri  u.  A» 
giigeffdii  fitttepian  kitBaftakimmotim^'  -im  imUkmmtMm 
ifcer  oft  iftrai  «dbnmlie  ift^ea;  dw  Jli0^ 
tiMi'  Organes  'UBd  dier         Idee  Augapfels 'die  grOfste  Vor« 
sieht  verl)iiii(ien  werden  mufs.    Nach  vorheriger  Anlegung 
eines  Heftpilasterstreiiens  an  den  Rand  des  oberen  An^en* 
Mee^ Wikher  die  -eli^<  Medctrinnead»  Sriinnfdüi»i 
fangen  und  deren  Eindringen  bis  zum  Augapfel  edkü 
hindern  soll)  werde  ein  Tröpfchen  SSure  mittelst  eiikttflaar- 
pinscls  oder  eines  Holzsliibchens  auf  die  Mitte  des  Aiigen- 
Mdee^ 'getragen  und  auf  dessen  OberÜäebei«     Mcfe  der 
tiiMtat  dei^iurndLkaiteBi  «MilPiil 
oder  geringeren  Umfenge*  «a8gebveilel^c«*^«flRHM0  Se- 
tonden  aber  wieder  aI)f;elrocknct,  dann  ein  neues  Tröpf- 
chen Säure  auf  dieselbe  Stelle  getragen,  ausgebreitet  und 
ijfieder  *  dbgetrocknet»  und  dieeea  Verfahren  eo  knge  «meded» 
Um^ihU  iid»rdie^#e<Mro'*LnneBe»iek«i-iliiiiw  Jkw§mmä 
dergesfaih  zusammenzieht,  dafii  die  vorher  einwSrts  f^ewand-« 
ten  Cilien  dadurch  vom  Augapfel  in  der  normalen  Richtung 
abwärts  gestellt  werden.  —  Das  wechselweise  Abtrocknen 


siriiü&e  ni>  ^»iite»>  A«»liiy*iiy  iilit  wllisu^ 

des  Eingreifen  in  die  Stnictor  der  ftuiseren  Augenhdlamelie 
SU  verhtiten. 

XV.   Die  rauchende  Salpetersäure  {Acidum  la^ 
Mnm,  4M»m  wMfmmäm)  bat  als  Aettnuttel  dieseibsn; 
adpp^Sebiva^WidkmfKen  als  dieJSdnveiilslnre^  wtA  "wisd 

daher  in  denselben  Krankheitäronnen  und  auf  dieselbe  Weise 
wie  diese  zur  Zerstörung  von  Codylomen,  Warzen  und 
ahnlichen  Pseudoprodustnoenf  anfamleai  beim  Knocbao- 
hein  Eotrqsiiim  n.  i.  w.  lieMfzi  Bai  Üner  Bimiir« 
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kung  auf  die  Hantobcrflächc  hat  sie  die  Eigenschaft  dieser 
eine  safrangelbe  Farbe  milzutheilen.  Wegen  des  gerin- 
geren Effectes,  den  sie  auf  die  Structurveränderung  organi- 
scher Theile  ausübt,  mufs  ihre  Anwendung  öfter  als  die  der 
Schwefelsäure  wiederholt  werden. 

XVI.  Die  Salzsäure  {Acidntn  muriaiicum)  endlich 
ist  in  ihrer  cauterisirenden  Wirkung  wenig  von  der  vori- 
gen verschieden,  und  wird  daher  in  denselben  Fällen  und 
auf  dieselbe  Weise  wie  diese,  aufserdem  aber  auch  in  der 
Augenheilkunde  bei  Staphjlomen  und  Regenbogenhaut- Vor- 
fällen gebraucht. 

Sjoooiiu.  Lat.  CauBtica^  Cauteria  (von  xavrijotoi',  von  nnlot,  bren- 
nen), Escharotica  (von  faxaQooj ,  eine  Kruste  bilden)  und  Cathtie- 
retica  (von  xu&ni^t'o},  ableiten).  Kran*.  CauterCj  Cauatiquc,  Cathd- 
retiquc,  Kscarrotique.  Engl.  Caustik,  Cautert/.  Iial.  Caustico,  ri- 
mmiio  corrostvo,  cauterio,    Holland.  Brandende  middelen, 
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caut^re  actucl.    Nancy,  1815»  8, 

j4.  B.  Imberi- Delonne$ ,  nouvelles  consid^rations  «ur  le  cautire  actue), 
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Samml.  der  besten  Abhandlangen  für  WandSrcte.  2ter  Bd.  S.  302.  . 
•  Lorray,  de  l'usage  du  moxa.    Recu«il  de  m6nioires  de  Chimrfie*  Pa» 
ris,  1821.  ; 

Klein f  über  die  Anwendung  des  glühenden  Eisens  im  Journal  von 
V,  eräfe  und  v,  Walther.  3icr  Bd.  4tes  Heft.  XlV.  Bd.  S.  627. 

Drümer,  Dissertat.  nonnulla  de  kalio,  Inpnmis  tanquam  cauteriura  ae- 
tuale  adhibendo.    Berel.  1830*  S  —  t; 

CAUSTICH  (ehem.)  werden  die  drei  Alkalien  genannt, 
wenn  sie  in  reinem  Zustande  ohne  Kohlensäure  sind.  Sie 
erhitzen  sich  dann  mit  Wasser  gemengt,  und  äuhcm  eine 
Stzende  Kraft  auf  den  organischen  Körper.  L  —  k. 
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CAUSTICUM  CHIRURGICÜM.  S.  Lapis  canUkML 
CAlUSTICUIC  LU£4AA£.  &  Li|N8  uifcnMkt. 
CAUTEBET.  BiaMr  krlÜMite  Kmmt  liegt  in  4a» 

Departement  des  Haates  Pyrenees,  in  dem  vou  Loiien  Ber- 
gen umschlossenen  Thale  von  Lavedan»  sieben  Lieues  von 
Bareges,  und  gilt  nächst  den  beiden  Bagneres  (TCf^£iicy« 
klop.  WöHflribQdi  Bl  lY.  &  eSMi.)  ftr  dm  ■i^riimtfi« 
Kuroit  der  PjrvenieD,  —  dt  er  Mrfser  einer  aoigeteicluiet 
schönen  La^e  dem  Kurgast  viele  Ilessourccn  darbietet 

Mau  behauptet,  dails  die  MinewJiy»BUen  von  G  früher 
ab  die  yon  Eareges  bekannt,  daOs  sie  s^m  JmUm  Cätar 
mmk  Beendigung  dee  GaUiadieR  Kriegee  beaodit  wd  kb^ 
terer  das  Bad,  weldies  nodi  seinen  Mamen  führt,  für  seine 
Soldaten  habe  erricliten  lassen.  Eines  sehr  zalilreichen  und 
zugleich  glänzenden  Zuspruchs  erfreuten  sich  die  HeilqueUeii 
Ton  C.  unter  der  Begierong  roa  Frmm  L 

Bie  Knneit  bef^uU  Jdni  umI  endigt  Septeadier. 
Die  einzelnen  Mineralquellen  besitzen  besondere,  zum  Tbeil 
gut  eingerichtete  Etablissements,  in  welchen  Wasser-  und 
Douchebäder  gegeben  werden;  dahin  gehören  namentlich 
die  EnbyaMMmits  ^.Bruand  md  la  JUailiarcw  Die 
Dovdie  der  Fontaine  da  Vti  gilt  fllr  die  süikite  in  den 
Pjrenäenbadem.  Die  übrigen  bei  den  ThermalqneHen  be- 
hördlichen Badeeinrichtimgen  sind  zum  Theil  sehr  mangelhaft 

Bas  Gestein  der  C.  nmgjAendffn  Beig^  ia(  Ufgebirge^ 
MnkMdger,  hinfig  wwUMmt  Gianit 

Alle  Uneralquellen  m  C  gehören  ta  der  Klasse  der 
Schwefelthermen,  bieten  aber  doch  sowohl  in  ihrem  Gehalte 
als  ihrer  Temperatur  einige  Verschiedenheiten  dar;  ihre  Tem* 
peratur  beMg^  M— B.  Ms»  nMvdieadel  aehn  veic^ 
athiedsae  Ifiniipaltnillin»  wikhe  aaeh  Amt  Liga  Ja  mmk 
Klassen  serfellen: 

1)  Oestlich  Toa  C  an  der  Seite  des  Pic  du  bain  ent- 
qffiogen: 

a)  La  Fontaine  de  Brnzaiid)  von  32^  B. 
La  Fontaine  do  Poie,  tob  Sfif^-B. 
• .   e)  La  Fotttaine  de  lia Reute,  oder  des  £spagnol% 

▼on  39^  B. 
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if)  La  Fontaine  de  Cesar,  von  40^  R.,  —  unter 


2)  Südlich  von  C.  entspringen: 
o)  Lft  Fontaine  de  Kaiilere,  toh  SP  unter 
aDcn  die  berObrnteste. 

•  *)  Le  Petit-Saint-Sauveur,  von  24®  R.;  ihren  Na- 
men erhielt  diese  Mineralquelle  von  ilirer  Achnlichk.eit  mit 
der  ^eichbenannten  in  dein  Thale  von  Luz. 

'  e)  La  Soaree  du  Pr^»  von  38*  R. 

d)  La  Fontaine  de  Manhourat»  von  4MP  R., 

e)  Le  Bein  du  Bois,  von  39<>  R. 

/)  La  Fontaine  des  Oeufsi  von  45°  R.,  —  unter 
allen  die  beiÜscste,  aber  unbenutzt 

0as  Wasser  dieser  ThermalqueUen  ial  durdbaidilig,  Uar, 
fettig  enfOUen,  von  einem  starken  Sdiwefelgemdii  einen 
SludicfaeB  Geschmacke,  und  euAab  weÜM  Flocken,  welche 
sich  an  den  Wänden  des  Bassins  ansetzen;  die  letztem  fin- 
den sich  vorzugsweise  in  den  Quellen  du  Bois»  de  ia 
Kaillere  und  du  Pctit-Saint-Sauveur. 

•hmi^ymt  wurden  die  Mineral^ellen  m  G  frUier  rai 
BmM'iiaA  F&umier,  neuerdings  von  LomgtkampM, 

An  fltfdifigen  Bestand tlieilen  beträgt  die  Menge  des 
Schwefelwasserstoffgases  die  Hälfte  des  Volums.  i 

An  festen  Bestandtheilen  enthalten  30  Kilognunmea: 

1)  Der  $iNim  1«  RmIIIns.'  '      ID  Dar  Soarat  4«  C<Mr* 


In  ihren  Wirkungen  haben  die  Mineralquellen  iron  C. 
viel  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Bareges,  —  sie  wirken  sehr 
erregend,  erhitzend  und  sind  daher  in  allen  den  Fällen,  wo 
reizende  Schwefielthermen  contraindiGirt  sind,  entweder  gar 
■Mfa^  oder  nur  sehr  beding;t  m  empfehlen. 

Bemrtet  werden  sie  ab  Getrink  m  cwei  bis  drei  GIS- 
sem,  allein  oder  mit  einem  Zusatz  von  Milch,  —  ferner  als 
Wasserbad,  in  den  verschiedenen  Formen  der  Douche,  be- 
llet, dur;  EMja  m  B4.  *  20 


allen  Mineralquellen  die  reichlialtig^te. 
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sonders  bei  Krankheiten  des  Utorinsjstcms  und  endlich  ab 
Wascliung  bei  Augenenlzündungon. 

Bei  dem  Transport  sdieint  das  Wasser  der  Fontaine 
de  C^sar  am  wentgsten,  das  der  Fontaine  de  la  RailUre  am 
meisten  zu  verlieren. 

Die  Vorschrift  zu  einer  künstlichen,  aber  sehr  unvoll- 
kommenen Nachbildung  des  Wassers  haben  Tryaire  und 
JwiM  gegeben  indem  sie  empfahlen:  Zwanzig  Unzen  Was- 
ser,  I  VoL  Schwefelwasserstoffgasy  %  Gr«  koUensaures  Na- 
tron und  1  Gr.  salzsanres  Natron. 

Uebcr  die  Wirkung  und  Anwendung  der  einzelnen 
Mfaieralquellen  zu  C.  tlieilt  Camus  folgende  Details  mit: 

1)  La  Source  de  RailUre,  als  Getränk  in  der  Lmi- 
gensacht  gerOhmf ,  ist  nnr  in  der  schleimigen  zn  empfehlen, 
und  bei  allen  rollblütigen,  zu  Bluthnsten  oder  Coogestioiien 
fjenoigten  Subjecten  sehr  zu  widerrathen.  In  Form  von 
Büdem,  Einspritzungen  und  Douchon  ist  sie  sehr  wirksam 
bei  KranUieiten  des  Uterinsjstems»  Nevralglen  gidilischer 
oder  iheomatisdier  Art,  chronisdieA  Hantaossddagtt»  saro* 
phulösen  Drüsenleiden,  Stockungen,  Geschwülsten  «nd  inter- 
mittirenden  Fiebern,  —  sehr  passend  wo  mehr  eine  Schwäche 
torpider  Art  vorwaltet,  nachtheilig  bei  allen  Subjecten  von 
einem  sdir  reizbaren  Nerren-  oder  dnem  sehr  irritabein 
Gcdkissjstem. 

2)  La  Fontaine  de  Cesar  übertrifft  an  reizender 
Wirkung  und  Kraft  alle  übrigen  und  ist  daher  mit  grofser 
Vorsicht  anzuwenden. 

3)  Das  Mineralwasser  Ton  Bruzand,  weidger  als  Ge- 
tränk geeignet»  Torzogswclse  als  Bad  benutzt,  ist  dagegen 
unter  allen  Mineralquellen  zu  C.  besonders  als  calmirendes 
Mittel  bei  Erethismus  der  Nerven,  so  wie  bei  chronischen 
Hautkrankheiten  zu  empfeiiien. 

4)  La  Fontaine  de  Poze  wird  nächst  der  Fontaine 
de  Raillire  lind-  Mauhonrat  am  stäiksten  getroaken»  *^ 

^bei  Zill  oongestiven  nnd  entzOndlidien  AfTectionen  geneigten 
Subjecten,  immer  nur  hedinfrt  anzurathen,  wirkt  sie  doch 
weniger  erregend  als  die  beiden  genannten. 

ft)  LesBains  duBois  empfieUl  mm  vorzngsweise  bei 
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clirouischcn  Rlicumatismcn,  Lübmungen  und  in  allen  denFäU 
len,  in  welchen  krä/tig  erregende  Bäder  erfordert  werden. 

6)  La  Fontaine  du  Pre\  noch  reizender  und  crfa»* 
zender  ab  die  vorige,  wird  ab  Getrink  und  Bad  nur  Imi 
grofser  Sckwllobe  torpider  Art  empfohlen ,  wo  ein  stark 
excitirendes  Mineralwasser  indicirt  ist 

7)  La  Source  de  Mauhourat  wirkt  ebenfalls  sehr 
erregend,  ist  daher  contraindicirt  bei  reizbaren  zu  fnngcn 
tionen  and  entzfindlichen  Aüfectionen  geneigten  Subjeeten, 
und  wird  ab  Getifliik  benutzt  bei  Sto<;kungen  im  Unteileibc^ 
Astfuna  homidum  und  Schlcimflüssen, 

■ 
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Lcttfc*  coDtcnani  dei  ciMia  m  Ict  eaiis  nis^rtlai  do  B^arn,  p«r  Tk, 
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Mb  t^tiUndU.  Pana  188».  p^  63. 
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Zfife  durch  die  Hochgebirge  und  Tlialcr  der  Pyrcnccn  im  Jehfe  18I8| 

Ton  IV,  von  Mdmmmm.  Beriin  1825.   S.  220.  338. 
Wt4m»  historiqoe  snr  lei  eaux  mindralcj  let  pbu  aait4ea  eo  lUdecinS 

par  J.  U  ^ibert.    Pari«  1826.  p.  408. 
M^moircs  pour  servir  a  Thistoire  generale  des  eaux  tbermales  par /.  ^Al- 

glada,  Paria  1827.  T.  1.  p.  308.  T.  U.  p.  288r  277.      O  —  n.  ' 

CAUTERISATIO.   S.  Ausbeitzen. 

CAÜTERIÜM  ACTÜALE.   S.  Caustica. 

GAUT£IUUM  ACTÜALE  OPHTUALMICUBL  .& 
Augeneisen. 

CAÜTERIÜM  POTENTIAl^.   S.  Causüca. 

CAUTSCHUCK.   S.  Resina  elastica. 

CA  VITAS  GLENOID  ALIS,  eine  flache  überknorpelte 
Gelenkgmbe  im  Gegensatz  einer  tiefem,  CMtas  es^^Mtot 
AMmkiktm.  Dergleichen  flache  Gdeukgraben  findet  sich 
am  Sdmlteililatte,  Schläfenbeine,  Speiche,  an  den  obcmGe» 
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leDken<!cn  der  Fingerglieder,  Zehenglieder  u.  s.  w.  bt  eine 
flache  Gelenkgriibe  durch  einen  Kiiochenvorspning  getheilt, 
so  wird  sie  Caritas  glenoidalü  duales  ^euaimti  z*  B«  am 
obem  Geleiikeiide  des  Schjenbeiiifc  S  —  m. 

CAYITAS  SIGHOIDEA  s.  SEBULUMARIS,  ciii  aig. 
mafOrmiger,  oder  halbmondfonniger,  übeiksorpeker  Gelenk- 
ausschnitt,  z.  B.  an  dem  obcm  Ende  des  Ellenbogenbeinsy 
ein  groüser  (major)  und  ein  kleiner  (minor).   S.  Uina. 

CAVUM  ABDOMmia  &  Abdoncn. 

CAVUM  NARIUM  a.  NASI,  Narea  internae,  die 

knüclieme  Nasenhöhle,  die  innere  Nase.  Sie  besteht  atw 
der  eigentUchen  Haupthöhle  der  Nase  und  aus  einigen,  iii 
den  benachbarten  Knochen  befindlichen,  Nebenhöhlen,  wel- 
che durch  enge  Oefihungen  (AoaftiiirongBgitaige)  mk  ihr  Ter- 
bonden  sind. 

1)  Die  Haupthöhle  liegt  unter  der  SchSdeRiöhle^  twisdien 
den  beiden  Augenhöhlen  und  über  der  Mundhöhle.  Sie  hat 
eine  unregehnäfsig  viereckige  Gestalt,  und  wird  durch  vier- 
Selm  mit  einander  verbundene  KnocheD  zusammengesetzt 
Diese  sind:  das  Stinibein,  das  Siebbein,  das  Keiftein,  die 
Nasenbeine,  die  Trilnenbeine,  die  Oberkiefer,  Ae  Gaumen- 
beine, die  untern  Muschclbeine  und  der  Pflugschar.  Von 
diesen  Knochen  gehören  die  drei  ersten  zu  den  Schädel- 
kücchen,  die  übrigen  zu  den  Antlitzknocheo.  Eine  senk- 
rechte Nasenscheidewind  (Beplum  mrüm),  welche  oben 
▼on  der  Lamina  perpendicolaris  des  Sidbbeins,  Tom  Ton 
der  Spina  nasaiis  des  Stirnbeins,  und  der  Crista  der  Nasen- 
beine, hinten  von  dem  Rostrum  sphenoidale  des  Keilbeins, 
unten  von  der  Pflugschar  (Vomer)  und  der  Crista  nasaiis 
der  Oberkiefer-  und  Gaumenbeine  gebildet  wird,  theilt  die- 
selbe In  Ihrem  grOlsten  hintern  und  obem  Thdie  in  swei 
Ittlften,  eine  rechte  und  Unke  ab,  die  meistens  in  keiner 
Verbindung  mit  einander  stehen,  von  denen  indessen  die 
eine  (meistens  die  rechte),  wegen  einer  Seitenbiegung  der 
Nasenscheidewand,  etwas  geriumiger  ist  als  die  andere. 

Aober  der  Scheidewand  unterscheidet  man  an  der  e&- 
gentlicfaen  Naaenhdhle  eine  vordere  und  eme  hfrolere  Oeff* 
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nnDg,  den  Bodeo,  dfo  obere  Wand,  oder  di»  Dach,  and' 
die  SeHenwSnde; 

Die  Tordere  Oeflhung  (Jpertura  nrnrhrn  mtUrk^  a. 

pyriformis)  ist,  da  die  Nasenscheidewand  nicht  nach  vom 
reicht,  einfach,  hat  eine  bimfönnige  Gestalt,  ihre  Spitze  ist 
nach  oben,  der  weitere  Theil  abwärts  gewendet  Ske  wird 
oben  dnrcb  die  Nasenbeine^  zn  den  Seilen  nnd  nnlen  dnrch 
dKe  NasenlorMtie  nnd  die  cnsammenstolsenden  K5rper  der 
Oberkiefer  gebildet.  Aus  der  Mitte  ihres  untern  Umfanges 
ragt  der  vordere  Nasenstachel  {Spina  nasali»  anterior)  her- 
vor. Vor  dieser  OefhiuDg  liegt  die  idsere  Nase,  deren 
Knorpel  mit  den  Rändern  der  gmamrfen  Knochen  Teibni- 

Die  hintere  Oefihung  {Jp.  narium  posterior  s.  ekoamae 
narium)  ist  breiter  als  die  vordere  und  fast  viereckig;  sie 
Vfird  immer  durch  die  Nasenscheidewand  getheilt,  ist  oben  . 
▼en  dem  Pflngacfaar  nnd  dem  Keilbeinkitoper,  xu  jeder  Seite 
T€o  dem  kmem  Blatte  des  Hügelfortsalzes  des  Keilbeins, 
nnten  Ton  den  horizontalen  Theilen  der  Ganmenbeine  be- 
grenzt. Der  untere  Rand  derselben  hat  in  seiner  Mitte  den 
hintern  Nasenstachel  (Spina  nataUi  poiterior),  und  dient 
dem  Gamnensegel  zur  Anheftong. 

Der  Boden  der  Nase  ist  in  ^erer  Rkhtong  etvras  ans-*  . 
gehOUt,  Ton  Tom  nach  hinten  gerade;  er  wird  durch  die 
Gaumenfortsätzc  der  Oberkiefer  und  der  Gaumenbeine  ge- 
bildet 

Die  obere  Wand  liegt  vom  und  hinten  niedriger  als  in 
derBfitte^  sie  wird  Tom  durch  die  Nasenbeine,  in  der  Bffitte 
durdi  die  Siebplatte  des  Siebbeins,  nnd  hinten  durch  den 
Keilbeinkurper  gebildet. 

Die  Seilenwand  jeder  NasenhSlfte  steigt  zwar  im  All- 
gemeinen ziemlich  gerade  auf,  ist  indessen  durch  ansehnliche 
Knochenvonprllnge  ungleich,  und  enthftlt  die  OeiXnungen 
der  NdbenhUUen  der  Nase. 

Die  innere  Seite  des  Körpers  und  des  Nasenfoitsatzea 
vom  Oberkiefer,  das  Tränenbein,  das  Siebbein,  die  untere 
Muschel  und  der  senkrechte  Theil  des  Gaumenbeins  bilden 
diese  Wand,  an  welcher  die  Nasenmuscheln  (Camehae  na- 
rkm)  drei  Ifber  dnsnder  stehende,  nach  innen  «ewfllhle^ 
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nach  aussen  ausgehöhlte  Vonpriisgc  bilden,  welche  toh  vom 
nacb  hinten  ach  entrecken,  und  mit  ihren  obera  Rande 
fest  ntaBen,  mtt  dem  onleni  tm  stdieB.  Die  baden  obem 
Mnscfaefai  gdidrai  dem  Lebyrindi  des  Siebbeim  an,  die 
tere  ist  ein  eigener  Knochen.  Alle  Muscheln  reichen  unge- 
filhr  gleich  weit  naciv  hinten  aber  niclit  nach  vom,  iadeiu  die 
imieni  mid  hiecnftcfaBt  die  mitüeni  betrtchllidi  iMigtr  «od 
ab  die  Oberau  Des  Bmmi  unter  feder  dieser  NatcMiascheli 
nennt  man  einen  Nasengang  (MMm  irartoi).  Man  miM- 
scheidet  daher  drei,  einen  obem,  einen  mittlem  und  einen 
nntera  m  jeder  Naaenhälfte.  Der  obere  ecler  oberste  ^a- 
aangang  (M.  nor.  eefranwi)  ist  hei  weiten  dar  niedrigativ 
achmabte  und  ktlneste;  er  endigt  sich  nachyom  bedeutsnd 
frflher,  ds  die  beiden  «ndent  In  denselben  (^nen  sieb 
nach  hinten  die  KeiLbeiuliöhle,  nach  vom  die  hintern  Sieb« 
beinzellen.  Der  mittlere  ^asengang  (M.  n,  mediua)  ist  be- 
trftchtiich  hober  und  länger  als  der  oberale^  und.i<nHnt  vom 
den  AuslÜfamngsgaDg  der  StimbOUe  und  der  Toardcm  SMk- 
beinzellen,  weiter  nach  hinten  den  der  Oberkieferhöhle  aut 
Der  unterste  ISasengang  (ilf.  «.  tnfimus) ,  länger  und  vom 
böher  als  der  mitllerei  liegt  über  dem  Boden  der  Nasenhöhle^ 
und  nimmt  im  Tordem  Drittheile  aeiner  Lange  den  Tränen- 
gang  (Oanalii  /ooryneiüi  s.  naaalü)  auf.  In  anncben  Ftt- 
.  len  findet  aieh  Uber  der  obem  Muschel  noch  ein  gewun- 
denes KnochenplUttchen,  die  vierte  Muschel  {Concka  quarta 
8.  Sanioriniana.  Sautoriui  observ.  anat.  p.  89),  wodurch 
dann  noch  em  vierter  Naaengang  entsteht,  der  |edodi  nocb 
klenier  bt  als  von  den  drei  dl>en  genannten  der  obere. 

2)  Die  N<*enhöhlen  der  Nasenhöhle  {Sintis,  Antra)  lie- 
gen theils  über  derselben,  tlieils  seitlich  neben  ihr,  theils  hin- 
ter derselben,  und  stehen  durch  enge  Crange  mit  ihr  in  Ver- 
bindung. Es  finden  sich  n  jeder  NaaenbalAe  drei»  also 
drei  Ptfar  nn  Ganzen.  Die  obeni  sind  die  StimhObien  («fi^ 
nu9  frontales)  y  welche  sich  in  dem  mittlem  Naseugaug  mit 
einem  von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten  gerichte- 
ten engen  Gange  ö£hüien.  Die  seitlichen  sind  die  Oberkio- 
feiböhlen  {Shms  tnaxäiare^,  antra  Bsgkmors)^  Sie  sind  von 
den  Ndbenböblen  die  gnOisesten»  und  öffiien  sick  durdi  eine 
eibsongrolse  MflnJung  ungefähr  in  die  Mitte  des  mittlem 
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Nasciigaiiges  (S.  J.  Ailik.  Anlnim  Hi^hmori).  Die  hlutern 
siuil  die  Keilbeiiihölilen  (Sinus  ttpbenoidales.  S.d. Art.  Ba- 
silare  os);  sie  öffueii  sich  durch  einen  cugea  Ausgang  in 
den  obern  Nnsengaiig. 

Aufserdcm  ist  die  knöcherne  Naseuhölüe  verbunden: 
1)  mit  der  der  Schädelhülile  durch  die  Oeffnungen  der  La- 
uiina  cribrosa  des  Siebbeins,  2)  init  den  Augenhöhlen  durch 
die  Foramina  etluuoidalia  und  die  Canales  lacrjmales,  3)  mit 
der  Mundhöhle  durch  das  Forainen  incisivum,  und  4)  mit  der 
Keilbeinkieferspalte  durcii  die  Foramina  sphenopalatina. 

Lit.    Samuel  Aurivüliu» ,  do  nariLu«  tolexoU  Up«aJ.  1760.  4.  rec  ia 

^audifurl  coli.  <lis5.  T.  1. 
Albert,  de  ilaller,  Icon.  anaionjicir.    Fase.  VI.  p.  17.       S  —  in. 

CAYUM  ORIS,  Cavitas  oris.  die  MundJiöIde.  Sie 
hefuidet  sich  iui  untern  Theile  des  Antlitzes,  unterhalb  des 
Bodens  der  Nasenhöhle,  und  eistreckt  sich  nach  vorn  bis 
zu  der  Lippenspalte,  nach  hinten  bis  zu  dem  Rachen.  Sie 
kann  in  den  vordem  Baum,  oder  die  Beckenliötüe  (Cavum 
oris  anierius  s.  bucca/e)  und  in  den  huitcm  Raum,  oder 
die  eigentliche  Mundiiölile,  oder  die  ilöhie  f(ir  die  Zunge 
(Cavum  oris  posterius  s,  verius  s.  pro  U/tgua)  abgcthcilt 
werden. 

Die  vordere  Mimdhöhle  befindet  sich  zwichen  den  Bak- 
ken,  den  Lippen,  den  ZiJui Fortsätzen  und  den  2almreihen 
der  Oberkiefer  und  des  l Unterkiefers,  ist  kleiner  als  die  hin- 
tere, öffnet  sich  durch  die  Querspalte  der  Lippen,  den  Mund 
(Os)f  nach  auCsen  und  vom,  und  kaim  wegen  der  freien 
Beweglichkeit  der  Backen,  Lippen  und  des  Unterkiefers  er- 
weitert und  verengert  werden.  Dem  dritten  Backenzahne 
des  Oberkiefers  gegenüber  senkt  sich  zu  jeder  Seite  in  die- 
selbe der  Ausführungsgaug  der  Olnspeicheldrüse  (Ductu$ 
Stenonianus)  ein. 

Die  hintere,  eigentliche  Mundhöhle  hat,  wenn  die  Zähne  ^ 
gescl Jossen  sind,  eine  länglich  vierseitige,  vorn  abgerundete 
Gestalt,  wird  seitwärts  von  den  beiden  Zaiinrcihen  der  Ober- 
und  des  Unterkiefers  begrenzt,  und  ist  von  der  über  ihr 
hegenden  NasenhöMe  nach  hinten  durch  den  weichen  Gau- 
men ( Palalum  moUe  s.  mobile),  nadi  vom  durch  den  har- 
ten Gaumen  (Palaium  durum  s.  osseum),  welcher  aus  den 
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QaamcofinrUluii  der  Oberkiefer  und  den  horiualaka  Forl- 

MMm  der  Ganmenbeme  besteh^  gesehieden. 

«     Der  Boden  der  MiBidbafale  wird  tod  den  UiitertLiefer- 

bogen  seitwärts  und  Tom  begrenzt,  und  wird  ausgefüllt  und 
geschlossen  durch  die  Zunge,  die  Zungen-  und  Zungenbein- 
muskeln  und  die  Mundhnut,  wekhe  von  dem  Unterkküer 
ca  der  Zunge  fibo^geht  Sie  nunnt  im  Zungenbandcben  vm4 
diesem  cor  Seite  anter  der  Zange  die  AailDbraDgsganfi  4m 
Unterkiefer-  und  Unlerzungendrflsen  auf,  kann  nadi  vorti 
durch  das  Herabliehen  des  Unterkiefers  geöffnet  werden, 
geht  nach  hinten  durch  eine,  zwischen  den  weichen  Gaumen 
ond  der  Zungenworzel  befindlichei  Oeübang,  die  RaebcM» 
enge  (Mtihrnrnt  fmteütm)  in  den  Sddongkopf  tiber«  Diese 
Hohle  ist  wegen  der  grofsen  Beweglichkeit  der  Zunge  und 
des  weichen  Gaumens  bald  enger,  bald  weiter.  Vor  der 
Entwickelung  derZähne,  und  nach  dem  Ausfallen  derseiiien 
ist  die  Mundh^Vhle  too  geringer  Höhe.  5  r^  m^^  * 

CAVUM  THORACI&  &  BrosdilAle.         .4  «;  . 

CAVUM  TYMPANI.   S.  Gehörorgan.  -  - 

CEANOTHUS.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natür- 
lichen Ordnung  der  Bhamueae,  zur  Pentandria  Monogyma 
gehörig.  Der  Kelch  ist  fünflheilig  und  springt  nach  dem 
Btalben  in  der  Bfitte  rund  umher  ab«  Ftinf  BlameabUtter, 
2  —  3  GrifM  bis  rar  Bütte  Terwaehsen.  Die  Kapsel  be- 
steht aus  drei  Abtheilungen,  jede  springt  nach  innen  auf. 

1)  C.  americanti8  Linn,  H^illd.  sp.  2.  p.  1114.  Sims,  bot 
Hagaz.  t  1479.  Ein  kleiner  Strauch  mit  langen  Sträulsca 
weiiber  mdit  gar  groiserBlamen.  Die  Blatter  sind  eiitaug 
zugespitzt,  gesllgt,  dreinerrig,  unten  raab.  Der  Stamm  des 
Blütenstraufses  ist  auch  rauh.  Dieser  hübsche  Strauch  wird 
häufig  bei  uns  in  den  Gärten  gezogen.  Die  Rinde  wird  in 
Nord -Amerika  gegen  Schleimfliisse  gebraucht  als  ein  an- 
baltendes  MitteL  Die  BUltter  gdben  den  sogenanntmi  Tbee 
▼00  I9ew  Jersey,  werden  aber  nor  gebraacht,  wen  mma 
keinen  andern  Thee  haben  kann.  L  k. 

CEDER,  I 

CEDERFICHTE,  j  ^ 

CEDMA,  MdfMx^  (von  xidpog  Sorg^  Kommer)  ein  von 
BippoenOe»,  MroUam  und  Gmim  gebrancbtes  Woil»  flir  Ge- 
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loAgMchwulst  aus  riienmatitclicn  Unadhcn,  besonden  im 
HttftgelflnL  &  Coialgia.  B.  Gr  —  e 

C3SDKELA.  Eine  Pfluisefigattung,  wddhe  einer  klei- 
nen Familie  Cedrelaceae  den  Namen  giebt.  Sic  sind  alle 
Bäume  und  haben  meistens  gefiederte  Blätter,  vielblättrige 
BiameD»  5  oder  10  Staubfäden,  einen  gestielten  Fnichtkno- 
ften,  m  dessen  Stiel  die  BlamenUMter  betetet  sind,  eine 
aeMMerige,  ^riekemige  IWcfat  Die  Gatlong  Oednim 
selbst  unterscheidet  sich  durch  einen  kleinen,  fünfzähiiigen 
Kelch,  fünf  unten  breite  Blumenblätter,  fünf  Staubfaden,  ei> 
nen  Staubwe^,  eine  fttnffächerige,  fünfklappige  Kapsel  mit 
Sanei^  die  in  einem  Flügel  ansgedebnt  sind. 

1)  O.  9lm0.  CL  nom  Rotthtrgk  pL  cmnmumdeL  8 
t  238.  De  Cond,  prodr.  1.  625.  €.  febrifuga  Blume.  Ein 
hoher  Baum,  welcher  in  ganz  Indien  wächst  von  Nepal  bis 
JftTe.  Er  hat  geüederte  Biittter;  die  Biättchen  sind  Llnglich 
lamiettfrvrmig,  xngespüzt,  etwas  gesftgt,  unten  blafo  und  blAo- 
lieh  besüiibt  Die  Udnen  weibeii  Blnmen  sitzen  in  gro- 
fsen  Rispen.  Die  Sufere  Rinde  ist  dfinn,  grau  nnd  trocken 
runzlich,  die  innere  dick,  sehr  fasrig,  schwer  zu  pulvern 
und  graubraun.  Sie  enthält  Gerbestoff,  aber  keinen  Bitter- 
stoff dtber  TeiMtit  man  sie  nach  MuU$  in  Indien  mit  dem 
feinen  Mfw  der  Rinde  von  Caesalpinin  Bonducslla,  und 
Inransdit  sie  de  ein  Fiebermittel.  Neet  wm  Btmtbeck  hat 
Ton  dieser  Rinde  eine  Beschreibung  und  chemische  Analyse 
und  von  einem  Zweige  eine  Abbildung  gegeben.  (S.  Brau- 
dm  Arcb.  des  Apothek.- Vereins  B.  12.) 

2)  O.  edbfnto  HWd.  sp.  1.  1147.  Mmm.  Behmik 
s^st  i.  4114.  Jlh  Ctmd  pr.  1.  §24.  Eni  hoiier  Baum,  weL  . 
dier  auf  den  kleinen  Antillen  wild  wächst.  Die  Blätter  sind  , 
gefiedert,  wie  an  der  vorigen  Art,  länglich  lanzettförmig  ganz 
imidigy  unten  gleidiDurbig  nicht  blaugrau.  Die  kleinen  Blu- 
men silien  in  Rispen  ud  sind  rOthücli.  Das  £nsehe  Holz 
liedrt  'Wie  KnoUsüidi  und  man  f^raucht  ein  Deooct  daTon 
als  Fiebermittel.  Auch  soll  davon  die  Resina  Acajou  kom- 
men, ein  Gummi  welches  dem  Gumini  Meniosae  fthnlicliy 
aber  dunkler  von  Farbe  ist  I»  —  k, 

CEDRIA.  &  Pinus. 

C3U>M>.  &  GÜras. 
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CEDRUS.    S.  Piuüs. 

CELATOMIA.  Ceiotomia.  &  tteniia.  . 
GELE.  &  Henwu 

CELER  PÜLSUS.  Der  geschwimk  Ptob,  dei^enige, 
bei  welchem  die  Systole  sehr  schnell  auf  die  Diastole  folgt, 
dergestall  dais  der  Pabschlag  kaum  deu  aufliegenden  Finger 
berülurt,  ab  ar  «Mb  tdum  imdm  iwüdLweicht  £r  bezi4^ 
lieh  nfthm  auf  die  Zeit  und  Art  des  entefaiw  Piilmhlm» 
und  ist  daher  von  Pubms  frequen$  (der  hKufige  Pub),  we- 
sentlich verschieden,  welcher  sich  auf  die  Zeit  zwischen  zwei 
PolsschUigen,  und  deren  hruifi^e  Folge,  begeht  £r  hat 
zam  Gegensatz  den  Fmlm»  imrim  (der  trüge,  langsame  PulsX 
den  Fmüm  rmruB  (der  seknePttis).  Der  Polsus  oder  ze^t 
grofse  Reizbarkeit  des  Herzens  mit  SchwSdie  yeilliuiden  wg^ 
uiui  ist  daher  bei  dem  hohen  Grade  der  Schwäche  von  Faul- 
ficbcru»  bei  Sterbenden,  gewöhaüch  und  iuer  m^eiUhi^ 
mit  ImtfwwMMin  ▼erbufldkn»  ^  —  ^* 

CXULULAE  ETHHOIDALESw  &  Ethnoaddrsiii  oi, 
CELSUS  (Aah$9 Cornelius),  ein  gddurter  rOiwsdicr  Arü 
ans  dem  Zeilalter  des  Au^ustua  (30  v.  Chr.  —  14  u.  Ch.), 
über  dessen  Leben  sich  niu-  unbedeutende  und  dunkele  Aor 
fsben  Todanden.  £r  ^ebUrt  au  im  wenigen  IMmm^  die  . 
im  Beste  hinreichender  Hülinwttel  groise  fietehwawkeit  oril 
eigeiler  Anschauung  m  vereinigen  wnfaten,  ohne  dabei  ihren 
volksthtindichen  Charakter  aufzugeben,  wie  dies  von  deu 
Aerzlen  und  P^aturforschem  gewöhnlich  geschah.  Er  ver* 
sachte  eine  Bearbettiuig  der  Wissenschaften  nach  einem  ^rofii- 
artigem  Plane,  ab  Tor  ihm  jemak  ausgeführt  wbcden  war, 
indem  er  alle  zu  seiner  Zeit  gangbaren  Fächer  des  Wissens 
zu  einem  Ganzen  vereinigte,  und  durch  ^leichmäfsige  Dar- 
stellung besser  als  die  Philosophen  dureh  Theoreme  das  ^a- 
meaischafiUiehe  Band  anschaidÄnh  maebte;,  das  sie  alle  untnr- 
dumder  verbindet  Diese  RuAcr  waren  die  Landwirthscbaft, 
die  Heilkiinde,  die  Rhetorik,  die  Rechtskundc,  die  Geschiehte, 
die  Kriegskunst  und  die  Philosophie.  CeUus  nannte  sein 
^rofses  encyclopädisches  Werk,  in  dem  er  sie  abhandelte^ 
j^riei,  oder  ds  ArMua,  Der  Landwirthachafi,  die  daiin  den 
Anfang  macht,  waren  fitnf,  der  IMIkande  acht  BAeber  ge- 
widmet Diese  letzten  besitzen  wir  von  dem  ganzen  Werke 
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mmk  «Bm»  alles  fllrnge  mi  TeiloM  fj^ußm^m,  feo  dbb  Mir 
■iüiflhe  Anifailmigcn  darfiber  bei  andereo  Sdniftatelleni 

noch  Torhanden  sind,  die  meisten  über  den  thicrärztlichca 
Theil  des  Werkes  über  die  Landwirüischaft  bei  Columella. 
War  die  DantcUuDg,  wie  vorausziisetzeii,  durchgängig  §q 
wgeMidnefi  wie  in  dem  WeriLe  über  die  Heükundey  .ao 
irt  ^eaer  Veihne  aebr  m  beklagen,  deim  diaa  ausbeit  iboi 
eine  Steile  unter  den  einsichtsvollsten  Aerxteii  des  Alterthums. 
Bei  80  ausgebreiteten  StudieDy  die  eine  so  verschiedenartige 
Xbaii^ttt  in  Anapnidi  nebraeD,  komme  Cekm  unmöglkb 
dem  Bcrala  fliwa  ffaktiacben  Antes,  wnigrffiHi  mdbk  nw» 
MlidUkb<#der  €ftr  «ne  lätagereZdt  leben,  er  bat  aber  of- 
fenbar so  viel  mit  offenen  Sinnen  und  mit  klürcm  Verstnude 
beobachtet,  daCs  aich  eine  lebendige  I^aturausicht  in  ihm 
«üiapebelii  konnte,  im  deren  Besitz  die  blofseo  Caopüato» 
wmif  wie  etwa  PiAtütM,  nie  so  gcbngcii  venndgeo. 

INI  Die  Kunst' mit  netten  Erfindungen  tn  berciehem,  liegt 
fast  niemals  in  der  Kigenthümlichkeit  dieser  Art  von  Gelehr- 
Icn,  deshalb  bat  auch  CtUvs  nur  den  damalif^en  Zustand  der 
Heilt  nndei  zwar  mit  aebr  beifallaiftoii§er  Kritik,  «iMr  ohne 
ttnnfiBcnng  ißon  etwas  nianem  dargelteUt  Mm  wtede  je*- 
doch  sehr  irren,  vnd  za  geringe  Ifefnmif  im  seinen 
Vorgäugcni  bekommen,  wenn  man  sein  euryclop<idi.schcs 
Werk  £ür  eine  voUstäiidige  Fundgrube  alles  dessen  baüea 
anolkt,  was  Tor  ihm  nlersncbt  und  eraiitteU  worden  ist 
Als  eine  adcbe  darf  es  dnrofaaos  mcfat  belndtet  werden. 
Seiner  Anatomie  fehlt  durdiweg  die  eigene  Untersndiang,  )a 
CS  läfst  sicli  sogar  auf  das  bestimmteste  erweisen,  dafs  er  nicht 
einmal  die  Werke  Ae&  Üo/rophilus ,  des  Patriarchen  der  Ana- 
tomie des  Alterthums  inne  gehabt  hat.  Die  Düttetik  hat  er 
mm  Tbeil  ans  den  Werften  der  Aleiandriner,  tum  Tbeil 
Ton  jiskiepiadeB  entlehnt,  die  Zeiclienlehre  in  ihrem  ganxen 
Umfange  von  IJij)pocrates,  dessen  Aussprüche  er  wörtlich 
übersetzte.  Die  allgemeine  Therapie  ist  wieder  ganz  das 
Weik.  des  AMklepiadeM,  mit  den  nöthig  gefundenen  Euiachrän- 
fcnngen,  denn  er  liefs  sich  in  semem  Urlbeii  nicht  leicht 
bestechen,  und  erklärte  ach  namendidi  mit  Tiefem  Nacb^ 
druck  gegen  Themison^s  methodisches  System,  wiewohl  das 
Brauchbare  darin  hier  und  da  seinem  Sciuuibücke  nicht  ent- 


Ccitu. 


Ib  den  patbologisch-thmpeiitudien  Theile,  welcher 
80  angcoidnet  ist,  dafe  zuerst  die  al^emeiMn  fiebeikaft«! 
Krankkeileii,  dam  die  ördiclien  nadi  der  Folge  der  Orsane^ 

beide  Klassen  aber  nur  nach  ihrer  diAtetiscfaeii  BehandinDg' 
durdigegaiigen  werden,  erkennt  man  die  Benutzung  einer 
grofeen  Anzahl  Ton  Werken  der  Vorzeit  und  grofsentheiU 
eigene  Ansduinang.  Eben  so  in  der  Uebeniciit  der  Heil- 
nlttdldire,  die  ganz  ip  dem  Charakier  der  dandigcn  Znä, 
bei  sehr  mangelhaften  naturwissenschaftlichen  Kenntnisaen, 
eine  grofse  Menge  berühmter  Vorschriften  enthält.  Dem  cht- 
roifiscfaen  AbschniU  möchte  man.  vor  den  übrigen  den  Preis 
der  Yottcttdung  merkennoi,  und  man  siekt  leidig  dals  Cel^ 
9M$  dBeeesFach  mit  besonderer  Yorliebe  bearibeiletJM^.<tti- 
ter  den  mit  vieler  Genauigkeit  beschriebenen  OperatiöBeB 
leichnen  sich  der  Steinschnitt  und  die  Niederdrückung  des 
grauen  Staars  ganz  besonders  aus,  und  auch  sonst  offenbart 
mk  fiberaii  der  Geist  der  trefifHcfaen  AieiandrimsriMHiftdiul^ 
aus  der  Celnu  grOCstaitfieils  gescfaApft  hat,  jeioA  mit  B#- 
nutzung  der  Werke  seiner  älteren  Zeitgenossen  in  Rom, 
onter  denen  Meges  von  Sidon  der  berühmteste  und  von  ihm 
der  geehrteste  war.  Die  Bmdbstücke  über  Augenheilkunde 
sind  nidtf  miwiclitigi  vnd  besonders  in  historisdier  Hiinsj»;fct 
sehr  interessmt,  die  fiber  die  Gebnifsiifllfe  dagegen  nnr  gia- 
eignet,  den  untergeordneten  Zustand  dieses  Faches  zn  »ei- 
gen^ das  weder  in  physiologischer  noch  in  mechanischer 
Rflc^ffi^i**  irgend  einige  Bedeotong  gewonnen  hatte.h.^ 

Litteratur. 
Vergl.  de«  Verf.  Geachichte  der  Ucilkande,  Bd.I.  S.  430.  Bd.  II.  5.108. 
Bianconii  EpistoUe  de  Cehi  «ctale»  m  der  Stratbarger  Au$§ßht  dt» 

CeUuM,  1806.  T.  I. 
Jlf.  G,  SchiUing^  QnaMtioiiit  de  Coro.  GcUi  Viu  Part  prior.  DIm. 

Lip*.  182^4.  8. 
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r     Lip«.  1766.  8. 
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CENOMYCE.  Eine  PÜaDzengatfnng  aus  der  nalOrü- 
rheii  Ordnung  der  Ltchenosae,  Die  Unterlage  der  Früchte 
oder  der  Thaliii^  ist  krustenfümig  oder  blattaitig,  die  Frucht- 
Makcr  ( Spmwngia)  tMtiesk  aof  bechetfiftmigtt  oder  fcte 
^nsMtätaSk  Stielen. 

1)  Ceoecifera,  -«^cAnr.  Sjnops.  Lichenura.  Land.  1814. 
p.  269.  Liehen  cocciferus  lannä  sp.  1618.  JElin  Liehen,  wel- 
ches sich  im  niVrdlichen  Europa  sehr  häufig  in  Wäldern,  so 
wie  im  mitdem  und  aüdüdien  auf  waldigen  Qrebiige&  fin» 
det  Die  ünteilage  (TMIvt)  ist  blattartig,  ans  fein  zer- 
schlitzten oben  weifslich  firOnen  unten  weifsen  Blättchen,  die 
sich  auf  der  Erde  verbreiten.  Von  diesen  steigeu  die.  oben 
becherförmig  ausgehöhlten  Stiele  in  die  Höhe,  an  deren  RSn« 
dem  die  aemlich  poben»  achariaehrothen  Fraditbehallmr 
iitzen.  Sie  vetBeroi  aber  getro^et  ihre  adiHne  Faiba  und 
werden  braun.  Die  Stiele  sind  mit  einem  grünlich  weifsen 
Mehl  überall  gleichsam  bestreut.  Diese  Flechte  ist  aber 
aekr  verinderhch»  die  Becher  gezackt»  zerrissen,  zertheilt, 
aproascDd  ans  dan  Rande  nnd  ans  der  Mitte,  anch  drei 
nnd  Ticmal  sprossend,  statt  des  Stanbes  mit  kleinen  BIM* 
chen  besetzt,  so  dais  viele  von  Acharhu  und  selbst  lAnni 
unterschiedene  Arten  in  eine  zusammenfallen.  Man  brauchte 
diese  Flechte  sonst  nur  unter  dem  Namen  Musd  pjxidati 
beribai  sie  wnrde  im  Keichhnsten  md  Oberhaupt  im  anhal- 
tenden, hartnickigen  Hosten  gdbrandii  (S.  Mmrai$  Appar. 
medic.  5.  p.  529.)  L  —  t 

CENOSIS  (von  mvota^  ausleeren).   Die  Ausleerung. 

CENTAUREA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natüiür. 
eben  Ordnung  der  CpayesiYns  nnd  der  Familie  Jmrmmm^ 
Sie  tmteiacbeidet  sidi  durch  Ae  unlimchtbaren  Blilmdiea 
am  Rande  des  Blütcnkopfes,  den  borstigen  Blütenboden,  die 
abfege  borstige  Federkrone,  die  abgescliabte  Nabcistellc 
der  Samenhülle  neben  der  Basis,  und  durch  die  «lachiichten 
oder  wehrlosen  HauptkeldihUtter,  deren  innerste  wenig- 
stens einen  Anhang  haben» 

1)  C.  Cmtettfetfüt  Uwu  WiUd.  spec.  3.  p.  2281.  Groise 
Flockenblume.  Eine  4  —  5  Fufs  hohe  PÜanze,  welche  auf 
den  Alpen  in  der  Schweitz  und  den  angränzenden  Ländern, 
bMmdeta  aof  den  südlichen  Yorbctgcn  wftchst.  Die  UMIer 
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ttfid  henMairfoBcl  i^eMcrt  und  f^m  glatt;  die  Fadflniacke 

sind  scliarf  und  doppelt  gesüßt  Die  i'iufsern  Blättchen  des 
groisen  fast  kugelförmigen  Hauptkclches  sind  ohne  Stacheln, 
stumpf,  didit  angedrückt  und  ganz  glatt  Die  Blüten  rotli. 
Die  Wurzel  ist  perennirend,  ziemlich  wenig  is%  Ilei» 
seliig,  ianerlick  rdttiMck  und  hat  ehien  Mlam  and  etwas 
aromatischen  Geschmack.  Sie  war  vormals  unter  dem  Na- 
men Kad.  Centaurii  majoris  s.  magni  officinell,  und  wurde 
ab  ein  schweiÜBtreibendcs  und  stärkendes  Mittel  gebraucht. 

2)  €.  Jaetm  lähm.  HTiOd.  sp.  8.  p.  2503.  Wichst  hfta% 
an  den  Wegen  durch  ganz  DenlscUand  wild,  ist  pemnireDd 
und  wird  etwa  2  Fufs  hoch,  die  untern  BlUttcr  sind  läng- 
lich und  mehr  oder  weniger  gezähnt,  etwas  rauh.  Die  Übri- 
gen sind  lanzettförmig,  ganzrandig  und  ebenfalls  etwas  rauh. 
Die  Schuppen  des  Hauptkekhes  halMu  an  der  Spitze  cinee 
l^unen,  trocknen,  zerrissenen  Anhang,  die  Bhnncn  sind 
ziemlich  grofs  und  rotli.  Die  Wurzel  ist  etwas  bitter  und 
gelinde  adstringirend ,  und  wurde  vormals  zu  Gurgelwasser 
in  den  Krankheiten  der  Mundhöhle  und  des  Schlundes  ge- 
braucht Die  C  amara,  welche  im  tfidttchen  Eoropa  wiid 
widist,  und  sidi  nur  durch  ihre  liegenden  SlSnime  und  tat 
wolligen  Blätter  unterscheidet,  hat  von  der  Bitterkeit  den 
I^amen. 

3)  C.  SeakioM  Linn,  WiUd.  sp.  3.  p.  Hayne  Axx- 
ncipw.yil.  td3.  Wichst  ebenfalls  häufig  an  den  Wegen 

durch  ganz  Deutschland  wild,  hat  die  Grüfte  der  Totigen 

und  auch  rotlie  Blumen.  Die  Blätter  sind  tief  eingeschnitten 
mit  langen  schmalen,  etwas  gezäliuten  Lappen;  sie  sind  scharf 
anzufühlen.  Die  Schuppen  des  Hauptkelcbes  haben  cinea 
sdmien  Rand  und  sind  braun  gefranzt  Diese  Pflanze 
wurde  Tomiahls  wie  die  vorige  gebraucht,  itl  aber  tAmm 
lange  nicht  mehr  in  den  Officinen. 

4)  C.  Behen  Linn.  Wüld,  sp.  3.  p.  2302.  Eine  ungenihr 
einen  Fufs  hohe  perennirende  Pflanze.  Die  Blätter  sind  fest, 
fest  lederartig,  netzförmig  geädert  und  ganz;  die  Wunel» 
Mtttter  lefeifftrmig;  die  Stanimblitter  bnglich,  am  Stanme 
hjorablanfend.  Die  Blumen  gelb,  die  Schuppen  des  Kelches 
wie  vertrocknet  und  am  Rande  nicht  eingeschnitten.  Bei 
den  Arabern  war  ein  Kjraui.untar  demKameii  Beben  abiad. 
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Beben  albuin  sehr  borülimt,  als  ein  stärkendes,  fetfinarlien- 
des,  die  Zcugiingskröfte  ycnnehrendes  Mittel,  wie  sie  bei 
den  orientaUichen  Völkern  sehr  gesucht  werden.  Rauwoff 
IhmI  aaf  mImt  lUbe  bd  "Mpolis  in  Syiica  dme  Piai» 
«od  «riitofte  sie  Iftr  das  Bellen  albvm.  Nachher  sind  anch 
die  Samen  aus  Klehl-Asien  nach  Europa  f^ekommen.  Sonst 
war  die  Wurzel  auch  auf  den  Europäischen  Apotheken,  und 
Mmrmf  ( Ai»|Mir.  Med  1.  p.  150)  beschreibt  sie  niK^h  Creof- 
ab  eiM  Wottel  kt  tegetdidteii»  müchleii»  adMrhdi 
graaen,  iDWefidi||^  wdfiien  ditteken, 

ond  einem  niclit  unangenehmen  Geruch.  Doch  war  es  zwei- 
felhaft, ob  sie  die  eclitc  Beben  abiad  der  Araber  gewesen 
•et   TWcNii.  jy^ifdr  in  der  Hiator.  relig^ 
paf^  80i  hat  viel  über  die  Wtinel  feredet  und  auch  eine 
Abbildung  derselben  geliefert 

5)  C.  Cyanvs  Linn,  Wiüd.  sp,  3.  p.  2291.  Hayne  An- 
neigew.  VII.  t.  32.  Eine  unter  dem  Namen  Konihliime  in 
Deutschland  bekattita  und  häufig  wildwachsende  )ih* 
fige  Pflanzet  ««dl  ha  nbrigaa  müdem  Europa  nicht  vnge- 

•  wohnlich»  Die  BIStter  sind  finienfOrmig,  ganzrandig,  auf 
der  untem  Seite  et>vas  wollifr,  die  Blättdion  des  Hauptkel- 
ches haben  einen  weifsen  Saum.  Die  Blumen  sind  sehr 
aohOn  tiumMlbiany  haben  efaaen  etwas  bitterlichen  Geschmack 
takl  -wmden  vonuak  ab  ein  aMkendes  Sfittd  gebrandit* 
In  Frankrdch  ist  das  davon  destüifate  Wasser  noch  offici- 
nell  und  wird  den  Augenwassern  zugesetzt. 

6)  C.  Caloiirapa  Lmm.  ffüid.  sp.  3.  p.  2317.  Eine  im 
mMlimiEmya,  auch  im  wtanem  Dentsdiland  an  den  We- 
gen teafige  j)lhrige  Pflanze.  Der  Sbnmn  bt  sehr  Ssllg, 
2  Fufs  hoch  und  darüber;  die  Blätter  sind  fiederßlrmig,  go« 
Üie^,  scharf  anzufassen;  die  Blütenköpfe  sitzen  in  dicken 
Haufen  zusammen;  die  filttttohen  des  Hanptkelchs  haben  an 
der  Spitze  einen  starken  zasammengesefarten  Stacbeki  Die 
Blnen  sind  gdb;  der  Fruchtboden  ist  haarig,  spreuig  und 
die  Federkrone  fehlt.  Durch  diese  beiden  letzten  Kennxei- 
chen  ist  die  Pflanze  so  von  den  übrigen  Arten  der  C.entau- 
ren  vefadneden,  dab  man  de  woU  mit  Gärtnm'  ab  eine 
eigene  Gattung  Cddtrapa  betraditen  ond  Cddtrapa  vnlga^ 
ib  nennen  kann.  Die  ganze  Pflanze  ist  bitter,  nur  die  Wnr- 
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zcl  weniger.  Die  letzte  wurde  Tormals  ab  ein  Uriatreibeii- 
des  Mittei»  besonders  bei  Krankhcitan  der  Unawege  ge* 
brancbt,  wird  aber  gar  nicht  mehr  angeweadet  Die  Blu- 
ter Bfaid  idir  bitter;  in  nenem  Zeiten,  besondm  in  Frank- 
reich gegen  das  Wechselfieber  angewendet  worden  und 
xwar  im  Decoct  zu  einer  Unze  und  swei  Vsam  Wasser 
oder  iin  Exlract  Auch  empifieUt  man  den  antgeprelaten 
Saft,  aber  die  PÜttue  ist  so  trodun,  dab  sie  wobl  nichl 
Ttel  Saft  geboi  kann.  Die  dieintcben  Analysen  sind  sehr 
unbefriedigend.  !Femer  hat  man  in  Frankreich  die  Blumen 
ais  f  Arbemittel  benutzt  und  zwar  das  Pulver,  das  Extract, 
aber  am  häufigsten  und  Kweckmäfaigirten  den  Anrufs.  Auch 
▼on  den  Bipmen  haben  wir  eine  sehr  mangelhafte  chemisiihe 
'  Analyse;  das 'Wirksame  mhl  nhi|e  Zweifel  in  einem  bmem 

Extractivstüff. 

7)  C.  benedicta  Linn.  WiUd.  sp.  3.  p.  2315.  Haytm 
Arzneigew.  m  t  34.  DttaseUori  Off.  IL  t  11.  Kardo- 
benedikten.  Eine  )Shrige  Pflanze^  welche  im  endlichen,  lie> 
sonders  sfidlich  -  MUchen  Europa  wüd  wftdist  Sie  wird 
ungefähr  einen  Fufs  hoch,  hat  gefiederte,'  eingeschnittene, 
ungesüelte,  kleinstachlichte  rauhe  Blätter.  Die  Blüten  Sto- 
bra am  Ende  des  Stammes  nnd  der  Aeste  einieln  aber  mit 
Blittem  dicht  omgeben.  Die  Btattchen  des  Hanp&dches 
haben  an  den  Spitsen  einen  zusammengesetzten  Stachel  (mit 
kleinern  Stacheln  an  der  Seite).  Der  Blütenboden  ist  mit 
Spreublä (toben  bedeckt  Eine  doppelte  Federkrone,  die  &tt* 
faere  kleiner.  Die  Blumen  sind  gelblich.  Wegen  der  Be- 
schaffenheit der  Fedeikrone  nnd  desBIfitcnbodens  hat  Mrl- 
ner  die  Pflanze  getrennt  und  Cuicus  benedictus  genannt, 
wie  Linnö  früher  selbst  Uiat,  doch  nur,  weil  die  unfrucht- 
baren Blumen  am  üande  oft  fehlen  und  weil  die  Blume 
mitBIftttem  didit  umgeben  ist^  wieCnicas  oleracens.  Knau 
nnd  Samen  haben  einen  sehr  bittem  GesdimadL  und  shid 
sdion  seit  langer  Zeit  unter  dem  Namen  Herba  und  Semlna 
Cardui  bonedicti  officinelL  Eine  genaue  chemische  Analyse 
fehlt  noch;  das  Wirksame  befindet  sich  jedoch  wahrschein- 
lich in  einem  EisrnMuiyd  grfin  niederschlagenden  büfesni  Es- 
tracdfatoft  L  —  lu 

Wir- 
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Wirkang.  hmmHA  gepebtti  wirkt  die  HeAh  Gar- 
ihd  benad.  oder  CenCaur.  bened«  gelkide  stUrkend,  gelinde 
die  Sc-  und  Exkrerionen  befördernd,  spccifik  auf  die  Schleim- 
häute, namentlich  die  der  Luftwege,  die  äufsere  Haut  und 
die  Uffinwerkzeuge  und  stellt  in  dieser  Beziehung  zivHadieii 
den  einlach  ififlem  und  aufttoand-bitteriir  Utfeb  iA  der 
Mitte.  Da  sie  weniger  reizend  and  erregend  wnkt,  ab  an-  ' 
dere  bitlere  Mittel,  kann  sie  auch  in  mehreren  Fällen  von 
fieberhaften  Beschwerden  angewendet  werden,  wo  letztere 
Mittel  nicht  passend  eefai'  wttrden.  •  • 

Mna^'bedieit  iMi  fOrtugswefae  dea  EftraefCafd.  bened« 
«Ml •Mit  Mep^on  ta'Soiiilion  ttgKcb  eine  bis  anderthalb 
Drachmen  nehmen;  selten  benutzt  man  den  Aufgufs  oder 
die  Abkochung. 

BaipCahlen  wird  die  Herb»  Card,  bened.  Inneriich  Toir- 
■ttgiweiee  bi  tolgenden  Fallen« 

1)  Hei  gMliiseh^  ranicliMtden  nnd  fnletttitiftenden  Fle^ 
bcru,  —  sehr  passend  in  Verbindung  von  Sahniak  und 
kleinen  Graben  von  Tartarus  emeticns. 

'  3)  £inen  grossen  Ruf  hat  sich  diesea  Mittel  fenler  bei 
aeeiea  mid'  ehrodiadien  Brastaflseiioilken  ervTei-ben,  ^  nt<> 
mcntlich'bel  ibetmaibeb-gaairisdMii  Brastentztedungeft* ah 
gelind  stärkendes  und  zugleich  die  Krisen  beförderndes  Mit- 
tel in  Verbindung  mit  Salmiak,  Tartarus  tartarisatus,  Vinum 
ABÜBioiitf^'  BeeocUim  rad.6ene§ae  nach  der  Anwendung  der 
eiAM>deilicb<n  Biotenlkeningen,  AbMurnngea  odei^'Bitdi^ 
nitiei;  feitaer-bei  havtnacUgen  Bnis&atanbea,' Siidebak 
asthma,  trocknem  Husten,  sehr  empfehlenswerth  mit  Stip. 
Duic<imarae  und  i\ad.  ßaradanae.  ^  -  ' 

d>  Bai  efaroolschen  Krankheiten  der  Verdanungswerk- 
zeuge  imn  Scbwäclwi  YeneUeinmngen»  Gelbsncbt,  Hjpo- 
cfaondrfe.  • 

4)  Bei  W  assersucht  und  Krankheiten  derürifiwerkzcuge, 
Stein-  und  Griesbeschwerden,  in  V  crbindung  mit  alkalischen 
and  «bnlicben  dimflaehen  Mitteb. 
•  S)  Noeb  ist  mäUk  das  Extr.  Card;  benedv  üneriidi  imd 
aufeerlieb  dft  Deooet*  Herb.  Card,  bened.  mit  Ktdsa&'bel 
ürFeteiirten  venerischen  Geschwüren  angewendet  wofdoi:'  * 
  .  '•  .   •  :    :  '  ' .       !  o  —  n.   


CENTATJBEUM.  Sw  Er^dmM. 

CENTIMORBIA.   S.  Lj^aehi«. 
CENTiVALE  FORAMEN  RETINAE.   S.  Au-apM. 
CENTRÜM  SÜMIOVALE,  SEMlClRCülAlUi.  & 
Gelum» 

CENTRUM  TENDINEUM  BIAVIUUkGMAm  & 

Ditiphragma. 

CENTÜMNODIA.   S.  Pol^goniun.  .:  . 

CEPA.   S.  AlÜum. 

CEPHAELiS.  Eine  Pflioizengattiini^.  zur  ,Ffmi4tt^^ 
Mom^gpda  nwd  cor  mtttriicboa  Oivfaimg  JBafMMMW  gchö- 
rif^.  Die  Keanxeidien  fkni:  Eia  BMlt«ak|ipC»  4iNr  dMr 

Hülle  umgeben  ist.  Der  Kelch  ist  mit  dem  Frucfalknotei 
Tcnvachseii  und  hat  5  kurze  Abtheilungen;  die  Blumen 
kioD,  fast  tnchterftonig,  füu&heili^;  der  Griffel  zweitke%; 
der  Fruchtknoten  zweifilchnc;,  |edee  Feub  .nM  ^inm  natm 
m  der  SAdiewmäi  befeali^  Smmd«  bei  .der  Mfe  dne 
Steinfrucht  mit  zwei  Kernen. 

1)  C.  Ipecacuanha  Roem,  et  Schult,  syst  vcgctab.  5.  p.  20. 
jii$gu$k  St,  Hüaire  Plant.  V£uelL  d.  Brasil  t.  6.  Callicocca 
lyerewianlm  Brüter.  Tiwsect  ol  the  Luuk.8oeiet&  137. 
Eine  PjBmm»  wekbe  m  Umddm  Bririlene  ifild 
wlefaBt  Der  Stamn  ist  einiMsh,  1  U  Fofe  koch,  oft 
aufrecht;  die  Blätter  sind  lanzettförmig,  spitz,  an  der  Ba- 
m  ver^chnUlIert,  ganzrandig,  oben  etwas  scharf  auzufiiUeo, 
unten  etvvee  rauh.  Der  Bittlenkopf  am  Ende  des  Stauunea 
«stielt,  enndn,  die  Stiele  nmb;.  diu  iUUe  4-  and  sMlnw 
Uättrig.   Die  ottctaette  Wanel  IUnL  t^peanananiiae  griaene 

ist  lang,  dünn,  selten  einen  (Tänsefederkiel  dick,  wenig  ästig, 
..mit  sehr  vielen  uuregdmäijsig  zerstreuten,  o£t  gehäuften, 
sehr  selten  ringförmigen  Wliiatco«  Diese  WtUstc  charalUo* 
riauren  die  Rinde  lieaondün.  Die  Furbe  iit  anfaeriickipmi 
fidi-aebwani  inwendig  wisAr  did  Rinde  umlUk  didu  Dan 
Holzbündel  in  der  Mitte  dünn.  Man  kann  Yerfälschungett 
oder  Verwechselungen  mit  andern  Wurzehi  leicht  erkennen; 
to  Xü  R  mit  der  Wqnel  der  Ricbardsonia  acabra  ( Poayn 
do.  campo  der  Boitn^ieaen,  Poajn  iat^er  diMe  Ar  aUo  dinan 
BTeehwai«dn>«walche  ziiw  WMh  Wfllale,  aber*ring6>nni«e, 
breitere  and  eine  weilse  Faribe  liaben.   Auch  ist  dieaea,  so 
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vid  man  weib,  nie  geMMben,  da  die  Pilanie  der  edifea 

Ipcraciianha  ebenfalls  sehr  leicht  erkannt  wird.  Die  weifse 
Ipecacuanha,  welche  vonnals  in  den  Ofiicinen  vorkam,  ist 
Ton  einer  sehr  venchiedeaeaJ^äatm(JmidhMlfecatmamh9)k 
Die  branne  eder  sdiwane  Ipecacnanka,  yon  der  yerwamd- 
ten  Psjdiotria  emetica,  kemait  a«t  MeiilLO,  ist  ebenlaili 
nicht  zu  verwechseln  und  sehr  wirksam.  Sie  kommt  auch 
in  Frankreich  iu  den  Ofiicinen  vor.  Der  holzige,  faserige 
Tlieil  der  Wurzel  wird  weggeworfen,  weil  er  ^iel  unwirk- 
'  laner  isA»  nnd  audi  sieli  mahi  ao  bequem  -pnlTem  Ittlirt,  aia 
die  Rinde.  Pelietier  entdedite  in  der  Ipeeaonanha  ein  Al- 
kaloid,  das  Emetin,  weldies  die  brechenerregende  Wirkung 
der  Wurzel  enthält.  Er  entzieht  der  Wurzei  mit  Aether 
dn  Weichharz,  dann  kocht  er  sie  mit  Weingeist  aiiS|  fiU 
trirt»  dampft  ab»  lOet  den  Rftoiutand  in  Wasser  anl»  um  . 
sich  Wachs  absdieidet,  entfemt  aus  der  wisserigen  Aoflm 
sung  die  (Gallussäure  durch  Bigestion  mit  kohlensaurem  Ba- 
rjt,  fällt  dann  das  Emetin  durch  Bleiessig,  zersetzt  den  Nie- 
*  derschlag  in  Wasser  vertheilt  durch  Hjdrothionsäure,  filtrirt 
ond  dampft  ab.  Man  eriilft  hierbei  das  Emefin  in  bramiai 
Krjstaüen»  Um  es  ▼on  dem  fllibenden  Extracthraloff  gans 
zu  reinigen,  kocht  er  es  mit  Wasser  und  (iberschüssiger  ge- 
brannter Bittererde,  wäscht  den  Niederschlag  nur  wenig  mit 
kaitem  Wasser,  b-ocknet  ihn,  kocht  ilm  mit  Weingeist  nnd 
dampft  ihn  ab.  Um  nodi  mehr  das  Emeltai  m  reinigen^  lOat 
er  es  in  Wasser  mit  efwasSlare  auf,  scfaiigt  es  noch  einmal 
durch  Bittererde  nieder,  und  zieht  es  durch  Weingeist  aus. 
Das  reine  Emetin  bildet  ein  weifses  Pulver,  welciies  sich 
adiwer  in  kaltem  Wasser,  etwas  mehr  in  heifsem  auflöst 
nod  bei  50*  IL  schmifaBt  Es  ist  ohne  Geroch  ond  schmeeki 
schwach  bitter.  Ehi  Sechssehntd  'eines  Grans  kamt  sdhon 
Brechen  erregen.  Es  löst  sich  leiclit  iui  wässerigen  und 
absoluten  Weingeist,  nicht  in  Aether  und  Oelen.  Es  reagirt 
stark  alkalisch  y  verbindet  sich  mit  Säuren  und  neutralisiit 
sie,  macht  aber  damit  keine  krystaUisiifeaire  Sabe,  aufser 
wenn  ein  Uebersohnfii  Ton  SSnre  vorhanden  ist  (S.  AnnaL 
d.  Chim.  et  Phys.  IV.  p.  172.  Schwetgger's  Joum.  B.  19. 
S.  440.)  Die  obigen  Versuche  wurden  eigentlich  zuerst 
mit-  der  braunen  oder  sdmarsea  Ipeeacoanhn,  der  Wurzel 

21* 
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8M  Ctefh$s^ 

«Oll-  Psjoliofrki  emetiba,  iangesfellt    Sie  'eiliellen  ans  'der 

Rinde  16  in  Hundert  Einoline.  Nadiber  wurden  die  Wur- 
seln  der  grauen  Ipecncuanha  {Callicocca  Ipecacuanha  Brot,) 
nach  der  Angabe  der  Verf.,  also  die  unsrigc,  auf  dieselbe 
W«iae  behandelt  Ha  iudeii  eich  darin  in  Hiinderty  fetter 
Stoff  9^  Etnetine  14,  Gnmni  Aaijlaia  1^  Ilofae8iibstanz4% 
Wachs  eine  Spur.  L  — 

Bekannt  ist  die  Radix  Ipecacuanhae  als  Arzneimittel  seit 
dem  aiebzehiiten  Jalirhundert»  die  erste  Bekanntschaft  mit 
dieaem  Mittel  yerdanken  wir  Pim  (1648),  die  aUgemeincfe 
TerbreitaBg  desselben  Lb  OroB,  Fedei  und  LMtdtM. 

Die  Ipecacnanba  gehM  m  der  Klasse  der  sdnfen  Ißt- 
tel  und  wirkt,  innerlich  angewendet,  ganz  eigenthümlich,  von 
ähnlichen  vegetabilischen  scharfen  Mitteln  abweichend,  krampf- 
stillend und  Erbrechen  erregend«  Bei  ihrer  Wlikaiig  ist 
sehr  die  Gabe  za  nnterscheldeD  and  m  hegütkadhlSsfait 

1)  bk  kleiner  Gabe  f^ereicht,  besitzt  sie  eine  eigentbta- 
lich  antispasmodisctic  ^^'irkung,  und  zwar  vorzugsweise  auf 
die  NcrvengeÜechtc  der  Respirations-  und  Unterieibsorgane, 
wird  sehr  leiobt,  selbst  bei  groi'sem  Erethismus  des  Magens 
vertragen,  und  scheint  io  dieser  Benebnng  besonders  dem 
weiblichen  und  kindliobett  Organismos  zuzusagen. 

Diese  beruhigende  Wirkung  besitzt  das  reizender  wir- 
kende Emetin  weniger,  als  das  Pulv.  rad.  Ipecacuanliae  und 
das  wäfBrige  Infusuui,  zum  Beweis,  dafis  diese  beruhigende 
WMuuig  nicht  durch  eine  den  Magen  örtlich  reizende;,  oon* 
trastuanKstisdie  Wukuiig  bedingt  wird. 

2)  In  gröiSMrer  Gabe  gereicht,  erregt  die  Ipecacuanha 
Uebelkeit,  Zusammenlaufen  von  Speichel  im  Munde,  Unbe- 
hagen, Au&tofsen  und  vermehrte  Thätigkeit  der  äufsem  Haut 

>  3}  In  groOsea  Gaben  endlich  bewirkt  sie  Erbrechen, 
telerackeidet  sich  aber  dadoKh  wiesentUdi  ▼on  Sln^äcben, 
ab  Brechmittel  empfohkneil  f^getabilisciieil  scharfen  Mitteln, 

dafs  sie: 

ö)  sehr  leichtes  Erbreclien  verursacht, 

b)  den  Magen  hierbei  örtlich  wenige  reizt  ab  }eii6^ 
tmd  daher  auch  bei  grofiMsm  EretUsmos  des  Magens  obne 
Nachtheil  gegeben  werden  kami,  aad  endleh: 

i  .  •«}  nicht  Vermehrung,  sondern  vielmehr  Yermlndennig 
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der  Dnnnauslccning  zur  Fulii;e  hat,  und  daher  bei  vorhan^ 
denem  Durchfall  odec  ^ei^uug  dazu  olme  Nadillaeii  .n%4r 
fpcndet  werden  k<Dik  \ 

Wt  der  Rad.  Ipecacoanhae  TergKchen  ttUt  das  Em«^ 
ÜD  reiieaderv  sehen  in  müOrigeii  G«lien  •  Erbrechen ,  in  ^ro- 
fsen  Gaben  Hjrpercmesis  bewirkend.  Nadi  Pelletier  und 
Magendid  wuidea  .Tiiiere  dorcb  Gaben  zehn  Gran 
KneÜB  a  Tier  vmä  Bwanng  Stmideii  -«iUer  de»  Ei^MlMi^ 
mmgen  einer  entzQndlichen  AffiMtioB  der  MdmmätmA  der 
Rinpnrationswege  und  des  Dannkanals  gctödtet  (Gersan  u. 
Jtätus  Magazin  der  ausländ.  Litteratur  der  Medizin.  Bd.  I. 
&  574.)  •  .    •  V 

IHe  Formen,  In  rfMbrn  BUtt'  dift  -Rad.  ^rjAHWiHhii 
«wendet,  dnd  islgeiide: .  • 

1)  PuMs  Rad.  Ipecaeuanhae,  die*  tibKehite  Pams 
Um  sie  als  krampfstillendcs  Mittel  in  kleinen  Gaben  anzu-* 
wenden,  läfst  man  pro  dosi  Gran  mit  Zucker  täglich 
Tier  bis  sechsmal  ndunen,'  allein  oder  mit  passenden 
sitzen  Ton  Anti^asmodicis,  namendiek  Eitract  Bjoacgrafaid 
nigri;  ^  soH  *8id  BraclMn  ert*e^end  workesv  so  fielit  man 
Er>vachsenen  entweder  einen  Skrupel  oder  eine  halbe  Drachme 
des  Pulvers  der  Rad.  Ipecac.  auf  einmal,  oder  läfst  sie  bes- 
ser mit  2ucker  in  'getheilten  Galieii  netysaen,  «Ue  Viertel- 
standcfei  einsn  halben  Skmpel  attehiy  o4er  mit  dnem  Zosatt 
wen  Oxymel  Sdllitieam  und  Tartaros  emeticns,  bis  dMnsl 
Erbrechen  erfolgt  ist.  '  * 

2)  Das  Emetin  wird  um  Erbrechen  zu  erregen,  Erwach- 
senen vi  swei  bis  dni  Gran  mit.  Zocker  in  Pulverfonn^ 
enüredcr  «of  einmal  gegeben,  odcf  gelheilt  itt  drei  Gd>en, 
Kind^  SU  einem  hattien  Gran  pro  dosi  twd  bi»  drehnal:' 

3)  Pulvis  Ipecacuanhae  compositus,  s.  Pulvis 
Doveri,  —  die  bekannte  Verbindung  von  Kali  sulphurici 
Op.  und  Rad«' Ipecacnanhfte,  Vergl.  Opium. 

•  4).Sjrupub  Ipecacnanhae,  froher  in  ▼efsdnedsnen 
Formen  empfohlen.  In  dem  Syrspus  Ipeeacnanhae  Fhar- 
macop.  Borussic.  rechnet  man  auf  neun  Unzen  Colatur  Was- 
ser acht  Skrupel  Rad.  Ipecacuanhae.  i 
5>  Infusom  IpecaovaiihM  Gianeliae.  In  dieser  fti^ 
tem,  |cCil  mcfat  mehr  gebiinchlichmi  Konii,  strhnetff  amn 
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anf  anderthalb  Drachmen  Ipecacuanka,  zwei  Drachmen  Cmt 
Anrant  iomI  eine  kdbe  Unze  Creoior  Tartaiii  incr  Umhh 
Waaser  und  aelzte  m  der  Cdator  nodi  eine  indbe  Uma 

Oxymel  SqinHH.  ^ 

6)  Vinum  Ipccacuauhac.  Nacli  der  Phamiac.  Lon* 
diu.  rechnet  man  zwei  Unzen  Ipecacuanha  auf  zwdlf  Unzen 
Wdb^eiBt  und  zwamig  *  Unzen 'Waawer  ,  ^  nach  der  PImv- 
nuMDop.  Edmbarg.  «na  Unze  Ipeeacnanka'  auf  fanbehi  Un^ 
Mtt  treiben  epanitdien  Wein. 

Um  Erbrechen  zu  bewirken,  Lifst  man  Kinder  alle 
YierteUlunden  einen  Theelöffei  voll  nelimen  bis  einige  Maie 
Wirkung  erfolgt  ist,  —  als  expektorirendee  Mittel  zu  twanzig 
bia  fanfidg  Tropfen  Erwachsenen  tft^icii  drei  bis  aechsuML 

Die  Anwendung  der  Rad.  Ipecaenanhae  .findet  m 
zwei  Fällen  statt,  erstens  als  krampfistiUendes  and  zweitens 
als  Erbrechen  erregendes  Mittel, 

1)  Wenn  sie  ab  krampistiliendes  Mittel  angewendet  irird, 
bedient  man  sieb  Torangsweide  des  Pnhis  lUd.  Ipfcacnanhaa 
oder  des  Sjnips,  und  empfiehlt  sie; 

a)  bei  krampfhaften  Affektionen  des  Unterldbs,  hyste- 
rischen oder  Jijpochondrisclien  I^amplzttÜÜlen,  Magenkxanpfy 
Kolik, 

bei  BurcbftHen,  bescmders  wenn  i^ekbieidg  ein  grober 
Erefliismos  des  Daraikanab  vorhanden  ist»  — ^mhrartige  Doicii- 

fiüle,  Ruhr,  sehr  quälender  Teuesmus;  —  nach  Verschieden- 
heit der  Fälle  in  Yerbiudung  mit  Opium,  Rheum,  Simaruba^ 

c)  bei  krampfhaften  Affektionen  der  Respirationsor* 
*^  fi^cn  bampfhosten,  Asthma, 

d)  bei  BtutflÜBsen  krampfhafter  Art,  Haemoptoe  naeb 
Wichmann f  Dahlberg  und  Tode,  in  Verbindung  mit  Hyos- 
cjamus  oder  Digitalis,  und  bei  Ha.eaiprrhagia  Uteri  spastica 
nach  Pienokf 

•)  krampfhaften  Beschwerden  der  Haniwerkzenge,  na* 
mcnfieb  krampfhafter  UrinTciftaltung,  so  wie  Ennresn  spastica. 

2)  Als  Brechmittel  wird  dagegen  die  Ipecaciiaiilia  vor- 
zugsweise gerülimt  bei  einem  hohen  Grade  von  Sdiwächc 
und  groCsem  Erethismus  des  Magens,  bei  welchem  reizender 
wifkande  Brechmittel  contraindicirt  sind,  an  wie  bei  Nei- 
fpmg  mun  Dorcbüsl^  namettüicb  in  foJgaidai  f dicsi: 
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Ii)  bei  rhcuiiiatiscli- gastrischen  Durchfällen, 
b)  iiartnäckigeu  Bruslkatarrhcn,  Stickhusten,  nach  Lassone 
und  Corneae,  —  selbst  eitriger  Lungensucht,  nach  Raid,  Hoff- 
tnantif  Richter  und  ff  eher, 

e)  Unreiuigkcitcn  der  ersten  Wege  bei  Kindern,  An- 
samnilnng  von  Schleim,  Süure  oder  Galle.        ^  —  «. 

CJiPHALAEMATOMA.   S.  d.  Art.  BlutgeschwuUl 
der  Neugebornen  und  Kopfgeschwulst. 

CEPHALALGIA  (von  xecfah)  caput  und  alyoq  dolor 
8.  uh/iia  doleo).    Ecplesü,  Hipp.  Kopfschmerz,  Kopfweh. 
A/fl/  de  Ute,  douleur  de  Ute,  Migraine,  G.  Head-ach  oder 
Paiu  of  ihe  head  A.    KEcpakaut  Graec.    Der  Kopfschmcrx 
ist  in  Absicht  des  TheUs  des  Kopfes,  den  er  vorxüghch  ein- 
nimmt,  des  Grades,  der  Dauer  und  des  Verlaufs,  so  wie  der 
Alt  des  Schmerzes  und  seiner  Ursachen,  sehr  verschieden. 
Daher  kommen  zum  Theil  die  verschiedenen  Benennungen, 
womit  er  belegt  wird:  Ciavua,  Ovum  hysiericum,  Hemicra- 
nia,  Croiaphus  s.  Crotaphium  (von  xooracfO,  die  Scliläfe), 
Cephalaea  (von  xe(fcdfi  und  «/w),  worunter  besonders  eni 
heftiger  anhaltender  Kopfschmerz  verstanden  wird;  Careba- 
ria  (von  der  Kopf,  und  Ddooa  die  Schwere),  Proso^ 

palgia  {x'ou  TTQoaoTtov  das  Gesicht,  und  ccX/og  der  Schmerz). 
Hat  seinen  eigenen  Artikel. 

Der  Schmerz  hat  bald  seinen  Silz  mehr  und  weniger 
innerüch  im  Kopfe,  in  der  Tiefe  des  Kopfes,  bald  äufserbch 
hier  oder  da  in  verschiedener  Ausbreitung,  und  wird  durch 
einen  äufserlichen  Druck,  oder  durch  bloCse  Berührung  ver- 
mehrt oder  gemildert.  Bald  wird  der  ganze  Kopf  davon 
eingenommen,  bald  leiden  nur  einzehie  Iheüe  die  Süm, 
das  Hinterhaupt,  die  Schlafe,  der  Scheitel,  bald  nur  eme 
oder  die  andre  Seite,  zuweilen  nur  ganz  Ueine  Stellen. 

Auf  so  verschiedene  Art  ein  jeder  Schmerz  die  Emplin- 
dung  in  Anspruch  nehmen  kann,  so  gilt  dies  auch  vom 
Kopfschmerze,  der  mithin  stechend  oder  sclineidend,  boh- 
rend drückend,  spannend,  ziehend,  schiefsend,  klopfend, 
reifsend,  ei-schwerend,  auseinandersprengend,  brennend  u^s.w. 
sein  kann.  Bald  sitzt  er  unbewegüch  fest  auf  einer  SteUc 
oder  (;egend,  bald  schweift  er  herum,  wechselt  auch  ab  mit 
Schmerzen  anderer  Theile  des  Körpers.    Zuweilen  findet  er 
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nur  in  aufgerichteter  Steliuug  staU^  imd  veracliwiudet  im 
Liegen,  oder  umgekehrt       '  i\ 

Von  einem  sehr  orträgücken  Gsade  kann  er  stuf^weise 
bis  zur  Verwimuig  und  Raserei«  in  Oha—whlm» «Crmidti 
sioiieiir  SdilafBiiclit,  SdiwincM,  Gfamrcrdn'  faiiMmt  Hftsre, 
selbst  des  Barles,  Sprachlosigkeit,  Zittern  des  ganzen  Kür- 
pers,  kalten  Extremitäten,  starren  Blicken  mit  erweiterten 
oder  constnDgirten  Pupillen^  Liebtscheu  und  ScbU^ßato  «4d^ 
fßU*  fi»  koiliieii  fitaidli^en  uaä.lL'^uhbMa^.Aatimpmm»^ 
stMkl,  Bktimgei  aus  dto  Kaw  und  den  01ir«B^4ii*>¥ölgen 
davon  sein.  Man  hat  Beispiele,  dafs  die  Kopfkuocheu  aus- 
einander gewichen  sind.  Wirkhch  können  die  Haare  davon  ^ 
empor  gerichtet  werden»  sie  vertrocknen  au<^  verlieren  ÜM 
EtHBÜrMM  und  Meli  ans;  wekhes  siek  aacb  auf  deü  Birt 
enireekt  Znwsüen  ist  damit  ein  heftiges  iooheii  der  U- 
dendoi  Stelle  des  Kopfes  verbunden,  worauf  sich  die  Haut 
desselben  mit  einer  Menge  kleiner  Schuppen  hedeckt)  4iß 
;bei  dem  Haarauskämmen  herabfallen.  ««w^ 

Uebffigtils  verbinden  sich  mit  jedem  KopfirbMüM  TW 
Heftigkeit  Ofkers  Ohrenklingen,  Dunkelheit  vcr  den  Augen, 
Schauder,  Mangel  an  Efslust,  vielmehr  Ekel  und  Erbrechen, 
rothes  oder  kaltes  blasses,  trocknes  oder  mit  Schweifs  be- 
decktes, etwas  aufgeschwollenea  nder  eingefallenes  Gesicht 
Unndie»  Unfiihigkeit  m  denken»  aftgeschwolkiie  AiUym  am 
Kopfe,  Bettubung,  Schlaflosigkeit,  Entsteünngen  und  Vm- 
suckungen  des  Gesichts,  Umherwerfen  des  Kopfes,  Festlial- 
ten  und  Zusammendrücken  desselben,  Empündüchkeit  der 
oft  rothen,  trüben,  mit  blauen  Kingen  umgebenen,  •ntftfny 
hemrlrstenden  Augea  fj^eft  das  Uch^  des  Geraehs  fasM 
itochbase  i^egenMinde,  das  scfairirte  GehOr,  4>der  Schweih 
bOri^eit,  wft&rige  oder  eiterartige  Ausflüsse  aus  den  Ohren, 
trockne,  verstopfte  Nase,  Zahnknirschen,  öfteres  Spucken, 
verdorbener,  metallischer  Geschmack,  kleiner  zusammens^ 
sogenelr  Puls,  Klopicn  der  Pttlsadem  im.und.^n  Kopti^ 
Schwere  des  KopHes^  Gflhnen  und  Sen&er  n«  s.  w.;^   i  ..  .^ 

in  Absidil  des  Verlauft  dauert  er  bald  stets  mit  gerin- 
gen Abwechselungen  fort,  Wochen^  Monate  und  Jahre  lang, 
bald  lälst  er  ohne  Ordnung  oder  in  bestimuitan  Pirintw 
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nach,  verhalt  sich  acut  oder  chronisch,  und  verläuft  auch  als 
ein  verkapptes  Weclisellicbcr. 

Der  Kopfschmerz  begleitet  als  Symptom  eine  gro£sc  . 
Menge  von  Krankheiten  von  der  verschiedensten  Art,  und 
geht  vor  ihnen  her,  oder  ist  eine  Folge  davon.  Nicht  wo- 
niger ist  er  häufig  eine  für  sich  bestehende,  sclbstständige 
Krankheit,  die  bald  unmittelbar  und  idiopathisch  ihren  Sitz 
im  und  am  Kopfe  hat,  bald  aufserhalb  und  fem  von  dcm^ 
selben  consensucU  her^'orgeb rächt  wird.  » 

Die  Anlage  dazu  liegt  oft  in  der  ganzen  körperlichen 
Constitution,  so  wie  in  erblichen  Bedingungen,  in  Gewalt- 
tliatigkeiten,  die  der  Kopf  in  der  Geburt  oder  später  erlit- 
ten bat,  oder  in  mancherlei  angebonien  Deformitäten  und 
Abweichungen  desselben,  im  Baue  seiner  inuern  und  äulsem 
Theile  u.  s.  w. 

Fast  ennüdcnd  ist  die  lange  Reihe  von  Ursachen,  wo- 
von Kopfschmerzen  entstehen  können.  Wir  thcilen  sie  ein 
in  diejenigen,  welche  im  und  am  Kopfe  selbst  bcündlich 
siud,  und  in  die,  welclie  aus  entfernten  Puncten  auf  den 
Kopf  wirken.  In  jene  Classe  gehören:  Verletzungen  des 
Kopfes  aller  Art  mit  ihren  Folgen  und  Zerstörungen,  ent- 
weder in  den  äufsern  muskulösen  und  häutigen  Theilen 
des  Kopfes,  oder  in  den  Knochen,  im  Gehirne  selbst; 
Hirnerschütterungen;  Knochenauswüchse;  Geschwülste,  Ge- 
schwüre, Beinfrafs  der  Kopfknochen;  und  steinerne  und 
knöcherne  Concremeute;  Hydatidcn;  mancherlei  Desorgani- 
sationen; Wasseranliäufungen;  verborgene  Eiterungen;  Ver- 
knöcherungen der  harten  Hirnhaut,  der  Adern  im  Gehirne, 
in  den  Augennerven;  Insccten  imd  Würmer,  (Sco/open(ira 
phosphorea,  Oeatrus  riasalia,  JSrucae),  in  der  Nase,  den 
Stirn-  und  Kinnbackenhöhien;  Kirschkerne  und  andre  fremde 
Körper  in  der  Nase,  den  Ohren,  Vemnslaltungen  des  Him- 
schädels;  Krankheiten  des  Siebbeins,  der  Kinnbacken-  und 
Stirnliöhlen;  Erweichungen,  oder  fungöse,  knorpelartige  Des- 
organisationen der  Geliirnmasse;  Nasen-  und  Ohrpolypen; 
Augen-,  Ohren-,  Zahn-  und  Nasenübel  aller  Art;  rheuma- 
tische, catarrhalische,  gichlische,  psorische,  sy|)hih tische,  scro- 
phulöse  Stoffe,  die  sich  entweder  unmittelbar  am  imd  im 
Kopfe  abgelagert  haben,  oder  metastatisch  dahin  gebracht 
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sind;  die  Cldorosis;  Blulauhäufun^on  im  Kopfe,  ubi^leich 
diese  aucli  oliiic  Sdnnerzcu  stattfinden  können,  wovon  sie 
auch  oft  erst  die  Folgen  sind,  nicht  selten  bei  sonstigein 
Blutmangel  in  dem  übrigen  Gefüfssysteme;  Herzkrankheiten; 
Aneurismen  und  Verknücherung  der  grofsen  Schlagadern; 
Sonnenstich  und  andre  Hitze,  die  unmittelbar  auf  den  Kopf 
wirkt;  Hysterie;  narcotiscbe  Gifte  und  Dämpfe,  Quecksilber-, 
bleiischc-  und  Arsenicdämpfe;  eingeschlossene  Dünste  stark 
riechender  Blumen;  manche  Gerüche;  Anstrengungen  des 
Kopfes;  Schlafmangel  oder  zu  vieler  Schlaf;  gestörte  Ham- 
absonderung;  unvorsichtig  abgeschnittener  Weichselzopf ;  die 
Schwangerschaft;  auch  wenige  Tage  nach  der  Conception 
von  einer  eigenen  Nervenslimmung;  Gewitterluft;  gewisse 
Witterung  und  Winde;  Electricitiit  und  Galvanismus;  plötz- 
liches Erwecken  aus  einem  Schlafe;  unmäfsiger  Beischlaf  und 
Onanie;  heftige  Gemüthsaffecte,  besonders  Zoni;  bevorste- 
hende Menstruation;  die  Menopause;  alles  was  den  Rück- 
ilufs  des  Blutes  aus  dem  Kopfe  hindert,  unbequeme,  unge- 
wohnte, niedrige  Lage  des  Kopfes  im  Schlafe,  auf  ihn  ein- 
wirkende Hitze  oder  Külte  während  desselben,  langes  tiefes 
Bücken,  enge  Halsbinden  und  Kleidungsstücke,  verkehrter 
Lauf  der  Blutgefäfse  in  der  Brust,  im  Untcrleibe  u.  s.  w.; 
Gehirnentzündung;  Erysipelas  am  Kopfe;  viele  Sorgen  und 
Kummer;  eine  verdorbene  Luft;  Melancholie,  und  eine  Menge 
andrer  acuter  und  chronischer  Krankheiten,  besonders  auch 
Abnonnitäten  der  Haare,  Verlust  derselben,  oder  übermä- 
fsiger  Haarwuchs;  Trunkenheit  u.  s.  w. 

In  die  Classe  der  consensuelleu  Ursachen  gehören  vor 
allen  Dingen  Indigestionen  und  Unreinigkeiten  der  ersten 
Wege;  Infarcten  der  Eingeweide  des  Unterleibes  und  der 
Brust;  Würmer,  besonders  Bandwurm  und  Spulwürmer, 
welche  letztere  bis  in  die  Nase  hinauf  kriechen;  Nieren- 
steine ( Forest f  Cheslon,  Tissot);  Leibesverstopfung;  Meji- 
struationsfelJer;  unterdrückte  Lochien,  Haemorrhoiden ,  und 
andre  gewohnte  Blutausleerungen;  zurückgetretene  Milch  aus 
den  Brüsten;  gestörte  gewohnte  Ausflüsse,  Geschwüre,  Aus- 
schläge und  Schweifse  aller  Art;  die  Entwickelungsperiode. 

Sehr  oft  wirken  mehrere  Ursachen  zusammen,  und  eine 
erzeugt  die  andre. 
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Viele  von  diesen  Ursachen  lief^en  klar  am  Taire,  oder 
sind  docli  leicht  zu  erforschen;  mehrere  sind  dunkel  und 
schwierig  auszumitlehi,  manche  bleiben  ^anz  verborgen.  Ein 
inerki^  ürdif^es  Beispiel  hievon  erzühlt  Goeden  im  Hufcland'- 
sehen  Journ.  1825.  Sept.  S.  65.  f. 

Die  allgemeine  Natur  des  üebeLs  vorläufig  nach  Mög- 
lichkeit zu  bestimmen,  ist  unstreitig  der  richtigste  und  nächste 
Weg,  welcher  zur  Ausmittclung  der  Ursache  desselben,  sei- 
ner Beurtheilung  und  Behandlung  führen  kann. 

Der  allgemeine  plethorischc,  entzündliche,  rheumatische, 
gichtische,  scrophulOse,  gastrische,  nervöse,  hysterische,  hy- 
pochondrische, syphilitische,  scorbutische,  herpelische,  psori- 
sche,  und  jeder  andere  allgemeine  krankhafte  Zustand  erhellet 
aus  seinen  besonderen  characteristischeu  Merkmalen.  Ein 
jeder  derselben  drückt  dem  Kopfschmerze,  der  Art,  dem 
Sitze,  dem  Verlaufe,  der  Heftigkeit,  der  Dauer  desselben, 
sein  eigenes  Gepräge  auf,  so  wie  er  von  seineu  erforschten 
Ursachen  näher  bestimmt  und  erkannt  wird. 

Plethorische  und  inflammatorische  Kopfschmer- 
zen zeichnen  sich  gemeinhin  aus  mehr  und  weniger  durch 
einen  schweren  Kopf,  rothes,  hei£ses,  zuweilen  ganz  blasses, 
selbst  kaltes  Gesicht,  trockne  Nase,  angefüllte  Blutgefäfse,  Klo- 
pfen  der  Pulsadern  am  Halse,  in  den  Schläfen,  vollen,  stei- 
fen, harten  oder  kleinen  zusammengezogenen  Puls,  Ohrcn- 
brauscn,  hervorstehende,  glänzende,  rothe,  oder  schwer  im 
Kopfe  liegende,  gegen  das  Licht  empfindliche  Augen;  der 
Schmerz  nimmt  den  ganzen  Kopf  ein,  ist  dehnend  und  drük- 
kcnd,  und  empfindUch  gegen  äufseren  Druck.  Es  sind  ge- 
wohnte BlulÜüssc  unterdrückt;  alles  Erhitzende,  jede  Er- 
schütterung, Bewegung,  verschÜmmcrt  das  Uebel,  und  eben 
80  das  Bücken. 

Rheumatische  Kopfschmerzen  leiden  keinen  Druck 
auf  die  besonders  leidenden  Puncte,  und  haben  ihren  Sitz 
hauptsächlicli  in  den  Kopfbedeckungen,  sie  verändern  gern 
ihre  Stellen,  hängen  von  der  Jahreszeit,  Witterung,  und  vom 
Verhallen  ab,  werden  meistens  durch  Bettwänne  und  andre 
zu  wanne  Behandlung  vermehrt,  leiden  aber  auch  keine 
Kälte,  sind  schneidend,  reifsend  und  sehr  empfindlich,  wech- 
seln öfters  in  der  Heftigkeit,  halten  Perioden,  und  ergreifen 


*  Tag  uflil  Nadht  Bmgimg       FarliiMifirtg  ^MiLiluwit 

sie.  Der  Urin  ist  gewöhnlich  dick,  roth  lind  trübe,  mit  ei- 
nem zicgclsteinfarbigen  Sedimgnti?f  Krkftjtnngea  sind  vorf^ 
gangen  u.  s.  w. 

Dü»  §icJlluelie  Natur  dm  Udbeb  ymMk  mk  4mA 
die'fdMiiiMhallisimMNi  dm  liriafjra  dbEvUidUuit  did 
Empfindlichkeit  der  sdmieixliAAcn  Partieen  gegen  äu£»ere  Jie- 
rührung,  durch  die  Versetzung  yon  andern  Theilen  nach  dem 
ILopfe,  oder  den  Wechael  nil  andern  gichtischen  Aflectio- 
uaäi  die  AnfikUe  komaMB  üft  rraclMilfaiff  wi  hmHiMaaidmk 
tan  wieder»  werdao  Audk  Wlraia  fatimfert»  uai  «kad-ia  dar 
Regel  heftig  und  hartnäckig  auf  ehie  bestimmte  Stelle  he- 
scliJdiikt.  Cliaracteristisch  sind  dabei  insgemein  Unordnun- 
gen in  den  Pjräcordien  und  dem  YerdauungssysteiiM^  ggniii 
ger  oder  iT§fiwirtiplidk  starker  Appetit,  Wlagte  Zeage»  ver* 
ioAmMf  mantf  hitlrer  GesduDack»  acJcheaAiifiiafaen,  aadb 
Uebelkciten,  Erbrechen,  stinkende  Ausleerungen  dui-ch  Stuhl 
und  mehr  imd  weniger  von  seiner  natürlichen  Beschaffenheit 
abweichender  Urin,  mil;  Neigung  zu  iiäuiigeii  SchweÜsei^ 
HsMiwThni|iftBi4ariiwerde% AnwwiMigft u>a*m  Meirteaakl 
di^/LaBiM«daftMi  >flidbruaBd>w4nu^  §tMkL  BieaAr  gki^ 
sehe  Kopfschmerz,  der  keine  Stelle  des  Kopfes  verschont, 
sich  zuweilen  in  einem  Auge  fixirt  und  von  dort  ausgeht, 
uttd  selbst  di6  Knochen  ergreift,  und  oft  unter  der  Goiialt 
dkr  kaftigtfen  BBgraiaa  auiltoittt  atafat  aiaiit  selten  mü  €trp»* 

*  paiajöian  Auiihrftfhan,  a^at  mil  dem  Oflrtel,  wie  Jo^Sfumk 
und  Andre  beolMcfatet  haben,  in  enger  Beziehung. 

Der  scrophulöse  Character  der  Cephalalgie  zeigt 
sich  im  AUgemciueu,  hauptsäcblidi  Jiei  Kindern  und  jungen 
Leuten,  durcb  die  dieser  Djseraiie  nignnthtindinhffn  Madk- 
aiala  feur  Gsn%a.  Ueberaü  äM  vmuI  liief  4m  Leiden  des 
lymphatischen  und  Drüsensystems,  aus  den  .f^esctmoUenen 
Drüsen,  den  Geschwüren,  den  ausgesclilageiicii  Köpfen,  lei- 
denden Augen,  der  dicken  Gl»edippe,  den  jutken  Wan- 

gttl'V**  9»  W*  .  •  . 

Das  gastriaclie  oder.  Miag«dLop{wdi  in  nnalnitig  aai 

gewdhntidhsten,  und  am  leiditeeten  zu  erkennen. 

>      Dasselbe  hat  das  Eigene«  dals  es  nicht  merkücbfi  i?au- 
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sen  madit,  obgleich  allerdings  öflers  ab-  und  zunimmt,  be- 
sonders bei  nüchternem  o<Ier  vollem  Magen,  dal's  es  nicht 
durch  Bewegung  und  Erschütterung  und  aufsern  Druck  ver- 
mehrt wird,  dafs  ihm  Kälte  nicht  zuwider  ist,  dafs  es  den 
ganzen  Kopf,  oder  vorzügüch  den  Vorkopf,  mit  Vcrschonung 
der  Seiten,  einnimmt,  dafs  es  mehr  drückend,  als  reifseud 
und  stechend,  und  mit  deuthclien  Zeichen  eiues  unreinen 
Magens  und  gastrischer  Unordnungen  verbunden  ist,  daher 
68  auch  nach  freiwilligen  oder  künstlichen  Ausleerungen  nach- 
Ififst.  Die  Berücksichtigung  begangener  Diätsfchler,  vorher- 
gegangener Gemülhsbewegungen,  der  Jahreszeit,  epidemi- 
schen Constitution,  der  Lebensart  u.  s.  w.,  bestätigen  die 
Diagnose.  t] 

Es  ist  übrigens  wohl  zu  merken,  dafs  Kopfschmerzen 
auch  den  Magen  verderben  und  schwächen  können,  und 
also  ein  vorhandener  unreiner  Magen  nicht  iuimer  für  die 
Ursache  jener  Schmerzen  zu  halten  ist;  in  solchem  Falle 
würden  darum  ausleerende  u.  s.  w.  Mittel  den  Deilzwecken 
nicht  entsprechen.  Aber  nicht  allein  der  Magen,  sondern 
auch  die  Leber,  das  ganze  Abdomiiialsjstem,  ist  den  nach- 
thcihgcn  Einwirkungen  der  Kopfschmerzen  unterworfen,  da- 
her sehr  bald  der  Appetit  verloren  geht,  die  Zunge  belegt 
wird.  Würgen  und  Brechen,  selbst  scharfer,  saurer  und 
bittrer  Stoffe,  von  irgend  bedeutenden  und  anhaltenden  Kopf- 
schmerzen die  Folgen  sind.  Eine  genaue  Yergleichung  alier 
Umstände,  die  Verbindung,  Verhältnisse  und  Aufeinander- 
folge der  Erscheinungen,  und  die  Anamnese  werden  hier 
meistens  das  nötliige  Licht  geben.  Dafs  dieser  secundäre 
gastrisclie  Zustand  übrigens  auch  seine  eigene  ärztÜchc  Kück- 
siciit  erfordert,  ist  für  sich. 

Die  hartnäckigsten  und  langwierigsten  Kopfschmerzen 
haben  ihre  Wurzel  in  Infarcten  der  Eingeweide  des 
Unterleibes,  namenthch  der  Leber,  der  Milz,  des  Pfort- 
adersjstems  u.  s.  w.,  selbst  in  Tuberkeln  der  Lunge,  und 
hier  stechen  also  die  besonderen  Zeichen  dieser  Zustände 
hervor. 

Der  eigentlich  nervöse  Kopfschmerz,  der  seinen  Sitz 
unmittelbar  in  den  Nerven  und  im  Gehirne  hat,  und  häufig 
besonders  im  Hinterkopfe  fülilbar  ist,  zeichnet  sich  d^rch 
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eine  besondere  Empfindlichkeit  und  das  eigene  GoprS«^e 
der  Schmerzen,  durch  die  nervöse  Constitution  des  Kran- 
ken und  die  anderweitig  damit  verbimdenen  ZuföUe,  Schwin> 
dcl,  Angst,  grofsc  Unruhe,  Verzückungen  und  Krämpfe, 
Brechen,  Ohnmächten  u.  s,  \v.,  seine  Ursachen,  seinen  öf- 
teren schnellen  Wechsel,  so  wie  durch  die  Euphorie  der 
Mittel,  grofse  Erleichterung  durch  Rulie  und  Schlaf,  Ver- 
schlimmerung von  geringen  Ursachen,  gewissen  Gerüchen 
u.  s.  w.,  das  Juvans  und  Nocens,  besonders  aus.  Dahin 
gehören  die  ner\*enhypochondrischen,  hysterischen  Kopf- 
schmerzen, der  hysterische  Clavus,  mehr  und  weniger  die 
Migraine,  die  zur  Zeit  der  Menstruation,  nach  der  Concep- 
tion  bei  einigen  Weihern,  als  verlarvtc  Wcchselüober,  von 
manchen  Dünsten  und  Giften,  von  anhaltendem  tiefen  Den- 
ken, von  Onanie  und  sonstigem  Übermäfsigen  Saamenver- 
luste,  anhaltender  Schaflosigkeit,  Schwäche  nach  groisen  Blu- 
tungen und  andern  Ausleerungen,  langem  Hunger,  nieder- 
drückenden Geraüthsbewegungen,  im  nervösen  Typhus  u.  s.  w. 
vorkommen.  Sie  haben  aber  auch  ihren  Focus  nicht  selten 
viel  tiefer  im  Centrum  des  Lebens,  in  mannigfaltigen  Des- 
organisationen, und  verborgenen  unmittelbaren  mechanischen 
Heizungen  und  Compressionen  und  Zerstörungen  des  Ge- 
hirns und  der  Nerven. 

Ein  einziges  merkwürdiges  Beispiel  von  einer  solchen 
erst  durch  die  Leichenöffnung  entdeckten  Ursache  verdient 
hier  angeführt  zu  werden »  es  steht  in  J.  Frank  pr.  med. 
aniv.  praec.  p.  IL  Vol.  1.  Sect  1.  S.  186.  Not.  56.  Es 
war  ein  Steatom  auf  dem  Siebbeine  und  ein  Bündel  aneo- 
rismatisch  geschwollener  kleiner  Gefäfse  unter  dem  rechten 
Schläfeknochen  u.  s.  w. 

Bei  der  Dunkelheit  der  Diagnose  solcher  traurigen  Uebel 
lüfst  sich  nur  aus  den  oben  angezeigten  Quellen  und  einer 
vollständigen  Anamnese,  aus  dem  hartnäckig  auf  einer  in-  i 
neren  Stelle  des  Kopfes  beschränkten,  immer  fortdauernden, 
sich  immer  gleich  bleibenden  Schmerze,  wobei  die  Functio- 
nen des  Gehirns  mehr  imd  weniger  leiden,  so  wie  auch 
noch  aus  einer  Erleichterung  derselben  in  irgend  einer  be- 
stimmten Lage  oder  Stellung  des  Kopfes,  einiger  Verdacht 
schöpfen,  der  freilich  zu  einer  mifsliclien  Prognose  führt,  ' 
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)c<]och  dazu  dienen  kann,  allgemeine  angemessene  Mafsre- 
ßeln  zu  nehnieu  und  fiilschc  zu  vcrlniton.  Organische  Feh- 
ler im  Kopfe  verursachen  gemeiniglich  die  grUfslichsten 
Schmerzen,  die  durch  kein  gewöhnliches  Linderungsmittel 
erleichtert  werden,  slofsweise  heftig  zusetzen,  mit  Erbrechen 
grüner  Materie,  Zuckungen,  gröfslcr  Angst  und  Unruhe  und 
Verzweiflung  verbunden  sein  können. 

Die  nervösen  Kopfschmerzen  sind  übrigens  häufig  mit 
andern  Arten  derselben  in  verschiedenen  Verhältnissen  ver- 
mischt und  verbunden,  wodurch  ihre  Diagnose  erschwert 
mid  verwirrt  wird.  Am  Ende  werden  von  langwierigen  hef- 
tigen Schmerzen  die  stärksten  Nerven  ergriffen,  erschüttert 
und  geschwächt,  wovon  die  Zeichen  dann  immer  deutlicher 
hervorstechen,  wenn  gleich  sie  ursprünglich  keinesweges  in 
diese  Categorie  gehörten.  Das  Kopfweh,  was  bei  der  See- 
I  krankheit  gewöhnlich  ist,  darf  man  aach  in  die  nervöse 
Klasse  setzen. 

Hierher  gehört  auch  eine  nähere  Beschreibung  des  halb- 
seitigen Kopfwehes,  der  sogenannten  Migraine  (Hernie 
erania),  welches  immer  eine  periodische  Nervenkrankheit^ 
und  ein  peinliches  Uebel  ist  Die  Anfälle  kündigen  sich 
nicht  selten  durch  Aufstofsen,  Zusammeniluis  von  Speichel 
im  Munde,  Kälte  der  GÜedmafsen  an.  Zuweilen  nimmt  der 
Schmerz  seinen  Mittelpunkt  aus  dem  Ohre,  und  zieht  sich 
auch  herunter  bis  an  den  Hals,  die  Drüsen  scli wellen  an, 
und  das  Oeffhen  des  Mundes  ist  beschwerlich.  In  dem  gan- 
zen Anfialle,  worin  der  Schmerz  immer  fortdauert,  kommen 
oft  kleinere  heftigere  Anfälle,  die  plötzlich  entstehen,  und 
eine  Viertel-  oder  halbe  Stunde  und  länger  dauern.  Sobald 
dieser  heftige  Anfall  vorüber  ist,  werden  die  Gliedmafsea 
wieder  warm;  er  verschwindet  eben  so  sclincU,  als  er  ent- 
steht Auch  die  innerliche  Geschwulst  der  Wange  verliert 
sich  sammt  den  Schmerzen  wieder.  —  Die  Migraine  unter- 
scheidet sich  von  anderem  Kopfweh  nicht  bloüs  dadurch, 
dads  sie  nur  eine  Seite  des  Kopfs  einnimmt,  sondern  auch 
durch  die  Heftigkeit  der  Schmerzen,  durch  die  regchnäfsige 
oder  unregelmäfsige  Wiederkehr  ohne  jedesmalige  Veran-. 
lassung,  durch  besondere  ZuföUe  und  ihre  Entscheidung. 
Die  gewöhnlichsten  Zufälle  sind  convulsivische  Bewegungen* 
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mk^^tUnt'^mmAfiuk  hltmäs  TIMmd      Auges,  midi  AlNhe 

untl  KiiipliiHllidikeit  der  leidenden  Seite,  Funken  vor  den 
i^LUf^ea,  Ohrenbrausen,  heifses,  geschwollenes  Ge<ieht,  Klo- 
pta  vnd.AiMcliweliiuig  dar  Pulsadern,  gfywirtcir,  schnei*» 
kr  Pds,  fiilpfiiidUkkflk  «egen.jedoi  GMomIi  itid  Jdks 
Udit 

Nicht  sehen  l«t  die  Migraine  erblich,  und  kann  schon 
HB'  7teii,  Steu  Jahre  kommen.  Im  Alter  verliert  sie  insge- 
M»  ihre  SiteLe,  oder  vewAftiadet  mtdk  gänMi.  Beut 
ihUUkm  Gfltddedkte  Intt  ae  gern  iaMr  ktan*^  4iv 
ttWMidwhtn  RciMgung  ein,  fmd  Ii*  wk  itf  flMwViffMe. 
Gegen  das  gänzliche  Aufhören  der  Menstruation  nimmt  sie 
et^vas  zu,  aber  dann  wieder  ab,  wenn  diese  i^eriode  iibeiw 
hmpt.  ttbeiftaMUn.  I>ie  gewöUkiie  Daiier  einiB  Aah 
Mb  iit  mifldMD  Mht  Md  feumlf  fiimidin,  «ad  dtoc^ 
ginnt  oft  wk  moM  Scbaader  oder  Froste.  Ein  Aftdill  lMU 
aber  auch  mehrere  Tage  dauern.  Zuweilen  Terliert  sich 
der  Schmerz  in  die  Schulter  oder  deo  AriHr  Aoch  edkoch^ 
tfit'oft  dat  BredMfi,  wdch^  aber*  anah  wUtä  aüUa  fjmm 
symptoBiatitih      nad  gtHdjch-fcMwi  kai;^ ' 

Ein  jeder  AnM  beMIt.  geiHlbnlich  immer  dieaeflbe  Sdie 
tvieder,  und  zwar  am  Hebsten  die  Unke,  doch  auch  zuwei* 
len  die  andere,  und  auch  manchesmal  beide;  dann  ist  aber 
dar  Sdmcr»  auf^einer  Seite  iaiii«r4eili§ar.  -  ^uwtiAtn-hcNMl 
ete  Aaidi  in  eiiiim  lioiiale> tNwei>»  -dMeimii»:  wi iflaii^  fm^  fS^m* 
zen  Jahre  nur  viei^nal.  Das  sehetoen' die  beiden  Exfrenie 
zu  sein.  In  der  Regel  kehren  die  AnfMe  zu  allen  Jahres- 
zeiten, bei  jeder  Witterung,  ohne  Veranlassung  zurück; 
doch  kam  die  Kttckkefar  der  ROdLftUe  durch  heMse  ^tn- 
hm,  besbnderi  Geitdie»  kalte  PliM,  »FiymiyiB,  lulle,' 
feuchte  Luft,  Überhaupt  Erkältungen,  DiAtfehfter  v«  a  w.  be- 
fördert werden. 

Insgemein  meldet  sich  ein  Anfall  mit  übler  Laune,  Aui^ 
alolMDy  Mangel  an  fifiriust,  oder  «ngevf^teiicheni  Hangeiv 
.  mmnm  Eribrecheo»  eiwr  •ScfamriMIrij^Mi^  Almaigang  gegen 
den  gewohnten  Tabaek  n.  t.«w. 

I)er  Anfall  endigt  sich  gewöhnlich  mit  emem  sanften 
Schlafe,  und  der  Kranke  befindet  aioh  dann  «eiatena  wohL 

Zuwei- 
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der  Kranke  erwacht  dann  nicht  yöliig  heiter  und  froh.  Der 
Anfall  ist  nicht  eher  vollkommen  gecndif^t,  als  bis  der  Kranke 
recht  munter  wird,  und  das  geschieht  besonders  nach  Schwel* 
jpgl^wliMlMwtiinge».  Zaweiko  hilft  «be.Niedeilu^,  efa 
jUaeeBflafa,  oder  eine  Thiinen-Ergiefsuug. 

^m(tß  Die  Migraine  hat,  wie  das  Podagra,  die  Hämorrhoiden, 
etwas  Critisches.  Es  treten  andere  Uebel  ein,  wenn  sie 
ausbleiben,  und  ihre  Ordnung  verlieren,  besonders  Mükycr 
Kwmfchwita  des  Kopfes,  selfaet  .Schiagflofa  and  Ubmun^ 
jnnd  der  Brost,  ▼onQ^Bcii  asdunsiiseiie  Beechwenkii  o.  •»w^v. 

Der  Grad  des  Schmerzes  ist  freilich  sehr  verschieden. 
Man  hat  Beispiele  von  Zuckungen  und  Krämpfen  alier  Art, 
Schwache  «nd-Yerdankeiung  des  Gasiriite  (eme  Pucui 
die  CiiBgBiisilniln  nw  halb,  eioe  andere  rar  im  RandX  Be^ 
üakoDg,  LaluBODgen,  Veikst  des  GehSvs  «nd  Gmchs, 
glDzlicher  Sdilaflosi^keit,  völliger  Zerrüttung  des  Magens 
und  des  Ycrdauungsgeschäfts,  Verlust  des  Gedächtnisses,  Ab*. 
lAimmg,  £igie£Bungen  des  Blutes  im  Gesichte  o,  s.  w.  Ob 
es  wafcr  ist,  dafa  die  KrooMbl  des  SchKdels  dndi  l^&igaa, 
Krampf  aas  eioaDder  getridbeo  wovdeD  sei,  lassen  wir  da- 
hin gestellt  sein.  Aber  die  Erfahrungen  lassen  sich  nicht, 
leugnen,  dafis  die  leidende  Seite  des  Kopfes  zuweUeo  alip- 
■Ihiig  eine  grOÜMio  AasdehnoBg  eriiftk»  wdeke  aogsr  eine 
UMsvlutttil  des  Kopies  iMrroffariBgt 

Mi  Das  Uebdi  scheint  überaus  viel  Analoges  mit  dem  Po- 
dagra zu  haben,  und  auch  aus  denselben  Quellen  zu  ent- 
^ringeB»>JDie  Magensjmptome  bei  beiden  Uebeln,  die.Ab«»« 
wekbangen  der  Elslost,  das  erieicbtenide  Erbireebeo»  -  die^ 
V<wmlMS— po  dosek  Indigestkm,  LeideoadbaflUMi»  Kopftr- 
beiten,  unterdiückte  gewohnte  Ausleerungen,  die  Heilung 
durch  Magenmittel  u.  s.  w.,   scheinen  dies  unwiderlegüch 
ist  boweisen,  wenn  gleich  unstreitig  eine  besondere  Anlage»' 
ein  eigemhOBiliebe  IMipeaitien  ^  Nemnen  dam  gebOi^' 
oIm  ^vdflbe  diesdben  Ursnohett  so  oft  keine  Migraine  her^ 
vorbringen.    Um  so  glaubhcher  ist  aber  die  ganz  dhnüche 
Kaior  der  Migraine  mit  der  des  Podagra,  da  auch  jene  die- 
se* mreileB  aofhobt»  und  sieh  aiif  andere  Tbeilc  verseti^ 
gevado  «da  fiicbl  «nd  Rheumnrisms,      Eine  Migraine^ 
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welche  mit  der  Menstruation  regelinäfsig  wiederkommt,  wird 
ohne  Zweifel  durch  den  Conscnsus  des  Uterus  mit  dem 
Kopfe  aufgeregt  —  £s  giebt  übrigens  Schmerzen  des  gan- 
zen Kopfes,  oder,  aufser  den  Seiten,  anderer  Theile  dessel- 
ben, die  sich  in  allen  Stücken  ganz  genau  so,  wie  die  eben 
beschriebene  Migraine^  verhalten.  Dagegen  gicbt  es  ein 
halbseitiges  Kopfweh,  was  keine  wahre  Migraine  ist  und 
nicht  Ton  denselben  Ursachen  entsteht,  z.  B.  das  von  der 
Ophthalmie  eines  Auges,  von  Fehlem  der  Zähne,  der  Stim- 
und  Kinnbackenhöhleu,  in  der  einen  Hälfte  des  Kopfes,  von 
einem  Steine  in  den  Nieren  u.  s.  w. 

Der  sy|)hilitiRche  Kopfsdunerz  wülhct  meistens  mit  gro- 
fser  nagender  Heftigkeit,  besonders  auch  die  Nächte  hin- 
durch, und  nimmt  gern  einzelne  Stellen  ein,  die  sehr  em- 
pfindlich sind,  und  wo  oft  die  Knochen  selbst  an  Auswüch- 
sen, cariösen  Zerstörungen  u.  s.  w.  leiden.  Alle  gewöhnlichen 
Hülfs-  und  Erleichteruugsmittel  helfen  hier  nichts.  Meistens 
finden  zugleich  andere  venerische  Erscheinungen  statt 

Der  scorbutische  Kopfschmerz  kommt  nur  in  alten  Kör- 
pern, in  manchen  Gegenden  und  in  Hospitälern  vor,  ist 
mehr  drückend  als  scharf,  und  giebt  sich  durch  die  gewöhn- 
lichen Zeichen  der  scorbutischen  Diathesis  zu  erkennen« 

Die  Kopfschmerzen  von  zurückgetriebenen  Ausschlägen» 
besonders  auch  des  Kopfes,  abgeschnittenem  Weichselzopfe, 
unterdrückten  Ausleerungen,  von  psorischer,  selbst  carcino- 
matöser  Diathesis,  erhellen  aus  dem  Zusammenhange  aller 
Umstände,  der  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen,  und 
der  grofsen  Erleichterung,  welche  auf  die  Wiederherstellung 
}ener  Ausschläge  und  Ausleerungen  folgt. 

Die  Stiruhölilen- Kopfschmerzen,  weiche  meistens  von 
grofser  und  trauriger  Bedeutung,  und  ein  wichtiger  Gegen- 
stand der  Chirurgie  sind,  charakterisiren  sich  hauptsächlich 
durch  nagende,  spannende,  mehr  and  weniger  heftige  auf 
die  Stirngegend  beschränkte  Schmerzen  über  den  Augen, 
Anschwellung  der  Augenlider,  rothe  Augen,  übeln  Geruch 
in  der  Nase,  und  stinkenden  Ausfluls  aus  derselben,  oder 
auch  gänzhche  Trockenheit,  Jucken  und  Brennen  derselben 
und  öfteres  Niesen,  bei  eingenommenem  und  schwerem  Kopfe, 
luid  hartnäckigem  Widerstande  gegen  alle  gewöhnlichen  Mit- 
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kimgeD,  durch  Verwundungen,  Fracturen,  einen  Stöfs,  Fall, 
Schlag,  Tou  Insekten,  'Würnieni,  die  durch  Kiechen  an  BIu* 
oder  80iiit  niMlig,  im  Scblafo  il  8.  ift  die  Mase 
riiwi»  nlflht  weiii^ef  tqh  Mliuffiu  MesepiilTeni 
DinMeo,  Schnupftaback  u.  d?1.  Entzfindnngen,  Eitenm- 
gen,  Beinfrafs,  sind  endlich  die  Folgen  davon.  Auch  hat 
man  Beispiele,  dafs  sich  erdige  Concremente  in  den  Nasen- 
MUk  ci^ewgt  haben,  nach  deren  Aasleemng,  durch  heftt^ 
^if  MleacB  Q.  s.  Wty  die  anbahendst^n  mid  heftij^M  KO)^ 
schmerzen  verschwunden  sind.  Aus  allem  zusamuieugenofll» 
men  erkennt  die  Diagnose  die  Natur  dieser  Leiden  zuwei- 
len deutlich  genug,  aber  auch,  wenn  mehrere  Zeichen  da- 
ton  fshiea,  kann  sie  «nfiiags»  da  der  Sdunerz  anch  noch 
sehr  doMpt  m  sein  pflegt,  die  EntxQndiuig  Terborgen  and 

schleichend  ist,  wie  ein  Stockschnupfen  u.  s.  w.  aussehen, 
und  lange  dunkel  bleiben.  Bei  den  dicken  Wänden  der 
Stehölilen  wird  der  Sitz  und  Gmnd  der  Schmerzen  in  den- 
Mftn  ndit  so  leicht  douflüth,  md  diese  werden  durdl 
Whtm  Bruch  eudb  nkhf  TcrU^rint  INe  Chhtirgie  Kber» 
uimet  das  üebrige.  Eben  dahin  gehören  die  Zeichen  der 
Krankheiten  der  Kinnbackenliirtüen,  womit  es  ach  auf  ähn- 
liche Weise  verhält.  ' 

Set  allen  ILophcliiwiiiiin       einiger  Bedeutung,  %wßA 
hci  Ktedem,  rnttssen  der  gsne  Kopf,  dfo  IWate,  OMsn, 
feuau  untersucht  werden;  bei  letzteren  um  so  mehr,  da 
ihre  Neigimg,  in  Oeffnungen  des  Körpers  etwas  einzustck- 
ken,  so  gewöhnlich  ist    Da  entdeckt  man  eingeschobene 
Körper,  P^rfjrpen  iu  der  Nase,  hi  den  Ohiw,  und 
Mi^Midein  Au8wflchse,VertieHingen,  kahle,  beacnders  empfind- 
ihfcc  SieBen,  alte  Narben,  kleine  Ausschlage,  und  Borken, 
B«he  und  Nässe  hinler  den  Ohren  u.  s.  w.    Auf  solche 
Weise  gehuif^t  man  oft  anf,  aus  den  übrigen  Umstanden 
Jucht  klaren,  Gnnd  «nd  Site  des  Udieh.    b  einem  Faie 
JJ"*^**  Unncke  ite  Kemmzahn,  von  einem  zerbrochenen 
•■■wa^  der  in  der  Kopfhaut  stechen  geblieben  war. 

weniger  nöthig  ist  die  genaue  Untersuchung  der 
^hne,  da  ein  achadhafker  Zahn  nicht  seUen  die  heftigsten 
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Grund  hartnäckiger  heftiger  Zahnschmerzen ,  ohne  andere 
deutliche  Ursacbe,  ia  einer  Kraukiieii  der  iüniibackjeniriHile 
m  suchen  sein. 

Da  bei  CwppliraiMinca  mehmr  AifMi  KujihrhwMi 
fMn  tte  polhofpMMBoaitdM  Zflicfcaii  imAm  ddk  tMnaJur 

Tielfältig  durchkreuzen,  niodificircu  und  zuui  Theil  verduu« 
kein,  als  die  Zeichen  von  Entzündung,  Krampf,  Gicht,  Rheu- 
matismus, Gastricismus  u.  s.  w*»  so  wird  die  Dia^ose  d^ 
dvch  nielir  .und  wemger  wrwiift  und  mwAmmL  bi  tdU 
eben,  so  wie  in  ftnx  TerbofgeMi  EiUe»»  werilw  die  dl» 
gemeinen  Regchi  das  Urtheil  des  umsichtigen  forschenden 
Arztes  nach  Möglichkeit  vor  Irrthum  und  Fehlgriffen  bewah- 
ren, damit  er  Hiebt  sdiade,  wo  er  nicht  iieUen  kann, 

Seüeii  an  vendiiedenai  AiteA  toa  Cephalalgie  hidko. 

Die  Prognosis  wird  hauptsSchlieh  Ton  den  Ursachen 
bestimmt,  wenn  man  sie  kennt.  So  unbedeutend  und  von 
•elbat  oder  nach  leichter  Hülfe  vorübergehend  viele  Kopf- 
aüumrwm  and.  dtnekiieheii  akkt  kkbt  cia  Mmirh  uuhl 
eiiuMl  wird  erfSilnreii  babettt  wtnlg  darf  die»  Uabcl 
nicht  blofe  dam,  wenn  es  in  erblicher  Anlage  und  erlittraer 
äufserer  Gewalt  gegründet,  hartnäckig  anhahend  und  heftig 
ist,  mit  gleichgültigen  Augen  angesehen  werden,  sondem 
aoGb  leicbtere  KopfiMbrnenen»  die  oll  nacb  gemgieii  Veran- 
lassoBgen  oder  aneb  obne  aOea  sicbdMureo  Gnmd  wieder* 
kommen,  immer  dieselbe  widerspenstige  Rolle  spielen,  und 
denselben  Charakter  zeigen,  können  aus  tief  liegenden  QucU 
len  und  Fehlem  herrühren,  die  ixüber  oder  später  ihre  bös- 
artige^ ja  todtbcbß  JNafnr  «i  eriunuMo  gdbca» 

Es  ist  obm  icboQ  angegebctt  f«ord«i»  wakha  Folgco 
imd  Wirkungen  befüge  Kopfschmerzen  überhaupt  am  Ende 
haben  können,  die  sich  nicht  allein  auf  die  ganze  Gesund* 
heit  verbireiten,  und  namenlUcb  und  vonüglich  das  Kepro- 
'  diictionssystem  in  Anipnicb  aebMeii  «nd  acRQttfB»  sondern 
aacfi  die  Seeleakiifte  scfawScbsn,  den  Gekl  bis  zv  Vaiw 
rikkung,  Hypochondrie  und  MebncboUe  herunter  bringen, 
oder  doch  das  Leben  ungemein  verbittern.  Uebrigcns  hat 
eine  jede  Ursache  ihre  eigenen.  Ifolgen  oimI  Bftdenliing, 
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woraus  <Iic  vcrscliicdeustcn  Zustände  im  Gehirne  und  im 
{ganzen  Kopfe,  entstehen,  namentlich  Entzündungen,  Eiterun- 
gen, Exulceration,  Wasseranhäufungen,  Affori)rüdukte,  Ver- 
waclisungen,  Verknöcherungen,  Callosiläten,  Erweiterungen 
der  Blutgefäfse,  Polypen,  Blutergiefsungen  u.  s.  w.  Dafs 
daher  alle  jene  traurigen  Kopf-  und  Geisleskrankheiten,  Ver- 
lust der  Sinne,  Nervenübel  und  Krämpfe  jeder  Art,  ent- 
stehen können,  ist  durch  die  Erfahrung  genugsam  bestätigt. 

^iach  der  verschiedenen  Natur  des  Ucbels  wird  das- 
selbe oft  durch  deutliche  Crisen  und  Metastasen  gründlich 
gehoben;  als  da  sind,  Nasenbluten  und  Hämorrhoiden,  Bauch- 
flüsse, Erbrechen,  Schweifee,  Ausschläge,  äufserc  Abscesse, 
eiterartige  Ergiefsungen  aus  den  Ohren  und  der  Nase,  Gicht 
und  Podagra,  Geschwüjc,  Erjsipelas  u.  s.  w. 

Die  Cur  zerDillt  in  die  allgemeine  und  in  die  beson- 
dere. Jene  ist  demnach  bald  antiphlogistisch,  bald  anody- 
misch,  bald  antigastrisch,  antirheumalisch,  antiarthritisch  u.  s.  w., 
diese  richtet  sich  nach  den  speciellen  Ursachen  und  indivi- 
duellen Umständen,  und  ist  also  zum  Theil  auch  schon  in 
der  allgemeinen  Behandlung  begriffen.  Abgesehen  von  die- 
sen anderweitig  bekannten  Vorschriften  kann  hier  nur  von 
den  Mafsregeln  und  Mittehi  die  Bede  sein,  welche  während 
und  nach  Entfemimg  der  Ursachen  die  unmittelbare  Linde- 
rung und  Beseitigung  der  Kopfschmerzen  berücksichtigen 
und  bezwecken. 

In  allen  Fällen,  wo  es  auf  Verminderung  oder  Entfer- 
nung congesüver  oder  inflammatorischer  Blutauhäufungen  im 
Kopfe  ankommt,  stehen  der  Kunst  mehrlaltige  "Wege  zu 
Gebote,  worauf  dieser  Zweck  erreicht  werden  kann.  Und 
das  sind  Blulausleerungen  durch  Aderlässe,  Oeffhung  einer 
Halsvene  oder  Slirnader,  der  Arleriae  temporalis,  aus  wel- 
cher wenige  Unzen  Blut  den  Zweck  schon  erfüllen  können, 
Scarificationen  des  Hinterkopfes,  der  inneren  Nase,  Blut- 
egel am  Halse  und  Kopfe  herum,  am  After,  in  und  unter 
der  Nase,  an  den  Geburtstlieilen,  an  dorn  Foramen  parie- 
tale, Abscbeeren  der  Haare,  kalte  Umschläge,  Reiben  und 
Belegen  des  Kopfes  mit  Schnee,  Eis,  Begiefsungen,  wieder- 
holtes V/aschen  desselben  mit  kaltem  Wasser;  Essigbäliuu- 
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gen  der  Slim,  Clysticrc,  Eccoproüca,  kühlende  Mittel,  laue 
FuCsbäder,  der  ganze  Methodiis  antiplilogisüca. 

Wo  es  auf  Ableitung,  Entfernung  eines  rheumatischen, 
gichtischen,  psorischen  und  andern  Reizes,  Beförderung  der 
Ausdünstung,  Herstellung  unterdrückter  Ausschläge,  beson- 
ders des  Kopfes,  anderer  Ausleerungen  u.  8.  w.  ankommt, 
da  dienen  BlasenpÜaster ,  zuweilen  über  den  ganzen  abge- 
schornen  Kopf,  oder  ein  Gumraipilaster  mit  dem  5teu  oder 
6ten  Theile  £mpl.  epispast.  Ed.,  ein  Stück  Heftpflaster  mit 
Tart.  stib.  bestreuet,  Brechweinsteinsaibe ,  Fontanellen  im 
Nacken,  Sinapismen,  die  verschiedenen  Arten  von  Moxa, 
das  Glüheisen,  Seidelbast,  Haarseil,  wiederholtes  Bürsten  des 
Kopfes,  zwischen  den  Schulterblättern,  diaphoretische  Mittel, 
Dampfbäder,  Schwefelbäder,  Ventosen,  Einschnitte  in  die 
schmerzenden  Stellen,  und  unterlialtene  Eiterung  derselben. 
Gegen  einen  alten  heftigen  auf  eine  kleine  Stelle  beschränk- 
ten fixen  Kopfschmerz  hat  man  auch  einmal  den  Trepau 
mit  glücklichem  Erfolge  angewandt 

Gastrische  Reize,  Infarcten,  Würmer,  specifische  Krank- 
heitsstoffe, erfordern  in  der  Hauptsache  ilire  eigenen  Mittel. 
In  hartnäckigen  Fällen  haben  die  Salivation,  die  Hungercur, 
der  SubHmat,  geholfen. 

Smd  NascnpoU  pen,  Krankheiten  der  Stirn-  oder  Kinn- 
backenhöhlen, Schuld  an  dem  Uebel,  da  lehrt  die  Chirurgie 
das  rechte  Verfahren.  Insecten  und  Lar>'en  in  der  Nase 
sucht  man  durch  Dämpfe  von  Aufgüssen  von  Tabacksblät- 
tern  und  anderft  bittem  Kräutern,  von  Rad.  valer..  Herb, 
majorau,  u.  s.  w,,  durch  eingezogenes  Oel,  Nicsemittel  von 
wirklichen  Wurmmitteln,  Asa  foet.,  Baldrian,  Ziltwersaaraen, 
Sublimat,  Sabadillsaamen  u.  s,  w.,  zu  tödten  und  herauszu- 
ßchaffen.  Fremde  Körper,  aU  Kirschkerne  u,  dgL  in  der 
Nase,  sucht  man  mit  einer  Zange  herauszuholen,  wenngleich 
dies  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden  sein  kann. 
Zuweilen  befördert  ein  Brechmittel  sehr  glücklich  diese  Aus- 
leerungen aus  der  Nase, 

Rein  nervöse  Kopfschmerzen  weichen  häufig  den  be- 
kannten Nervenmitteln,  bald  diesem,  bald  jenem,  besonders 
dem  Baldrian  und  seinen  Präparaten,  Castoreum,  Moschus, 
Hoffmann* B  Liquor,  Liqu.  C.  C.  succ,  selbst  Opium  uud 
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WbnMm  u.  A*,  MecWn  m  Annnoiäain,  Essignaplitba,  Am 
foctida  u.  8.  w.,  ganz  vorzüglich  das  TnV/er'sche  NiesepuU 
▼er,  zuweileu  ktt«8  Binden  des  Kopfes,  Reiben  des  Suua* 
Mfe  dm  Sütmunmä,  da  -«r  d«fdi  das  g^Bahein  .M 
Miaem  Lodie  WrwiAwimit,  KsmplMr  in  dm  Wim,  iv» 
ReftKUDgen  und  Anstrengungen  der  Genitalien  in  Betrach- 
tnnl^  kominrn,  Cilroiu  nschcibrn  auf  die  Sciiliifo  iiohiinden, 
Einpl.  opiat  oder  cephaiicuui,  E.  odontalg.,  de  galbano  croc» 
nutOpinoi  and  Kanter,  in  die  ^iWo^^ät^  »Ülwiaa  Am 

Ist  reme*  NerrensdiwSche  haaptsächlich  in  I^Mmchtting  zu 
ziehen,  so  fjudot  der  g;»nze  stärkende  A|)|>;u  al  .seine  Anwen- 
dung, so  wie  in  uianclien  periodischen  Ko})r8chmerzen  und 
im  i»lihippta^  W^flhsatftehani  .^daa*  «biBMi-  daa  tncMeiÜ 
WM^^mA  dail' iMMiugcn  ^^MffiNtefCungen^ 
€Nr  Mt  Citronensaft,  s^bist  gebranntes  KafFeopulver,  sind  hl 
cinzcliini  Fidlen  hüllVcich  gewesen.  In  einrm  verzwcilVUcn 
S*aiie  ist  sogar  der  Arsenik  mit  baldiger  gänzlicher  Heilung 
■Pfau  andl'  worden.  Zuweilen  wkd-  efatt-  b^m-itciiaiidag  Atf^* 
falPdMRlr  Breciitti^  irttMl^ '  AM 

Rad.^bryoniae  hat  zuweilen  vortreffliche  Wirkangen  gehabt.  • 
Es  giebt  aulserdeiii  eine  Meiiiic  anderer  äulserliclier 
Bfittely  Spiritus,  Linimente,  Umschläge  und  ßähuugen,  Krau- 
terkissen,  Dampf-,  Doiicbeh<i  libd'  Tropfbttder„  QaecksiU 
Ber-Elnit^ungen ,  VTadfaBk^tlk , '  Bkbaliid  ^.^  in-  W>1- 
eben  man  iu  der  Noth  .grei^  Bald  bilft^  das  eine»  bald  das 
andere. 

Ausgezeichnet  haben  sich  in  einzelnen  Fällen  £inrei< 
Iningen  der  Tinct  stramon.  mit  Eals.  vit  Moffmi^  das  OL 
anim.  Dipp»  in  die  Scfalife  and  Stirn  gestrichen,,  ein  IVo- 
pfeobV  Ton  einer  Mischung  aus  Ol.  cajeput.  :^)].  Aeth. 
acet  Liqu.  amnion.  caust.  3)-  M.  S.  Stündhch  50  bis 
I8(^Tr.  auf  eine  abgeschorene  Steile  des  Scheitels  fallen  zu 
lassen  a.  a.  w.  (Hu/Biand'ß  Jonm.  182$.  Sept  &  64.) 

So  lange  bestimmte  Indicadonea  Torhanden  sindt 
ftbrt  man  nach  diesen;  wo  es  aber  daran  fehlt,  bleiben  nnr 
i      cmpirisclie  Versuche  übrig.    Die  Nerven  reagiren  in  eiii- 
j      Kehieii^  besonders  weiblichen,  Individuen  so  verschieden,  daCs 

kei  fjMtt  ^MmMmmdtm  Unattnden'^  gleiche  VeHaKf. 
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d«  Leidenden,  können  hier,  iro  möglich,  zum  Zwecke  füh- 
ren. Zuweilen  bewirkt  ein  Brechmittel,  wenn  demselbeo 
9omt  nichts  entgegea  ulp  dnrdi  UimtiMMig  dar  NervM 

Arectes  Verfahren  stattfindet,  kanu  mau  uur  allgemeine,  ne- 
^ßü^e  MaCsrc^eln  nehmen. 

Bei  Omplicaticmen  mOiiMi  UMk  im  gitrlhuliohen  Re> 
gdbi  die  iUa§eiidai  ImtollMHi  iwMr  mnl  MnediKt 

Bist  und  Rcf^men  richten  sich  ganz  nach  der  Natur  des 
Uebek  und  seiner  Ikbn^en  Behandlungsweisc.  Im  Allge* 
ttrieen  erfordert  alles  Kopfweh  die  fftöiaüe  Ruhe  des  Kör« 
iMpondflDs  das  Kofiiif^  in  8iM%  dtt  fl^iffitif  imd  €k# 
Gemftths,  eine  reine,  behauch  oder  an^endun  kflUere  odir 
wärmere  Luft,  Zerstreuung  und  Abwendung  der  Seele  von 
dem  Gefühle  der  Scluoenen  u.  s,  w.  In  einer  kleiiiea 
Säm&Hühtm  «dHr.  zur  fo^  §ibikLLeeirv.e.w; 
l«Bd.  w.JLofL  miXßhamkmmwem  o.  e.  w,  Beriiip  18U.  &) 
habe  ich  4a9  Wicbti^te,  was  hierher  gehört,  zusammen 
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füe  den  Kopf  Ton  den  SHflrni,  die  )enc  hervorbrScfaleii,  be- 
freiten. Man  hielt  für  Cepbalartica  aiifscr  mehreren  AbfiQlir- 
nttelB  vofzil§liok.4Ua.SialagO0%  die  iixhina  lu  m.  A. 

C3SPHALICA,  Muri,  mMie  MrfdM&MptwMeo,  d» 

^•him  Torzüglidi  afliziren,  rffiiCBy  «ürfifK,  beleben.  Alle 
Aethcren,  Nervina,  Baisamica,  gehören  hieher.      H  -  d. 

CEPHALICA  VENA  s.  CÜBITI  EX  i£KlOJ\  s.  Cü- 
XAK£AAADIALI&  Hirn  Ciyhiiiidia  Btoimitr,  die  Syti- 
dkeahbted«  licaAiM.  Ate  — tsprinf^  aoi  dwn  Bkitadinniie 
der  Rftck«i8eite  der  Hand,  hauptsäoyich  aoa  der  Daumen- 
bliUadcr  ( Fena  cephalica  poUtcis)  und  aus  den  Blutadern 
des  Zeigefingers,  steigt  unter  der  Haut,  unter  bduijgcn  neta« 
nüig w Vettin ihnwi  iiaer Aeale  «d  der  Aeüe  derVene 
beiilM.  es-  SoeiehiHMMk  die  VeidmtieB  kiMMl  tldrf  km 
EOenbogengclenk  mit  der  Vette  Mdiuia  io  Verbindung,  geht 
dann  am  äufsem  Rande  des  zweiköpfigen  Annmuskels  ziu: 
äobultcr  hinauf,  liegt  hier  in  der  kleinen  Furdic  zwischen 
dem  Mim«!nii  dtltaideiit  und  M»  pMondÜ»  Mier»  um— rt 
Mrino  Bhwfhhifedtmi  der&kttiler  «4  osd  mJkI  Mi  nal« 
dem  SchiOssdhckie  in  die  Acbselblutader,  oder  (Slhrnmerin^, 
Greföfslehre  §.  251.)  auch  wohl  in  die  äufsere  Halsblutadcr. 
Der  MuskelhautuOT  des  Arms  (J^.  muMoido-cutamm) 
fleilel  diese  BtuUder  am  Voidmnne.  Voo  den  Alten  wrnfe 
M  YOffttefaBMi  in  KopftnddititiA  zwa  Adfriamcn  §eif iU^ 
daher  ibr  Name.  S  «i. 

CEPHALITIS.  Begriff,  Name  der  Krankheit 
C^pkalitit,  encephalUUt.  i^ß.  cerebri,  Hirucntzündung,  be- 
laicbnat,  in  der  allgfwuin^ifin  Bedeutung  des  Wortes,  di« 
EntiOBdang  dts  CrebiiM  und  tfiiper  bStitigen  Be4eclMiD§m^ 
Obgleidi  i»ir  In  dnr  neueren  Zek  in  der  Diagnose  und  Be> 
handlung  dieser  wichtigen  Krankheit  grofse  Fortschritte  ge^ 
mrfH  baben,  so  heErodi^  doch  noch  immer,  selbst  unter  den 
nenem  SsiiijiMillinQi,  eine  anibUendo  Vgrscbiedsriwil  dir 
Awiiffcfni  flhcr  die  ■laminihfi  nosnliiiriirhr  Benennung.  Feil* 
steUung  des  Begriffs,  der  Ausbreitung,  des  Sitzes,  des  seile- 
neren  oder  öfteren  Vorkommens  dieser  Krankheit  u.  s.  w. 

Die  Benennungen  Cepbalitis,  .ßnc^phayyiiiSy  PlMreaiüii 
Paiai^brenlis,  Memngptis,  Anehnids»  wetden  Ton  mandisn 
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diiiig  des  Gehirns,  dem  Sitz  und  der  Ausbreitung  nach,  auch 
in  der  Auswahl  seiner  Benennung,  schärfer  zu  begränzen. 

Der  Verfasser  versteht  unter  Cephalitis  «.  EncepkalÜM 
dfa  EnMftdug  der  aigemikiwD ■  GdiinmilwhMis  fciflMMiif 
eerebri  el  oerdMK,  iMiir  Mwüngitis,  kndkmfäm  die  ihrQ«* 
himhäute.  Der  Hydrocephalus  acutus  (luUich,  dt  r  we^en 
seiner  Analogie  mit  der  Encephalitis  infautum  nicht  iiher« 
gangen  weiden  darf,  ist  eine  hti  KintisCTi  wsriLOTi mende,  fci 
ilMrem  entaii  Sladie  der  EililniiBg>^€iWBdliNMwMii 
fection,  die  leldht  in  itfOse  AMcbvptaaog  wd  Oehinwas- 

sersucht  übergeht.  — 

Ehemab  iiielt  mau  die  HirnentaÜndung  für  sehr  selten; 
in  den  nenesN«  Zeilen  fitaigt  Man  an»  aie  iMr  sehr  banig  n 
lallen,  iras  eHeabar  auf  einem  diagnoüiaoban  IiHlMa  lie* 

nibty  indem  man  gar  häufig  das  Dasein  der  ausgebildeten 
Gehirnentzündung  schon  da  annimmt,  wo  blofse  Gehirnrei- 
zung oder  ein  Zustand  von  grofser  Kongestien  statt  findet 
INe  EneepMüis  kOmnit  'allerdiBgs  nidiC  aa»  gar  auiitn  tot, 
wie  man  dies  lei  dem  grofiMU  OefidsNidNlNMi  daa  OeUHiSi 
zumal  seiner  äufsren  Bedeckungen,  schon  a  priori  vermu- 
theu kann,  ist  aber  doch  bei  weitem  nidit  die  häufigste  un- 
ter allen  Entzündungen.  Die  Entztindong  der  Gehirnhäute 
vndderRindenBnbstaMdeaGeidnis  kdimnC  vwirtttnifamUsig 
▼iel  IiSnfi^ff  Tor,  ab  die  der  eigentlicben  BfaHEsnbtianB. 

Die  (TehimentzÜndung  zeigt  sich,  je  nach  ihrer  Patho- 
genie,  dem  irerschiedenen  Sitz  u.  s.  w.  unter  mannigfachen 
ftonen,  and  wir  nnterwAeiden  denmack:  in  Hinsiate  daa 
Maas  and  der  Aashreitang  die  aUgeniekie  und  die  fMMMla^ 
die  EnoeplialÜfe  in  sensu  strictiori  und  die  Meningitis  oder 
Arachnitis;  in  Rücksicht  der  Form,  die  phlegraonodes  und 
die  erysipelatodes;  der  Entstehungsart  nach«  die  primäre  oder 
idiopathische  und  die  secandire  oder  ignnpaliiciie;  die  Ce^ 
pbalitia  djnamica  and  die  meeiianica  a,  üranaaiea,  endKab 
der  Daner  naeh  die  aeofe  und  die  chronische. 

Erkenntnifs  und  Diaj^nose.  Die  Erkenntnifs  der 
Himentzündung  ist  schwieng^r,  als  die  mandMr  andern  in- 
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neren  EntEfindimg.  Der  Grund  dayon  liegt  theis'in  unserer 
noch  sehr  maugelhaften  Kenntnifs  von  den  physiolo^isclieu 
Verrichtungen  des  Gehirns,  zumal  seiner  einzelnen  Theilei 
tbatfe  aber  «Hb  «krin,  diüi  ene  feie  M^gdbÜdete  GeUnM 
mMaAm% ,  dm  •  tkwmEiyHKf^uim  >4b  «faieB  aoldm  ShMtoiMi 
Tenetzt,  daOi  er  nicht  im  Stande  ist,  uns  seine  Gefühle  zu 
beschreiben.  Wir  erkennen  daher  die  Gehirnentzündung 
so  wie  ibe  .Krankheiten  des  Gehirns  ttbeibaiqpt,  in  der  Acn 
giil  irtihi»^' dem  . Verein  der  Symptome  ab  ans  efataeinen, 
1^  ApN^VMMinng  Av  Aebinifnnbtieil  ebbiogifen,  wahr- 
haft pathoguomischen  Zeichen.  '  *  ' '  •  ' 
>H«^5o  wie  eine  jede  andere  entzündlidie  Krankheit  eines 
ren  Organs»  so  ist  nun  auch  die  Gtkttm&MSmim%  ymm 
lebkeAoi»  aenten  Beber  begleilet  Der  Pnis  ist  fan 
Anfang  toU,  lieecpient  «od  hart,  wird  aber  im  weiteren  Ver- 
lauf der  Krankheit  sehr  veränderlich,  zuweilen  klein,  leicht 
we^udrücken,  immer  aber  sehr  frequent  Anfangs  ist  das 
Gesiebt  roft  qmI  ■■getrieben?  die  A^gen  fflnieMl,  |;eHM 
tbct,  hinnssiishMiili  oder  malt,  wie  ki  Thittnen  eebwimmond^ 
gegen  alles  liebt  empfindlich;  die  Arterien  des  Halses,  des 
Kopfes,  der  Schläfen  klopfen  lebhaft;  der  Kranke  hat  grofso 
Hitze,  und  Unruhe;  jedes  Geräusch  wird  ihm  bald  zuwider» 
llisSinas  baben  baM  eine  auffeilende  AeixbaiMtimd'Scbl^ 
biM  sind  ya^widenmttrlicliistnn^  B«v 
Kranke  klagt  über  einen  heftigen,  aniialtenden,  verschieden-» 
artigen,  drückenden,  breunenden,  spannenden  o<ier  bohren- 
den ILqpfBcbmerz,  entweder  über  den  ganzen  Kopf  hin, 
•der  an  ebnsbieB  Tbeden,  nfelil  eekeD  nn  HbMMboiif  nnd 
dtm  BMien  isüling,  oft  ri»er  aneb  In  der  SeMtelgegend,  in 
den  Schläfen,  bald  hier,  bald  dort,  bald  endlich  auf  einen 
bestimmten  Ort  iixirt. 

Kopf  fühlt  sich  sehr  beffis  an;  die  Sange  ist  nt 
tMNkM,  der  Mmid  brifi^  der  Knmbe  bat  iebbaften  Batet» 
die  Dnnnanslaeningen  sind  «eist  «spetsam,  oTt  ganz  onteiw 
drückt,  ebenso  geht  der  Urin  in  geringen  (^)uantitäten  ab, 
ist  roüii  gesättigt.  Daau  gesellen  sich  nun,  sobald  die  £nt> 
Bfindmsg  Mr .  cinigefmafsai  steigt,.  Deiirien,  bald  frObei; 
IM  epMar»  )o  nmdi  den  Aber»  der  Konsüttillon«  der 
viduaütat  des  erkrankte  Sab|ect8. 
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Das  Beliiiinii  alletn  giebt  Ikr  kdMB  WutMk  ftr 

die  Höhe  der  Gefahr  der  Krankheit  ab.  Manche  Kranke, 
besonders  Kinder,  junge  Leute  und  sehr  sensible  Individuen 
tawAMpt,  ddMren  kidift,  «dbrt  oImm  h^djataida  C  iiüi«^ 
Hiiwft  wd  ofaM  dfe  Spur       EaiMBfcm!,.  Dte  Mite 

des  lüu  cphaliticus  können  warn  Ton  dem  moftesten  Mormda 
und  Irrereden  des  Kranken  au  bis  zur  höchsten,  heftigsten 
Wtttli  AÜe  Gdrade  durchlaufen,  ohne  dafs  Mir  vit  Be^ 

ccplnlilis 'di^  JDMÜnftfaffi^M^'lbcfr^^i^dclMB  dfe  I^»  lilHMhi  Ihi^» 

beiführt.  Alle  Erscheinuiii^en  können  rasch  mit  einander  alN 
wechsehü;  der  Kranke  ^ird  entweder,  nachdem  er  noch 
kttis  anvor  ruhig  geiegen,  sich  b«  bett^am  fieber,  ^rofser 
Mäm  a-w«  viaUaiabt  mm  amUgtfrSaachwata^av  iohI  ai 
■aÜHiB  i»W»af^imfcmrhaaii§M  ab  aiwr  gezeigt  hat,  pUMdM 
von  der  liefti^sten  Raserei  befallen,  hat  schnell  alle  Besinn« 
kcbkcit  verloren,  schreit,  heult,  brüllt,  ganz  yvie  ein  Mania- 
cos.  Die  Stimme  des  Krankan  ist  vei^ndert,  oft  auUlead 
llMrmmä-hmmhmdt  der  Albem  iit  knrs,  baaaliaMig^  ingH^ 
Mab,  das  gaaia  Waaon  des  KrankcB  TenMk  aia  gpofoaa 
Leiden  und  innere,  heftige  Angst.  Manche  streben,  das  Bette 
zu  verlassen,  springen  heraus,  und  überwinden  oft  den  iuräf- 
tigitan  Widflatand,  wuadatt  aiah  mmi  mkt,  «ai  sind 
MT  ak  der  grtMni  Mflka  aii  MiH^ni  Naabdaai  dla^ 
aar  AnfeU  ron  Heftigkeit  küraera  oder  längere  Seit  ange^ 
dauert  hat,  tritt  eine  gröfscre  oder  geringere  Remission  ein, 
che  theiis  eine  Folge  der  durch  den  Anfaii  selbst  allmählig 
baahaiylihrtsn  Easabüpfang  aat»  tbatfa  aber  anch  d«cb  die 
iai  AnW  aaftal  aiigewaiidle^lHilal  hari>dgeftivt  1^  ]>ie 
Kranken  werden  zuweilen  wieder  etwas  besonnener,  sind 
sich  ihrer  inelir  bcwufst,  beantworten  die  an  sie  geriditeten 
Fragen  nditig  und  scheinen  sebr  matt  und  an^agrifien,  ver- 
mm  aber  «ft  rack  and  abe  md  aftab  teaan  miMahl,  üi 
eineii  n&mm  Anfall  dar  ballisiteBi  Raserei,  die  in  einigen 
Fällen  bis  mm  Tode  andauert 

Bei  Andern  gestaltet  sich  die  Krankheit  entweder  gleicb 
Tarn  Anfange  an,  oder  audk'  apMar  ni  weiteren  Yerianfe  der 
EaMtaidvilg  avf  eise  {ana  ^^g^gfutaa  iift  In  i  Weiie» 

Die  Kranken  ▼crrathatt  ^baiiMb  grate  Angst,  wetfai 
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ihb  wmktr,  greMsB  HÜ  4m  HMeii  triberal  keram,  spredMi 

unverständlich  und  murmelnd  für  sich  hin,  seufzen  und  stöh- 
Ben,  ohne  im  Staude  zu  seki,  ihre  Klagen  deutlich 
ipreciieii.   Andere  äiid  mAt  ^Hhr  weniger  telftubt, 
•cUirfiftEklii^  ndbiwem  ci  weAtn  vnil  Inner  nnr  mtt  kwni 

Momente,  •nidr'denen  sie  immer  nieder  in  ihre  Betrtubung 
zurücksinken,  so  dais  man,  »ciiu  man  t-ic  erwrckt  iial,  nur 
einige  wenig  ^Kerstäudiiche  Worte  entlockt.  Mit  di<\s(T  sdda£« 
M|iM§ni«i^^  «ch  ^ft<eine  InObeeitiee^  LniMnnAf 

eAnr  ZnelMinfi^  leiniekier  TlMile  «k»  &Ogpeil»i<iiiUniiür 
«die  Bewegungen  der  Hände,  die  sie  oft  nadr  dem  Kopfe 
hin  führen  und  minutenlani:  dort  still  hailrn.  Das  die  llnt- 
lilndung  begleitende  -  Fieber  nähert  sich  in  dieeen  Fällen 
■MeritoM  ^  Hille*  iet  nn  AMgeweinen  yfa^^^hn^ 
'4elr  Ko|ll^Beilr  keifr  ananMdleni  4^  Me^let 

schlcnnigt,  aber  klein,  zusamnieniirzogen,  unrogelinälsip:,  hin 
und  wieder  aussetzend;  der  Uurüt,  bei  trockneni  Munde,  bei 
pevgamentartig  trockner  Zunge,  sehr  gevingi  der  Urin  we- 
liiitil  nnd  in  racUidi«r  Meng»  oder  «MiUküMiek 
abgehtnl  n*  eii  w.  . 

Zu  diesen  mrlir  <lirt'k(  vom  (icliirn  ausgehenden  S^iiip- 
tomcn  gesellen  sich  nun  mannigfache  conseneuelle  Ersehet 
BUDgen,  die  jedooli  weder  nntliwendig^  nodi  nnner  lugegen 
eind  Daliin  gebaren,  Munctmen  in  enifamten  TMIan  den 
Körpers,  Glhttcn,  SeMneheen,  NIeeen,  Erbrechen,  aiioiiiani 
krampfhafte  Zufälle,  unwillkührhcher  Abgang  des  Harns  und 
der  Exkremente»  Hosten»  Ohnmächten,  epileptisdie  Znfttüe 
n*  dgL  m. 

UeberiUickl  aita  dB»  Uer  —fgnetnttimi  Kra^etoefci 

sciidhinngen;  so  ergidbt  sieh  daraie,  wie  mreeUadenartig 
sich  das  Krankheitsbild  gestalten  kann.  Indefs  giebt  es  je- 
doch einige  Symptome,  die  sich. Lei  der  einjacbm  Uiment*- 
tfndwHig  als  die  knnstmiteeten  sn  ed^nMi  geben»  nnd.«ll» 
iww»  «ineln  und  Ar  ekk  aHein  genommen ,  nkl*  als  pn^ 
tiiognomoniscbe  Zeidien  gdten  können,  die  aber  dodi  im 
ihrem  Verein  mit  einiger  Sicherheit  auf  das  Vorhandensein 
einer  Encephalitis  schiieOsen  lassen,  und  besonders  im  Stadl 
increnMBä  oft  deodidi  hermrlrtlen.  Sioaind  folgewiei  Km^ 
hnlleniles»  hitsigies  Vinbor»  heftiger»  nndauerndoiv; 
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mit  einer  Alidnation  der  Sinncswerkzeage  verbün- 
(lencr  Kopfschmerz;  rotlie,  glänzende,  funkelnde 
Alleen;  rolhes  auf^elricbencg  (xesicht,  vermchrle 
Hitze  des  Kopfes,  der  sich  in  der  Kegel  heifs  an- 
fühlt, bei  gleichzeitig  vcrinindcrtcrTemperatur  der 
Extreiiiitiilcn;  Klopfen  der  Arterien  des  Kopfes, 
des  Halses  und  der  Schläfen;  anhaltende  Schlaf- 
losigkeit und  Irreden,  ui cistcnthcils  heftiger  Art, 
oft  aber  auch  stille  Delirien  mit  Stumpfheit  der 
Sinne  und  des  Gcmcingcfühls  verbunden. 

Der  Verfasser  kann  Marens  keinesweges  darin  beistim- 
men, wenn  derselbe  „eine  aufserordenüichc  ungewöhuUche 
Schwere  des  Kopfs  nebst  Stumpfheit  der  Sinne  und  Betäu- 
bung" für  die  pathognomischen  Zeichen  der  Hirnentzündung 
hält.  Diese  Syujplome  sind  allerdings  bei  der  Encephalitis 
häufig  zugegen,  aber  sie  sind  oft  schon  Wochenlang  vor- 
handen, die  Kranken  dclirircn  sogar,  ohne  dafs  sich  schon 
wirkliche  Gehirnenlzündung  ausgebildet  hätte.  Die  Sinne 
zeigen  überdies  bei  der  Encephaütis  keinesweges  immer  eine 
Stumpf  heil,  sondern  zuweilen  mehr  eine  krankhaft  gestei- 
gerte Schärfe,  so  dafs  die  Kranken  das  leiseste  Geräusch 
hören  und  unangenehm  linden. 

Noch  schwieriger  ist  es  nun,  mit  Bestimmtheit  zu  er- 
kennen, welche  T heile  des  Gehirns  entzündet  sind.  Es 
scheint,  als  wenn  gerade  die  heftigste  und  gefährlichste  Ent- 
zündung des  Gehirns,  die  der  eigentlichen  Marksubstanz  sich 
durch  die  am  wenigsten  in  die  Augen  springenden  EntzÜn- 
dungssymptome  kund  gäbe,  so  dafs  bei  dieser  Form  das 
ganze  Krankheitsbild  mehr  die  Form  der  Feb.  nervosa  an- 
nimmt, und  sich  durch  einen  weniger  entzündHchen  Puls, 
weniger  lebhaften  Kopfschmerz,  geringere  Hauttemperatur 
u.  8.  w.  ausspricht,  als  bei  der  Meningitis  und  Arachnitis 
oder  bei  der  Entzündung  der  denselben  näher  liegenden 
und  überaus  gefäfsreichen  Kortikalsubstanz  des  Gehirns.  — 
Das  (refühl  des  Schmerzes  allein  ist  hier  gewifs  ein 
sehr  trügliches,  über  den  wahren  Sitz  der  Entzündung  nicht 
entscheidendes  Zeichen.  Bei  der  Encephahtis  traumatica 
klagt  der  Kranke  sehr  oft  über  Schmerz  an  einer  dem  ent- 
zündeten Theüe  des  Gchinis  ganz  entgegengesetzten  Stelle. 
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Mit  ehras  gröfscrer  Sicberlieit  sind  wir  schon  iin  Staude, 
ihe  Rückeumarks-Enlzüuduiig  (Myelitis),  die  mit  der 
Knccphalitis  in  engcin  Zusauuncnliauge  steht,  zu  crkeuuen. 
Der  Kranke  hat  hier  ebenfalls  lebhaftes  Gefäfsfiebcr,  uiid 
manche  der  bei  der  Encephalitis  angegebnen  charakterisirten 
Symptome,  aber  er  klagt  ziemlich  coustaiit  über  ein  Ziehen 
und  einen  brennenden  Schmerz  am  Hinterkopf  oder  nach 
der  ganzen  Wirbelsäule  hinab;  dazu  gesellen  sich  bald  Zuk- 
kuugen,  Sehnenhüpfen,  Zittern  und  lähmungsartige  Zufälle 
der  Extremitäten,  so  dafs  der  Kranke  nicht  im  Stande  ist 
aufzutreten,  ein  Glas  zum  Munde  zu  führen;  häufig  unwill- 
kührlichen  Abgang  des  Hains  und  der  Exkremente,  der 
Kranke  liegt  beständig  auf  dem  Rücken  und  hat  allerhand 
konsensuelie  Zufälle  der  Brust  oder  der  Unterleibsorgane, 
je  nachdem  diese  oder  jene  Stelle  des  Rückenmarks  mehr 
oder  weniger  ergriffen  ist  — 

Die  durch  äufsere  Veranlassung  entstandene  Hirn- 
entzündung (  Encephalitis  traumatica )  y  welche  in  der  Re- 
gel bald  früher,  bald  später,  bald  sogar  erst  einige  Wochen 
nach  geschehener  Verletzung  entsteht,  giebt  sich,  je  nach  der 
Natur  der  geschehenen  Verletzung,  durch  verschiedene  Symp- 
tome zu  erkennen,  und  kömmt  besonders  da,  wo  die  Ver- 
letzung keine  sichtbar  äufsere  Spur  hinterlassen  hat,  wie 
z.  B.  bei  einem  Fall  auf  den  Kopf,  einem  lebhaften  Stöfs 
U.S.W,  sehr  langsam  herangeschlichen,  so  dafs  man  sehr  oft 
erst  dann  herbeigerufen  wird,  wenn  sie  schon  eine  grofsc 
Höhe  erreicht '  hat.  Hier  gehen  die  örtlichen  Affectionen 
dem  Fieber  voran;  der  Kranke  klagt  Über  Schmerz,  Druck, 
Betäubung,  ist  unruhig,  niedergeschlagen,  mifsmüthig,  oft 
bei  vollem  Bewufstsein.  Dazu  gesellen  sich  bald  Dehrien, 
die  ebenfalls  alle  Stufen  durchlaufen  können,  wahrhaft  ent- 
zündlicher Puls  und  dgl.,  so  dafs  die  Erkenntnifs  alsdanu 
nicht  länger  zweifelhaft  ist. 

Die  Encephalitis  infantum  ist,  so  wie  bei  denselben  vor- 
kommenden Entzündungen  innerer  Organe  überhaupt,  schwer 
zu  erkennen,  da  die  ihr  vorangehenden  Vorboten  auch  vie- 
len anderen  Krankheiten  vorausgehen.  Die  Kinder  werden 
verdriefslich,  wollen  immer  liegen,  legen  den  Kopf  auf  eine 
Seite,  haben  eine  grofse  Müdigkeit,  schlafen  jedoch  unruhig, 
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gAieckcn  oft  anf,  fahren  mit  dw  Hand  nach  dem  KMft, 
IvridM  Mk  heib  mMM,  mhtnm  das  LMit»  twttswnw 
■Bwliand  f^Mtriadhe  ZidHkv  ZlMkimgeD,  fangen  m  m  plun 

tasiren,  bis  endlich  die  angegebnen  Zeichen  der  Hirnentzfin* 
duDg  sieb  df iillidi  uianifcstircn ,  oder  die  Kiinikheit  mit  ra- 
achem  Verlauf*  und  Bodi  ehe  man  den  verborgenaat  j^iiid 
dMttch  'iriMdaB^Mate^  fci^ ^daa  Stnd^ii uii w idji iiMPMifciKi 

phus,  hat  die  Gehirnenlziindung  wie  aus  dem  eben  auf^e- 
seicfaneteii  Krankhcilsbilde  erhellt,  selir  viele  S^Tnplume 
gauMin,  so  dafs  beide  Krankheiten  vieüälüg  mit  einander 
»H'iiaehaail  worden  anidy  und  iiamii  «ogp»  MdioiMdlii* 
Itaall  Irfali* 

ErwSgt  man  die  Gründe,  die  derselbe  für  seine  Be« 
fcänpluDg  auÜBteiÜ,  genau,  ao  rührt  der  Irrthum  wohl  daher, 
dals  Mimreu8  die  Grinzen  der  echten  Himentzündung  in 
^MHaaer  BariahMig  n.  weil  «nadalMl,  and  ab  aokba  mkbIi 
jedes  nhaltendk  ErgriffaMiiin  dea  GeUna  iiialilin  wie- 
sen will,  das  mit  Fieber,  Betäubung,  Schwere  des  Kopfes 
und  Irrereden  verbunden  ist  —  Die  Encephalitis  ist  nach 
acfMin  I>afürfaalten  eine  nervöse  Entzündung,  die  allemai 
eMrele^  aekeM  daa  JNemnfiflte  ciDsn  Miam  Gnd 
iMlie.  ».Gende  die  gefakrfiallale  Encephalitis,'' es 
andern,  „welche  gewöhnlich  einen  tödtÜchen  Ausgang  ninuntv 
ist  )ene  in  der  Medullarsubstanz,  wo  man  bei  der  Lei- 
cbenöffnung  wenig  oder  gar  Leiae  Spuren  einer 
Entiandnnfi  findet"  — -  ... 

Bai  dsM  INfeEvenfiAcr  edor  dem  T jphos  findet  «Bev» 
dings  ein  vorherrschendes  Leiden  des  Gehirns  statt,  das  sich 
durch  Schwere  des  Kopfes,  Betäubung  mit  Irrereden 
phomanüt),  tiefe  Verletzung  des  Gtemeingefühls,  veränderten 
AiwdrtrV  in  BKA'ond  Wesen  ain^piiihtt  ebar  die  £nt- 
xftndnng'dea  Geinma  iat  keinesweges  eis  nlhirendlgfrlle 
gleiter  des  Typhus,  obgleich  sich  zu  diesem  Fieber  «twei- 
len,  doch  nicht  häufig,  eine  Himeutzündung  gesellt,  so  dafs 
beide  alsdann  gleichzeitig  mit  einander  beitohen. 

So  hiufig  der  Vecfmaer  «ndl.  am  Nervenfieber  Yenlon- 
bene  sedrt  hat,  so  hat  er  doch  inhwBl  stflsn  eine  seltahe 
Rinthe  der  Substanz  des  Gehirns,  weder  der  Kortical- 

noch 
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noch  der  Markguhstanz  gefimdea,  dads  man  auf  eine 
haadiii  gewcMBe  Encepbaliüs  m  acMiafeeo  iMmiHigl  ge- 
fpaten  wSre. 

Die  Folgen  einer  voriianden  gewesenen  Entzündung 
sprechen  sich  in  der  Leiche  zu  deutlich  aus,  als  dais  skh 
dy^eselbcu  übersehen  Uelsen. 

£iae  tödlikh  abgelaufene  Eniitiiidaog»  die  keine  mi^ 
bare  Spuren  bei  der  lieldtenitffanng  xeigt,  kann  der  YeHas- 
ser  als  TOilianden  gewesen  nidit  anerkennen,. und  glaubt 
daher,  dafs  da,  wo  die  organischen  Folgen  einer  tödtiichen 
Entzündung  in  solchen  Fällen  fehlen,  sie  selbst  auch  nicht 
alatt  gefunden  haL 

Encepbalitia  und  Tjphus  haben  alsa  das  mit  einander 
gemcui,  da(s  bei  beiden  das  Gehirn  ergrifEan  ist;  jedock 
uiili'rscheideu  sich  beide  sowohl  in  Ilinsicht  ihres  Verlaufs, 
als  auch  ihrer  charakteristischen  Symplome.  Die  fiiruaffec* 
üon  beim  Typhus  ist  in  der  Hegel  mehr  als  kongestiver  Zur 
alttid  XU  betracbttti;  der  Kranke  ist  Tom  Anfiuig  an  in  sei* 
um  ganxen  Wesen  veiinderl  und  paasiT;  und  selbst  in  der 
arethischcn  Form  desselben  zeigt  sich  selten  der  hohe  Grad 
von  Exaltation  und  Kraftäufserung,  wenigstens  nicht  so  an- 
ballend, als  bei  der  vollendeten  Gehirnentzündung.  Die  an* 
bfiMfF^  Tjphomaoie,  der  häufige  Wechsel  und  Widenprucb 
der  Symptome,  der  Torwaltend  soporOse  Znstand  und  dgi 
gehören  dem  Typhus  an;  sdbat  schon  im  Zeiträume  der  Zu- 
nahme, was  wir  in  der  Encephalitis  nicht  finden. 

Die  Encephalitis  kann  ferner  auch  mit  der  Mania  furi» 
b und a  verwechselt  werden;  wenigstens  hat  der  M^iniacus  im 
AnfiaUe  im  BUdL  und  Ausdruck  d^  Gesichts,  den  wild  rol« 
lenden  gcarOtheten  Augen,  den  tobenden  Delirien  u.  s.  w; 
grofse  Aehnlichkeit  mit  einem  Encephahticus,  und  wenn  das 
Stad.  maniacum  l;in«;e  anhält,  so  fehlt  der  slattündeuden  Ge- 
binureixung  in  der  That  wenig,  um  Entzündung  zu  werden. 
Doch  unterscheiden  aicb  beide  bei  einiger  Auftnerksamkeit 
deutlidi  von  einander.  Bei  der  Gehirnentzündung  geben  ge- 
meiniglich nur  wenig  merkliche  Vorboten  voran  und  die 
Krankheit  manifestirt  sich  vom  Anfange  an  als  eine  fcbrili- 
ache;.  während  der  Maniacus  in  der  Regel  entweder. schon 
Tor  dem  Ausbruche  des  tobsttchligen  AaüaUs  Spuren  ven 
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Tcigt  sich  ganz  plötzlich,  unter  der  Form  der  Menia  limii 
toria,  so  dafs  der  Kranke,  naclulcni  er  eben  noch  ganz  ver- 
iiOiifUg  gewesen,  in  die  wildeste  Tobsucht  ausbliebt,  ohne 
alles  Fieber,  das  sieh  iauner  mt  spMer  hinzugesellt,  uod 
nadi  gehobeDem  Anfall  ToUkomnen  iDtennittirt  Eine  ge- 
naue Erwä^mii^  aller  vorangegangener  MoBMnte,  der  Kon- 
stitution und  der  Krankheitsaulagen  des  Kranken  wird  beide 
Kiankbeiten,  auch  wenn  man  im  Anfalle  selbst  herbeigeru- 
fco  würde,  Ton  einander  untmcfaeideB  lassen. 

Anch  das  Deyrium  tremens,  der  sogenannle  Siafei^ 
Wahnsinn,  hat  mit  der  GehimenfsOndung  einige  AehnÜeli- 
keit,  ist  aber  doch,  bei  gehöriger  Aufmerksamkeit,  uidit 
leicht  mit  derselben  zu  verwechseln.  Irrereden  und  Zit- 
tern der  Hände  «nd  Füfse  sind,  wie  schon  der  JNane 
der  Krankheit  lehrt,  die  beiden  wesendicfastfli  Sjb^iCobm 
der  Mania  potatorum.  Die  Kranken  sind  onrnhig,  werden 
zuweilen  selbst  tobsüchtig,  lassen  sich  jedoch  in  der  Rc^el 
wenigstens  auf  kurae  Zeit  von  dem  Irrthuui  ihrer  A'orstel- 
Inngen  fiberzeagen  und  momentan  beruhigen.  Die  Delirien 
drehen  sidi  in  der  Kegel  um  einen  und  denselben  Punkt; 
häufig  glauben  sie,  kleine  Thiere,  Miuse,  Fliegen,  zuweilen 
auch  wohl  gröfsere  Thiere,  z.  B.  Pferde,  Scinveine  u.  s.  w. 
um  sich  zu  haben.  Ihre  Zunge  ist  belegt,  feucht ;  der  Schlaf 
fehlt  SSHE;  sie  schwitzen  sehr  stark,  der  Puls  ist  Anfangs  oft 
gar  nidit  beaddeonlgt,  wird  aber  in  dem  Verlauf  der  Krank* 
heit  sehr  sdmeU,  und  ist  wegen  des  stariLen  Zittenw  und 
ümhergreifens  mit  den  Händen  schwer  zu  fühlen.  Die  Kran- 
ken sind  in  der  Regel  alte  Säufer;  die  Ursache  der  Krank- 
heit liegt  klar  xo  Tage,  und  der  Mifsbrauch  des  Brandweins 
ist  die  entscheidende  Ursache  des  Delirium  tremens. .  Dae 
gamee  Krankheitsbild  gestaltet  sidi  andm,  wie  bei  der  En- 
cephaUtis.  Das  Opium,  das  bei  der  Gehirnentzündung  sehr 
nachtheilig  ist,  und  nur  in  den  späteren  Stadien  der  Krank- 
heit unter  gewissen  Bedingungen  seine  Anwendung  findet 
ist  hier  Haiqplttutlel,  wahrhaft  specifisch,  und  wird  in  gvolaen 
Dosen  vertragen.  LSuft  das  Delirinm  tremens  tOdtlidi  ab^ 
was  sehr  selten  in  den  ersten  2  —  3  Tagen  vorkömmt,  und 
Xttweilen  erst  nach  einem  mehrwOchentlichen  Verlaufe  ge* 
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Spur  einer  Toraof^egangeneii  Entzündimg ;  in  der  Re^el  Zei- 
chen von  Kongestionen  nach  dem  Kopfe,  oder  bei  alten 
SttttferDy  die  schon  öfters  daran  gelitten,  gleichzeitig  Deemw 
gMriiTirtiMiwi  m  den  UnleiMlMe^giMO^  der  Lelm,  den  M». 
gen  ik  «i  w. 

Andre  mit  ToriieiTschendeni  Gefairnleiden  verbundene 
Krankheiten,  z.  B.  die  Febr.  inlenuittens  soporosa,  anhaltende, 
nicht  entzündliche,  in  der  Kegel  iieberlose,  rJirorofrjie  UMpS" 
•dimcnen,  hjnlerisdie  Anfiele,  die  mit  GeiunreiEnngen  rm- 
konden  sittd,  Wumeiie  and  «pidre  gMlriac^  Affselionen, 
wddie  consensuell  das  Gehirn  ergreifen,  lassen  sich,  bei  ei- 
niger Aufmerksamkeit,  durch  die  ihnen  cigenthUmlichen  Sjmp* 
tome,  durch  die  veranlassenden  Momente,  ihren  Tenciiiede»* 
«tigea  Verimi^  fehlendes  «der  geiingwes  Fiebern,  aw.  selir 
wdd  Ton  der  Hiracntillndong  ontarscMden,  und  kAnnen 
wohl  kaum  zu  einer  Verwechslung  Anlafs  geben. 

A  e  t  i  o  1  o  g  i  e.  Die  Praedisposition  zur  Gehirnentzündung 
scheint  im  Allgemeinen  geringer  zn  sein,  als  die  xa  aüdem 
MüciMn  Fjrtzflndnngen  innerer  Organe. 

Jngoidliclie^  krifdge,  ToUsiftige  6ab|eete^  bei  denen  ein 
heftiger  und  dauernder  Andrang  des  !Blutes  zum  Kopfe  vor- 
waltet, sind  ihr  am  leichtesten  unter>vorfen ,  während  doch 
andererseits  auch  schwache,  nervenreizbarc  Subjecte,  die  Ol» 
tan  wm  KopbchmcffEcn  kiden,  bei  kinreiokender  Gelegmi» 
ketour— Ae  davon  ergriffen  werden.  Jakresseit  und  Witte- 
rung sind  hier  von  wichtigem  EinÜufs.  Die  Krankheit  kann 
zu  allen  Jahreszeiten  vorkommen,  obwohl  am  im 
keiCsen  Sommer  und  im  strengen  Winter. 

Die  Geiegenkeitsnrsacken  der  Encepkaktis  and 

tksih  idiopatkiseky  theils  consensnell.    Die  idiopa» 

thischen  sind  entweder  dynamisch  oder  mechanisch. 

Zu  den  ersteren  gehören:  heftige  synochischc  und  typhöse 

Sieber;  Erhitzungen  des  entblöfisten  oder  des  mit  militäri- 

sdMtt  Kopfbedeckungen  ackwcr  bedeuten  Kopies^  bei  grit» 

ler  aakaltend  einwirkender  SimnenbÜM  (imol&tto),  oder 

dadurch,  dafs  man  den  Kopf  längere  Zeit  auf  einen  warmen 

Ofen  legt;  Erkältungen  des  erhitzten  Körpers  im  Winter, 

Sröfiso  Anstrengung  des  Gekiins  durck  anhaltendes  Denken, 
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häufige  Nachtwachen,  Reizungen  des  Gehirns  durch  narko- 
tische Gifte,  welche  dasselbe  direkt  angreifen,  Opium,  Bei- 
ladonna,  Cicula,  Stramonium ,  u.  dgl.  (von  deui  Verf.  selbst 
niemals  beobachtet);  unterdrücktes  Nasenbluten  oder  zurück- 
gehaltene BlutÜüsse  anderer  Art,  welche  heftige  und  dau- 
ernde Kongestionen  des  Blutes  nach  dem  Gehinie  herbei- 
führen; materielle  Ursachen,  die  das  Gehini  einnehmen,  zu- 
mal rheumatische  und  arthritische  Metastasen,  heftig  aufre- 
gende Gemüthsbewegungen,  Zorn,  Aerger  u.  dgl. 

Zu  den  mechanischen  Ursachen  gehören  die  Kopf- 
Terletzungcn  und  Verwundungen  aller  Art:  Fall,  Stöfs,  Quet- 
schung, Schädelbrüche,  Hirnerschütlerung,  Beizung  des  Ge- 
hirns durch  Knochensplitter,  Druck  desselben  durch  ausge- 
tretenes, stagnirendes  Blut,  Mifshandlung  durch  ungeschickt 
geleitete  Instrunienialgeburten,  rohes  Zangenanlegeu,  un- 
zweckmäfsigor  (iebraurh  des  Hebels  u.  dgl.  m. 

Zu  den  consensuell  wirkenden  Ursachen  rechnen  wir 
andere  entzündliche  und  nicht  entzihulliclie  Krankheileu,  die 
das  Gehirn  in  Mitleidenschaft  ziehen,  z.  B.  heftige  Augeu- 
und  Ohrenentzündungen,  Halsentzündungen,  Lungenentzün- 
dungen, Unterleibsentzündungen  zumal  bei  Wöchnerinnen, 
Die  Encephalitis  puerperarum  ist  meistentheils  eine  Menin- 
gitis, welche  leicht  in  seröse  Ausschwitzung  übergeht  Fer- 
ner gehören  hierher  Gesichtsrosen,  die  sich  auf  die  Gehirn- 
häute ausbreiten;  exenlhemaüsche  Fieber,  zumal  Pocken 
und  Scharlach.  Viel  seltener  unterdrückte  und  schlecht  be- 
handelte impetiginöse  Ausschläge.  Eine  EncephaUtis  a  causa 
vcrminosa,  von  solchen  Wünnern  herrührend,  die  in  den 
Stirn-  und  Sphänoidalliöhlen  selbst  ihren  Sitz  haben  und 
durch  ihren  Beiz  Entzündung  erregen  sollen,  wird  zwar 
von  einigen  Schriftstellern  angeführt,  möchte  aber  doch  nur 
zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Das  Uebennafs  im  Genufs  erhitzender  und  berausdien- 
der  Getränke  ist  eine  nicht  seltene  Ursache  der  Encephali- 
tis, die  theils  idiopatliisch,  theils  consensuell  einwirkt 

Dauer,  Verlauf,  Ausgänge,  Leichenbefund, 

Der  Verlauf  der  Himentzündung  ist  in  der  Regel 
höchst  akut  und  oft  so  rascli,  dafs  sie  diu*ch  hinzutretenden 
Schlagflufs  schon  nach  wenigen  Tagen  tödtet  Bisweilen 
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itaduBf;  sieb  sertfaeilt,  oder  einen  andern  Ausgang  erleidet, 
doch  hat  der  Verf.  Marens  Angabe  niclil  bestätigt  gcfun- 
deOf  dafs  die  Encephalitis  vera,  gleich  dein  T^'phus,  21  Tage 
n  ihrer  Beendigung  erfordert  Die  Jünnkheit  kann  wcU 
aber  dniWocIieii  kiMiudanmi;  aber  Didit  leicht  ohne  des 
Eintritt  der  Krub  oder  der NacbkrankheÜen.  Wo  dfeZer* 
theilung  derselben  gelingt,  wo  die  Encephalitis  in  Genesung 
übergeht,  erfolgt  in  der  Kegel  die  günstige  Wendung  schon 
in  den^enten  3  —  4,  höchstens  8  Tagen.  Je  mehr  di»  £nl- 
zOndoBg  um  sich  gegriffen  hat;  je  n^far  sie  von  solchen 
UrHMben  herbeigeflihrt  worden,  dk  das  GMm  direkt  nnd 
unmittelbar  Terletzon,  dcslo  lu  flii^er  tritt  sie  auf,  desto  ra- 
scher ist  ihr  Verlauf.  Secundäre  und  syuipatliische  Him- 
cnlzündungen  Iiaben  deshalb  im  Allgemeinen  einen  langsa- 
»erea  Yerianf  and  sind  ceteris  paribns  minder  gefilhrlkli» 
als  die  ocbl  idiopatluschen,  es  sei  denn,  dals  die  Grand- 
krankhcit,  der  sie  sich  hinzugesellt,  schon  an  und  für  sich 
Gefahr  drohend,  wie  z.  B.  die  Encephalitis,  die  dem  Tjr- 
phus  sich  beimischt 

Dio  Aasgftnge  der  Hirnenixttadang  sind  denen 
anderer  Entrtndnngen  gleich«  Die  Zertheilang,  ab  der 
erwünschteste  Ton  allen,  gelingt,  wenn  man  das  Uebel  gleich 
im  ersten  Entstehen  erkannt,  zweckmäfsig  und  schnell  be- 
handelt hat,  nicht  ganz  selten.  Der  Kranke  wird  ruhiger, 
die  jDelirica  lassen  in  ihrer  Heftigkeit  nach;  Patient  wird 
besonnerer,  der  Kopf  whrd  freier^  HAlt  sidi  nkfat  m^  so 
belfo  an,  das  Fieber  ▼erarindert  sidi;  der  Kranke  bektamt 
ein  freundhcheres  Ansehen,  der  Bück  wird  natürhcher,  es 
stellt  sich  ein  kritisches  Nasenbluten  ein  (die  er^vünschteste 
Krise),  oder  ein  ÖrtUcher  SchweÜs  am  Kopfe,  worauf  eine 
■eridliche  Remission  aUer  Symptome  eintritt  £s  findet  sich  - 
ein  rahiger  mefantOn^er  Schlaf  ein,  aas  dem  der  Kranke 
wie  neugeboren,  unter  Eintritt  eines  allgemeinen  ScLweifses, 
ohne  neue  Dihrien  erwacht.  Es  erfolgen  kritische  Ham- 
nbsonderungen;  es  treten  keine  neuen  Exacerbationen  ein; 
der  Kranke  erholt  sich  aMmfthiig  und  die  Genesnng  geht 
nng^indeit  Tor  sich. 

Ohne  merkliche  kritische  Erscheinungen  geht  die  En* 
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doch  unsMiUclMr  siitawtan,  in  der  Nidit,  gcgeii  Morgen, 

ein  kurzer  Schlaf,  ein  blofs  örtlicher  Schweifs  u.  dgl.,  so 
da£s  sie  dein  weniger  aufmerksamen  Beobachter  entgehen. 
In  andern  Fälioi  gebt  die  Entittndong  in  Eiternng  Olier, 
ud  der  Anagang  iat  abdann,  mml  bei  aolcben  Eitarunge^ 
die  aus  inneren  dynamischen  Ursadien  entstanden  sind,  in 
der  Regel  tödüich.  Der  solchergestalt  gebildete  AbsceOs 
mu£s,  wenn  er  sich  keinen  Weg  durch  den  ihn  rinnrhiio 
lattiden  Hirnsciiidel  balnen  kann»  daa  Gekiiii  drfldieii  vad 
reizen^  und  admeil  oder  aUmliilig  die  NerrenthSligkeil  gSm- 
Bch  erloschen.  Die  Fälle,  wo  bei  schon  zu  Stande  gekom- 
mener Eiterung  cinzehier  Theilc  des  Gehirns,  dadurch,  dafs 
der  Eiter  sicli  einen  Auaweg  durch  die  Nase,  durch  die 
Ohren  bahnt,  die  Geneanng  dodi  noch  m  Stande  komart, 
gehören  zu  den  Seltenheiten.  Bei  obeHtochBeher  Gefaini- 
enlzündung  aus  mechanischen  Ursachen  dagegen  entsteht 
leicliter  Eiterung.  Auch  entstehen  dabei  nicht  seilen  sympa- 
thische entzOndüche  Aifectiooen  der  Oberbaucheinge> 
weide»  deren  Ausginge,  z.  B.  Eiterungen  in  der  Leber, 
man  in  den  Leichen  findet  Die  Prognose  iat  hier  um  so 
(ibler,  je  leichter  der  Eiter  in  die  Gehirnsubstanz  eindringt. 
Dab  die  Entzündung  in  Eiterung  übergegangen  ist,  erkennt 
man  neUtena  aua  folgenden  Zeichen.  I>er  Kranke  bd^tanait 
ttfkere  Froatadiaiier  mit  abwechadnder  Hitze;  es  treten  keine 
kritischen  Erscheinungen  ein,  die  auf  einen  günstigen  Aus- 
gang schliefsen  lassen;  aümähUg  treten  nun  die  durch 
Beiz  oder  Druck  des  Gehirns  Teranlafsten  Sjrmptome  deu|- 
ücher  hervor,  es  finden  sich  heftige  KopfiMinnerzen  ein,  der 
Kranke  wird  beSngstigt,  TerMt  in  ScMatsncht,  in  ein  stilles 
Irrereden;  es  gesellen  sich  allerhand  lähmungsartige  Zufälle 
hinzu,  es  treten  unter  gewissen  Stellungen  des  Kopfes  so- 
gleich Verschlimmerungen  ein;  der  Kranke  wird  blind, 
taub,  oder  die  eine  Seite  des  KOrpcn  wird  geUdont,  es 
stellen  sidi  Zuckungen  ein,  unter  denen  dsr  Kranke  bald 
früher,  bald  später  stirbt. 

In  noch  andern  Fällen  geht  die  Entzündung  in  Aus- 
schwitzung über,  die  nach  der  I^^atur  der  ausgescbwitilcn 
Mateiie  die  Veranlassnng  entweder  war  WaMsrbüdnng,  oder 
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Die  Jblacefiluüitis  infantum,  die  Meningitis  puerpcialis,  Uber- 
haupt diejeuif^eu  Entzündungen,  die  ihren  Silz  Yorzug^w^iie 
in  dea  Gehirabäuten  haben,  uehniea  verfaältuiCBmäf^g  am 
Irilnfiyten  erneu  bjrdroiiiBdien  Ansgeng,  x.  B.  diejeugeo»  die 
«dl  den  aknten  C^andienMB  huungeeellen,  die,  weidie  ab 
Metastase  nach  Gesichtsrosen  auftreten.  Der  Erfolg  ist  nach 
der  Quantität  und  dem  Sitz  des  ausgetretenen  Wassers  ver- 
schieden, und  allemal  früher  oder  später  tödilicli.  Wo  die 
WaeewiiUfhing  sdmeU  und  in  aniger  Menge  xn  Stande 
ktauni»  erfolgt  entweder  ein  sdineller  apoplektisoher  Tod, 
oder  OS  treten  lähuuiiigsartige  Zufälle  aller  Art  ein,  die  erst 
späteriiin  tödtlicli  werden,  Das  Wa&ser  kann  sieb  exUwe- 
der  kei  unter  der  dura  mater,  Ober  der  pia  niater,  üi  den 
SalenwFentrikeln  ansamineb^  oder  in  eigoien  abgeschlosienen 
Bilgen,  unter  der  Form  der  Hydatideu  u.  t.  w.  £a  ist 
klar,  dafs  wenn  auch  das  Leben  einige  Zeit  dabei  bestehen 
kann,  doch  die  Funktion  des  Gehirns  bedeutend  leiden» 
und  dafii  die  durch  den  I>ruck  dee  Gehima  Teianlaiaten 
Symptome  eich  allmühlig  und  mehr  und  mehr  steigern  müs- 
sen. Die  Folgen  davon  sind  chroobche  Kopfschmerzen, 
halbseitige  Lähmungen,  Epilepsieen,  Verstandesschwächen 
u.  dgL  m.  Verhärtungen,  Verdickungen,  ja  selbst  partielle 
YerkaAcherung  einzehier  Theile  dea  Gdiinis  oder  seiner 
Hiirtey  die  eboilaUs  ab  Folge  einer  EntzOndung,  durch  Aus- 
schwitzung von  coagulabler  Lymphe  eintreten,  legen  den 
Grund  zu  den  verschiedenartigsten  chronischen  T^iachkrauk- 
heiten,  doch  kann  das  Leben  dabei  oft  noch  lange  beste- 
hen« Der  Uebergang  in  Brand  dürfte  wohl  nur  bei  der 
Encephalitis  traumatica,  wenn  eine  wirkliche  Laesio  continui 
statt  lindet,  und  durch  den  Zutritt  der  almospärischen  Luft, 
zu  Stande  kommen  können,  da  die  phlegmonöse  Entzün* 
dnng,  wie  die  häufigen  Untersuchongen  der  nach  dieser 
Krankheit  Verstorbenen  bei  der  LeichenOffinung  nachgewie- 
sen, durdi  einen  oder  den  andern  der  genannten  Ausgänge 
eher  tödtUch  abläuft,  als  sie  in  Brand  übergeht.  Die  Ent- 
zündung des  Gehirns  kann  auch  in  Manie  und  Melan- 
cholie übcfgahen,  und  diese  Zustände  künnen  sich  entwe- 
der ab  mmittglbare  Folgen  der  Entillndung  ausbilden,  wel- 
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dbo  klitm  aladMMi  oft  «dir  wamiMiA  aai  mborgen  wßd- 
tritt,  oder  dnrdi  eine  ifnm%er  In  die  Avgca  MiwidD 
materieDe  GeUmreiiiiB^  bedingt  wird,  oder  «e  madMa 

sich  als  Folgcübcl  der  durch  die  Entzündung  herbei  gefülir« 
ten  partiellen  Eiterungen  und  Verwaclisuiigen  u.  s.  vr.  be- 
merkiich  und  dauern  daim  in  der  ¥ie§d  xeiüebeiii.  Die 
FlUe,  wo  selbst  unter  diesca  Unstindcii,  )a  aeBMt  nadb 
ToDendeteni  Blödsinn,  noch  nacb  Jahre  langer  Behandbmg 
eine  vollständige  Herstellung  zu  Stande  kömmt,  gehören  zu 
den  Seltenheiten.  Der  Verf.  hat  jedoch  einige  £|lilcklicbe 
Erfahrungen  dieser  Art  gemacht. 

Der  tlbelste  Ausgang  endlichy  der  Tod,  der  in  der 
UehnaU  der  FftUe  eintritt,  erfolgt  entweder  pbMilich,  apo- 
plektisdi  oder  conTulsivisch,  oder  langsamer  Folge  einer 
oder  der  andern  Übeln  Ausgänge  der  Entzündung,  ebenfalls 
apopiektisch.  —  Im  erstem  Falle  läuft  die  Krankheit  meist 
schon  in  den  ersten  7 — Ii  Tagen  tödtlioh  ab;  in  dem  lel»- 
tem  kann  das  Leben  kürzere  oder  Iftngere  Zeit  bestreu, 
doch  erfolgt  der  Tod  meist  nadi  einigen  Wochen  oder  Mo* 
natcn. 

Leichenbefund.  Bei  den  an  dieser  Krankheit  Ver- 
storbenen finden  wir  allemal  in  den  Leichen  deutliche^  mehr 
oder  weniger  in  die  Augen  springende  Abnoimititen,  die 
sich  besonders  auf  folgende  redudren:  die  Gehinihiute  lei- 
gen  sich  meistens  nur  hin  und  wieder  roth,  wie  injictrt, 
von  mehr  oder  weniger  fester  Konsistenz,  verdickt,  hie  und 
da  mit  einander  oder  mit  der  Oberfläche  der  Gehinisub- 
stanz yerwadisak;  oder  es  ze^en  sich  Anshnunhuigen  Ton 
serOser  odor  mehr  eiterartiger  FUissigkeit  zwischen  den  Ge- 
himhSuten  und  dem  Gehirn.  Das  Gehirn  selbst  ist  an  ver- 
schiedenen Stellen  mehr  oder  weniger  geröthet,  von  Blut- 
gcfäfsca  durchwebt,  die  man  von  dieser  Beschaffenheit  im 
gesunden  Zustande  nicht  wahrnimmt  Die  Gehimsubslanz 
hat  <ift  eine  abnorme  Konsistenz  angenommen;  es  ist  enl> 
weder  auffallend  fiest  und  didit,  oder  widernatürlich 
weidit,  mehr  oder  weniger  der  Eiterung  nahe,  zuweUen  bei- 
nahe zcrlliefscnd,  bei  der  geringsten  Berüluuug  zerreiisencL 
£s  zeigen  sich  m  den  einzelnen  Höhlen  des  Gehirns  o<kr 
in  allen  Yentrikehi  Ansammlungen  von  Wasser  und'.Eiler» 
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mi^€km  idwwitzii^-f^iiDeiUHSBe  Materie.  Od«r'naB 

iii  einzelnen  Tlieiieii  der  Gehirnsubstanz  zumal  bei  dem  chro- 
nischen  Verlaufe  von  Geliimentzündung,  die  erst  nach  einem 
melur  oder  weniger  iftageni  Verlauf  todütch  ablief,  HjdaftKj 
den,  eingescUoeseiie  Abscesse  ( VomioMi  «erebri)»  oder  Ge^ 
•chwültto  TOB  verMbiedener  Qröke  tmd  KonnatenK.  Zu- 
weilen findet  mau  die  ganze  Gehirnmasse  degeucrirt,  so  dafs 
man  kaum  einen  einzelnen  Tlieil  des  Gehirns  erkennt.  Die- 
selben Abnormitäten  zeigen  sich  auch  an  dem  kleinen  Ge* 
bini»«'d«  verlllngertefi  Marine  und  m  der  RAdieniMriUiAhle. 
In  andern  Fallen  beben  die  das  Grebim  und  ROckenmaik 
nrasclilie(8«nden  Knochen  selbst  dabei  gelitten,  und  zeigen 
sich  corrodirt  und  cariös.  -      ..  . 

Wo  man  nach  dein  Tode  nichts  weiter,  als  eine  se^ 
rOse  Ausschwitzang  unter  den  Gehirnhäuten  oder  in  den 
Ventriketn  findet,  da  ist  aucb  gewib  keine  anagebildete  Ge-  • 
binieDtsflndung  yörbaiiden  gewesen.  • 

Prognose.  Die  Gefahr  der  (ichimcntzündung  ist  seht 
groCs.  Sehr  Viele  sterben  daran,  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Aerzte  nicht  selten  zu  split  hinzugerufen  werden,  tbeils  aber 
aucb,  weil  die  Krankbeit  selbst  das  Lebensprinzip  in  dem 
widitigsten  Organe  ergreift  und  aucb  unter  den  günstigsten 
!N ebenumständen  dem  Leben  allemal  hohe  Gefahr  droht. 
Inzwischen  gelingt  dotli  die  Kur  bisweilen,  wenn  der  Arzt 
zeitig  genug  herbeigerufen  wird,  das  Gebini  nicht  in  einem 
zu  lM>ben  Grade  entzündet  ist,  und  msA  die  Krankbeit  so* 
fort  fidbtig  eikennt  und  ekle  zwedunftbige,  energpscbe 
bandlnng  einleitet 

Je  jünger  das  von  der  Gehirnentzündung  ergriffene  Sub- 
ject  ist,  desto  gröfser  ist  die  Gefahr.  Eine  einfache  Hirn- 
entzündung, bei  vorher  gesunden  kräftigen  Sub)ecten,  Utfst 
▼effaiHnifsmafaig  eine  bessere  Prognose  zu,  ah  wenn  die- 
selbe bei  soldien  Subjeeten  zu  Stande  kttanmt,  die  entweder 
schon  an  Gebimaffectionen,  z.  ß.  Tobsucht,  Epilepsie,  Säu- 
fcr^vahnsinn  u.  8.  w.,  gehtten  haben,  oder  überliaupt  sensi- 
bler und  geschwäditer  sind,  oder  bei  denen  sich  die  Krank- 
beit als  folge  anderer  Entzflndongen  metastatisch  oder  coo- 
aensuell  ausladet. 

Die  Encephalitis  von  äufserlichen  Ur^chcn  ist  deshalb. 
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c^crit  pariboSy  minder  gefthriid^  ak  eine  aus  dymmimkm 
Unacbco  caUUmdme,  Toratugeaetzt,  dafe  Jte  Kopfcaiklnig 
adbat  Bidit  tob  grober  GeMr  iai,  «d  die  ehfro  toHmok- 

denen  medianischen  Ursachen  der  Entzündung  schnei!  genug 
gehoben  werden  können. 

Dia  daai  Schariachfiebery  den  Biaaem»  de&PodLoiy  der 
kiatigen  Bflniie»  der  Gaacktoroae  ik  t.  w.  mk  IdniugaaJ 
leode  Encephalitis^  so  wia  dia  der  Wöchnerinnen  ist  sehr 
gefahrvoll. 

{«iicht  minder  bedenklich  ist  die  dem  Tjpboa  aich  zo- 
gesdfl&de  Himcntzflndoiig. 

Dia  Geblir  der  EnfarfbidDDg,  nach  den  Site  deiaalbeB 

betreffend,  so  ist  diejenige,  welche  die  Marksubstanz  des 
Gehirns  ergreift,  die  gei^lichste  und  am  leichtesten  zu  ver- 
kennen. 

.  Die  Fntiliiidapg  das  Kfickeiimiks  ist,  ealeria  pwbos^ 
minder  gefUiilidi,  wemgstens  nidit  sa  laicfat  lOddicii  aMavi- 

fend,  ab  die  tigculliche  Gehirnentzündung.  Um  desto  ge- 
föhrlicher  ist  die  Verbindung  der  Hirn-  und  Rttckenmarka- 
Entzöndung. 

Uater  den  gflnstigen  Zeichen,  Ab  «a  geteo  Hoff- 
miDgen  beraditlgen,  stdit  das  Masenbluten,  als  die  beste 

Krisis  der  Gehirnentzündung,  obenan.  Aber  auch  andere 
Blutabgange  (wiewohl  höchst  selten)  durch  die  JUämorrhoi- 
dalgefillse^  den  Uteras,  femer  Ortiicha  und  allgemeine  Schwei- 
fre,  kritische  Uiuiabsonderangen,  nntar  Umsttnden  Inisera 
Abseesse,  das  l^edereintreten  mnUckgdMiebener  Absonde- 
rungen, zarückgctrcteuer  Exantheme,  berechtigen  zur  Hoff- 
nung eines  günstigen  Ausganges,  wenn  darnach  die  bereits 
oben  angeflUnten  günstigen  Erschehrangen  eintreten,  der 
Kopf  freier  wiid,  die  Delirien  naddassen,  sich  Schlaf  ein- 
findet, u.  dgl.  Zu  den  bösen  Zeichen  gehören:  anhaltende 
Delirien,  fortwährender  Wechsel  der  Form  derselben;  be- 
ständiges Kauen  oder  anhaltendes  Hinstarren  nach  einem 
und  demselben  Gegenstande,  wobei  es  xuweilen  den  An- 
schein hat,  als  sei  der  Kranke  mit  irgend  einer  bestnomten 
Aibeit  beachiftigt;  andauernde  Schlaflosigkeit  oder  tiefe 
Schlafsucht,  Taubheit,  Blindheit,  halbseitige  Lähmungen  und 
Zuckungen  der  Extremitäten  einer  Seite,  Erweiterung  der 
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Fiipifc«!  Abgang  dbet  dtaieB,  watMMhs  üifat,  Erbre- 
chen einer  grünen  oder  sebwirzlicheu  Masse,  erschwertes 
oder  ganz  unmögliches  Schlingen. 

Therapie.  Die  Heilung  der  GeUroentzündung  ut 
im  Aügemenien  schwieriger,  ab  die  anderer  FntfflndwmyB^ 
tbeUs  inegett  der  graben  YTuk^i^^uä  im  «griSneii  Organs, 
wegen  der  größeren  Mannigfaltigkeit  ihrer  Ursachen 
und  der  daraus  entspringenden  Formen  und  Komplikatio- 
nen. Allemal  wird  man  jedoch  auch  hier,  so  wie  bei  aj». 
Amt  entztindlichen  Krankhakea,  aain  Anymark.  zufürderrt 
daraof  m  nebten  haben,  diefenigeA  Urtaeban,  die  ach  als  * 
^«ranlaasmig  der  KtariLbeit  wa  ctbeanen  geben,  nnd  deren 
ferneres  Forlbestehen  die  Entzündung  unterhalten  und  stei- 
gern würde,  möglichst  wegzurftumcn,  (irtdicatio  causalta). 
Der  Kranke  muCs  sofort  in  einen  Zustand  der  gröfiBten  Kühe 
vmetzt  werden.  Sind  ea  mechanische  Ursadien,  welche  die 
SnMndung  berbdgeüBhrt  bai»en  nd  sie  SQ  venndirai  in 
Stande  sind,  z.  B.  fremde  Körper,  Knochensplitter,  Druck 
durch  Binden,  Extravasate  u.  dgl.,  so  entferne  man  sie  bald 
möghchst  nach  dm  Grundsätzen  der  Chirurgie.  Djnauu- 
aebe  Uiaadien,  wie  z.  B.  gaibrisehe  Reize,  antanbrfldLta 
Bltifflflaae,  ibeomatische  nnd  katarriialiadhe  Ursachen  erlor- 
dern  ebenfalls  eine  ihrer  Natur  gemäfsc  Bcrücttaiditiguug, 
die  sich  nach  den  individuellen  Umständen  richtet,  und  also 
keine  allgemeuiereu  Hegeln  zuläfst.  Atmosphärische  Einflüsse^ 
(die  Ider  eine  wichtige  A<die  spielen,  das  Imperium  cooatitii- 
tionia  annnae^  liegen  natOiüch  anlaer  .dem  Bereiche  des  Aiz» 
tes,  und  es  ist  bei  ihnen  nur  in  so  fem  ein  negatives  Yer^ 
fahren  anwendbar,  als  man  den  Kranken  vor  den  direkten 
Einflüssen  einiger  derselben,  z.  B.  schädlicher  Temperatur- 
Terbiitniss^  bewalven  kan. 

Nachdem  mm  diese  Rfleksichten  genommen  worden^ 
nfissen  wir  die  gegen  die  Entzthidung  sdiwt  geriditele  Heil^ 
methode  {methodus  antiphlogistica ;  —  indicatio  sanatoria) 
in  Anwendung  setzen,  und  erst,  nachdem  es  uns  gelungen 
ist,  diese  zn  beseitigen,  dfiilen  wir  unser  qiedelles  Augen- 
merk anf  einzdbe  Symptome  richten,  es  sei  denn,  das  sokhe 
Erscheinangen  eintreten,  die  im  Stande  suid,  der  ganzen 
Krankheit  eine  günstige  Wendung  zu  geben,  wie  z.  B.  ein 
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kiMMhes  NMeriribtoi.  .  Nack  iroBkonMn  gehobcMr  Bai* 

züiuhiiif;  tritt  cndlicli  die  Bchaiullung  der  Reconvalesceiiz 
als  Nachkur  ein,  die  hier  um  so  wichtiger  ist,  weil  die 
Kranken  allemal  sehr  angcgriilen  und  geneigt  sind,  in  Reci» 
dKve  iflid  manduariei  clironisdie  Wachkrankhctei  n  Tcrfol* 
Um,  deren  B^ancHnng  oft  grobe  Sdiwierigkeiten  kat 

"Wir  unterscheiden  in  therapeutischer  Beziehung  die 
einfache  und  die  zusammengesetzte  Gehirnentzündung, 
mid  wenden  «ns  non  nmackst  lur  Bebandfamg  der  einf»- 
cken,  acnten,  synod^sdien  Entzfindang. 

Sobald  jene  oben  angedeuteten,  allgemein  fiasseadea 
Küeksichten  i^enommen  worden,  ist  es  das  Wichtigste,  durch 
eine  in  ihrem  ganzen  Umfange  früh  und  dreist  angewandte 
antipblogistisGhe  Heilmetkode  den  kier  altts  ^odiandeneB  grtH 
km  ExceCi  der  Yltditat  des  Gefilfa-  und  Blotsystems  mfl^ 
liehst  zu  mindern.  Die  Aderlässe  steht  hier  unter  allen 
Miltchi  obenan.  Je  früher  man  zur  Ader  lüfst,  desto  besser; 
desto  leichter  verhütet  man  nacktkeiligc  und  bedenkliche 
Folgen,  flfan  sei  kier  )a  nickt  zn  Ingstlick,  lasse  drsisi  ubiI 
ans  einer  groCwn  Oefinung  ZOT  Ader,  nnd  keac&lie  soi^ 
fällig  den  Erfolg.  Anhaltende  heftige  Rasereien,  geröthete^ 
wild  rollende  Augen,  aufgetriebenes  Gesicht,  stalle  UitzCf 
ein  karter.  Toller,  frequenter  Puls  gaben  die  dringendsten 
Anzeigen  znr  Aderiisse.  Bian  lasse  sick  kier  ja  nickt  dmrok 
efaizefaie  Symptome  leiten.  Der  Puls  kann  klein,  frequent 
und  unre^elraäfsig,  der  Kranke  scheinbar  matt,  erschöpft 
und  soporöa  sein,  und  die  Aderlässe  ist  dennoch  dringend 
indicirt. 

Das  Adeilassen  sdbet  kann  bei  eekr  beftigcn,  mmdii» 
gen  Kranken  mit  giülsen  Schwierigkeiten  verbunden  sein. 
Der  Kranke  hat  oft  eine  ganz  übermenschliche  Stärke,  man 
sei  daher  vorsichtig,  suclic  den  Widerstand  des  Kranken, 
okne  ibn  an&nfegen,  durck  mebrere  Gekttlfen  Schnett  und 
ndt  Energie  zn  tiberwinden,  und  lasse  unter  den  genannten 
UnMtSnden  gleich  bei  der  ersten  Aderlässe  eine  gehörige 
Menge  15lut  ab,  bis  der  Kninke  ruliigcr  wird.  Man  lasse 
den  Kranken  stets  sorgfältig  bewachen,  damit  er  nach  ge- 
ackekener  Aderltae  die  Binde  nickt  abreiÜBe  oder  eidi  ret- 
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Uufe»  oder  dordk  unrohige  Bewegungen  die  KongeettoMtt 
DmIi  dem  Gehirn  Tenuebre. 

Mit  <lor  allgemeiDcn  Aderlässe  verbinde  man  gleichzei- 
tig die  örtliche  Blutentziehuug  durch  Blategcl.  Mau 
setze  sofort  bei  Erwachsenen  l(^«-20  Stttek  an  ttie  Sddft- 
ieakf  Inter  die  Ohren,  in  die  Naekengegend.  Wenn  dm* 
Kranke  ruhiger  ist,  so  kann  man  sich  mit  Vorthcii  auch  der 
blutigen  Schröpf  köpfe  bedienen,  deren  man  15  —  20  in  den 
INacken,  auf  dem  Rücken  anlegt.  Man  unterhalte  die  Nach- 
bkrtong  möglichst  lange»  w^igptens  zwei  Stunden.  Stall 
der  Ans  •  Adeiiisse  empfehlen  Einige,  z.  B.  ßuner,  Fo^ 
gel,  das  Oeflnen  der  Jugular-  oder  der  Slirnvenc,  oder 
die  Arteriotomie  an  der  Schläfenader,  ^vcldic  Iclzlere  na- 
mentlich in  manchen  Fällen  eine  viel  verschiedenere  Wir- 
kung haben  soU,  als  wiederholte  Aderlässe  am  Arm.  I>er 
Yeri'Will  keinesweges  in  Abrede  stellen,  dab  eine  anf  diese 
Weise  zu  Stande  gebrachte  kräftige  Bluteutleerung  hier  Ton 
grofsem  Nutzen  sein  kann,  aber  m^n  vergesse  nicht,  dafs 
sich  der  Ausführung  derselben  viel  gröfsere  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  Stetten,  ds  bei  der  Arm*Adai8sse,  und  daüi 
es  fcefrwruhigen,  heftig  wideratrdbenden  Krankao,  abgese- 
sehen  von  der  Schwierigkeit  der  Vollziehung  der  Operation 
selbst,  kaum  möghch  sein  wird,  den  Verband,  t)hne  den 
Rückilu£B  des  Bluts  zu  hindern,  gehörig  anzulegen,  und  ditf 
Abretten  oder  nnanfbdiliehe  Venehieben  dessdben  zu  tot» 
lillteB. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  man  auch  gewils  mil 
der  Arm  -  Aderlässe  ausreichen.  Bei  jungen  Leuten  imd 
selbst  bei  gröfseren  Kindern,  mufs  man  ebenfalls  zur  Ader- 
Itose  sehreiten;  ba  jOngeren  Kindern  hingegen  sind  die  Ört- 
lichen Blnlenliiehangen  Im  Allgemeinen  hinreiohend»  4 — 6— 
8  Blutegel,  je  nach  dem  Alter  des  Kindes  und  dem  Grade 
der  Krankheit,  können  schon  eine  hinreichende  Quantität 
Blut  ausleeren.  Bei  sehr  jungen  Kindern  bis  zum  zweiten 
Ldbens^ahre  reicht  man  oft  sdhon  mit  2 — 3  Blutegeln  ans^ 
nnd  man  darf  bei  ihnen,  die  eine  in  staike  Blntentzichiing 
oft  nicht  vertragen,  die  Berücksichtigung  der  Erhaltung  der 
Kräfte  nie  aufser  Acht  lassen. 

Die  Wirkung  der  ersten  Bbitentkernng  mu£s  nun  ent- 
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adbndbn t  ud  wie  Md  dm»  Wiadtriinhwg  aMhiK  iük 
oder  nidit   Eiae  eunige  AdeiliMe  pflegt  bei  emer  aut^tr 

bUdeteu  Flirncnlzündung  selten  hinläuglich  za  seili,  am  den 
Slunn  zu  bekämpfen.  Sehr  häufig  inufs  man  schon  nach 
6 — 8  Stunden  dieselbe  wiederbolen*  Sobald  der  durch  die 
enie  Aderlilase  eiBigemiabeii  bemhinte  Kranke  wieder  uh 
ftiif^  zu  rasen,  der  Pub  wiedor  ^rotter^  iMer,  freqoenter 
wild,  überhaupt  aber  die  oben  ani;«'f:t'bi'ncu  palhoguoiiii- 
fichon  Zeichen  sich  mehr  oder  weniger  erneuern,  lasse  man 
BQghmali  zur  Ader,  und  erneuere  auch  die  örtlich^Vi  Ajipi^ 
kation  der  BlutegeL  Man  wiederiude  jene  BlnffHifkhiii 
fcn,  von  8  Stunden  tu  8  Stunden,  so  lange  und  so  oft,  bis 
entweder  ein  deutlicher  Naclilafs  t  iiitrilt,  der  Kiaake  j  ulii- 
ger und  besonnener  wird,  die  Delirien  nachlassen,  der  Puls 
lff*C**-^  und  weicher  wird,  die  Temperatur  der  HavIitMii^ 
iidie  sidi  mindert,  und,  was  das  ErwOnschteato  lit^-tein 
erquickender,  wenn  auch  zu  Anfange  nur  kurze  Zeit  dauern- 
der Schlaf  eintritt 

Auf  der  andern  Seite  aber  thuc  man  auch  des  Guten 
wUki  wa  idel,  man  achte  auf  alle  Symptome^  berQokskhtige 
den  KrlAecusland  des  Kranken,  und  stelle  die  Bkitentzio«^ 
hungen  sofort  ein,  sobald  —  im  gtinsügen  Falle  —  die  drin- 
gensten  Symptome  gehoben  sind,  wenn  auch  der  Kranke 
noch  delirirte,  oder  im  ungftnstigsn  Ausgpoige»  wenn,  nach 
schon  reiddich  nntenionmiener  Blulendeerunc«  krampfhafte 
und  nervOse  Symptome  eintreten,  der  Knmke  erschöpft 
"wird  und  die  Entzündung  überhjiupt  einen  ihrer  übleren 
Ausgange  erreicht  hat 

Ein  swailes,  widitii^ea  Mittel  bei  alkn  GehimentiOft» 
dangen  ist  die  Kalte,  die  man,  nadi  dem  Grade  der 
Krankheit,  unter  der  Form  der  kalten  Kopfumschläge,  oder 
als  kalte  Uebergiefsungen  und  Sturzbäder  mit  oder  ohne 
lauwarmes  Unterbad  anwendet  Diese  sind  bei  der  echten 
qm^chiscfaen  Himentzflndnng  unentbehriich,  und  ihre  Aa> 
Wendung  ist  hier  ebmi  so  wichtig,  wie  dann,  wenn  diese 
Krankheit  in  Verbindung  mit  Nervenfiebern  vorkommt 

Je  heifser  der  Kopf  ist,  je  heftiger  die  Delirien,  je  be- 
tiubter  und  unbesinnUcher  der  KraiÜLe,  desto  dringsüder  ist 
ea  nflthig,  sie  annwcaden.  Ist  das  lieber  sehr  heftig,  der 


Digitized  by  Google 


m 

Ktfpf  td»  Mb,  im  lihtige  llirtliifcii  dbvUb  ki|HM<. 

ffodLen  imd  pergwoitartig  «naMilcay  so  lrt  es  am  ange* 

messen  steil,  den  Kranken  unter  den  geiiörigcn  VorsichtsinaijB* 
regeln  in  eine  trockene  Wanne  zu  setzen,  und  mit  10  — 
20-*aO  Eineni  ciskaltmi  WaaMis  aberfjWiMii  in  laMi^ 
Ut  er  wenigstens  einige  Empfindnng  davon  lobevt  Bei 
weniger  trockener  Hitze,  wenn  sich  die  Haut  feucht  an- 
ftihlt,  nicht  so  brennend  heifs  ist,  so  werden  die  üebergic- 
ÜHingen  im  lauwanuea  Unterbade  angewandt.  Auiaer  der 
Badeitfit  werden  non  die  kalten  KopfttnacUi^e  «nontei^ 
küribatt' fortgesetzt,  und  mm  ao  hinfiger  eroeuerl,  {eacimeU 
1er  dieselben  auf  dem  Kopfe  warm  werden.  Im  Sommer, 
oder  wenn  kein  Eis  zu  haben  ist,  bedient  man  sich  der 
Stkwuteker'schen  Umschläge;  im  Winter  des  eiskalten  Was- 
a«||<*jd«aen  Temperatur  man  dordi  grOiaere  Eisstttcken»  die 
man  m  den  Eimer  legt,  noch  ▼emngem  kann,  und  über» 
schläft  nun  mittelst  eines  nicht  zu  schweren,  leinenen  Tu- 
ches oder  einer  dünnen  Serviette  den  Kopf  dergestalt,  dafs 
dar  Vmderiuifi^  die  Scheitel-  und  Schläfengcgeud  daven  be* 
dadt  werden.  Diese  UflMddige  sind  den  Eiabiasoi»  die 
zu  schwer,  und  auch  nicht  so  leicbt  anf  dem  Kopf  zn  er- 
halten sind,  und  in  einem  viel  kleinem  Umfange  den  heifseu 
Kopf  kühlen,  vorzuziehen.  Man  fährt  nun  mit  der  An  wen- 
dang  der  Kftlte  in  ihrem  gimian  Umfange  nnunterlmclMn 
iar^  hiarderJLranke  mclir  zn  sich  kommt»  und  selbst  daran 
bittet,  dafs  mau  ihn  mit  den  Bädern  oder  den  Umschlägen 
verschone,  oder  bis  sich  ein  ruhiger  Schlaf  einfindet,  oder 
aonst  (Htte  kritische  Erscheinung  eintritt,  z.  B.  Nasenbiutei^ 
MlialMiaBd  allgemeine,  erieichtenide  SchwaÜaey  die  den 
ferneren  Gdbraneb  der  Kdte  TeibieCen. 

Auch  bei  der  encephalitischen  Affection  der  Kinder  blei- 
ben die  zeitig  angewandten  kalten  Ueb ergicfsuugen 
Wibfttarnbider  das  Hanpiauttel  nrr  Yeikatnac^  hjdvooa* 
flriMMT -Ausgänge. 

Bei  dein  Gebrauch  der  allgemeinen  und  ördichen  Blut- 
entleemngen  und  der  Anwendung  der  Kälte,  die  hier  die 
Hauptsache  ausmachen,  versäume  man  jedoch  nicht  diejeni* 
gea  dilteüaehen  und  pharmaeantiaGlMn  Mütei,  wekhe  den 
yortandtaaan  Emii  dar  LabensOfttigkett  dea  GdUBsyatems 
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m  dtpiiuiHreii  Im  Stwiide  «ncL  Vcm  den  uiii«liclica  AiSMi- 
mitteln  paswii  hier  am  betten  das  Nüm»,  der  MidmiIl,  das 

ISalr.  sulphiiricuiii,  die  lMa{;ncs.  sulphiirica  und  andre  abfüh- 
rcudo  Salze,  iu  j^rofsen  Dosen,  so  dafs  täglich  2  —  3  Sedes 
Janiach  eriolgcn«  Auch  das  Caioiuei  ist  liier  ^anz  an  se^ 
nein  Platze.  EmacbsoieD  gebe  mam  von  einer  Auf  lösimi; 
Ton  Nitr.  Natr.  sulphuri  in  destOlirtes  Wasser 
und  ein  Paar  Unzen  Himbcrsaft  alle  Stunde  eine  halbe  Tasse 
ToU,  oder  das  Calomei  zu  gr.  })  —  )j)  alle  2  Siuuden^  Jms 
tor  gebörigen  Wirkung.  v ' 

Bei  der  Encephalttis  infantum  passen  ganz  dieselben 
Mille! ,  in  einer  ihrem  Alter  angemessenen  Dosis;  Kindern 
von  1  — 2  Jahren  kann  man  alle  2  Stunden  ^r.  ß  — )  Ca- 
ioiiiel  bis  zur  inclirmaligen  tägliclicn  Wirkung  reichen. 

Der  Kranke  genieist  bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel 
nichts,  als  kohlende  Getrinke,  Znckerwasser,  Himbeerwasser, 
Mandelmilch,  dfinno  Hafergrütze,  Brodwasser  u.  dgl.  lieber- 
liaupt  mufs  derselbe  külil  i:<  halten,  in  einem  dunklen,  luftreinen, 
im  Winter  selbst  bei  5"  Kälte  nicht  {ichoitzlen  Zimmer  Ji^ 
gen.  Sein  Lager  mufis  beqoem  sein,  die  Bedeckungen  dünn 
und  leidt,  das  Kopfkissen  mit  BoUwaren  ausgepolstert,  oder, 
■wo  dies  nicht  angeht,  wenigstens  mit  einem  grofsen  Stück 
Wachsluch  bedeckt  werden,  was  sowohl  der  Kühlung  hal- 
ber, als  auch  um  die  Lagcrstelle  bei  dem  fortgesetzten  Ge* 
braudie  der  WasserumschlAge  trocken  za  erimlten,  am  sireck- 
mKdsigsten  ist  ^^«^ 

Wirken  die  abführenden  Mittel  nicht  hinreichend  auf 
den  Barmkanal,  so  nehme  man  cröfCaendc,  mit  Essig  ge- 
ichlirfie  Kijstim  von  Salz  und  Seife  zuHülfe»  und  wieder» 
hole  dieselben  nöthigenCüls  einige  Male  tigBcK 

Ist  es  nun  durch  eine  rasche  und  energische  Anwen- 
dung aller  hier  angegebnen  Mittel  gelungen,  die  Entzündung 
zu  zertheilen,  so  sei  man  nun  auch  mit  den  bisher  ange- 
wandten Mitteln  sparsamer  und  behutsamer»  oder  setze  dem 
Gd>rancli  fiir  einige  Stunden  oder  Iftnger  ganz  aus»  oder 
gehe  zu  audciu  INIilteln  über,  je  nachdem  die  Umstände  es 
erheischen. 

Ganz  besonders  aufmerksam  sei  man  auf  die  nun  ein- 
Mondeii  Krisen.  *  Ein  Masenblnten»  das  sich  einstelle  dml 

nicht 
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nicht  unterdrückt  werden,  im  Gegcntheil  suche  man  dasselbe, 
wenn  es  nicht  stark  gencq;  ist,  durch  lauwarme  Dämpfe,  die 
man  vor  die  Nase  hiilt,  zu  befördern.  Findet  sich  irgendwo, 
mehr  oder  weniger  vom  Kopfe  entfernt,  ein  örtlicher  Schmerz 
ein,  dessen  Eintritt  die  uocli  vorhandene  Himreizung  mil- 
dert, so  suche  man  denselben  durch  starke  äufserc  Haut- 
reize zu  fixiren.  Stellt  sich  ein  allgemeiner  oder  auch  nur 
ein  Ortlicher  Schweife  am  Kopfe  ein,  mit  Erleichterung  aller 
Zufälle,  so  lasse  man  die  kalten  Umsclilüge,  wenn  deren 
Fortsetzung  bisher  noch  nöthig  war,  fort,  halte  den  Kran- 
ken etwas  whrmer,  und  reiche  lauwarme  Getränke,  welche 
die  Transpiration  gelind  befördern. 

IJei  dem  nun  eintretenden  Stadio  reconvalescenliae  ver- 
gesse man  nie,  dafs  man  es  mit  einem  in  hohem  Grade  an- 
gegriffenen und  geschwächten  Subjecle  zu  tliun  hat,  dessen 
Gehirn  auch  nach  vollkommen  gehobener  Entzündung  noch 
für  jede  reizende  Einwirkung  sehr  empfanglich  und  zu  Rück- 
fällen geneigt  bleibt.  Man  sei  daher  sorgfältig  darauf  bedacht, 
Alles  zu  entfernen,  was  das  Gemüth  des  Kranken  nur  ir- 
gend beunruhigen  oder  seinen  Kopf  anstrengen  könnte.  — 
Der  Kranke  darf  sich  eine  geraume  Zeit  noch  mit  nichts 
beschäftigen,  was  seine  iutellectuellen  Kräfte  in  Anspruch 
nähme.  Er  mufs  eine  kühle,  reine  Luft  geniefsen,  sich  mä- 
feig  bewegen,  eine  wenig  nahrhafte,  leicht  verdauliche  Diät 
führen,  und,  wenn  in  Ausnahms- Fällen,  der  Gebrauch  von 
Arzneien  wirklich  nöthig  werden  sollte,  durch  sanfte,  nicht 
reizende  Amara,  die  das  Gefäfssystem  nicht  lebhaft  anspre- 
chen, nach  und  nach  die  verlornen  Kräfte  wieder  herzustel- 
len suchen.  — 

Die  Behandlung  der  Encephalitis  die  sich  zum 
Nerven fieber  gesellt  oder  gleich  mit  ilim  auftritt,  ist  um 
deshalb  schwieriger,  weil  wir  es  hier  mit  einem  Doppellei- 
den zu  thun  haben,  welches  die  für  die  einfache  Entzün« 
dung  des  Gehirns  passenden  Mittel  oft  nicht  in  dem  Grade 
▼erträgt,  und  bei  dem  wir  die  Erhaltung  der  Kräfte  nicht 
auiser  Acht  lassen  dürfen.  Bei  alle  dem  hat  die  Behand- 
lung beider  Formen  manches  Gemeinsame,  und  die  Blutent- 
ziehungen in  Yerbüidung  mit  den  kalten  Umschlägen  und 
Uebergiefsungen  bleiben  auch  hier,  zur  Beseitigung  des  ürt-^ 
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liehen  Gehlmlcid«n8,  Haupl«ilttel   Bit  ol^einiM  Adtv- 

läfee  erfor<lert  je(loch  liier  noch  (»röfsere  Vorsicht;  der  Ml- 
pinkt,  WO  ae  mit  ISuteea  und  ehue  NadUhcil  nn^ewaD<lt 
werfen  kaon,  %ehi  bier  ml  necher  vorüber,  und  iu  vicieii 
FMe»  MQfMi  wir  m»  Mit  den  MüdiCB  Btetflrtweiwwigea 

allein  begnügen. 

Isl  die  Krankheit  erst  kürzlich  ent'^tanden,  der  Kranke 
noch  lUD^  und  bei  guten  Kräften,  so  lasse  man  sich  durch 
die  (gleichseitig  ▼orheadeMl  typhdsen  Zufälle,  durch  den 
weniger  voUen,  harten,  «nre|;cknl£ngaii  Bdb  nichl  «bhelien, 
eine  Aderlnfse  zu  unternehmen,  deren  Erfolf?  Htan  hier  alt 
doppelter  Aufmerksamkeit  beachten  mufs,  liiid  deren  Wie- 
derholung hier  in  der  Kegel  seltener  nölhig  wird.  Am  ge- 
nitfieMten  ist  es,  dafii  unter  dieeen  UmülHrinn  der  Aal  im 
seiner  Gegenwart  die  Ader  Affiien  Itftt,  und  die  muBittelr 
bare  Wirkung  der  Blutentziehung  selbst  würdigt. 

Die  örtlichen  Blutenlziehungen  passen  hier  ganz 
Torlrefflkh.  Sie  greifen  den  nicht  selten  schon  geschwäch- 
ten and  oft  einen  plötshehen  und  grelsMi  Mirerhttt  nicht 
Ibrdemden  Kranken  weniger  an,  «nd  «an  kann  fmk  inen 
meistens  viel  dreister  sein,  als  mit  der  allgemeinen  Ader- 
iilse.  Nach  diesen  örtlichen  Blutentiiehungeu ,  die  man  nö- 
Aigenfallsy  wenn  Metiunale  einer  neuen  Steigerung  der  cnt- 
■Ondlahen  Gehinmfning  eortreten,  edhet  witderiipkB  mut^ 
versäume  man  ja  nicht  eine  recht  kräftige  Anw^endung  der 
Kälte.  Sie  ist  hier  ein  ganz  unentbehrliches  Mittel,  sow  Ohl 
gegen  die  entzündliche  Uimaffection,  als  auch  gegen  das 
dnut  wbnndene  Nerrenfteber.  Je  mehr  die  Sjaptome 
des  letzteren  Torwdten,  je  heftiger  das  Fieber  iil^  fe  ioipi- 
der  und  bctSubter  der  Kranke  da  liegt,  desto  angemessener 
ist  eine  energische  Anwendung  eiskalter  Sturzbäder  in  Irock- 
*  »er  Wanne,  die  man  binnen  24  Stunden  mehrere  Male 
wiedeiholen  mds,  wahrend  man  in  der  Zrwischclueit  die 
keken  KopftÜbeiechläge  unnnteribroehen  foftssMt 

Die  innerlichen  Arzneimittel  sind  nun  nach  dem  Grade 
der  örthchen  Hirnaffection  und  des  allgemeinen  Kräftezu- 
slande»  Tcrschieden.   Calomel  und  die- kühlenden  Mit* 
'  foleal««  in  irorsiehtigen  Gnben,  shul  noch/ hier  tieftliehn 
neairiHil,  Man  sorge  fOr  läglichn  LedMSiifimng,  gebe  je« 
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doch  nur  die  sanfteren,  milderen  Miltel  und  verhüte  die  zu 
kopiöscn  Daniiausleerungcu.  Ist  es  gehingcu  die  entzündliche 
Lokalaffection  zu  heben,  zeigt  sich  aber  doch  noch  ein  mit 
einem  mcrkhchen  DaruiedrrÜo^en  des  Nervenlebens  verbun-  • 
dener  erethislischer  Zustand  des  Gehirns,  so  dafs  der  Kranke 
noch  immer  dehrirt,  sehr  uuruhig  ist,  kein  klares  Bewufst- 
sein  bekommt,  oder,  wenn  er  aucJi  auf  kurze  Zeit  zur  Be- 
sinnung kömmt,  doch  sehr  bahl  wieder  zurücksinkt,  so  setze 
man  auCser  den  kalten  Fomcntationen  die  Uebergiefsungs- 
bäder  im  lauwarmen  Üntcrbade  fort,  und  gebe  innerÜch 
verdünnte  Säuren,  Halhrsdies  Sauer,  Phosphorsäure,  ver- 
düiuite  Salzsäure,  luid  verbinde  damit  äuCserhche  Ableilungs- 
mittel,  Klystiere,  Vesicatoria,  Sinapismen,  geschärfte  Fufe- 
bäder,  liinwir.klungcn  der  Füfse  mit  gewärmtem  Flanell 
u.  dgl.  m.    Im  günstigeren  Falle,  wenn  die  Krankheit  sich 
zur  Genesung  hinneigt,  so  nmfs  der  Kranke  etwas  wärmer 
gehalten  werden;  die  kritischen  Erscheinungen  müssen  mit 
Sorgfalt  abgewartet  und  dem  Sinken  der  Kräfte  durch  öf- 
tere Darreichung  Üüssiger,  gelind  erregender  Naliruugsmittel, 
z,B.  Kaffe,  Thee,  Warmbier,  dünne  Fleischbrühe,  Seiteser- 
wasser mit  kleinen,  vorsichtig  vorgeschriebenen  Zusätzen 
von  Wein  vorgebeugt  werden. 

Im  entgegengesetzten  Falle  ist  nun  die  Behandlung,  je 
nach  der  Verschiedenheit  des  Ausganges,  zu  modificiren. 

Sehr  häufig  entstehen  im  Verlaufe  der  Encephalitis  Aus- 
tretungen von  Wasser  und  Lymphe  mit  den  durch  sie 
ei-zeugten  Nachkrankheiten,  partiellen  Lälunungen,  krampf- 
haften Zufällen,  Epilepsien,  Hemiplegien,  Blödsinn,  Tabes 
nervosa  u.  dgl.  Die  Kunst  vermag  alsdann  oft  nur  wenig 
zu  Dützen,  häufig,  sobald  sich  organische  Degenerationen  in 
bedeutendem  Grade,  von  den  Merkmalen  der  Lähmung  be- 
gleitet, ausgebildet  haben,  beinahe  gar  nichts. 

Droht  die  Entzündung  in  Ausschwitzung  überzugehen, 
was  man  an  den  oben  angegebenen  Symptomen  erkennt, 
so  ziehe  man  sofort  die  kräftigsten  Ableitungsmittel,  inner- 
bch  und  äufserlich  in  Gebrauch,  um  wo  möghch  die  Thä- 
tigkeit  der  resorbirenden  Gefäfse  in  hinreichendem  Grade 
zu  steigern.  Man  gebe  innerlich  Cilomel,  Tart.  stib.,  mache 
auf  den  zuvor  abgeschornen  Schädel,  im  Nacken,  hinter  den 
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Ohren,  Elnrclbungcii  ytm  Miibaifai  SdNbcB  mb  TMtif.  flük« 

und  üngt.  cantharidiii»,  weifscm  PrUcipitat  od«r  SaMniat, 
bringe  den  Kranken  einige  Mal  tätlich  in  ein  lauwarmes 
Sridbftd»  reibe  die  Haut  nachher  mit  gewärmtem  mit  baka- 
mifldieD,  üherlsüiieii  uml  sdiarfai  FMlflttgkeiteii  angofauahü 
tem  Flanell  ab,  und  sadie  dmtii  aMeileiidk  Mttel  auf  die 
Nieren,  den  Darmkanal  und  die  Haut  eine  wohllhäügc  Kri- 

iis  xa  bewirken. 

'  Nimmt  dlessen  ungeachtet  das  Extravasat  xo,  stellen  sich 
fieftigere  Krtmpfe,  Zuchungen  und  MunungiMitige  SoMe 

ein,  verßlllt  der  Kranke  in  Sopor,  Cdma,  nö  bMbt  nicbfB 
.als  eine  symptomatische  Behandlung  übrig,  die  hier  in  der 
Regel  erfolglos  bleibt  Aufser  den  ebengenannten  sch^lrfe- 
^  Hautreixen,  die  man  m  krftftiger  Aelion  erhalten  nmfis 
yarsudie  man  hier  selbst  die  Anwendimg  des  GMieisens. 
Die  in  diesen  ZustSndcn  oft  empfohlenen  Mittel,  sOf^oM 
Exätantia,  wie  die  Sopientia  und  Anlispasmodica,  Ar- 
nica^  Senegn»  Phosphor,  Camphor  vu  A.  sind  meistens  nicht 
'  Im  Stande,  den  bereite  xu  weit  voif  eHlekten  I>egenei«timMh 
procefs  im  Gehfm  xo  hemmen,  und  den  kfirxere  oder  ttbi- 
gere  Zeil  nachher  erlöschenden  Lebensfunken  wieder  anzu- 
sehen. Der  Kranke  stirbt,  bei  einer  stärkeren  Wasseren- 
aammlnn^  entweder  schnell  apoplektisdi,  oder  es  bilden  sich 
die  oImu  angeilttrten  NachkranUieitett  aus,  gegen  die  dsr 
Arzt  in  der  Regel  wenig  yermag,  wenn  demselben  Cxtrara- 
safe,  Vereiterungen,  Erweichungen  oder  andre  Desorganisa- 
tionen des  Gehirns  zum  Gnmde  liegen.  Die  aus  dynami- 
nehen  Unacben,  ohne  in  die  Augen  üShmit  organiaclie 
EniartnBg  des  Odiims,  entstandenen  Nadikiunkbeiten, 
niplegien,  Schwachsinn,  Blödsinn,  Amblyopie,  erheischen  oft 
einige  Monate  und  Jahre  lang  fortgesetzte  Behandlung.  — 
Wiederholte  Brechmittel  und  Nauseosa,  kräftige  £x€atanti% 
in  Verbindung  mit  Fontaellen»  Haarseil,  Glliheisen,  achar- 
km  EinreBmngen,  UebergiefeungdMHier,  SluidbSder  oder 
Douchebädcr  zeigen  sich  hier  in  selteneren  Fätleu  noch  von 
Nutzen.  — 

* '  Die  traumatische  GehiraentxOndung  erfordert  im 
•Allgemeinen  dieselbe  Behandlung,  wie  Ae  aus  iunem  Ursa- 
chen mdstaadcnei  ducbTerimigt  die  Uer  aOenal  xum  Grunde 
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Ut§mim  Kflpfcurtüing  «ine  ä^mMlmUm,  »orgfoltigc  Ao- 
HMuMitigang,  nach  den  GrandBitzen  der  Chrnirgie.  (Vgl. 
d.  Art.  Kopfverletzungen.)  Eine  möglichst  schnelle  Ent- 
fernung der  hier  vorhandenen ,  m coli aiii sehen  Ursachen  ist 
hier  dmEn»e  und  WidHü^^  was  aber  üreilicli  bu  einiger* 
mäkm  tieteVedletaag  ok  wm  sehr  schwer  vni  aiehl  sel- 
ten gar  nieiit  gelingt.  — *  .  r,.  , 

Die  Encephalitis  chronica,  partialis  erheischt 
ebenfalls  ein  antiphlogistisches  Verfahren,  jedoch  in  einem 
giajhigtyaa^  Gwde»  als  di«  acnte  BrnrntKÜmifm^f  -  theib 
-Aer  AMisI  tIcI  «eriagefeB  Amht&laBg  du  EaMor 
dung,  thefls  dämm,  weil  wir  es  hier  allemal  mit  einem  Sob- 
jecte  zu  tbun  haben,  dessen  Gehirn  bereits  organisch  krank 
und  dessen  ^ervcnlebeu, folglich  sehr  geschwächt  ist.  Kleine, 
AderiafiMi-^T«!.  1 — 2  Tassen,  örtliche  Blutentziehungen  duiyii 
lUtategsl  und  Mutige  SchrOpfköpfe,  kalte  FomeiitalioDeni  £i- 
terbaad  im  Nacken  nnd  andere  kiUftige  Hantreize,  die  man 
in  der  Nähe  des  Kopfes  zu  unterhalten  suchte  machen  hier 
die  Hauptsache  aus.  ;«  r  ; 

K  'Die  i&ertheüttng  der  Entzündung  gdingt  bei  dem  Ge-. 
braneh  dtaer  Bfülcl  und  der  gleidodtigenr  Anwendung  an?, 
tiphlogistischer,  aii^  den  Darmkanal  gelind  ableitender  Arz- 
neimittel oft,  aber  der  Kranke  bleibt  stets  zu  Rückfällen 
amd  zu  neuen  entzündlichen  Reizungen  geneigl»  weshalb  wir 
nach  gehobener  Entzilndung  unser  Hauptaugenmerk  darauf, 
m  richten  haben,  den  Kranken  tot  allen  Kopimstrenguii«. 
gen,  GemtMhsbewegungen  u.  dgl.  sorgfältig  zu  bewahren, 
und  durch  ein  künstliches  Geschwür  oder  eine  Fontanelle 
in  der  Nähe  des  leidendfeil  Theils  eine  kräftige  Ableitung 
W  «unterhalten. 

Die  Behandinng  der  mit  der  Himentztindung  veibun- 
denen  Rllekenmarksentzandung  (Mtf^Utit),  weicht  Un 
Allgemeinen  Ton  der  einfachen  Himenlzündung  wenig  ab. 
Wir  übergehen  jedoch  hier  das  Speciellere,  da  die  Myelitis 
(a.  d.  Art)  noch  besoadevs  abgehandelt  werden  wird. 

Littcratsr. 

Unter  den  Handbtleheni  verdienen  nachgelesen  zu  wer-« 

den:  Boer haute,     Sivietett,  Stolf,  Gullen,  Burser,  Richter^ 

Fmgßl»  J^ruuk  und  Andere.  Auiserdem  geliören  hierher:  . 
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.    ddit.  OCH.  178».  4. 

Hsniitdi»«  Bcmcffkwifea  üImt  d!«  Himwnili  oadl  Abpr  den  fitfcr— A 

der  kalten  Bihunfcn  det  Köpfet  in  denetben.   Gicl«en  1792.  4. 
Rkkier*9  Anfangsgrunde  der  WundartncHtunst.   Yol.  %  Cap.  1. 
Ums«»  Entwurf  einer  •peelcitni  TberepSe,  tr  Bd. 
mMtU,  «Mg«  Blicftn  in  dk  Ulwe       den  EuKdif  nud  im 

Fiebern  fiberlianpt,  wie  in  die  von  den  Gehirn  iinlnTin  diipip»  «ad  den» 
•  anftedendcn  fanlcn  Kcrvenfiebcr  imbesondere.  Damatedt  1814.  8L 
HonC»  Erfabmngen  fiber  die  Hrilunf  det  anttecbenden  Nerven-  nnd 

Laiaretlifiebcrs  n.  a.  w.  ^  Anfl,   BerKn  1814. 
FflgvI.  Ton  dem  VnUen  der  bilten  Fomcnteilontn  lee  Knplba  in  Qn> 

biniente8ndaBfBny  Iii  tkfdmi^»  lamm»  dL  pr.  HaiHu  Asf.  18Mk 

H-». 

CEPHALODESMTON ,  ysffctlochautov  (von  x€^oA>;  u. 
Jt0/io$)  wird  eine  Kopfbinde  üJberhaapC  genannt  &  Capi- 

thun.  K.  Gr— e. 

CEPHALOLOXIA,  (von  xerfcelr^  und  lo^og  sctieO  das 
schiefe  Tragen  des  Kopfes,  Scliiefhals.  S.  (.npiit  obsüpuin. 

E.    Gr  —  e. 

C£PHALOM£T£R.  Da  es  bei  einen  nttCng  beMhiftnk- 
toi  Becken  oder  bei  einen  mehr  als  ^etrOluiHcb  f^ronen-Kinde 
wfditig  ist,  die  Gröfse  des  Kopfes  kennen  zn  leinen,  sd 

wurden  zu  diesem  Zwecke  Tcrschiedene  Yorschläire  und  Er- 
findungen gemaclity  welche  von  gröfsereni  und  geringerem 
Nutzen  und  Anwendbarkeit  sind.  Sie  seifaUen  in  aolcbe^ 
wctdie  den  Kopf  des  Kindes  wihrend,  und  solAe  weldie 
denselben  nach  der  Geburt  ausmessen  sollen. 

I.  Die  Vorrichtungen,  welche  den  Kopf  des  Kindes 
Wcihrend  der  Geburt  ausmessen,  würden  von  dem  gröfsten 
practischen  Nutzen  sein,  wenn'  es  nöglich  wäre  dieseUven  in 
allen  FlUen  nnd  auf  die  Durchnesser  des  Kopfes  in  An- 
wendung zu  bringen,  welche  zn  kennen  in  dem  individuel- 
len Falle  von  Nutzen  ist.    Es  sind  folgende. 

1)  Stein  d.  A.  L.ibimeter,  oder  T.abidometer,  bo^ 
steht  aus  einem  Zolimaaise  anf  einer  Messittgplatte  grairii^ 
mit  scKdebbarem  Index.  Bi^se  Yotfiebtnng  sollte  anf  die 
HandgrifTe  der  Lerref'schen  Zange  gelegt,  und  aus  ihrem 
Abstände  die  Gröfse  des  von  der  Zange  gefafsten  Kopfes 
bestimmt  werden.  Aufserdem,  dafs  die  Vorrichtung  dadurch 
onsidier  wurde,  dafii  die  Handgriffs  ditsses  faMtmentea  nkbt 
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gleichmiUiBig  I.iufcn,  sondern  etwas  ausgcbogon  sind,  besteht 

der  gröfs!e  ISachlheil  darin,  dal's  nicht  die  Gröl'so  des  go- 
farsteii  Kiudoskopfes,  sondern  nur  der  Durchmesser  dessel- 
ben bestimmt  wird,  in  welchem  der  Kopf  gefafst  worden 
ist,  also  der,  mit  welchem  der  Kopf  in  dein  (^uerdurchmes- 
ser  des  Beckens  steht;  ein  Umstand,  welcher  die  Brauch- 
barkeit  <lieser  Vorrichtung  in  Beziehung  auf  das  rhachitische 
Becken  sehr  herabsetzt. 

2)  Ailken's  Cephalometer  ist  eine  kleine  Abänderung  von 
Stein  8  Labimeter,  ebenso 

3)  F.  B.  OsianHers  Ceplialomcter. 

4)  J.  /).  Busch  Cephalometer  ist  zwar  auf  eine  sehr 
leicht  und  gut  anwendbare  Weise  als  ein  Theil  der  Zange 
befestigt,  in  deren  Handgriffe  er  liegt  und  bei  dem  Gebrauche 
nur  abwärts  gerichtet  wird;  allein  sein  Zweck  beruhet  auf 
dem  nämlichen  Grundsatze  wie  Siems  Labimeter,  indem  auch 
durch  ilni  nur  der  von  der  Zange  gerade  gefafste  Durch- 
messer des  Kopfes  bestimmt  wird. 

5)  V.  Froriep's  Druckregulator,  eine  Vorrichtiuig,  welche 
das  zu  starke  Zusammendrücken  der  Zange  verhindern  soll, 
ist  auch  zur  Bestimmung  der  Grofsc  des  gefafsteu  Kindes- 
kopfes empfohlen  worden.  Mit  den  Nachtlieilen  der  vori- 
gen Werkzeuge  hat  derselbe  noch  den  der  unvollkommne- 
ren  Anwendbarkeit. 

6)  Foulhioux  schlägt  vor,  den  zunächst  im  Becken  vor- 
hegenden Theil  des  Kindeskopfes  auszumessen,  und  durch 
eine  darauf  begründete  Proportionsberechnuug  die  Durch- 
messer des  Kopfes  auszumittehi;  ein  Verfahren,  welches  in 
der  Praxis  nicht  mit  einiger  Sicherheit  in  Anwendung  kom- 
men kann. 

U.  Vorrichtungen,  welche  den  Kopf  nach  der  Geburt 
atism  essen: 

1)  Steins  d.  A.  Cephalometer,  ein  verkleinerter  Compas 
d'epaisseur  von  Baudelocque ;  ein  sehr  brauclibares  Instru- 
ment; — 

2)  Stcbnttrs  Päiliometer  hat  eine  Vorrichtuni;  nach  Art 
von  Steitis  l^abimeter  zur  Ausmessung  der  DurcJnuesser 
(Vcrgl.  d.  Art.  Baromacrometrum ). 
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Stein,  Bcjcbrelbnog  einei  Labimeters,  Mroml  der  Aawcndoag  dea«clb«i 

ia  der  GeburuhSlf«.   C^tel  1782.   Mit  1  K. 
Dettelbcfl  kkiM  ^«1»  w  fimct.  QtkmitMUt.  ÜMbaf  I7WL  IL 

13  Knpf. 

J.  jiüken^  Pnnaplei  of  Midwiferj.  Loodun  1784. 

Stark'9  ocnes  Archiv  für  Gcburuliulfc  u.  s.  w.  B.  IT.  St.  1.  S.  109. 

Oriiwirf<rr*f  neue  DeokwilrdiiMlca  iÜr  Aersi«  und  Gcburubclfcr.  B.  L 

"Bofrent.  2.  S.  288. 
Froriep*»  Notlxeo  a.  d.  Natur-  und  Heilkunde.    Bd.  XI.  No.  237. 
Butch,  Lehrbuch  d.  Gebumkuode.  Uthg»  1829.  S.  S07.   B  — b. 

C£PHALOPHYMA  (toii  ntf^Ati  wtA  fSfm),  die  iB» 
liMreKopfgcscIiwidil,  Mt eart  tStnämb  hterlwlnlitg  Owclumkf 

an  der  Schädelbede^mif ,  ohne  Verletzmg,  und  Oeffouiig 
in  dem  SchädelknochcOy  ohne  YerbindtiDg  mit  dem  Gehirn. 
&  Kopfgeschwulst  ^  Gr  —  c 

CEPHALOP YOSIS  (fw  xuipahi  und  fwmm  £itenw§X 
Absceb  hn  oder  am  Kopf.  lai  eMiMi  Falle  lat  et  eaie  Ce» 
fhelopjosis  interna,  im  letztem  eine  eiteraa.    S.  Ahscels. 

£.   Gr  —  «. 

CERA.   S.  Wachs. 

rvRAMRYY,  £iiie  IntekteneattuBg  zur  Ordamag  Ca- 
U^piM,  UmepoBdnang  TkUmmmt  und  Famiüd  Lmi§imnm 

gehörig.  Die  JUImteTsehe  Gattung  Cermi^gm  beiland  gam 
aus  dem  grö£steu  Theile  dieser  Familie.  Mau  hat  sie  in  Ter- 
achiedene  Gattungen  f;etr^mt,  wovon  eine  nach  LatreiU^ 
hakU  CmiikkMimm.  Der  Kopf  httogt  vom  nieder;  diefrefii- 
qpitien  eDcfigen  sich  mit  eman  grötanGliede  von  der 
atalt  eines  umgekehrten,  Teilangerten  und  nuammengedrHek« 
ton  Kegels;  auf  den  Kinnladen  sind  sie  kürzer  als  auf  den 
Lippen  und  gehen  nicht  über  die  Kinnladen  hinaus. 

1)  C.  mo9ekata  LotreiUe  Cumer  regp.  anim.a.  34L  Ca- 
nunlvyx  moadiatiis  Limt.  JMr.  ap.2iOL  A  Bin  grober  K&- 
ÜBT  Ober  einen  Zoll  lang.  Kopf,  Brustschild  und  FlUgd 
schön  gold^riin;  die  langen  Fühlhörner  bläuÜchschwarz;  der 
Brustschild  mit  Stachein  an  den  Seiten.  Ist  im  Sommer  häufig 
an  Weidflnbfiumen  unter  deren  Rinde  die  Larve  lebt  Wenn 
man  diesen  Käfer  reibt,  an  ▼erbictlel  er  einen  niebt  «an- 
genehmen  Moschosgeruch  und  zugleich  tritt  ein  klebriger  Saft 
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«Miiwilliiü,  dir  Amm  GtamA  wonM^  hedtat  Tock 

riecht  das  Thier  nicht.  FarinM^Apotheker  zu  Pcrpigunn  (Journ. 
d.  Pliarmac.  Mai  1826.  p.  251.  Trommsd,  N.  Journ.  d.  Pharm. 
B.  13.  St  2.  185),  hat  einige  Versuche  mit  dem  riechen* 
den  SioOe  angestellt  £r  irt  wenflOfeKch  in  Waseer»  auf- 
lOUi^ib  Itt  Weingeiat  und  Aedier,  and  veiMdiCigt  sich  mit 
beiden.  <  Mischt  man  f^Ieiche  Theile  des  DestilJats  mit  Al- 
kohol und  Wasser,  worin  man  Zucker  aufgelöfsl,  so  erhält 
man  eine  Flüssigkeit  von  angenehmen  Geruch  und  Geschmack, 
die  JMMiCaranUbjrxelirir  genannt  li^  fii^  sott  die  Veadaii- 
ungMlrgane  MiriLen»  und  wgUdtftig  auf  das  N«rvieomteni: 
wirkai.  L  -  k 

CERAMllJM.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen 
Ordnung  Algae,   Sie  unterscheidet  sich  durch  den  in  Ge» 
iMk«  ahgethetftan  ThmUm  (Unteriagr^  Stamm),  dernor  mit 
rintm  Kanal  dnreiiiogmi  Ist,  und  dorch  die  flo&eriich  aa 
demselben  befindUchen  Sporangien  (  Fruchtbebältcr ),  wel- 
che kugelf<)rmige  Sporen  (  Samen  )  enllialtcn.    Die  Gattung 
wird  hier  angeftihrt,   weil  mehrere  Arten  derselben  i;m^ 
ler  der  Gonferra-  Hehnintochertos  auf  den  Apotheken  Tor-* 
luNMMD,  }a  die  eigenthfimÜdie  Hsfaninlodiortos  (Spkmm^ 
eseeeg  Helmintochortoa  j^gardh)  ist  selten  darunter  zu  fin- 
den, wenigstens  auf  den  Apotheken  des  nördlichen  Deutsch- 
lands.  Am  häofigsten  sind:  Ceramium  rubrum  Jgaräk  (CSs« 
'  fmmtum  wir§mimm  JMk)  n.  (C> efcmgatnm  ej.)  Ca^fmMrukrm 
Umtk,  O^iifinrm  wUmgmta  Spreng.) ,  nnd  C  dlaphanum  itol&, 
( CwfwnmfastigiaUi  Jluei, ).    Auch  kommen  Arten  von  Hut- 
chiiisia,  die  sich  von  Ceramium  nur  dadurch  unterscheidet, 
da£B  der  ThaUus  mit  mehreren  Kanälen  durchzogen  ist,  hdu- 
Ag  diiMiiia>  Tor  als  Hntdunsia  farticuloaa  Jgardk  (Fiim$ 
/ruHmämuB  W^.)  and  H.  fibmentvsa  Jg,  {PumußUsmmi^ 
iw§m  fFulf.);  nberdiefe  sind  noch  viele  andere  Arten  damit 
gemengt.   Die  Aerzte  haben  weit  mehr  diese  Algen  als  den 
wahren  Helmintochortos  zum  Gebrauch  gehabt«     ^  —  k* 
CEAASUi.  &  Fnurn  Cerasos. 
-  CERASU&  &  Ptnnas. 

•CERATECTOMIA  auch  CERATOTOMIA  (v.  xe^aa 
das  Horn,  und  ixvo^iri  das  Ausschneiden),  wird  diejenige 
chinirygrJlie  Operation  genannt»  dnrcb  welche  man  in  die 
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Hornhaut  einen  S<^iiiiff  nmcft^  mrf  cnfffedhnr  elM  isiliiMllHi 
Linse  (S.  GttCmcta)  anseociilM»,  oder  «lefli  Eifer  <8.  IIt- 

poj)iuiii)  und  den  Augeiifeuchügkcitcu  (S.  Augen wassci^suchl) 
einen  Ausgang  zu  verschafTen.  Er  öt  ?-  * 

C:EUAT0CELE.    S.  Homhautbruch. 

CERATOGLOSSÖS  MUSCULUS  ^  Dhäl  4mi 
ZungenbeinzungennitidLels  genannt,  weldier  ^on-dem  grofMi 
Horue  des  Zungenbeins  entspringt.  S.  Hjoglossus  mu&culus. 

S  —  m. 

C£RATOMALAGM>l(YmMy^WMiMi  mAfuaAHim 
idi  erweiche),  wird  von  l^igen  fede  erwekhcnde  SdUbt 

genannt,  von  Andern  wiederum  als  Synonira  von  Cerataü 
gebraucht.    S.  Bleisalbe  inid  (.<Tatuui.     K,   Gr  —  e. 

CERATONIA.  Eine  Pflanzengattnng  zur  natürlichen 
Ordnottg  LBgttmAnuae  und  zwar  zur  Famiie  C9hit9mia§mg^ 
welche  $idi  durch  den  Mangel  der  Bkrmenknme  unlerarhd 

det.  Lintig  rechnet  sie  zur  Po!ygamia  Dioecia,  Der  Man- 
gel der  Bluinenkrone,  der  fünfthcilige  Kelch,  fünf  Staubfa* 
den,  die  inwendig  mariiigeii  HOiaen  leicbiieft-  die  GaUuBg 
genngwn  aus. 

1)  C.  mqnü  Lifm.  mUtd.  sp.  4.  11».  JfapiM  AiSMi^ 
gew.  VII.  t.  36.  Düssoldorf.  off.  Pfl.  IV.  t.  19.  Johannis- 
brotbaum. Ein  hoher  Baum,  der  besonders  im  südlicbtea 
Spanien  und  Portugal,  auch  im-  tUdliiheii  Frankneich  und 
ItaBen  wild  wSofaBt.  Die  BlftKer  ^nd  gefiMüt,  Bliit^ 
chen  rund,  glänzend,  lederartig.  Die  Blüten  sitzen  gfteichsa« 
in  Kätzchen.  Die  Hülsen  sind  5  —  6  Zoll  lang,  einen  Zoll 
breit,  flach  gedrückt,  reif  von  einer  braunen  Farbe  und  in- 
wendig mit  einem  Mark  angeftft,  wekhe»  Querwiade  Mr 
det  zwischen  den  ziemliefa  groften,  flachen,  glaszcBd  hnanM 
Samen.  Das  Mark  hat  einen  Sülsen  angenehmen  Geschmack, 
und  man  kann  die  ganzen  reifen  und  trocknen  Sclioten,  ohne 
die  Samen  essen;  auch  geschieht  dieses  häufig  von  dea  Kin- 
dern. Wo  der  Banm  ehflieiniüsch  Ist,  braacht  atai  sie  am« 
stens  zur  Ffittemng  der  Schweiner  ^  Verden  elaigeb  il- 
tern  Coinpositionen  zugesetzt,  um  einen  angenehmen  (Ge- 
schmack hervorzubringen,  besonders  aber  den  Krusttheeii, 
wo  sie  wie  Sfiisholz  wirken«  •  Wir  haben  eine  etwas  ältere 
Analyse  von  Pnmi  welcher  «ober  GeibeiMf  wl  Gniiat 
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sSiirc  einen  stifsen,  der  Gehrung  f^ihigcn  StofT  dnrin  fand, 
den  er  Schleimzncker  nennf,  aber  damals  noch  nicht  genauer 
bestimmen  konnte.  •  L  —  k. 

CERATOTOMTJS  (von  xenna  das  Horn,  und  reuvuv 
schneiden).  Diese  Benennung  >vird  von  Mehreren,  nament- 
lich von  IVenzel,  für  verschiedene  Messer  gebraucht,  die  zur 
Durchschneidnng  der  Hornhaut  bei  der  St aaroperation  durch 
Exlraclion  bestimmt  sind.  E.  Gr  —  e. 

CERATUM  (phannaceut.).  Diesen  Namen  erhalten 
die  Verbindungen  von  Wachs  mit  andern  Substanzen.  Sie 
sind  gröfstentheils  chemische  Verbindungen,  denn  Wachs 
verbindet  sich  nicht  allein  mit  den  flüssigen  fetten  Oelen, 
sondeni  auch  wenn  es  geschmolzen  ivird  mit  den  festen  so- 
wohl vegotabilisclien  als  animalischen  Feiten,  Talg,  Wallrath 
u.  dgl,  ferner  mit  den  meisten  fliifsigen  und  festen  Harzen,' 
Teq^entin,  Fichtenharz  u.  dgl.  Die  meisten  Cerata  werden 
durch  ein  solches  Zusammenschmelzen  gemacht,  wobei  man 
sie  auch,  noch  heifs,  durchseihen  (coli reu)  kann.  Aber  nidit 
alle  Hai-ze  gehen  auf  diese  Weise  eine  Verbindung  mit 
Wachs  ein,  so  z.  B.  nicht  Sandarach.  Man  kann  auch  die 
Cerata  färben,  durch  Fürbestoffe,  welche  sich  mit  Oelen  und 
Wachs  verbinden;  am  bequemsten  hierzu  ist  Alkannawurzel, 
deren  Farbestoff  diese  Elgenscliaft  besitzt.  Die  rothe  Lip- 
penpomade {Ceratum  labiale  rubrum)  giebt  hiervon  ein  Bei- 
spiel. Will  man  Substanzen,  welche  sich  chemisch  nicht  mit 
Wachs  verbinden,  zu  einem  Cerat  ßetzen,  so  schmilzt  man 
zuerst  das  Wachs  mit  Terpentin  und  Fichtenharz,  läfst  die 
Mischung  etwas  erkalten,  weil  sich  sonst  das  eingestreueto 
Pulver  nicht  leicht  darin  vertheilen  läfst,  und  rührt  dann  al- 
les wohl  zusammen.  Doch  mufs  die  Mischung  heifs  genug 
sein,  um  sie  in  Täfelchen  ausgiefsen  zu  können.  Das  Ce- 
ratum  Aeruginis  Pharm,  bor.  giebt  ein  Beispiel  dieser  Gerate, 
deren  vormals  mehrere  in  Gebrauch  waren.       L  — •  k. 

CERBERA.  Eine  Pflanzengattung  zu  der  natürlichen 
Ordnung  j4poocyeae  gehörig,  und  zu  Linn^'s  Pentandna 
Monogynia.  Der  Kelch  ist  fünftheilig,  die  Blume  trichter- 
förmig fünfthcilig;  die  Röhre  keulenfönnig;  der  Schlund  hat 
fünf  Zähne.  Die  Staubbeutel  fast  ungestielt  sitzen  oben  in 
der  Blumenröhre  und  werden  von  Gruben  der  Narbe  aiif- 
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agen  NaMuite,  die  l-r-9  teneft  bat 

l)  C,  Ahovat  Linn,  ffMI.  sp.  1.  1222.  Ein  Baum,  wel- 
cher in  Bmiiim  wild  wächst,  und  ungeföhr  die  Gröfse  eines 
makmmmmbm^  Die  BUtter  tmd  mwad,  ^4  Zoä  laa^ 
omI  Zoll  breit,  Aek  «nd  ladmrtif«  Die  BhMn  «Im 
iu  lockern  Sträufsen  oder  Rispen  am  Ende  der  Zwe%e,  siimI 
ziemlich  fp*o£B  und  weifs.  Die  Frucht  enthält  unter  einem 
saftigen  Fleisch'  eine  dreieduge  Nufs  Ton  der  Grüise  einer 
Kattamifti  Bei^  gmge Bftani  enthak  nnmmkfB^kmHimWk^ 
sfift  fnd  iBe  Kerne  besanders  sind  aufrersl  In  aebr 

geringer  Dose  kOnnen  sie  um  Brechen  zu  erregen  gebraucht 
werden.  Aus  den  Nüssen  machen  die  BrasUier  Sdiellen;  sie 
koBmen  daher  htafig  in  Sammlungen  vor,  md  aind  achoi^ 
bei  den  altem  Botanikern  alt  abgebildcC  worden.  .L  —  b. 

ii-C£RGHNOS  (▼.xe(>;{fa>,  heiser  sein).  Heiserkdt,  Rauhig- 
keit der  Stimme  mit  Kitzeln  in  djpr  Luftröhre  und  UuMen- 
fciz.  H  —  d. 

) .  (  G£R€0&IS  (▼on^M^taMi^  ich  dcbnafWch  mm),  wird  theUa 
eine  lu  groCse,  veriingertft  Clit<NiBy  Iheils  ein  Ifaitterpol jp  ge- 
nannt, der  aus  der  Multerscheidc  vordringt.         Gr  —  «. 
.i     CtREBELLUM.    S.  Gehirn.  ,  ♦ 

CEREBRUM.    S.  (iehim. 

r  G£R£BBUM  ABDOmNAU&. 
f  CSBREFOUUIMI  Ein»  Pflansengattung  sor  naüiliiiten 
Ordnung  der  Umbellenpflanzen  gehörig  uud  Linnes  Pentan- 
dfia  Dtgynia,  Die  Kennzeichen  sind:  £inc  besondere  HtiUe  ist 
mbanden;  der  Kekb  undeotlieb,  die  iänf  Blumenblätter  aaid 
umgekehrt  beidlBrmig;  dlelVaabl ist  rand»  bat  keine  Totato-; 
bende  Ribben,  aber  einen  dichten  Ansatz  mit  vier  Fuehen» 
1)  C  sativum.  Scandix  Cerefohum  Linn,  WilUL  sp.  1. 
p.  1450.  Hayne  Arzueigew.  7.  t.  14.  JLeiieL  Ein  )öhriges 
Gewächs  welches  im  sMIichen  Europa  Idar  und  da  in  den, 
.  Feldern  wild  vorkommt,  tiberaH  aber  in  den  Cktoten  gebaoet 
wird,  wo  das  Kraut  in  unsem  Gegenden  iui  Mai  imd  Ju- 
nius  vor  der  Blüte  eingesammlet  und  in  Suppen  genösse^ 
wird.  Die  Wurzel  ist  spinddüörmig.  Der  Stamm  ist  ge^ 
streift  und'  gbtt,  aiemlidi  Mig  und  einen  bis  ami  Fofii 
bndu   Die  BiMsr  sind  wie  gewöbnUdi  ki  diaaar  Ordnung  . 
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zusammengesetzt,  die  letzten  Lappen  eiförmig  mit  einer  klei- 
nen Spitze  Tenehen.  Die  Blüten  klein  und  weifs,  die  Frucht 
tiemüdi  lang;  der  Ansatz  halb  so  lang  ab  die  Fracht  mit 
alihen  bleibenden  Griffeln.  Bas  Kraut  ha^  beac 
ben,  einen  gewürzhaften  angenehmen  Geruch,  verliert  aber 
diesen  ganz  und  gar  beim  Trocknen,  undTiie  Herba  Ccre- 
foHi  wie  sie  auf  den  Apotheken  trocken  Tcniianden  war,  iat 
canz  unwirksam«  L  k. 

Wirkung.  Die  wirksamste  und  beste  Form  die  HeriHi 
Cerefolii  sativi  anzuwenden,  ist  die  des  friscli  ausgoprefsteh 
Saftes.  Man  läfst  hiervon  tfiglich  zwei  bis  vier  Unzen  in 
Yeibindung  mit  dem  frisch  ansgepreÜBten  Saft  Ton  Herb»  «et 
RaAx  Taraxad,  Rad.  Graminls  imd  ahnlidien  Pflaottn»  als 
auflösendes,  aUe  Se-  und  Exkretionen  befördenidcs  Mittel 
als  Frühlingskur  gebrauchen,  gegen  Stockungen  in  dem  Le- 
ber- und  Pfortadersjtem,  langwieiigen  scro^ulösen  Leideo, 
chromseben  HautausscUlgen  mid  cncUch  hartnackigen  Brasil 
yerscMehnungen. 

Acufserlich  hat  man  die  Herba  Cerefolii  zur  Zertheilung 
wm  Verhärtungen  in  den  Brüsten,  namentlich  gegen  Milcb- 
knoten  empfohlen.  O  m. 

CEREOLUS^  CERECM  nUUM.  S.  Bougie. 

CEREVISIA.    Das  Bier  ist  ein  gogohrenes  GetrUnk; 
welches  aus  verschiedenen  Getreidearten  bereitet  wird.  Mau 
nimmt  dazu  Weizen  oder  nodi  häufiger  Gerste;  in  manchen 
Gegenden  bauet  man  zu  diesem  Zwtdkt      Wintei^eratn  i 
(Bord0mm  k8smHek&n).   ABes  Getreide  mub  erst  in  Mab 
venvandelt  werden,  das  heifst,  man  läfst  es  mit  etwas  Was* 
ser  in  einer  mittlem  Wärme  keimen  und  trocknet  dann  die 
gdLchnteii  Körner,  damit  sie  nicht  za  sehr  auswacfasen.  Die* 
ses  Trock&en  gesddeht  blob  in  der  Luft  (Luftmab),  odtf 
durch  Dörren  vermittelst  des  Feuers  (Darrmalz).  DasBie# 
von  Luflnaalz  hat  eine  hellere  Farbe  und  wird  daher  Weifs- 
bier genannt,  das  Bier  von  Datrualz  ist  dunkler  und  heidst 
im  Aflgemeinen  Braunbier«    Durch  das  Malzen  wird  ein 
des  in  den  Kdrnem  befindlichen  Stärkemehls  in  Sllrii^  - 
gnromi  und  in  Stärkezucker  venvandelt;  eine  Verwandlung, 
welche  *ur  Gährung  nothwendig  ist,  indem  nur  Zucker  der 
Gahnmg  BAig  ist    Das  Mals  wird  nun  grob  lermaUen 

■ 
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mvnmm  Wssitr  fibei^KiMieo»  biß  dfjßiGiam.m»  Tempera» 
lur  von  R.  bekoinint.  In  diesem  Ziistande  läfst  man 
das  Gemenge  wohl  uuigciührt  einige  Stunden  stehen,  zapft 
die  Flüssigkeit  von  dem  Bodensatz^  und  lm«bi  sie,  DisMS 
§mifi  V#ff«brea  dient  dam»  um  noch  Stärke  ad 
Sttikimn^  in  Zucker  m  verwaadeh.  XUeZoiSlz«,  welche 

man  dem  liiere  geben  will,  werden  beim  Kochen  hiuzu- 
i^ebmcbt  Ursprüo^cb  geschah  dieses,  um  die  seiire  Gäh- 
zu  yeriiiadem»  welcber  das  Bier  ki(dk\  misgeeetaU.  iai» 
Ai  Äe  («etreidearteii  eofi«  dem  Zucker  «weh  noeh  eia  eehr 
krfidüget  Gikrangsmittel,  narafich  Kleber  enthalten;  dann  het 
man  auch  dabei  auf  den  Wohlgeschmack  und  die  Wirkun- 
gen gesehen.  Die  Fiüssigkiät  y^kd  schoeli  bis  17  —  18^  er- 
keltel»  .damit  eie  nicht  sener  wevde,  venmUelst  Uetai  in 
Gdnng  gesetzt  und  nach  £^  beendigter  Qttimg  auf  Fie- 
ser gezapft,  wo  die  Gährun^  langsam  fortgesetzt  wird  und 
die  Flüssigkeit  sich  klärt.  Wird  sie,  ehe  noch  die  Gäh- 
rung  fmst  Jieendi^  ai|f  Flaschen  gefüllt  und  werden  diese 
fehlefs  ^mtofüt  ao  en^vickek  eiekKofiienainre  beno  OeS- 
nen  der  Flaechen,  und  glebt  dem  GeMnk  emeu  angeneb> 
men  Reiz  für  die  Ztiage«  l)as  liier  enthält  aufser  der  Koh- 
lensäure und  dem  duj:ch  die  Gührung  entstandenen  Wein- 
geil^  welcher  es  beraiischen4  medU,  sehr  4^. noch  iSdJeiip 
oder  viehnehr.  SliriLgummiy  dessen  Mfit^  abe^  desto  j^/uh^ 
ger  ist,  je  mehr  es  ausgegohreu  hat  £s  schwimmt  auch 
oft  noch  Kleber  im  liiere,  der  nicht  vergohrcu  ist  und  macht 
es  trfibe;  dieaee  ist  eigentlich  ein  Fehler  desfieres,  der  sich 
aber  uiebt  imiMr»  B..beim  Wc^zeahier»  fens  beben  iiia^ 
wefl  hier  die  Menge  desKlebere  in  den  KOmetD  «n  pnA  ist 
Die  Farbe  hat  das  Bier  von  einem  Extractivstoff,  welchen  es 
besonders  aus  den  Hülsen  d^  Malzes  aufnimmt,  daher  hat 
anch  das  Bier  imu  Dmnali  «eine,  dunklere  Eaibc^  das.  Bier 
ttoa  Iiuftmato  eine  beliere. 

Die  ZneStze  zum  Bier  sind,  wie  gesagt,  ursprünglich 
gemacht  worden,  um  das  Sauerwerden  des  Biers  zu  verhü- 
ten, und  dieses  leisten  die  harzigen  Stoffe  am  besten.  Ge* 
wflhulfabmmmt  man  daiii  Hopfan,  aber  da  dieser  uiebt  imner 
tMMb  und  daher  luwmlen  theuer  wrd,  so  hjrt  mau  ihn 
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dmgtk  andere  bittere  Kräuter,  WenBülkf  Erdmidi  dgL, 
matSk  woU  durch  Quasaennnde  m  metzen  f;e8afih.  • 
4h»  Bier  Wciogeitt  enMIt,  •»  btraoMsht  ee,  dak«r  hat  man 

in  dieser  Rücksidtt  schwache  Biere  durch  den  Zusatz  be- 
rajMfhnnffliT  hriiiitirr  ih^t^  berauschend  zu  luacheu 

pmaAL  Man  wendet  su  jdieBeni  ^oak  im  Post  {LedHm 
^■iMr«)^i^i  ^IffTite  l3!4ii9}y  ;deii^.jDan  elMBiiI^  ah 
Po6t  nennt,  auch  %roU  Opium  und  KokkebkOmer  (die 
Früchte  von  Cocculus  pulmatus)  an.  Ks  >väre  sriir  zu  wüii- 
schcta^daCs  die  Chemie  .MiUci  .besäise,  diese  oft  schadhcheu 
tag^BBijciahtr!  m  lerhettoe»;:  aberidie  Wiaaetfachaft  iattaicMli 
nicht  ao  w«t  gekommen,  und  Geruch,  Geschmack  und^ani- 
deit!  emfiirisehe  Kennzeichen  müssen  oft  d.is  Jieste  zur  Va- 
kemiun^  tliun.  Es  wird  auch  von  der  Erkennung  niauchef 
rZusätzc  an  den  heüre£fefidea  Oitea  che  J^edes  sein. 

i Wirkung  weg^üj  aetxt  mani  d^.  Biere 
die  S|yroaaen<<v«B>  Tannen  nnd  andern  ISfadelhOlcem,  Alant«- 
Wurzel,  so  w\q  die  oben  gcnannlen  AVeimuth,  J  rtlranrh 
u.  dgL  zu,  wovon  ebenfalls  au  den  geliörigen  Orlen  die 
Rad»  «ein  wird,  wie  dieses  ebenfalls  schon  bei^Ahieitfa^ 
■■lihwaatv-^  Ueber  Biierhefo  luid  Mab  keMBdto  ^  die 
Wörter  Hefe  und  Malz.  I*.—  k. 

Wirkung.  Die  Wirkung  des  Biers  hängt  ab:  ß)  von 
seinen  ntthrenden  Bestandtheilen,  hauptsächlich  Gerste  und 
WeiM»  voB  eeinen  fozaMkn,  criutModoi  Bestandthei- 
Imi,  Hopfea  Wir  ahaidhdÜBh  b^emMten  gewilrzhafteft  ^ 
Sätzen,  iheils  damit  sich  das  Bier  besser  hält,  theils  zur  Ver- 
besscniti((  «cinaa  Geschmacks,  und  endlich  c)  von  seiner 
^nSnättk  oder  ^eriBgen  Menge  der  bei  der  Gihnmg  est» 
wULdtai  KoMaiwtoe  «nd  gaiatigaii  Gehdle^ 

TennOge  dieser  Bestandtlieile  wirken  die  Biere  im  AlU 
gemeinen  nährend,  reizend,  —  je  nachdem  aber  in  dem  Gc- 
hake  die  nährenden  oder  die  reizenden  Bestandtlieiie  die 
▼orwahmkn  sind,  eatweder  mehr  nttvend,  oder  mdv  er^ 
Müfiid,  sttikeDd. 

Nach  Verschiedenheit  ihres  Gehaltes  und  ihrer  Wirkun- 
gen unterscheidet  man  folgende  Hauptarten  von  Bieren: 
1)  Dttnne,  sttfaey  weifse  Biere,  sie  wiriien  nahrettd. 
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.  nicht  crhilzeud,  verursachca  aber  leicht  Verschleimimg  uud 
Flatiilenr. 

2)  Dünne,  bi^une  Halbbiere»  werden  von  demM»- 
gen  besser  Tcrtragen  ab  jene^.naiiraiy  tfiriMn  griinilw  «Mp- 
kend,  Ae  YerdatMOig  ▼eihenseiud,  abir  mAt  im  Sk^ 

System  aufregend,  als  die  vorigen. 

3)  Starke  Doppelbiere.  Sie  besitzen  eine  reizend 
*  erhitzende,  stärkende  Wirkmig.-^  Hieiiier  ^üren^nNi  4ea 

«ttdIndUBclien  Bkrai  mekr^.  Aarta  iiinlliisliiM  Bie- 
ren, nAaendich  der  Por'ler;  Tcm  lallDdisdien  deutechai 
die  Braunscbweiger  Mumme,  das  Stett^ner  Doppel- 
b^ier  u.  a. 

Bei  der  AnweiidiinK  sind  die  kktoren  rm  dm  Dop» 
pdMeren  wohl  m  untersehciden. 

Zu  Tdderrathen  ist  der  Gennfs  Ton  Bier  bei  Neignnlg 
zu  Durchfall,  oder  wirklich  schon  vorhandenem  Durchfall, 
bei  YoUblOligkeit^  starken  aktiven  -Congestioacn,  ae  wie  bei 
lieber»  v  . 

1)  Bas  Idche  brenne  HaDbUer  Ist  ab  gewflhnlkbes  Gm^ 

tränk  zu  empfelüen:         '    •  ' 

a)  schwächlichen  Personen,  wddien  Wasser  als  solches 
nicht  testanrirend  und  stärkend  genog  sein  wOrde»  namens 
Üdi  bei  ScbwidM  des  Unterieihs,  eobweM^JiBd  MecrYer« 

b)  Frauen,  welche  Kinder  nähren,  um  die  QvmoMH 
der  Milch  zu  vennehren  und  zugleicb  ihre  Qualität. zu  Taff* 
bcsitm 

•   9)  IMe  "Tiiecbitdanen  Ajten  veaDoppelbte  sind  dsgagsa 

als  stärkendes  Mittel,  täglich  zu  einem  oder  dnigen  UekieB 
Gläsern  genossen,  bei  örtlicher  "oder  ail^^emeiner  Scbwäcbe 
sehr  empfehlenswerth,  und  zwar:  t 

e)  bei  grolaerScbwidie  der  Vetdi—nffniirlrBt  ngiy  ethr 
•sdwrachesi .  Magap ,  Neigung  lar  Stare  end  VaraddaiaHfeg 
das  Magens,  Flatulenz,  hypochondrischen  Beschwerden. 

b)  Gichtischen  Leiden,  besonders  wenn  gleichzeitig  da- 
mit Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge  verbunden  ist 

0)  In  mebreren  Fällen  von  dmoiidiiR  Muffwliimafc 
beitsn*  ' 

d)  Bei  grober  Magerkeit  und  selbst  anfangender  Ab- 

zeb-^ 
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zehningen,  in  so  fern  gleichzeitig  ein  hoher  Grad  Ton  SchwSche 
der  Verdauungswerkzeiige  vorhanden  ist  O  —  n. 

CERIN THE  MAJOR.  Diese  PÜanzc,  welche  in  iVie- 
manifs  Phannac.  batava  Ed.  2.  V.  2.  p.  78  aufgeführt  wird, 
ist  wirklich  nie  gebraucht  worden.  Clusius  und  J.  Bau" 
hin  cr^Tähncn  gar  nicht  eines  medizinischen  Gebrauchs;  sie 
reden  nur  davon,  ob  sie  die  Cerinthe  der  Allen  sei,  welche 
nach  Virgil  die  Bienen  suchen.  Dale,  Pharmacol.  p.  151, 
sagt:  de  viribus  nii  certe  conslat.  In  spätem  Schriftstellem 
über  Materia  medica  und  in  den  Dispensatorien  findet  sie 
sich  nicht.  L  —  k. 

CKROMA,  CEROTUM.   S.  Ceratum. 

CEROMEL  ist  ein  Gemenge  von  Wachs  und  Honig, 
welches  mechanisch  durch  Erhitzen  imd  Umrüliren  hervor- 
gebracht wird.  Es  ist  vorDials  zu  Electuariis  angewendet 
worden. 

CEROMYCES.    S.  AfterbÜdung. 

CEROXYLUM.  Eine  PalmcBgaltung  zur  Polygamia 
Monoecia  gehörig,  deren  Kennzeichen  sind:  Kelch  undRiume 
dreitheilig;  Staubfaden  in  Menge,  nicht  verwachsen;  drei 
Staub wege;  Steinfrucht  lüngHch,  einsamig,  der  Kern  nicht 
durchbohrt. 

1)  C.Andicola  Humb,  ci  Bonpland  plant.  acquinpcliaL  1. 
p.  1.  t.  1.  2.  H,  et  Kunth  nov.  gen.  et  spec.  1.  p.  307. 
Einer  der  höchsten  Bäume  bis  80  Fufs  hoch,  auf  dem  An- 
desgebirge  bei  Quindiu  in  Peru,  welchen  Humboldt  zuerst 
genau  untersuchte.  Der  Stamm  ist  geringelt,  die  Blätter 
sind  gefiedert  und  die  BläUchen  auf  der  untern  Seite  sei- 
«Irnartig  rauh;  die  Blütenscheide  geringelt  und  der  Blüten- 
kolben sehr  ästig.  Diese  Palme  giebt  eine  Substanz,  welche 
inan  Wachs  nennt,  aus  den  Spänen  des  Holzes  mit  Wasser 
auskocht  imd  zum  ökonomischen  auch  äufserlichcn  medizi- 
nischen (Gebrauch  anwendet.  Man  bringt  es  in  die  Form 
"kleiner  Kuchen,  die  weifsgelblich  und  zcrreiblich  sind,  ohne 
Creschmack  und  von  selir  schwachem  Geruch.  Nach  Bous- 
singanlCi  Versuchen  ( Anual.  de  Chim.  et  Phys.  2f).  p.  330. 
Trommsd,  N.  Joum.  f.  Pharm.  12. 1. 295.)  ist  es  vielmehr  Harz 
als  Wachs.  Es  kommt  noch  nicht  im  Handel  vor.  L— k, 
CERUMEN  (aurium)  (von  xt]o6<^,  Cera,  Wachs,  xi;- 

•      Med.  ihir.  Encjcl.  VII.  Bd.  25 
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Qo^a).  Ohrenschmalz  heifst  das  Sccrct  der  kleinen  ein- 
fachen DrÜ8chen  im  Gehörgang.  Diese  Drüschen,  deren 
Entdecker  nach  Halter' t  Angabe  Stenson  ist,  befinden  sich 
theils  am  knöchernen,  tlieils  am  knorpeligen  Theil  des  Ge- 
hörgangs und  haben  kurze  cyliudrische  AusführungsgSnge. 
,Vgl.  Sömmerring,  Abbildungen  des  menschhchen  Hörorga- 
nes.    Tab.  IV.  Fig.  3.  T.  U. 

Nach  FauqueliWs  Analyse,  Fourcroy  syst,  des  connois. 
chim.  Tom.  IX.  pag.  372  besteht  es  aus:  0,625  braunem,  but- 
terartigem, in  Alkohol  löslichem  Oel,  0,375  einer  Materie,  die 
verschiedene  Eigenschaften  von  Eiweifs  zeigt  und  zugleich 
eine  bittere  extraclartigc  Materie  enthält,  ßerzelius,  Lehr- 
buch der  Chemie,  übersetzt  von  Jf'oehler,  B.  4.  Abtheil.  1. 
S.  437,  zweifelt  ob  das  angebliche  Eiweifs  vnrkhch  solches 
und  vermuthet,  dafs  im  Oel  viel  Wasser  entlialten  sei.  Ber- 
%eliu8  ist  durch  seine  eigenen  Versuche  zu  folgendem  Resul- 
tate gelangt  Er  hält  das  Ohrenschmalz  für  eine  emulsion- 
artige Vcrbindinig  von  vreichem  Fett  und  Eiweifs  mit  anderen 
Materien,  die  eine  besondere,  eigentliümliche  Natur  zeigen, 
mit  einem  bitteren  in  Alkohol  lösüchen  Extract  und  einer  in 
Wasser  löslichen  extractartigen  Materie  mit  milchsauren  Kalk- 
und  Alkali -Salzen.  Dagegen  enthält  dies  Secrel  nach  dem- 
selben keine  Chlorürc  und  keine  in  Wasser  lösUchen  phos- 
phorsauren Salze. 

Das  Ohrenschmalz  scheint  nur  dem  Menschen  und  den 
Säugethieren  eigen  zu  sein,  wo  es  mit  dem  längeren  Gehör- 
gang in  Beziehung  stehen  mag.  Bei  den  Kindern  ist  es  schon 
sehr  reichlich  vorhanden,  aber  selten  besonders  consistent. 
Im  ersten  Augenblick  der  Absondennig  bildet  es  eine  gelb- 
liche Milch,  die  sich  im  warmen  Gehörgang  zu  einer  bräun- 
lichgelbcn,  klebrigen,  sehr  bitteren,  am  Feuer  brennenden 
Masse  verdickt.  Diese  nimmt  bei  alten  Leuten,  welche  ihre 
Ohren  nicht  gehörig  rein  hallen,  ganz  die  Gestalt  des  Ge- 
hörganges an,  den  sie,  wie  ein  Pfropf  verschliefst,  wodurch 
Schwerhörigkeit,  sogar  Taubheit  entsteht  Solche  verdickte 
M«issen,  die  zuweilen  ganz  hart  sind,  lassen  sich  durch  ein 
Gemenge  von  Terpentin-  und  Baumöl  sehr  leicht  auflösen, 
indem  durch  dieses  das  darin  gebundene  Fett  wieder  flüfsig 
wird.    Bei  manchen  Menschen  ist  das  Ohrenschmalz  Iebens> 
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ISngHcli  besonders  düiinflüCsig»  fast  scUeüwgi  *  cto^' dAb  M 
fcdoch  etwas  am  GebOr  veriieren. 

••rio  Aas  CemMn  ^&mt  dmu  die  üant  des  GebOvg«;^^ 
ModOleii-  ud  fcacbt  xa  ciliakw;  seine  KJebri^keit  i«9eh% 

dafs  die  Insecten,  welche  ins  Ohr  zu  kriechen  versuchen, 
daran  hängen  bleiben.  Auch  dürfte  die  Bitterkeit  desselben, 
diesen  Tiueichea  zuwider  sein.  Ob  das  Ohrenschmalz  yie^ 
Mehl  £efiiet  xUr^emEndef  abgesondert  wird,  im  die  fie6i§* 
kdt  diMirsInlSen  Seballea  m  brechen,  wie  man  behanfitel 
hat,  wird  dadurch  noch  nicht  hinlJinglich  bewiesen,  dafs  Men« 
sehen,  welche  das  seit  längerer  Zeit  angehäufte  Schmalz  auf 
letBnal  jvoUstfindig  entfernten,  schon  dureh  ein  Geräusch,  vm, - 
fnMSgßt^Smc}»  schmerzhaft  aHami  worden  sind* 
t.urfCERüSSA.  S.  Blei.  r  . 

CEIV VARIA.    S.  Selinum. 

CERVIX,  der  Nacken,  das  Genick,  der  Theil  des  Hal- 
ses, welcher  sich  vom  Hinterhaupte  herab  bis  zum  A|i£Mig0 
der  Efiohenseite  der  Brusthöhle  eistreckl. 

:   CERVIX  OßSTlPA.    S.  Caput  obstipum.  ' 

CERVÜS.  Eine  Säugetlüergattung  zur  Ordnung  der 
Wiederkäuer  gehörig»  und  durch  das  Geweih  vor  allen  an- 
tdem  Sftogethieren  sdkr  ausgezeichnet  Bas  Geweih  hat  yOI* 
Kg  die  Eigenschaften  der  Knochen;  es  besteht  aus  phosphor- 
saurer  Kalkerde  und  Zellgewebe,  welches  sich  durch  an- 
haltendes Kochen  in  Gallerte  verwandelt,  da  hingegen  die 
Hömer  andrer  Säugeliiiere  ans  einer  eigenen  Substanz,  der 
Hornsnbstanz,  bestehen,  wovon  anter  dem  Weste  llom.4te 
Rede  sein  wkd.  Diese  Homsnbstanz  bildet  die  Hofe  dieser 
Thiere,  wie  die  Hufe  und  I^^ägel  überhaupt. 

\)  C.  Elaphus,  Der  Hirsch,  Edelhirsch.  Ein  sehr  bekann- 
tes Thier«  weiches  keiner  Beschreibung  bedarf,  häufig  iu  den 
Wäldern  des  mitdem  Europa  und  Asien;  doch  ist  es  licht 
^fit  gegen  Norden  und  nicht  weit  gegen  Sfiden  verbreitet 
Von  dem  Hirsch  gebrauchte  man  sonst  so  viele  Theiie  zur 
Arznei,  dafs  er  so^ar  ein  Emblem  der  Pharmacie  wurde. 
Jetzt  wird  nur  noch  das  Hirschhorn  {Cornu  Cerpi)^  welches 
gersspelt  {ramrm  a  C)  auf  den  Apotheken  ta  sein  pihigfc 

gebrancht,  nad  zwar  der  G«ll«rte  wegen»  wdkhe  muk  .dar- 
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aus  kocht  Sie  ist  aber  durchaus  nicht  versrhiedon  Ton  der 
GaUartef  welche  man  aus  der  Hausenbiase  eriiäit,  uud  es 
wM  Ton  ^en  Eigenscbafteii  deraelbeii  tmter  dem  Worte 
Gallerte  die  Rede  sein.  Der  HfaYehKomgeist  (SpMtm»  Cm-mm 

-  Cervi)  bestehend  aus  kohlensaurem  Ammoniak  mit  ihicri- 
jchem  branstigem  Gel  veruiengt,  wird  nicht  mehr  aus  Hirsch- 
horn beratet,  sondera  aus  lüiochen  und  andern  wohlfeilen 
tfiierifldienSiAatMiiett.  AmhdmmnMnmA  (Olmab^m^ 
Cervi)  ein  branstiges  thierisches  Oel  mit  kohlensaurän  Am- 
moniak Termcngt,  w  ird  aus  andern  thierisclion  Theilen  berei- 
tet. Das  bis  zur  Schwärze  gebrannte  Hirschhorn  oder  Bein- 
•diwan  (Oonm  Cmvi  muUm")^  dient  mehr  »am'achiiüüiB 
FftrbettofTe,  ab  zum  Arznelgdbraach  und  zdm  lEndMÜHi 
zieht  man  andre  thierische  Kolilen  vor.  Das  weifs  gebrahmte 
Hirschhorn  ( Cornu  Cervi  calcinatum),  ist  phosphorsaurer  Kalk 
tSDÜL  ttitersdieidet  sich  von  andern  gebrannten  Knodien  nicht 
Das  HirsQbCalg  (Jtftaiwi  tMviHum)  iat  aohön  weKii  and  hait, 
aber  von  andern  Talgarleii  nidit  wesendidh  yefBcIneden«  Die 
Herzbeine  des  Hirsches  (ossa  de  corde  cervi)  sind  Knochen 
in  der  Aorta  am  Herzen,  welche  bei  Hirschen  sehen,  im- 
mer aber  bei  Oehsen  gefunden  werden ,  und  aind  unnütze 
MitleL  Eben  wo  die  welchen  Oerweihe,  welche  iioch  mdit 
ihre  Knochenhtlrle  erlangt  haben  (typhi  cervrni),  wovon  mau 
sonst  ein  deslillirtes  Wasser  auf  den  Apotheken  hatte.  Noch 
yetzt  Stehen  «ie  bei  den  Chinesen  in  f^rofsem  Ruf,  und 
mathflii  Anker  emen  emtrlglichen  Handelsartikel  HQr  die  Rus- 
sen an  der  OilnesBchen  GrSnze,  besonders  fan  Aliai  aoa. 
Auch  das  Blut  wurde  angev^rendet.  '       \i\.tf*r^' . 

7)  C,  Dama,  Der  Dammhirsch  geht  nicht  so  weit  nach 
Norden,  als  der  Edelhirsch,  aber  welter  nach  Stiden.  £r  ist 
Usin,  im  Sommer  weifa  gefleckt>  und  die  Spitzen  des  Ge- 

-  welbs  sieht  rund,  sondern  sefaaofcUltInnig  und  gezackt  Man 
gebrauchte  die  Theile  desselben,  wie  die  des  Edelhirsches. 

3)  C,  Alces.  Das  Eiern.  Gröfscr  als  der  Eddhirsch.  Die 
Spitzen  des  verhAltnifimittlsig  viel  kleinem  Geweihs  schauM- 
.  filrmig  und  gezackt^  wie  beim  DammhlrscA.  Dieses  Thier 
Mit  kl  den  sumpfigen  WSklem  des  (östlichen  und  nördlichen 
Europa,  Rufsland,  Litthauen,  Polen,  Preufsen.  Man  fabelte 
von  dem  Thiere,  dais  es  oft  epileptische  Anfiille  bekomme. 
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fbtB  m  iMh.'dmi  ahI  ihn  Hute  Unict  im  Qhrai  knUMw 
und  80  ifieder  za  rieh  selbst  koainie,  daher  wurden  Um 

UDguIae  Aids  als  ein  Mittel  gegen  die  Epilepsie  gebraucht. 
Die  Fabel  ist  Termuthlich  aus  dem  russischen  INamen  Jeien 
entstanden  y  den  inau  mit  Ei^id  yerwechseltey  und  1191  iha 
,ahsulciteii»  die  Fabel  ereann.  L  k. 

-•«'S  Wirkonf^  Das  ak  HeihoHtel  benatzte  Hinchhom  (Cpfwii 
Cervt)  wird  entweder  in  der  Fonu  von  Gallerte,  od^  ab 
Coruu  Cervi  ustuin  angewendet. 

1)  Die  Gallerte  des  Hinchhom  wirkt  sehr  ntthrend^  an? 
haltend  :aiif  die  Stuhlausleenuigea  und  dabei  nicht  erhft^endf 
Man  hat  sie  daher  entweder  m  eoncentrirter  Form  als  Ge- 
latiua  Comu  Cervi,  oder  in  verdünnter  Form  als  Getränk 
häufig  emplblilen  bei  liutkräftimgeiiy  Abzehnuigea  und  Durch- 
ftUen. 

Zar  Bereitang  ehier  Gdlerte  Ton  Hhttcfahom  bist  man 

eine  Unze  mit  einem  Pfund  Wasser  bis  zu  zwei  Unzen 
einkoclicn,  und  zur  A'erbesseruiig  des  Geschmackes,  so 
wie  zur  Erhöhung  der  Wirkung  passende  Zusätze  beimi- 
achcB»  Die  Pbrnnacop.  Batava  giebt  folgende  Yorschnfts 
Bcp,  Comu  Cervi  rasp.  et  abht  Unc  quataor  ooque  a 
Aquae  commun.  libr.  quatuor  leni  ignc  vase  tecto  ad  reman. 
c<^at  unc.  sex  in  qua  aolve  Sacchar.  albiss.  unc  unam  et 
ndmisce  Succi  Citri  reo.  ezpress.  Yini  Bhenani  ana  unc. 
dimid.  ebqlliant  leniter,  iterum  cola  et  odat  sepone  in  loeo 
Ingido,  at  in  G^Iatinam  abeat.   D.  S.  TheelöfTelweise. 

Will  man  das  Hiisdihorn  in  Form  von  Ptisanen  an- 
wenden» so  lä£st  man  eine  Unze  desselben  mit  drei  Pfund 
Wasser  auf  anderthalb  Pfund  einkochen  und  hiena  einen 
passenden  Syrup  hinzusetzen.  Die  berilhmteste  hidier  ge» 
hörige  Ptisanc  ist  das  Decoct.  album  Sydenhami.  (Rcp.  Comu 
Cervi  raspati  et  abluti  Micae  panis  aibi  ana  unc.  dimidiam 
eoq*  cum  Aquae  communis  libris  tribus  ad  reman«  colat.  libr. )) 
m-  adde  Ibicihg,  Gumnui  BUmosae  unc  unam«  Bf.  D.  & 
Tassenweise  zu  trinken). 

2)  Das  Comu  Cervi  nstum  wird  als  krampfstillendes 
Büttel  bei  Kindern  in  Form  von  Pulver  pro  dosi  zu  ei- 
mem  halben  bis  ganzen  Skrupel  allein»  oder  in  Verbindung 


Digitized  by  Google 


m 


Cdtroni«^  Cctencli* 


Mll  MhMtflifllmH  Ssnr«  sehr  «npfoMeiis      ■    O  -*  bJ»! >«. 

CESTRUM.  Eine  Pflanzengattung  zur  nalüriichen  Ord- 
nung der  Solaneae  gehörig  und  Lmnä's  Pemtatuiria  Mom^ 
gj/tiim.  AUeAiten  sind  Strdiicher  und  irachiw  mcktaM  im 
warmem  Amerika,  einige  wenige  nur  am  Vorgebirge  der 
^en  Hofhung  wild.  Der  Kelch  ist  krugförmig  fünf  ge- 
zahnt. Die  Blumen  stielteilerförniig  mit  lanj;er  Röhre,  fönf- 
theilieer  Mündung,  gewöhnUch  von  einer  gelben  Farbe.  Die 
BiticM  eine  B6et^  '  'Bei  miB'HriM  noch  keine  Anwendnng 
vüA  diesen  Gewic&sen  gemacht;  viele  werden  aber  in  ifarea 
Vaterlande  zu  Arzneimitteln  und  zwar  als  Hausmittel  ge- 
braucht Ein  Aufgufs  der  Blätter  von  Oestrum  diumum, 
80  wie  Ton  C.  aoricnlatum  dient  im  warmem  Amerika  Igoi 
gen  Wechselfieber,  Termuthlich  ihrer  narkotischen  EigeM* 
sdiaften  wegen;  auch  werden  die  Blatter  von  demselben  C. 
auriculatum,  so  >vic  von  C.  laurifoliuni  daselbst  als  lindenide 
Mittel  in  Badem  bei  Hämorrhoidalknoten  und  ähnlichen  Zu- 
lUkn  attgewendef.  Die  Binde,  Blatter  und  besonders  iMe 
Beeren  ^n  C«  nocturonm  sind  sanerHdi;  G.  Tenenatran  am 
Cap  soll  giftig  sein;  aus  diesem  und  C.  tinctorium  in  Süd- 
Amerika  zieht  man  einen  blauen  oder,  violetten  Farbestoff, 
Manche  dieser  Gewttchse  werden  bei  uns  in  den  Gewlkdia^ 
haiisem  hanfig  gezogen,  wie  G  Par^  aus  CMH,  wegen  das 
Wohfgeruchs  derBtnmen  liesondM  hi  der  Nacht,  und'tfSdl 
es  im  Winter  im  kalten  Gewächshause  aushält,  feraervC» 
diurnum  u.  a.  m.  L  —  k»  / 

'  C£T£BACiL  Eme  Gattung  Ton  Farmkranteitt  imm- 
M)f  welche  sidi  dadnrdi  unterscheidet  dafs  die  FrttdiaiMM 
fen,  wenigstens  beim  flervorb rechen,  linieuförmig  ulld*  tihne 
häutige  Bedeck luig  {indusium)  sind.  i«l 
1)  ofßetnarum  iVUld,  spec.  pl.  5.  136.  Asplentaijjf^ 
Ceterach  I^hnu  spee.  p.  Ein  kleines  niedlkhea 'F^IMi^ 
kraut  mit  fiederfbrmigen  BfatCem,  der^n  £insduiittiEi  stei 
Buchten  abgerundet  sind,  auf  der  untern  Seite  mit  Früchtfte 
und  häutigen  Spreublältchen  dicht  bedeckt  Es  wächst  an 
Felsen  im  mittlem  und  südhchen  Europa  wUd,  konnnt  aoA 
hn  warmem  Deutschland  Tor.  Vomdb  wurde  es  «ti  dn 
iOnf  Herbae  capiliares  gerechnet  und  in  katanhattschcn  Brust- 
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bescbwercktt |;ii^rMidil  a-Adianiom.  Ib^f^^f^ibibitjßm: 
wjrriaiUliftwf  uhwmx,  dalicar  soll  man  es  in  der  Blenaor« 
Amm  wemum  wiinari»  a^gimrcodat  haben.  Audi  wni4e  et 
Win  Giiefe  gehranAt  worQber  &  Murraif  Apparat  med.  5. 
p.  48«.  L  -  k, 

CjBTiiAJäiA.  lune  Pflaiizeugattiiug  aus  der  Ordnung 
der  UelMMIf  Crgfi^ßwma  jUgüi$  LkmiL  I>ie  Untedn^ 
(nclhur)  wnrd  tw  einer  bbtUHigea  Anadehnang  gebildet 
die  IVflciite  (Sporangia)  sind  gegru  deu  Rand  der^nter-i 
In^c  schief  uud  zur  Hälfte  au  die  Unterlage  augenachseD» 
«fihfiaaeifünnig  und  die  Schlau^^haehiobt  von  eiuem  der  Unter- 
hfß  aa§fhflfi|pn  Rande  «ngebeOi  So  beaüaunt  Jeharim 
die  Galtang  vnd  unlendbeidet  sie  iron  PomelMi  dadorchy 
dafs  hirr  das  Sporangium  nur  mit  dem  Mittelpunkte  au  die 
Unterlage  gewachsen  ist,  und  dafs  die  Schlauchschicht  deq 
Toci  der  Unterlage  herrührenden  Theii  ganz  bedeckt  Aber 
die  Ualenduede  der  Früchte  alnd  nicht  sehr  bedeutend,  uni^ 
nan  kann  Cetraria  als  eine  Uuterabtheiiung  von  Parmelii^ 
betrachten,  welche  eine  aufrechte  Unterlage  (Thallus)  hat 

I)  C.  vilandica  Achar,  Lichenograpb«  uiiiv.  512.  sjnop&t 
liehe».  120«  Liehen  ialanda<;ua  Lum.  sp.  16.  11.  Lobori^i 
iaiandiri  M^ßmmm  plant  lichenoa.  t  9.  t  1.  USndischea 
Moos,  isländische  Flechte.  Diese  Flechte  wächst  auf  den 
hoben  und  kalten  Gebirgen  durch  ganz  Europa  an  sumpfi- 
fßm  -Stellen  zwischen  Gras  und  Moos.  Sie  wird  vier  bii^ 
eeche  £ott  hoob,  .iat  zieaUch  {ein  eingeschnitten»  die  Lapfen 
eiod  nuf  der  ehien  Seile  braun  auf  der  andern  etwas  heUer 
und  oft  fast  ganz  grau,  meistens  so  gebogen,  dafs  sie  fast 
rinnenförmig  erscheinen,  am  Kande  fein  unregebnäfsig  ge- 
«tthnelt  und  gleichsaBi  gefranst  An  der  Basis  wo  die  Pilansc^ 
«•mehenHoos  steht^  Ist  sie  heDer  und  hat  oft  rothe  Hecken^ 
als  wäre  sie  in  eine  färbende  Flüssigkeit  getaucht  So  lange 
die  Unterlage  feucht  ist,  hat  sie  eine  grofse  Biegsamkeit; 
trocken  aber  wird  sie  steif  und  fast  lerbrechÜch.  I)ic^ 
SMdito  sitxen  nahe  am  Kande  nach  oben,  sind  flac^  ge«, 
drfldLt  and  rund,  und  haben  eine  braune  Farbe,  wie  die 
Untcriage.  iJicsc  Flechte  ist  von  allen  verwandten  80  au^ 
fallend  verschieden,  dafs  sie  sich  nicht  leicht  verwechseln 
IftCrt.    Die  Mengie  von  Stärke  ia  derselbe&j  die  Eigenschaft 
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Ütcet  Membran  durch  Koch«il  sehr  erweicht  zu  werden,  hat 
adion  seit  langer  Zeit  sie  zu  einem  Mahrungsmittel  in  Island 
gemacH  und  ilir  «ach  den  Namen  dee  lalftndiachen  Mmm 
gegeben;  aach  ist  sie  defimegen  ab  Anoeiarfttd  apgtiiiuidi 

worden.  Aufser  der  Gallerte  enthält  aber  die  Flechte  einen 
bittem  Stoff  den  man  zum  Genuüs  scheiden  mub,  und  der 
au^  in  den  meuBten  Fällen  zum  ArzBagdbräueh  za  "vahirei«» 
ien  ist   *V<%  Labien  dne  Tortreffliche  ckemisciie  ^Mliriäi- 
chung  von  Bt^rteh'us,  welche  er  auch  in  seinem  LebliniiGlie 
der  Chemie  vorgetragen  hat.  Der  bittere  Stoff  in  der  islän- 
dischen Fleciite  oder  das  Moosbitter  wie  es  BerzeUuM 
nenntf  ist  heUgelb,  pulverig»  leicht  und  hat  eineii  wim^ 
dendieh  bittem  GeschmadL,  wie  Tide  Alkalolde.  -ÜMgaakfaM 
er  nur  in  geringer  Menge,  3  in  Hundert,  vorhanden  ist,  sä 
hat  doch  die  ganze  Fleclüc  davon  einen  sehr  bittern  Ge- 
schmack.  Es  löist  sich  schwer  und  nur  durch  starkes  Ko- 
chen im  Wa^er  auf,  dem  er  einen  sehr  bittem  OsnAiiiifr 
nditdieilt,  wohl  aber  ISdst  er  sich  als  pulverig  aus'  dcr^Pilünrii 
ausspülen;  ein  Mittel  dessen  sich  die  Isländer  bedienen,  in- 
dem sie  *  die  zerschnittene  Flechte  wiedcrhohlt  mit  Wasser 
^asdien,  tun  de  zur  Speise  Torznbereiten.  Beim  Abdami 
'    pfen  laist  das  Wasser  den  durch  Kochen  aufg  i  lifliiiii  hiWiiiii 
Stoff  wieder  pulverförmig  zurück.   Durch  länger  fortgeBettf> 
tes  Kochen  zersetzt  sich  derselbe,  wird  braun  und  verliert 
den  bittem  Geschmack.    Man  hat  sich  dieses  Mittels  wohl 
befienty  um  ein  nicht  biftetes  Decoct  zum  Aniiigsiiinch 
zu  bereiten,  aber  die  Faribe  macht  es  widrig.  fia  lMkilwl 
ist  der  Stoff  leichter  auflöfslich  als  in  Wasser,  aber  do<^ 
immer  in  kaltem  Alkohol  schwer  auflöfslich.  Die  Auf lösuQ^ 
ist  gelbgrün  und  läist  den  bittem  Stoff  beim  Abdamplall 
ffdkerftormig  zurfldL.   In  Terdfinnlen  Staren  lOÜBt  er  aich 
nii^' leichter  auf  als  in  Wasser.   Das  beste  AuflösunggaBÜ- 
tel  ist  kohlensaures  Alkah;  die  Auflösung  ist  grün  und  8n- 
fserst  bitter.  Durch  dieses  Mittel  wird  dieFiedite  am  leich- 
testen Ton  ihrer  Bitterkeit  befrei^  indem  man  ein  Pfund  feiu 
gehat&te  Fledite  mit  l6  P£  Wasser  Übeigiebt,  worin  man 
2  Lolh  gereinigte  Pottasche  aufgelöfst  hat,  und  24  Stunden 
unter  öflcrni  Umrühren  stehen  läfs(.  Man  läfst  dann  die  Lauge 
id>flieiiBen  und  macerirt  die  Flechte  so  lange  .mit  Wmsct^ 
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als  du^ses  noch  biftir  oder  alkalisch  schmeckt.  Oder  man 
giefst  nach  der  Preufsischcn  Phannacopöe  auf  4  Unzen  Is- 
ländisches Moos,  2  Pf.  heifses  Wasser,  worin  man  2  Drach- 
men kohlensaures  Kali  auf^clöfst,  läfst  es  drei  Stunden  stehen, 
piefsl  die  Flüssigkeit  ab,  spühlt  den  Rückstand  mit  kaltem 
Wasser  wohl  aus,  und  trocknet  ihn  wenn  man  ihn  nicht 
gleich  zum  Decocl  vcr>venden  will.  Doch  |^ehl  bei  diesem 
Verfahren  von  der  Gallerte  etwas  verloren,  welches  nicht 
geschieht  wenn  man  nur  kaltes  Wasser  anwendet.  Die  Auf- 
lösung des  bitlern  Stoffes  in  \^'asser  wird  von  Bleiessig  mit 
hellgrauer  Farbe,  von  salpctersaurem  Quecksilberoxydul  als 
ein  weifser  Schleim  gefällt  und  von  Eisensalzen  gar  nicht 
verändert.    Durch  die  Gshmng  wird  dieser  Stoff  zersetzt. 

Die  Stärke,  welche  den  zweiten  ausgezeichneten  Be- 
slandlht  il  der  islJindiscben  Flechte  und  zwar  in  bedeutender 
Menge  4i,6  in  Hundert  ausmacht,  wird  erhalten  wenn  man 
sie  vorher  von  dem  billem  Stoffe  auf  die  angegebne  Weise 
befreit  hat.  Das  Moos  darf  nicht  gcprefst  werden,  weil 
während  der  Behandlung  mit  Wasser  virl  Stärke  lose  ge- 
worden ist,  und  dem  Wasser  in  kleinen,  durchsichtigen 
Klumpen  mit  folgt.  Dieser  Umstand  zeigt,  dafs  die  Stärke 
wirkhch  mehlfönnig  in  der  Pllanzc  abgesetzt  ist,  wie  auch 
die  mikroskopische  Untersuchung  bestätigt,  welche  im  Innern 
der  Zellen  ungefärbte  Körner  erkennen  läfst,  verschieden 
von  den  gelblichen,  mehr  an  der  Oberfläche  befindlirlien 
des  bittern  Stoffes.  Sie  löfst  sich  etwas  in  kaltem  Wasser  • 
auf,  und  quillt  damit  auf.  Nach  der  gdnzlichen  Abscheidung 
dtjs  bittem  Stoffes  kocht  man  1  Pf.  der  angewandten  Flechte 
mit  9  Pf.  Wasser  bis  nur  3  Pf.  übrig  sind,  seiht  die  Auflö- 
sung noch  kochend  heifs  durch  Leinen,  und  prefst  das  Un- 
aufgelöfstc  aus.  Die  durchgeseihte  Flüssigkeit  ist  klar  und 
farblos;  sie  bedeckt  sich  beim  Erkalten  mit  einer  Haut,  und 
gesteht  zuletzt  zu  einer  undurchsichtigen  graulichen  Gallerte, 
die  sich  nach  und  nach  zusammenzieht,  springt,  wobei  die 
Flüssigkeit  herausdringt  und  endlich  zu  einer  schwarzen  har- 
ten und  im  Bruche  glasigen  Masse  austrocknet.  Löfst  mau 
sie  dann  wieder  in  heifsem  Wasser  auf,  so  erhält  man  nach 
dem  Erkalten  eine  farblose  aber  undurchsiclitigc  Gallerte, 
ohne  Geschmack  und  nur  mit  einem  ganz  geringen  Moos- 
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genich.    Durch  lange  fortg^etztes  oder  oft  wiederholtes 
Kochen»  verliert  die  Stärke  ihre  E^enschaft  zur  Gallerte  zü 
gcrimeiL  la  AUmImI  «ad  Aelhor  ibI  «•  «iitfMM^uiY^ih 
dBnnte  89mrm  Itecn  öe  auf,  adiiain,  ihr  aber  die  Eigen?« 
Schaft  zur  Oallerte  zu  gerinnen;  bei  anhaltendem  Kochen 
wild  sie,  wie  die  gew  öhnliche  Stärke  lumi  in  Grummiy  dana 
iBrZndLer  vcrwandell»  Salpetersäure  verwandek  me  in 
mm  wd  OiaisiM  Wild  Jod  ia  Aikebol  auigeUlAKi^ 
einer  wannen  AnflOsiing  der  Stärke  in  Wasser  ▼iraienhl» 
so  schlägt  es  sich  anfangs  nieder,  hierauf  löfst  es  sich  aber 
wieder  zu  einer  grünbraunen  Flüsai^eit  auf,  die  nach  24  Stoii^ 
de»  ov  einen  Stich  insBieae  leigL  Eb  IsI  also  djeat-iSti^k» 
allcrdoif^  Ton  der  gemeinen  SliAe  verschieden.  AMbfMhr 
(iere  Fiechtenarten,  z.  B.  Liehen  fraxineus  Linn,  u.  L.  fas> 
tigiatus  Fers,  (Rumaltna  frasinea  u.  R.  fastigiata  jfchar.^ 
geben  eine  Stärke,  die  sich  aber  von  der  obigea  ^ar  aebit 
dadurch  nUteracheidel^  dab  aie  nicht  sn  einer  GaUeMMadU- 

Die  übrigen  Beetandtheile  der  isländisohen  Hechte  sind 
weniger  merkwürdig.  Sic  enthält  nach  Berzelim  noch  Blatt-* 
grün»  nicht  krystaUisicbaren  Zucker,  Gummi»  Extractabsatz, 
ein  aaorea  Kaliaalx,  weiehea  A  illr  wemaanrea',  hielti»i|aMlhet 
efnan  Kalkaalx  von  deraeUben  SSure  und  phoaphommM» 
Kalk.  Die  Siure  hält  Pfaff  für  eine  eigenthümUche  Säure. 
Sie  schiefst  in  Krjstallen  an,  verflüchtigt  sich  ohne  zu  schmel- 
zen und  ohne  Kohle  zurück  zu  lassen,  macht  mit  Kali  eii^ 
leicht  aufkkdidhea  aber  luftbeetXndigea  Saiir  npt,i¥rfl»wde 
ein  aehweranflAfidiGhea  neutralea  und  ein  aaurea,  kijrataKr 
sirbares  in  18  Th eilen  Wasser  auflöfshches  Salz.  Der  Nie- 
derschlag mit  Eisenoxjd  gleicht  dem  bemsteinsauren  Eiseubr 
osyd.  Die  zurückgebliebene  Membran  oder  der  Faeer^lntl 
beugt  86^  in  Hundert»  und  hat  die  Elgenaehaft  der  ItaM 
bran  Ton  Kartoffeln,  nämlich  durch  Kochen  schleimig  zu 
werden,  weswegen  die  von  dem  bittem  Stoffe  befreite  Flechte 
ganz  und  gar  in  eine  gallertartige  Maaaa  übergeht,  und  9isk 
aokhe  zur  Nahiung  dient     ,  V -*"i^.fii«4-{»44 

Wirkung.  Vermöge  seiner  eigentblladichen  Verbiai 
dung  von  Pflanzengallerle  und  biltcrn  adstringii  enden  Be- 
ftandiheiien»  steht  das  isländische  Moos  zwischen  den  xor. 
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Mitte.  —  Innerlich  angewendet  wiriit  dasselbe: 

1)  nährend  vennOge  seines  beti<&diüidiea  Gehalles  ,yoa 

2}  tm^eBd^iü—iifnffifhfjn^  «af  die  ScUekdiintft  tmi 
im  MukekyBlMi,      die  VerJe—ig  whefaemd»  die  ▼«ip^ 

.  mehrte  Schlcimabsonderung  vermindernd,  specÜik  stärkend 

auf  die  Respimüooeoi^gane  und  namentlicli  die  Schleimiuml 
•    derselben;  i         iw.  » 

hmkit  des  Geftfcsyste«.  m^mi,  seoMod,  vmd  itkm 
emMMüM  bei  ertrftarfkheii  AffeeHeaen,  sottiebeiVoll* 

blütigkeit,  aktiven  Congestionen  und  ^Neigung  zu  aktiveu 
Bkitflüssen. 

Hinsichtlich  der  reizend^erUlieiideii  WsTkaag  findet  wm^ 
sehen  den  einzelnen  Piapereten  «Im  weeenticbe  VoDSsbae» 

denbeil  steti;  am  weni^iten  Nliend  tviikt  die  Gelatina  Li- 
chenis  Islandid,  am  meisten  die  einfache  Abkochung  des 
Lieb.  Island.  > 
•  '^^  tJm  den  Isländischen  Mnose  seine  BitteiiLeit  m  neb» 
mmif  empfiehlt  mm  eine  »shtste  tends»  fortgessMe 
gestion  des  IsL  Mooses  ndl  betfsea  Wasser  und  Kali  car« 
bonic.  (man  rechnet  auf  vier  Unzen  Lieh.  Island,  vier  Pfund 
beiises  Wasser  und  zwei  Drachmen  Kali  carbon.).  i  'U  i 
'  Die  Formen,  hi  welehen  num  dasIsLMooeTevordneli 
sind  folgendet  .  / 

1)  GMk%  sufiMT  GdMnch  ist  die  des  Pulvers; 

2)  desto  häufiger  wird  die  der  Abkochung  benutzt 
Man  läfst  täglich  eine  halbe  Unze  bis  eine  ganze,  mit  Was« 
ser  oder  mit  Milch  abgekocht  TeibiaooliStty  Terbindet  die 
Abkoehnag  mit  Rad.  AMneae^  Stip.  BateMniira^  SefeL  Phslt 
landrü,  Bad.  Liqnir.  und  Sem.  Foeniculi,  —  bifat  aber  dann 
die  beiden  letzten  erst  gegen  Ende  der  Abkochung  zusetzen; 

3)  als  Gelatina  Lichenis  Islandici.  Man  bereitet 
Sie  durch  starkes  EiahorhMi.  Efaie  Urne  IsL  Moos  giebt 
drei  Unsmi  enier  Gdlert«,  Wckbe  mit  Sjmp.  Capil.  VeneR 
oder  Althaeae  verbunden,  Tbeelöffelweise  genommen  wird. 
Man  verordnet  sie  folgendermafsen:  Rep,  Liehen.  Islan- 
dic  J)j  coq.  c  Aqnae  fontan.  bbr*  j)  leni  igne  ad  ^v)^  re- 
man.  Qoibna  e.  csjpMss;  coiat  et  ad  fv|  inspiss.  adhne  ca- 
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lent  admisccat  Sjnip.  CapilL  Yener.  ^)  Etent  loco  frigido 
dum  in  ^elatinain  abeat; 

4)  als  Mooschokolate  (Pasta  Cacao  cum  Lichene  Is- 

landico).  —  Trommsdorff  empfahl  zur  Bereitung  derselben 
schon  vor  liingcrcr  Zeit  folgendes  Verhältnifs:  Geröstete  und 
von  den  Scliaalen  befreiete  Cacaobohnen  und  feinen  Zucker, 
von  jedem  vier  Pfund,  pulverisirles  isländisches  Moos  zwei 
Pfund  und  fein  pulverisiile  Salcpwurzel  drei  Unzen. 

IS  ach  der  neuesten  Angabe  der  Phannacop.  Borussica 
wird  das  zur  Bereitung  der  Pasta  Cacao  c.  Lichene  Islau- 
dico  benutzte  Isl.  Moos  erst  drei  Stunden  mit  heifsem  Was- 
ser und  Kali  carbonic.  digerirt,  abgewaschen,  getrocknet 
und  pulverisirt,  und  hievon  drei  Unzen  auf  anderthalb  Pfund 
gerösteten  Cacao  und  gleichviel  weifsen  Zukker  und  drei 
Drachmen  Pulv.  Rad.  Salop  gerechnet 

5)  Als  gelatinöse  Pasta,  ähnlich  der  Pasta  de  Jujubis,  ist 
sie  neuerdings  von  Devilliers  empfohlen  worden  (Hufeland 
Jüuin.  d.  pr.  HcUk.  Bd.  LIll.  St.  2.  S.  118.  119.). 

Angewendet  wird  das  Island.  Moos  in  allen  den  Fällen 
von  Schwäche,  wo  stärkend-nährende  Mittel  angezeigt  sind^ 
vorzugsweise  jedoch  bei  Schwäclie  torpider  Art,  einem  ho- 
hen Grad  von  Ersclilaffinig,  sehr  profuser  Schleim  oder 
Kilcrabsondcrung,  nach  bedeutendem  Säfteverlust,  wo  nicht 
bloCs  ?«iahrungsstoff  zugeführt,  sondern  zugleich  auch  die 
Verdauung  gestärkt,  der  Proccfs  der  Assimilation  verbessert, 
und  Muskel-  und  Gefäfssystem  gehoben  werden  soll. 

Besonders  zu  empfehlen  ist  das  Isländ.  Moos  in  den 
genannten  Formen: 

1)  bei  bedeutender  Fntkräftung  und  Abmagerung,  mit 
Schwäche  der  Organe  der  Digestion,  oft  aber  auch  ohne 
diese,  in  dem  Stadium  der  Beconvalescenz  nach  starken  se- 
rösen und  blutigen  ProÜuvien,  bei  anfangender  Hektik  nach 
zu  schnell  auf  einander  folgenden  Wochenbetten,  zu  langem 
Nähren  der  Kinder,  oder  zu  lang  eiternden  Wunden  und 
Geschwüren.  —  Vortrefflich  ist  oft  hier  die  Verbindung  des 
Isl.  Mooses  mit  Milch,  Cacao,  als  Mooschokolate,  oder  bei 
einem  hohen  Grade  von  torpider  Schwäche  mit  kräftigen 
tonisdien  Mitteln,  namenthch  mit  China; 
2)  bei  hartnäckigen  Diu-clifkllen,  ruhrartigen  Beschwerden. 
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Resondcrs  passend  ist  das  Isl.  Moos  Iiior  oft  als  stärkende 
Nachk  iir  zur  gründlichen  Reseitip;un^  der  znrüek^i'hliehenen 
örtlichen  Schwäche,  in  Verbindung  mit  Salep,  Ichthvo- 
colla  und  Hirschhoni$;aUerte,  oder,  nach  Umständen,  mit 
Cascarilla,  Simaruba  und  Campecheholz.  » 

3)  Einen  ausgezeichneten  Ruf  hat  sich  fenier  das  Isl. 
Moos  in  chronischen  Brustkrankheiten  er»vorbcn  und  zwar 
in  folgenden  besondern  Fällen: 

fl)  bei  Anlage  zur  Lungensucht;  —  unpassend  und  zu 
widerrathen  bei  jungen,  vollblütigen  zu  aktiven  Congestionen 
und  entzündlichen  Affektionen  geneigten  Subjekten ;  dagegen 
zu  empfehlen  bei  vor^valtender  Schwäche  torpider  Art,  be- 
sonders Neigung  zu  profuser  Schlcimabsoudcrung,  in  Ver- 
bindung mit  Stip.  Dulcamarae. 

b)  bei  Schvv'äche  der  Schleimhaut  der  Luftwege  über- 
haupt, Disposition  zu  Blennorrhoe,  zur  Heiserkeit,  hartnäk- 
kigen  Urustkatarrhon,  so  wie  als  stärkende  Nachkur  nach 
lironchitis  oder  Piieumonieen.  —  Sehr  empfehlenswertli  ist 
hier  nach  Umständen  die  Gelatina  Lieh.  Islandic.  allein  oder 
mit  Eselinnenmilch,  oder  Slip.  Dulcamar., —  oder  bei  einem 
höheni  Grad  von  Erschlaffung  der  Schleimhäute  die  Abko- 
chung des  Lsländ.  Mooses,  in  Verbindung  mit  andern  bitter- 
zusammenziehenden Mitteln ; 

c)  in  dem  dritten  Stadium  des  Stickhustens,  vortrefflich 
in  Verbindung  mit  China ; 

d)  in  der  Lungensucht,  nach  Verschiedeidieit  <ler  einzel- 
nen Fälle,  mit  Eselinnenmilch,  Stip.  Dulcamarae,  Sem.  Phel- 
landr.,   Rad.  Senegac  und  Polvgal.  amarae. 

Zu  widerrathen  bei  entzündlicher  Complication,  gro- 
fser  Reizbarkeit  des  Gefäfssystems,  Neigung  zu  aktiven  Con- 
gestionen und  Bluthusten,  trockncm  Husten  und  Tuberkeln, 
dagegen  besonders  zu  empfehlen  in  den  Fällen  von  Phthisis 
pituitosa  und  exulcerata,  welche  sich  durch  sehr  profuse 
Schleim-  oder  Eiterabsonderung  auszeichnen.  — 

In  Island  bedient  man  sich  des  Isl.  Mooses  als  Nah- 
rungsmittel; mau  reinigt  es  von  beigemischten  fremdartigen 
Theilcn,  wäsdit  es,  trocknet  es,  und  wendet  es  dann  als 
Mehl  an.  Zwei  Thcile  dieses  Mehls  hält  man  eben  so  nahr- 
haft, als  einen  Theil  Weizenmehl.  O  —  o. 
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CHABARRO.    S.  Alchomea, 

CHAEROPHYLLUM.  Eine  Pflanzeiigdttung  aus  der 
Mtüiiidien  OrdauDg  der  UsibeUen-  oder  THrfdrmiflMUTfii 
wd  Mfimmi9  Pmimmirim  Mmog§m§M.  IHe  ILamaaAm  äod: 
Eine  beeondere  DeUMhUHe  irt  wriiMdcn;  die  IVocht  i4 

stielrund  {teres\  ohne  Ribben  oder  doch  mit  nur  wenig  her- 
▼orsteheadea  Bibbeiiy  aa  der  Spilze  mit  eine»  Anulz  (res- 

» 

1)  Ok  jjfceürg  LUm.  Wm.  ep.  L  1«L  i&yiie  An- 

neige  w.  1.  t.  33.  Anthriscus  sylvestris  Ho  ff  mann.  De  Cond, 
4.  t.  223.  Kälberkropf.  Kino  perennirende  Pllanze,  welche 
eekr  littuÜ£;>  fast  durch  ^anz  Europa,  besonders  aber  im  mitt« 
Im  m  Zinaen,  vm  Rande  der  LaobwiMer  und  alnüchcn 
Orten  wild  wichst  Sie  wird  gar  oft  mit  den  Sdneriing 
(Conium  maculaium)  verwechselt.  Sie  wird  drei  bis  vier 
Fiifii  hoch,  hat  einen  ästigen  stark  gestreiften  Stamm,  sehr 
naoHMDgesetzte  and  «ertheüte  Blätter,  denn  letzte  Lappen 
hniaetlfttamig  sind  mit  einer  zarten  S4aAebpitae>  Oben  aind 
sie  glänzend  und  glatt,  nur  am  Rande  nnd  nnten  findet  man 
mehr  oder  weniger  Haare,  immer  aber  sind  die  Blattschei- 
den  haarig,  wodurch  sidi  die  Pflanze  von  dem  Schierling 
«nftsncbeidet,  dessen  Blätter  und  Blattschaiden  dorebnim 
sind.  Die  Blatendolde  ist  ziemfieb  greis  mit  weHsen 
Blumen.  Die  allgemeine  Doldenliüllc  fehlt;  die  besondere 
besteht  aus  vielen  länglichen,  spitzen  Blättcheo.  .Die  Frucht 
Ist  8—3  Linien  lang,  dfinn  und  ohne  Ribben,  nur  der  Aa- 
eatz  ist  geftnrcfat;  sie  wird  bei  der  Reils  gam  schwaix  und 
die  GrUM  Terweikett  bald.  Die  Fracht  ist  "riermal  so  lang 
als  der  Ansatz.  Die  Pflanze  wird,  wenn  sie  noch  jung  ist, 
in  manchen  Gegenden  als  Kohl  gegessen,  und  ist  auch  in 
neuem  Zeiten  zur  Arsiei  angewuidt  wurden«     I*  k 

Das  aus  dem  Kraute  bercilete  Extrakt  hat  neuenKngs 
iMesifr  gf^gen  eingewurzelte  Syphilis  in  Verbindung  mit 
Sublimat  empfohlen.  (Otbeek  expose  de  la  metliode  pour 
guehr  les  maiad.  vener.  degen.  1811.  Stockholm.  Übers,  v. 
ÜBfsr.  Bretten  1813).  Drei  Wochen  kng  werden  tftgliob 
sweimal,  Morgens  und  Abends  sedis  Gran  genommen,  dann 
diese  Gabe  nur  noch  Abends  und  Morgens  eine  Sublimat- 
pille,  in  welcher  i  Gran  Sublimat  enthalten  ist,  bis  zur.  sechs- 
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ten  Woche.  Wurde  durch  diese  Kur  das  vorhandene  ve- 
nerische Uebel  nicht  geheilt,  so  veird  die  Kur  noch  einmal 
sechs  Wochen  gebraucht,  aber  ohne  SubUmat. 

Wenn  diese  Kunuethode  in  mehreren  Fällen,  >vo  sie 
in  Gebrauch  gezogen  \%  urdc,  sich  sehr  nützlich  bewiesen  hat 
(Schwergger  in  Hufelands  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  XLIV. 
St  6.  S.  61.),  so  kommt  bei  derselben  die  gleichzeitig  zu 
beobachtende  Sufserst  strenge  Diät  sehr  in  Betraclit.  O  —  n. 

CHALASIS.    S.  Synicesis. 

CHALASTICA.    S.  EmoUientia. 

CHALAZIA,  Chalazion,  oder  Hagelkorn.  Man  ver- 
steht darunter  eine  kleine,  harte,  unschmerzhafte  Geschwulst 
der  Augenhder,  meistens  in  der  Nähe  der  lländcr  derselben. 
Sie  kommt  gleich  häufig  au  beiden  Augenlidern  vor;  am 
obem  aber  fast  nur  auf  der  äufseren  Fläche.  Am  unteren 
Augenlide  jedoch  hat  das  Chalazion  nicht  selten  an  der  in- 
neni  Seite,  auf  der  concaven  Fläche  des  Tai*sus,  seinen  Sitz. 
In  diesem  Falle  bemerkt  man  äufserlich  am  Augcnlide  nur 
eine  undeuüiche,  wenig  auffallende  Erhöhung;  wendet  man 
aber  das  Augenlid  um,  so  zeigt  sich  eine  genau  begrenzte 
Geschwulst,  gewöhnlich  von  gelblicher  Farbe.  Weniger 
deutlich  ist  der  Umfang  dieser  Geschwulst,  wenn  die  sie 
bedeckende  Conjunctiva  stark  gcröthet  und  aufgelockert  ist 
Das  an  der  innera  Fläche  der  Augenlider  haftende  Chala- 
zion verursacht  in  manchen  Fällen,  besonders  wenn  es  sehr 
hart  uud  grofs  ist,  durch  sein  AnÜegcn  an  den  Augapfel, 
ein  lästiges  drückendes  Gefühl  und  einen  gereizten  Zustand 
•  des  Auges.  Kommt  das  Chalazion  an  der  äufseren  Fläche 
der  Augenlider  vor,  so  bringt  es  keine  ähnliche  Beschwer- 
den hervor;  doch  ist  immer  eine  Verunstaltung  damit  ver- 
bunden, die  mehr  in  die  Augen  fällt,  wenn  es  gröfser  ist, 
oder  wenn,  wie  es  sich  manchmal  ereignet,  mehrere  Chalazia 
zugleich  zugegen  sind.  Der  Umfang  des  Chalazion  ist  ver- 
schieden, von  der  Gröfse  eines  Stecknadelkopfes  bis  zu  der 
einer  Erbse.  Bei  der  Berührung  mit  dem  Finger  fiüilt  es 
sich  meist  elastisch  aii,  mitunter  aber  ist  es  steinhart,  und 
wird  dann  Lithiasis  genannt  Das  an  der  innem  Fläche  der 
Augenlider  vorkommende  Chalazion,  ist  immer  mit  dem  Tar- 
sus fest  verwachsen  und  unbeweglich.    Haftet  es  aber  an 
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der  Volkw  fUche  des  Augenlides,  so  Kegt  ee  oft  nmittelr. 

bar  unter  den  allgemeinen  Bcdcckun{;en  und  läfst  sich  Up 
Zellgewebe  mehr  oder  weniger  hin  und  her  scliicben. 

Der  Entstehung  des  Chalaziou  gehet  immer  jene  leichte 
EtttgOadnng  der  Augjßiiltder  vor,  die  «nter  demNanenGeih 
slenkom  oder  Kirdeolnm  bekannt  ist  Oft  ist  diese  Ent- 
zündung so  unbedeutend,  dafs  sie  kaum  beachtet  wird  und 
erst  das  entstandene  Clialaaupn  au(  ihr  früheres  Dasein  liio- 
deutet  YorzÜ£;lich  in  scro^ulOsen  und  arduitisoheu  Sub- 
jeden  hat  das  Hordeohim  die  Neigung  sich  m  ▼erfairteD, 
smnd  weim  es  TemachLnfsigt  oder  mit  adstringirenden  Büt- 
teln unzweckniäfsig  behandelt  wird.  Auch  der  Aufenthalt  in 
einem  verdorbenen  Luftkrcis  und  der  GcnuDs  ^fftj||y.  (iif^ 
Mnk^  während  des  Yeriaufes.  des  Hordeoluoi»  yfosufflßßiiiifß 
loh  das  ChalazHMt  Genau  betraditet  ist  dasselbe  nidita.  an- 
deres, als  eine  ins  Stocken  gcrathene  Eiterung;  denn  wird 
es  entzwei  geschnitten,  so  ündet  man  meistens,  dufs  es  aus 
einer  breiartigen  oder  käsigen  Substanz  bestdie^  welGi|i^.v||fi 
^er  festen,  dicken  Membran  omgcMossen  ist  ^ 

Die  Yorbersag«  des  Chalazion  ist  gttotig.  fsl  es  Uein 
nn'd  frisch  entstanden,  so  wird  es  manchmal  von  selbst  atif> 
gezogen,  und  verschwindet  in  Zeit  von  einigen  Monalei^ 
wie  kk  an  mir  selbst  und  an>UMiere&  wiederholt  beoibad^ 
tetbabe.  GrObere,  aber  nicht  veraltete  und  nicht  sehr  haitis 
Chalazia  lassen  sich,  wenn  sie  ganz  oberflächlich  hegen,  durch 
Reizmittel  nicht  selten  zertlieilen,  oder  es  erfolgt  Entzündung 
und  Eiterung  derselben,  wodurch  sie  zerstört  werden.  Gro^b^ 
harte  und.  veraltete  Chalazia»  so  ^e  diejenigen,  wdche  an 
der  inneni  Flftche  der  Augenlider  ihren  Silz  haben,  werden 
durch  die  Operation  zuverläfsig  entfernt.  Sind  mehrere  Cha- 
lazia zugegen,  fmdet  eine  verkehrte  Behandlung  statt,  wnd 
der  Kranke  noch  fortwiM^rend  oft  von  Gerstenkömem  be- 
IsUen  und  leidet  er  an  emer  deutKch  ausgeqiroGheiienDjs* 
enisie,  aa  DrOsenverhartungen  anderer  Theüe  u.  s.  w.,  so 
kann  sich  leicht  ein  Scirrhus  der  Augenlider  ausbilden. 

Die  Behandlung  des  Ohalazion  geschieht,  wie  aus  dem 
Vorhergehenden  erheilet,  auf  zweierlei  Art,  entweder  mit  rel- 
zenplen,  zerlhciienden  Arzneien,  oder  durch  die  Operation. 
JEn  4^  Rflizmittelp,  duidi  deren  Anwendung  die  ^ertbeilung 

des 
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des  Chalazion  bezweckt  wird,  gehört  das  öftere  Reiben  der 
dhOhten  Stelle  des  Augenlides  mit  dem  Finger.  Viel  wirk- 
Mommt  tibd  Einrtibuiigcii  mit  gebtigeii  BSittefai  B»  mit  Siffig 
:rihi0  brnndnli,  terpylll,  TosnMrini  h*  dgl.,  wosaiiiochTiii^ 
tnra  eantlnridiini,  Spiritus  salis  ammon.  caust.  etc.  zugesetzt 
werden  kann.  Aufserdera  mufs  das  Chalazion  immerfort  mit 
«sertheilenden  Pflastern,  Erapl.  saponat^  £mpl.  niercur.,  £mpl. 
§»^i  ■  hirfii;  h»ieflti>  näm-  BeneriLt  mm,  dafii  bei«  dem^»^ 
^liNlMfeiPMilMv'lAtlif '  efaM'EntftüiMruibg  'det  6rb0btcii  Häat 
stdle  eHtHgt,  so  mufs  dieselbe  gciiörig  gesteigert  vmd  dann 
durch  erbleichende  Breinmsrliliiire  die  Eiterung  befördert 
werden. —  Ist  die  Operation  angezeigt,  so  wird  voresBt  JUÜ- 
tdst  «Des  ScalpeÜB  in  Abp  aUgemeiiieii  Bededkm^eft  ein 
breiter  Finiiciniiff  gemadil  m4  las  ChahxkNir  eo&toht  — 
Dieses  wird  darauf  mit  einem  H&kchen  oder  Pincette  ge- 
fafst,  und  mit  dem  Scalpell  oder  einer  gekrümmten  Schccre 
Tom  Zellgewebe  getrennt  und  ausgeschält.  Hiebei  mufs  vorzüg- 
lich Acht  gegeben  werden,  dainir  der  Tarmk  nicht  verletzt 
werde.  Bei  Verwacbsmg'  'des  'Q^abatoo'  mit  'debt  'TarsuSy 
wird  es  nicht  ganz  exstirpirt/  sonAem  eiit^ei  -  ge^ftnitten 
und  nur  sein  vorderer  Thcil  entfernt.  Die  zurückbleiben- 
den Reste  müssen  durch  Anwendung  des  Lapis  infemalis 
'seMOrt^  werden.  Hat  äte  Ghalazk>n  der  'inn^M  riacfae 
' AiiHllli^9Mltfi6i^MMhdll^Mä$^I^  wird  ittesfcs  gdiörig  nacb  suis- 
wörts  gekehrt  imd  während  der  Operation  durch  einen  Go- 
htilfen  in  dieser  Lage  erhalten.  Nacii  geschehener  Umstül- 
piin^  des  Augenlides,  wird  das  Chalazion,  ohne  da£s  irgend 
«iB'  Einsdittitr •in^die'  Gonjnnelrra.  torher  gemacht  werdA 
^atlrfte,  mit  dM^-fMcMli  ^efata  und  der  grOiste  Thdl  de», 
selben  niit  der  Scheere  oder  dem  Scalpell  abgetragen.  IMer 
zurückbleibende  und  am  Tarsus  haftende  Theil,  wird  so- 
s^leich  mit  Lapis  infernalis  betupft.  Doch  ist  zu  bemerken, 
dafis  leicht  nach  dieser  Öpehrtion  hi  jenen  Fätten»  wo  t  die 
das  Oialazion  bedeokeide  Con)wictlT»*sehr  gerOHieC  nnd 
aufgelockert  war,  an  der  innem  Fläche  des  Augenlides  ein 
i  Sarcom  sich  bildet,  welches  sodann  ebenfalls  entfernt  wer- 
f    dffli  miiis..  .1 

i  SyaoniiD.  CkaUuiß,  CMbsI«»,  CMsssafl»,  CMmM»  Pmrtk, 
I      *    *Ttp9m9t  9^atHh,  F i, 

I         Med.  chir.  Eocja  VII.  Bd. 
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GHALCANTHUM.  Ist  dar  Nmm  fli-  d«i  iMMhe 

schwefelsaure  Kiipferoxjd  oder  filr  KupCervitrioI  bei  den 
Alten.  PUniuM  ^ebl  die  blaue  Farbe  und  den  Glanz  ao, 
«ttsi  aber  hinzu,  es  w^rde  vom  Färben  des  Ledera  fdiraudbt; 
Tmmdiiidi  nahm  wuk  fksBu  eia  inil  ortiirfifiiiinuM  EiMti 
gemengtes  Sali»  — ?  k 

CHALCITIS  nannteD  die  Alten  den  Atramentstein,  ein 
Oemenge  von  Thon,  Eiseuoxyd  und  sdm  efelsaurem  Kufifer- 
«der  Eisenoxyd,  w^khes  meiMew  diiroh-  GndbcofMisser 
imd  FcaettefM  entstellt  .   .    L    fc,  . 

CIIAMAEC38TU&    &  HcÜMficüHn:  md  Blmdo. 

CHAMAEDRYS.  S.  Toucrium.        , .        .  i 
.  CHAMAELEA.   S.  Daphne.  \ 

CHAMAEUBOM.  &  Caitea.  ...»      <  i 

CHAMAELEBEA.  &  I>ai*n^  ... 

CHAMAEMORUS.  S.  Rubus.       .  .  . 
•  CHAMAEPITYS.   S.  Teucriuni.  .  ,    •  : 

CHAM  VESYCE.   S.  Euphorbia,         •  ; 

CHAMILLA^  &  ilalric9Kia. 

CHAlIQMIIiLA«  &  MiMimrim. 

CFL\MPIGNON.   S.  Agaricw. 

CHABflP  OLIVIER  oder  NOt.  Dieses  Bad  liegt  in 
einer  anmnthigen  Gegend,  1400  Fufs  über  dem  Spiegel 
dei  Htere^  didit  bei  der  durck  diu  MdmunSlMy  Vei<i#- 
digung  des  JMnthergB  md  die  fitt^diUme  Niederiaget  JT^rli 
des  Küknen  (am  22.  Juni  1476)  berühmt  gewordene  Stadt 
Multen.  Das  hier  entspringende  Mineralwasser  galt  früher 
•iiAfih  Fiisauk^ß  Beschreibung  für  ein  £iaeo,wasser»  .entbib 
aker  naeh  XM^e  im  Jfabre  liSIß  nutemomMieii  .Ana^jae 
keine  Spqr  ▼du  Eisen.  '  Nach  IdUhg  hat  d«s  lÖieMlvrasaer 
die  Temperatur  von  9,50**  R.,  und  cuthiilt  in  sechszehn  Un- 
zen nur  zwei  Gran  feste  Bcstandtlieüe  (1^  Gr/ao  ^ift^^|f»^<vOTh 
ran  Kalk  und  ^  Gr.  scbwefebaiuren  Kalk).  * 

Als  Bad  hal  mia  es  ungefrendel  bj«  BimßmMmm 
Atopbflii»  Uhtnim«ni  und  Kaobenea 

Litt,   rtssaula,  'm  GcacMBOtHim  Sckwciacmckai  Machricbttea.  181t. 

No.  104.  10&. 

a.  Biuk,  AaldtoBf  m  dm  ridiUgcB  ^ebraacb  «kr         JMi  Trtsk- 

.1  •  *> 
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loren*  mit  l>esoiidcrrr  BctrarKluos  der  «dbwruantdicmJMiBCralwiiMv 
ood  Badeaosulieo.  Th.  II.  1826.  S.  273.  O  —  a, 

•  CHA«K£E.  A  SjiiUk..  • 

GHAHELLE^GOBEFROY.  Bie  IKDneralqueUe  von  C. 
entspriiif^  in  dem  Departement  de  TAude,  auf  dem  linken 
Ufer  der  Seine,  eine  halbe  Lm«  von  Nogent  entfernt  und 
fdteit  m  der  Ubm  4cr  «digeii  Mimmmmir.  Nadi  Oh 
du  vmA  MMkt  S&kürH  mIWI  äne  Piate  dendbea  m 
festen  Bestandtheilen: 

'  KoIileDSauren  Kaft... 3,630952  Gr.  • 
Kohleiifiaurcs  Eisen  3^202  » 

fulimkr  tmA.^^i^bon  enq^ÜBUcft  aie  M  Sebfilcfae  dü 
Magens  nnd  fiatakadabt  daA  wird  aie  wenig  bemmt 

*  >  L  I  t  t  e  r  a  t  tt  r. 

Cadet  o.  fiiiillc  Saloerte,  in  Aonalet  de  Chimlc  T.  XLV.  p.  305. 
lAaoel  da  aM  aiiaMct  d4  UFm»  pw  PA.  Bmkämr*  IMtlflia. 

PWfcM  biston^oe  «ur  les  eaax  raindrale«  Iw  ytvf  aiildei  ca  MddeOB« 
pw  JL  Jl^.  ilUlwt.  Par»  1826.     343.  O  —  a, 

ClIARACTER.  Das  Wort  hat  doppelte  Bedeatung.  Ein- 
ipnlbaiCrt  ea  ein  Kenmeidian»  nnd  wird  gdmmiMtafJkaeiA' 
mmg  aBer  intwo  tjachainnngen»  Jhesonden  darwaatnlBcfaeB, 
woran  man  emen  NalqrkOrper  oder  ein  NatoirpliSnoBten  er- 
kennen und  Ton  andern  unterscheiden  kann,  daher  die  Cha- 
r  acter  es  specifici  der  Pflanaen,  Thieoe  u.  a.  w.  die  Cha- 
rncterea  ;path#§«oinomcl  oder  diagnoatici  der  Krank- 
heiten. ~  Zweitens  aber  ifHrd  das  Wort  auch  gebraucht 
mr  Bezeichnung  der  Innern  weseililiflhan  Nättfr  eines  Din- 
ges, und  also  bei  Menschen,  seines  Temperaments,  seiner 
Kigentbünlicbkcit,  bei  Krankheiten  ihres  Wesens,  ihrer,  in- 
nem  Greüdwsadia^  i.  B»  die  Kranl^heit  liat  einen  entzUnd- 
ÜciieD^  nervflaiQD,  fastrisdien  Karakler.  H  *-  a. 

CHARBONMilRES.  Die  MineraiqndDe  Ton  Ch,,  be- 
Jkannt  seit  1774,  entspringt  bei  dem  Dorfe  dieses  Namens 
Ift.  einer  >  angenahmeo  Genend  nur  andertbaib  Lienes  ron 
Lyon,  im  Departement  du  Rhdne,  unfern  -der  groisen  TOn 
JLjon  naflh  Mawlina  IWirenden  Stndae,  vnd  winl  Ten  Juni 
bia  Ende  September  bcnut^tt 

•  Sie  ist  sehr  ergiabig,       von  eineni  zusammemiehaa- 

26* 
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;4(U  ■    . /.  Charlotieiibnion. 

den  Gescbinacke,  und  nncm  Gerudi  nach  Schwefelwasser- 
stoffgas. 

Nach  Marsonnat  und  Carlhant  enthält  dasselbe:  kohlen- 
. sauren  und  schwefelsauren  Kalk,  salzsaures  Natron,  kohlen- 
saures Kisenoiyd,  ExtraktiTStoff  und  Schwefelwasserstoffgas. 

Brächet,  weldicr  dieses  Mineralwasser  später  unter- 
suchte, will  dagegen  nur  Kohlensäure  und  Eisen  (in  einer 
Pinte  einen  Gran),  und  keine  der  genannten  andern  Salze 
gefunden  haben. 

Sainte- Marie  und  Brächet  rühmen  es  als  Getränk  allein, 
oder  mit  einem  Zusatz  von  Milch  zu  drei  bis  vier  GlSsera 
bei  SciJeimflOssen,  Bleichsucht  und  der,  nach  kalten  Fiebern 
oft  zurückbleibenden  Schwäche  des  Unterleibs.  .«  l 

Litt.    Manuel  de«  caux  mio^ralc«  de  U  France  par  Ph,  Patiukr. 
Paris  1818.  p.  389.  O 

:  :  CHARLOTTENBRUNN.  Die  durch  ihrem  ausgebrei- 
teten Leinenhandel  bekannte  Manufakturstadt  C'harlotten- 
brunn,  liegt  1414  Fufs  tibcr  dem  Meere  im  "W'ajdenburger 
Kreise  in  Schlesien,  in  der  Forlsetzung  des  lieblichen,  von 
der  Weistritz  gebildeten  Thale.  Die  zu  Ch.  entspringende, 
seit  1724  benutzte,  früher  unter  dem  Namen  des  TannhS'i- 
ser  Sauerbrunnens  bekannte  Eisenquelle,  ist  arm  an  festen 
und  flüchtigen  Bestandtheilen.    Nach  Klaproth's  Analyse  ent- 


halten sechszehn  Unzen  dersclbeni  '  •  '  '      u'^ntri  ! 

Kohlensaures  Natron  j 

Salzsaures  Natron      (  0,125  Gr.  '  ' 

Extraktivgtoff       '  •    J'  »  -  .h  »»»-^j1 

i       Schwefelsauren  Kalk  0,100  »• 

•         .  Kohlensauren  Kalk  1,500  *• 

Kohlensaures  Eisen  0,112  » 


Kohlensaures  Gas. .  .eine  unbestimmte  Menge. 

Benutzt  wird  die  Mineralquelle  als  Getränk  und  Bad 
bei  Schwäche  des  Magens  und  Dannkanals,  Hypochondrie, 
V^crsclüeimungcn  der  Brust  und  des  Magens,  Anomalie 
der  monadidien  Reinigung,  Bleichsucht,  Steinbeschwerden, 
Nervenschwäche  u.  s.  w. 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  nur  50, 
gegeben  wurden  1181  Wassorbädor,  versendet  38  Flaschen ;  — 
im  Sommer  1828  z'MMe  man  in  Cli.  eine  gleiche  Menge  Kur- 
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fßit»,  wmim  38»  HaRM/  «egdben  W 

serbädw.  '  *  •  •    •  i .  •  '    .  '    .  . 

•  *  '  •  L  i  i  t  e  r  a  t  u  r.  '      .   *  *        '  • 

A.  Ä  iViromlicÄ  u.  J.  KanolJ  io  Breil.  Saronal.      J.  1724. 

F.  Stemstein,  von  dem  Taonhiuaer-  udcf  Charlolt«o -.Saaerji^runnea*, 

riirschjierg  1737. 

Rath,  -vrie  der  CbarloitoibruoDen  im  Trinkco  und  Bad«n  cu  febraucbea, 
Breslau  1743.       *  ' 
•  Von»  Gebraurhc  des  T.iunbäoscr  Brunnens«    Breslau  1743.  < 
..  G'  H'  BurghardVä  bist.  pbjs.  und  raedicin.  Abhandlung  von  deB  Warn 
lueu  Bädern  zu  Laodek,  nebst  Anweisung^  wie  der  Cb«rloUeobri|ttoai| 
zu  gebrauchen.    Bret  lau  1742.  • 
J.  G.  Morgenhesser,  Nachricht  die  Gesundbrunnen  m  Ctidöwk,  'Rcioci'k, 

AllwasscJ  und  Charlottenbrunnen  betrellend.    Breslan  1777.  • 
Vom  Cbarlottenbrunnen ,  nebst  einer  chemischen  ^rvfttDf  und  ■  eiacfH 

Mclirciben  über  dessen  VW'rth.    Berlin  1790.  •  * 
Cr.  P.  Mogalla,  die  Mincral(|ucllcn  in  6cltlcsieo  uad  der  Gralachaft 
**     Glatz.    Breslau  1802.  S.  69.  ' 

C.  F.  Moickf  die  Heilquellen  Srhle^lj'ns.    Breslau  1821.  S.  193. 
.  Ucbcrsicbt  der  vricbtigsfen   HtlLjuiUcn  im  Königreicb  Preuaaen,  vOBf 
D.  K  Osann,  Berlin  1827.  S.  1 1.  ' 
iluJcland'M  ^  ß9iaM,*$  Journ*  d.^jvakt.  llciU.  ISÜL  SapptemetttUft.^ 
S.  255.  '    •  O  -  o.  . 

'    iCHAUNIER,  Gelenke  (Aholo^ic).  Daier  CAatnieii 
«der  Gelenke  versteht  man  eine  sokhc  künstliche  Vi  rbinduu^ 
si#^ier  oder  «Mk  mehrerer  Körper,  vernHiif^  welcher  sie  fest 
aD«eteandari«li]|iigbny  «ttd  Mh  üadii  einer  oder  nach  kUosb 
Joiten  iBlKteiseiim'deB  Veriiinddngspnnkt  bewcf^en  laflBen.'  < 
JDW  Zweck  kann  sein:    Uinlc^ung  des  einen  Thoile» 
behufs  der  Verki^rzun^;  de«  Ganzen  (z.  B.  beim  Bislnri); 
fi^ilrfiligfnwnf;  eines  dritten  Körpers  zwischen  die  beiden» 
^lor«^  Qebbke  Mbnadtfien  l>eik  (GosapreBBoriea);  Sm*i 
teiidrelutoi^  de»,  einenr  Theilei  bei  beabsiditigler  Lägenmf 
anderer  Körper  in  gewissen- Stellungen  (Elevatorien);  Ftih- 
jli^l^  zweier  Schneiden  gegeneinander,  um  durch  YerkLeiuC' 
nmuS^        Winkels  einca  -zwiadiaii  jrie  gektgteo  Kdi]^er 

jyie  einfachste  Art  des  Gellenkes  dfirfte  wohl  |e>' 
ae  sein,  wo  die  Enden  zweier  Körper  mit  ebenen  Flächen 
«■leiiuuaderikgen,  und  so  durch  einen  cylindrisclien  Stift» 
edler  HaM  ▼eibuirim  md,  dafeM  äcb  im  JKreM  hewey 
^  Jmm.  Bie  Tfiofafeiing  ieUei  ;11unka  twi  aadm'^«»-- 
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UttAwl'cntfiieder  Je.  taitoi#iMgi  NietiMia  dts  Stiftes,  odtsi 
dn  Ansatz  auf  der  einen,  und  eine  Mottenchraube  ßnS  d« 
andern  Seite;  oder  dne -  Steikeliraube,  das  ist  eine  soldie 

Schraube,  die  zunächst  dem  Kopfe  einen  glatten  Hals  be- 
sitzt, an  den  der  drehbare  Theil  angeschoben  ^ird,  und  die 
mit  dem  Ende,  in  den  andern  B^iandtbeil  ^geclreht. 

Ein  solches  Charnier  findet  sich  bei  versduadenenillft- 
schincntheilen,  insbesondere  aber  bei  Scheeren,  Komzangen 
und  dergi.  mit  der  Abänderung,  dafs  die  Bestandtheile  zur 
Hälfte  einwärts  verschwücht  sind»  und,  die  erhaben'en  Rän- 
der der  entstandenen  Yertiefong  nur.  einen,  TMt  .4er  ißrt^ 
fbrmigen  Bewegung  erlanben;  LelzImiGde&ke  Bma^  man 
den  Schluls  (Entablure).      '    •       .    •  '  '  • 

Ist  das  eine  Ende  der  zu  verbindenden  Bestandtheile 
gabelförmig,  das  andere  in  den  Einschnitt  desselben  einge» 
scfaobeni  und  beide*  aaf  voibesehriebene  Art  mit  einander 
▼ereinigt,  so  ist  das  hergestellte  Charnier  dauerhafter  und 
sicherer,  indem  der  Eingriff  der  Theilc  in  einander  ihre 
oberflächliche  Trennung  erschwert,  und  die  sie  vereinigende 
Achse  statt  eines  einzigen  zwei  Anhaltspunkte  eibält  —  Es 
beibt'Sddeoiififeg  Charnier- oder  Gabelgelenke,  und 
ist  da  in  Anwendung,  wo  die  Wirkung  des  Ganzen  einem 
grOfsem  Widerstande  ausgesetzt  ist;  der  gabelförmige  Be-* 
standtheil  heilst  der  weibliche,  der  andene  der  niknnil« 
cbe  GelenktheiL  Sind  die)  Theik  maA  jenerSeitn^  dmtk 
wdche  sie  mittelst  des  Stiftte,:  vereint  werden  sollen,  zu 
adiwacfa,  um  diesen  durchgehen  zu  lassen,  so  werden  sie 
dort  entweder  einerseits,  oder  auf  -beiden  Seiten  verstärkt 
und  die  OeAiimg  durdi  die  Mitte  gefllbrt.  Meist'ist  die 
YentSHiiing  ki«isfl»rmigv  ao-  didh  die  GcMuiheUe  SAftmm 
bilden,  die  in  einander  eingreifen.  Gelenke  dieser  Art  fin- 
det man  sehr  häufig  bei  Verbindung  zweier  Platten  nach 
ihren  Rändenii  zwsier  Stangen  o^s^nr«  Ak  Beispiele  dienen 
die  Haken  am  Pelikui,  am  Zahnschlfisseüi,  mB^rf*,  €Mmfm 
Tomiket;  XMm  Tumiket  u.  s.  w.* 

Wenn  beim  Umlegen  der  verbundenen  Theile  zwei  Flä- 
chen derselben  auf  einander  anliegen-  soUen,  so  muis  die 
Ventftrkang  nach  der  diesei^Fl&dlMACO^egengeseMcn  Seile 
eeikhMaein,  sonst  kamr  im  Wie  taiduilitiger  \mmkm% 


Digitized  by  Google 


Qkmmmri 

Al  Dnihniig  ^^t  TheUe  nur  soweit  ^ehen,  ab  die  diieraeits 
^onyitogmfe  YerMTkung  der  Gelenke  erianbt  ^  Solche 
OMfetee  keiben  bei  VhttMi  Kbppctt  a  e.  w.  Klmfn^ 

Zuweilen  besitzt  der  eine  von  jenen  zn  verbindenden 
Tbeilen  eine  flache  sctoale  Oeffoung,  in  die  der  andere 
^ertiAwiakile'  YImU  ttige««MMB  ist»  wonach  dann  beidea 
^  MMn  d^  äfkti^'äimk,  DieeeAftacbldslM 20100^ 
Knochenscheeren  u.  s.  w.  mntt  «a»  den  l^rch^cstecfc- 
Icn  Schlafs  {Jomtion  pau4e),  Hiebei  koiant  die  Hand^ 
hAk  des  rechten  Gebifstheiles  auf  die  linke,  ilnd  die  des 
Ifaikeii  GebÜstheUes  auf  die  sedrte  SMitt  l&e  iMiaen  sick 
^eMiMftp  iii '  SiiAifie. 

•  Brauchbar  sind  solche  Chamiere  bei  WeAiewgei»  4e» 
Art,  welche  ihre  Wirkung  beim  Schlic£sen  der  vorderem 
TheMe  ftnlseni,  iadcn  sie  mit  letzteren  feste,  harte  Körper 
iMdt»  Mkr  Ibäkn»  aiso  bei  Zangen,  Seheeren  n.  s.  w. 

Weil  iJ^  die  Oeffnuig  des  OebiMes  nur  durch  dan 
Auseinandergehen  der  Handhaben  mitteM  einef 'l^eder,  odeiv 
wenn  Hinge  angebracht  sind,  mittelst  der  Finger  einer  Hand^ 
Mb  aber  keine  Riige  Torhanden  wären,  nur  mit  beiden 
Huden  gesdiefcen  Imok,  so  tat  für  In8trumenie,f  die  zur  Aua« 
dt  hnung  oder  wi  ehicr  soldien  OpemÜCMi  gebrtweht  werden 
soUen,  bei  welcher  die  Vordertheüe  des  Gelenkes  inVTnkr 
samkeit  treten,  die  Feder-  und  Fingerkraft  unzureichend,  die 
llMidbl^nng  Mit  beiden  Httoden  oft  unlafuglich  und  unbc- 
^Mein  •  mä  deshalb  •eiie'  ändere  ^  der  Verbindung  notk- 
wendig.  Es  wer*Äki  dk5«i»  MkandieinnernFlacliai 
der  zu  vereinigenden  Theüe  glelish  weit  von  den  Enden 
VOiepringende  kreisrunde  Gelcnktheilc  angebracht,  und  dnrA 
gjHflH  BoiMtt  tereint.  Bies  findet  statt  bei  den  Dilatato- 
fietti  ilÄ*^id%m  G^V^f  «äd  andern  Sleinschnittinstrof« 
menten.    DaMit  nach  gescWifenem  Zusammendrttcken  der 
Handhaben  dieselbe  wieder  auseinander  gehtti,  und  die  VOF« 
dsrtbeüe  sieh  sdiliefsen,  pflegt  man  Federn  autubriflge«. 

Beun  Gabelgelenke,  wenn  mittekt  desselben  die  En- 
den «Wteer  «Üaeehinenifaefle  verbunden  werden,  kann  zu- 
weilen die  Forderung  efahrelsn,  dafe  As  Gelenke  »  «~ 
tbeilwo»se  Drehung  dea  einen  oder  des  ttdeM  ncM 
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erlaube,  und  (la£s  die  beiden  Theile  dann,  wenn  jene  Dro- 
hung erfolgt  ist,  sich  dieserseits  nicht  weiter  bewegen  las- 
sen; kurz,  koDiiucn  die  vereinigten  Theile  in  die  vorgeschrie- 
bene Richtung  gegeneinander,  so  können  sie  nicht  mehr 
vor-  sondern  nur  rückwärts  gedreht  werden.  Dieser  Zweck 
ist  sehr  leicht  zu  erreichen,  w  eim  man  die  Ränder  des  weih- 
lichen Gelenk theiles  schief  absetzt,  und  dem  Absatz  hinter 
dem  männlichen  Gelenke  dieselbe  Lage  giebt,  so  dafe  er 
sich,  wenn  die  Theile  in  die  vorbeschriebene  Richtung  kom- 
men, genau  an  die  Räuder  des  weibhclien  Gelenkes  anlegt 
Ein  Beispiel  ist  die  hintere  Stange  am  JSolocqut  sehen  Tor- 
niket  für  die  Rippensciilagader.  — 

Bei  kreisförmig  gebildeten  Gelenktheilen  erreicht  man 
seine  Absicht  durch  Anbringung  von  Vorsprüngen  an  bei- 
den Theilen.  — 

Soll  das  Chaiiiicr  die  Bewegiuig  nach  zwei  Seiten  er- 
lauben, so  muCs  es  anders  als  die  bisher  beschriebenen  kon- 
struirt  sein.  Die  einfachste  Art  em  solches  Gelenke  herzu- 
stellen, ist  die,  dafs  man  sich  eines  Mittelstücks  bedient 
in  welches  die  zu  vereinigenden  Theile  eingelassen  sind,  und 
welches  einerseits  ein  weibliches,  andererseits  ein  männliches 
Gelenke  besitzt;  die  Gabel  fafst  somit  den  einen  Theil^  und 
das  männUche  Gelenke  greift  in  die  Gabel  des  zweiten 
TheUes. 

Zuweilen  ist  die  Bedingung,  dafe  der  eine  Theil  sich 
über  dem  andern  auf  und  nieder,  und  nebstdem  noch 
uin  den  Vereinigungspunkt  im  Kreise  bewege.  Hier 
mufs  das  Mittelstück  an  einem  Ende  ein  Gabelgelenk, 
am  andern  einen  glatten  Stift  haben,  der  in  einer  Oeffuung 
des  fixen  Bestandtheiles  steckt,  und  sich  darin  im  Kreise 
drelien  läfst.  Mitleist  eines  seitlich  eingeschobenen  Bolzens, 
der  in  eine  Furclie  des  vorbemerkten  Stiftes  eingreift,  oder 
mittelst  einer  augedrehten  Schraubenmutter,  verhindert  man 
die  Trennung  des  Mittelstückes  von  dem  ihm  zur  Basis  die- 
nenden Theile.  Beispiele  an  den  enghschen  Schlüsseln 
und  einigen  Elevalorien. 

Endlich  giebt  es  noch  ein  einfaches  Gelenke,  welches  die 
augenblickliche  Bewegung  nach  allen  Seiten  mög- 
lich macht   Die«  ist  das  Kugelgelenke.   Zwischca  zwei 
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Tliflä  an§eflledUfiiad^obieilMU>  di^  eine  Flllfeltvii raub« 

oder  durch  oiueu  Stift,  eiiie  vorgescliobene  Metallplatte 
fiiirt  iiU  z.      bei.  man^hm.  ZiabnfwmMi^ln,  und  £iefia<H 
'  \  :   .  .I^T-  tfc  •  ; 

MiiteKidieii.:d6«>Vcyrbaiide9^  will  bUstebt  aus  eiiiteln  auseia-^ 
auder  gezogenen  Lciiiewandi^deiirf  '.Die  hierzu  benöthigte 
Leinewand  muCs  weich,  dabei  jedoch  nicht  %u  8etir  abge^ 
mMlIf  imgefoKbt^.w»  aittdmUiMlflr  Smk^^mOd.t^  nicht 
nifc  «iMUBiW'  L4ag)B  gabitfeht .  4i4er  aehcp:«  VeAaadstfliika» 
gebraucht  sein.'  Die  Charpie  ist  eMw^iiei  eine  geschabte^ 
Unteum  reuum,  und  wird  dadurch  gewonnen,  daCs  man  die^ 
iiWimftfid  .ttü  fttoam  .Messer  schabt,  oder  m^bcst^bt  aus 

IWeii  4  bia  eiNldMhimZelLlttifiAuid,  wckht  der  Lüfls^ 

nach  zusammengelegt  werden  und  die  geordnete  Charpic^ 
abgeben;  die  kurzen,  durcheinander  geworfenen  Fäden  Jiilr 
dao  die  sogenannte  rohe«  varworrM^  Char|>te.  { 

in  £0^^  bmmM  mm  dk»  Gbapi*  to  frivimf «in 
hrfknUsifp  ««f  MmtUmm    (Basuhreibung  dep>rMl.EnfilUii4 

gebräuchhchen  Charpte-Maschinen  in  i^Är^Ar'«  clururg.  Be-r 
obachL  Bd.  II.  Lpz.  1B15.  ff'etfs  de  lintci  rasi , angUci , iptar 
iMHb  acahoda  Bml.MWX  Die  eine  SdUe  dioie«  Cb«r^ 
pie  ist  glatt»  die  andere  dagegen  rauh;  will  man  sMk'ihmi 
bedisba»,  ao  Ibraoeht  matt,  mn  die.bcn5tbigten?StOAf  ab- 
auschuetden;  so  manchen  ^Nutzen  aber  auch  die^e  Art  von 
CJiarpie  besitzt,  so  manche  Mängel  bemerken  wir  aucb 
an  derseiben«  Wir  lUknnen  ihr  nicht  alle  di^enigiCA  f  <ir-i 
■Mh  gaban  wie  der  ganrObaÜMien.  Chnrpie»  alis.4oiailbcNi 
B.  bevie  CSiarpiekiicheii,  BonidoiiDets,  Meschen»  'Wlekcni 
Pinsel  u.  s.  w.  bereiten;  ferner  sind  wir  aufser  Stande  durch 
<Ue  engUsche  Charpie  .den  Wunden  und  Gesclnvüren  deu^ 
•nferdarUdwa  DnicL  z«  gfebea^  mittelst  derse&en  tiefe  Wihh 
4m  iii^:8.,w.  «oaiiiAdba  ~  ftm  hat  an  DeniaeUMl  tW4 
aariit  diese  englische  Charpie  nadaaehmen,  indte  wum  atth 
einem  Stück  Leinewand  die  Qu^rfilden  bis  auf  einige  we- 
m^e  ausueheu  iiefs»  zwischen  zwei  derartigen  LeMMurandn 
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gtficktt  sogenannte  gekrenipelle  Cbarpie  legte  und  das  Gamze 
preCbte.  — '  Siehkeimßr  (in     «Molif«  Chiron  Bd.  IL  &t 

^ehmt  vitdiit  KMteMMUiM         Ae*  rolM  ObMfAe  m 

bearbeitet,  daijs  sie  die  Beschaffenheit  der  BaumwolJe  be- 
kommt; diese  wird  nun  zwischen  zwei  Lagen  langer  Char- 
flaMcB  gelegt,  diM  nit  Waaser  oder  ntt  eiM  Aiiiiniiig 
Ji>  agabüdwo  OwuiKi  baapravgtt  ai»  dab  danmi  dhM'AII 
Kuchen  gefamt  Wird,  den  man  12^24  Stunden  imler  aia» 
Fresse  bringt.  '  '«^'^ ' 

Noch  giebt  es  eine  andere  Art  Charpie  zu  TCsriertigeB^ 
wekto  dario  bealabl^  dall^  attn  afaa  SaHak  LäMnmd  arit 
aMani  atan^^  Eiaen  «okbigt,  gebacklo  Cbarpie,  dam 

fie  kachle.  ^  r>  .^  x  nuv^wa 

Als  Surrogat  der  Charpie,  vorzüglich  in  Feldhospitllleni 
oder  beoB  Feld^erbaiKie  bat  man  sieb  des  Flachses 
dkaiy'dea  mmt  durch  oxygenbte SahaMra  biekbea  lle(%  «mf 
ihm  dne  wekhe  Beschaffenheit  zu  geben.  Ancb  tfard  fe^ 
wohnliches  Werg  hierzu  genommen;  beide  Substanzen  sind 
jedoch  viel  va  hart  und  sollten  daher  g<ir  nicht  als  Charpie 
gdbraiMbt  werdea  £iidUch  gabM  bierber  MMb  die  aoge* 
MHBle  Cbar{»lew«tf e;  Aea  ist  gew<bidi»be  Wattig  weldi# 
namentlich  bei  Behandlung  frischer  Wunden,  bei  Brand- 
wunden und  auch  bei  eiternden  Geschwüren  vorgeschla- 
§m  wurde,  und  dansb  welche  aUeiii  dieae  §eheik  weiden 
iMiiteiib 

Die  Charpie  besibl  an  «nd  Ar  akb  durduuiB  keine 

besonderen  Heilkräfte,  erleichtert  jedoch  die  Heilung  der 
Wunden  vermöge  ihrer  woOigen  Beschaffenheit,  Leichtig« 
keit  und  Geachmeidigkei«,  luid  erÜlUI  hierdwcb  last  aMe  la- 
dMtioM,  die  aar  Heilung  der  'Wuden  ndidg  siod  Mb 
Charpie  sdiHtst  dBe  W  unden  vor  Sulsem  Einflflasen,  na* 
mentlich  der  Luft,  sie  saugt  die  Flüssigkeiten  ein,  die  sich 
ans  der  Wunde  crgiefsen,  sie  unterhält  durch  ihren  Keia, 
dm  sie  austtbl,  iaa  lebenden  Tbei  eme  CivonUilwii  dev 
Sifte;  die  ThMspiiation  wd  Eitenaai^,  vl^  w.r  ddiei  iui 
die  gewöhnliche  Charpie  den  grofsen  Yortheil,  dafs  man  sie 
sehr  leicht  anwenden^  und  in  alle  belieiMge  Formen  biin- 
ien^bann.  •  ' 
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Die  Charpie  ist  daher  angezeigt:  1)  bei  Blutnngcn 
aus  Wunden,  namcntlicli  aus  kleinen  Gef^fsen,  bei  paren- 
cfajmatOsen  Blutungen.  Sie  wird  hier  entweder  als  reine 
rohe  Charpie  oder  in  Verbindung  mit  stiptisclicn  Mitteln  ge- 
braucht 2)  Zur  Offenerhallung  der  Wunden,  zur  Erwei- 
terung derselben.  3)  Zur  Bedeckung  und  Beschützung  der 
Wunden  gegen  äuTscre  EinÜüsse.  Damit  bei  der  Abnahme 
des  Verbandes  die  Charpie  nicht  an  den  Rändern  der 
Wunde  klebt,  so  thut  mau  gut,  diese  mit  einem,  mit  Ccrat 
oder  Oel  bestrichenen  Leinewandstreifen  zu  umgeben  und 
erst  dann  die  Wunde  mit  Charpie  zu  decken.  4)  Die  Char-^ 
pie  wird  bei  wuchernden  Wunden,  die  sogenanntes  wilde» 
Fleisch  bilden,  angewandt;  durch  den  Druck,  den  die  Char- 
pie ausübt,  wird  die  Caro  luxurians  in  Schranken  gehalten« 
5)  Bei  stark  eiternden  Wunden  und  Geschwüren,  bei  Kno^ 
chcDwuuden.  6)  Zur  Ausfüllung  von  Unebenheiten  und 
Vertiefungen  des  Körpers,  bei  grofjsen,  tief  liegenden  Wun- 
den«  7)  Endlicli  dient  die  Charpie  zum  Träger  vieler  äu- 
fsem  Heilmittel. 

Contraindicirt  ist  die  trockene  Charpie  bei  frischen, 
empfindlicben  Wunden,  Wanden  die  durch  Verbrennung 
entstanden  sind,  und  bei  schmerzhaften  Geschwüren. 

Sj DO n! ID.    Carpiot  Carbtua,  Linamentum  $.  Linteum  Linteamen* 
■  '  tum  earptum  t.  ptuüe,  äeliwimentum  tanarium»  iMuimentum  tar" 
tÜ€*    Gr.  -tmLio;  ftoio^,  Suiav^^  xiX/ia,  (f*nvoq  ficrto^,  ^vqw;  fitnoQ^ 
^vgfta,  o^ovtu  c^.tto^  /ioro;.    Carpeji,  au«gcfaselte  Lcinewaiui» 

Frans.  C&arpie.   Engl.  Lint.    Holl.  Qe^ekrabde  Wiektn, 

Litteratur. 

I 

Terra9  über  die  Eigeoschiften  a.  d.  Gebrauch  der  Charpie  in  der  Be- 
handl.  der  Wunden  und  Geschwüre.  In  d.  Samml.  f.  pract.  Acrxte. 
Bd.  X. 

Richter'i  dii'r.  Bibliothek,  Bd.  IX  n.  XL 

Brambilla  Abhandlung  über  den  Gebrauch  der  Oxjkrat«  u.  der  trocke- 
nen Charpie    A.  d.  Ital.    Wien  1777.  £.    Gr  —  e. 

CHARPIEBAEUSCHCHEN  ist  dasjenige  aus  Charpie 
bereitete  Verbandstück,  welches  am  häufigsten  von  allen  den 
Formen  die  man  aus  Charpie  bildet,  gebraucht.  £s  ist  bald 
rund,  bald  viereckig,  am  häufigsten  aber  ovaL  Ehedem  ver- 
fertigte  man  das  Chorpieböuschchen  aus  Federn  die  in  Lei- 
newand  eingenäht  worden  und  n«inte  es  FedermeisseU 
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jetzt  werden  sie  nur  aus  Charpio  lind  auf  folgende  Art 
gemacht:  Man  nimmt  lan^o  Charpie,  ordnet  diese  mit  dem 
Finger  oder  noch  besser  mit  dem  Kamm,  und  legt  diese 
Charpie  in  der  Mitte  um,  wodurch  sie  eine  viereckige  Form 
erhält;  oder  man  führt  um  die  Mitte  der  Charpielage  locker 
einen  Faden,  sciihigt  beide  Hälften  zusammen,  kämmt  die 
Charpie  gleich  und  schneidet  die  Faden  ab.  Will  man  ein 
ovales  Charpiebäuschchen  haben,  so  dreht  man  die  Faden 
der  Charpielage  nach  innen  um.  Das  Charpiebäuschchen 
mufs  nicht  zu  dick,  gleichförmig  und  glatt  sein;  die  Gröfse 
richtet  sicli  nach  der,  der  Wunde;  sie  müssen  daher  weder 
zu  grofs  noch  zu  klein  sein;  auch  taugt  es  nicht  wenn  man  zur 
Bedeckung  einer  Wunde  mehrere  Ciiarpiebäuschchen  nimmt. 
Bei  oberflächlichen,  platten  Wunden  wähle  man  dünne,  bei 
lief  liegenden,  stark  blutenden,  dickere  Bäuschchen.  Sie 
werden  theils  trocken,  theils  befeuchtet,  mit  Salben  bestri- 
chen, oder  mit  Pulvern  bestreut  angewendet. 

Synoo*    Plagula  cx  filamcntU  carpti»  confcctOf  PulvUtuSf  Pluma- 
ccoluitit  Phimaccau.  E.    Gr  —  e. 

CFL\RP1EBAEUSCHCH1:N,  platte  und  runde  sind 
gewöhnliche  Plumaccaux  die  rund,  platt  und  dünn  sind, 
und  auf  folgende  Weise  bereitet  werden:  Man  nimmt  eine 
geordnete  Lage  Charj^ie,  umgiebt  diese  in  ihrer  Mille  mit 
einem  Faden,  befestigt  diesen  mit  2  Knoten,  sclmeidet  das 
eine  Ende  des  Fadens  kurz  ab,  führt  das  andere  mittelst 
einer  Nadel  durrli  den  Knoten,  schneidet  Iiierauf  die  Char- 
pie kürzer  oder  länger  ab,  je  nachdem  man  dem  Bäuschcheu 
eine  gröfsere  oder  kleinere  Form  geben  will,  und  kämmt 
die  Charpie  in  der  Runde.  Man  bereitet  auch  diese  Bäusch- 
chen aus  Leinewand,  die  man  rund  ausschneidet  und  durch 
die  Mitte  einen  Faden  zieht.  — 

Man  bedient  sich  dieser  Bäuschchen  zum  Verband  der 
Trepanöffnungen  des  Schädels,  bei  Fracturen  der  Himschaale. 
zum  Verband  cariöscr  Knochen  u.  s.  w. 

Synoninie.    Plumaccolum  rotundum  e  linamentis  earpti»  contcxtum, 
Clomu»  linteumf  Orbiculiu  linteuSf  Sindon  de  Charpie,    £.  Gr — c 

CHARPIEBALLEN.  Man  bereitet  entweder  aus  Char- 
pie oder  auch  aus  einem  Stück  Leinewand  einen  Ball  von 
der  benölliigten  Gröfse;  diesen  überzieht  man  mit  zwei  Bün- 
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deichen  Charpie,  die  in  der  Mitte  locker  mit  einem  Faden 
migdlMB  und  kreuzweue  übereinander  gdegt  8uid,  ao  ikh 
ihr  Bul  ämm  Chi»|iMHlBiitM^  B«M  ge- 

.nim  bk  der  VBUe,  -abo  da      ikii  die  Laf^  kreuzen,  zu 

liefen  kömmt.  Hierauf  werden  die  Fäden  der  Charpiebtin- 
idelchen  über  den  Bali  geführt,  und  dieser  dadurch  völlig 

iflet  de       odor  hrtiM  als  anck  äof  der  CNbeMldie:  am. 
HHe^  man  bereitet  eine  Laf^c  langer  Charpie,  umgiebt  da- 
mit den  Ball  und  bindet  über  diesen  die  Fäden  zusammen; 
auch  kann  man  statt  einer  zwei  Lagen  V\\  lapie  nahmrni,  i  Uuil 
«hia^idMi^  ohir^;«Bd  det^Bdlr  mimMi.<ii^ 

'dh»:l»tden  «riBcn  fiaK  iiim  Ckufte  und  IfibehOheir  Um  imt 
Leinewand.  —  Früher  bediente  man  sich  des  Charpieballs 
.lor. Bedeckung  des  Bauchrings  nack.Hemiotomien,  wodurch 
-van  Yoifttta  .der  DArme  ▼erküteii  ifoUtA.«  JeM  f^raMdit 
MA  ly  n  TMD9<iliinii,:AMiBHeir 

S  jooD.    Glomu$  linteum  ex filamcntit  ImteU  tonfeetnmt  Päa.  Char- 
,1     piekugel.    Knopf.    Franz.  PeloUe,    '  •   ■       E,    Gr  —  t. 

M  CHARPIEB AUSCH.  Man  Jiimmt  eine  Oehrsoiide,  aldll 
dtefrsenkncbl»  belegt  sia.vo*  attöiMten  «iftrlaB§e»Ghn^ 
idoMen,  jo  dali  die  MSlIe  dendbca  ianner  all  «Aiot.ScM  * 

bleibt.  Hierauf  legt  man  mehr  oder  weniger  lockere  Chan- 
pic,  darüber  wieder  eine  Lage  Cbarpie,  schlägt  diese  unteiy 
nm  wDd  falWetiia  ebMarqiiden,  gleicUtinaigen  Bausch. 
Man  kMm  aneh  nbch  ein  Sindon  nehmen,  seine  Fäden  durdh 
•die  Mitte  des  Blratocbea. Maren  nUd'dadoidf  }ene  bedien. 
Auch  kann  man  eine  starke  Lage  geordneter  langer  Cha^- 
fAe  nehu^en,  schlägt-  die  Fäden  um  oder  sdmeidet  sie  ah, 
«nd  ksttn  ao  dem  BaasiB|i  eiiie  Yiereckig^,  runde,  ovale 
stak  geben.  FHIhmp  benüete  mail  den  ChacpidNntecli  aub 
;^ei^  und  nninte  ilm  dann  Etoupada     '    ^/  if 

Man  braucht  den  Charpiekuchen  zur  Bedeckung  grö- 
-ftererWundiläohen,  i.B#  nach  Ampntationen  der  Brüste,  wo 
'dbi  Wundeiper  tfinidmn 'lituritonf  m  gdieiil  mäcdm.wA' 

SjaoD.  GharpidtiiclMa,    MHttut  9d  fhfgfeufcn  €  ^9bmmmlH$'^ 
la0#reiity  wTcBrirtlv  ooi^/4Botii#.  Vram.  0di#aiif  opporttt»  Itk  Off  '  ^tt 

■  il  CHARPIEKUCHEN.   S.  Charpiebauack  i  ;i  /  ! .  ,< 
PHMlPJ£iUJG£L.  &  ChMpwbitok.       :  .  i 
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k41ä  CharpieoieUjeL  ChatfkfmstU 

f  fV  CHARPIEME  ISSEL  ist  eine  aus  Charpie  gebildete,  co- 
nisch geformte  Kalle,  die  man  folgender  "W  eise  v^dati^: 
Maa  aimnit  eine  Ln^  geoidoeter  Charpie,  biefjjt  dieae  mi, 
tht^  Immd  moit  cwoite  kflraare,  ciM  dntta,  .viote  «.  a» 
weldie  aDe  imiBer  kflfter  aein  mössen,  und  die  immer  auf 
die  crstcre  zu  liegen  kommen.  Darauf  biegt  man  in  der 
Mitte  alle  La^en  um,  ao  da£i  die  längste  dia  Abxig^  1m- 
,dmskL  lal  dfas  gatckehe»  to  onvridialt  mm  du  Gttne  aut 
aineai  Fadan,  aduMidet  die  GhirpiaMet  Bdnt  im  Vi- 
den  durch  die  Mitte  nach  dem  Kopf  und  läfst  ihn  hängen. 
Oder  man  nimmt  eine  Lage  geordneter  Charpie,  ummckeit 
ütse  in  einer  geringen  Entfeniang.  vom  Kopfe  airtfan^eod, 
mü  einem  Faden  hk  mir  üitte»  tdJäfjt  das  mciit  nMftiUte 
Adk«llWr-  dat  umwiekeite,  nd  bindet  db  Charpie  da  ivo 
die  Unnvickelung  aufhört  mit  einem  Faden  fest  xusammen. 
Maa  braucht  den  CharpiemeÜael  zur  OfTenerhallugodcr 
Abseeese^  FUIeki,  der  Wunden  nach  OperaMoncm  dar  Abe- 
amn^  eleik 

Rieh  er  gehören  auch  die  sogenannten  Quellmeifsel, 

Turundae   iutumescentes   s.  tnmescentes,  Tentes 

a'enflantes,  welche  ehedem  kinfig  gebraadU  vmi  aoa  dem 

Ifmk»  dea  Fliedeni  derl&€ntiatt«-Wttnd,  ans  mnamriien§ch 

vellem  Malier^  Pm^gament,  getrodmeCien  F^eigen^  Femminli- 

xen,  IL  8.  w.  gefertigt  wurden. 

Synon,    ^i¥Uk&^    2WwMiaj  ÜWüaAilaf  PtnicUhtMt  ZWMMliti 
Aale.  K.  Gr— 

CHARPIEMESCHBN.  Man  nimmt  bnge,  geordnele 

Cherpie&den,  umwickelt  diese  in  der  Mitte  mit  einem  ge- 
färbten Faden,  schlägt  die  Fäden  um,  umwickelt  ^Zoll  Ton 
oben  entfernt  nochmals  die  Cr****"!^  und  erhält  ao  einoi 
KiQfii  daa  uolme  £nde  bieüel  man  iagdfjm'  and».  • 

Die  Meschen  weiden  mr  Beftrdewing  dee  EüerlhiBfm 
gebraucht,  bei  "Wunden  nach  der  Operation  des  Empyems, 
nach  der  Function  der  Blase,  des  Wasserbruchs,  bei  Bauch- 
wunden, Flftebiy  lief  K  egendan  Ab&mmoi,  -  bei  y ntangen  aoi 
flter  Meee^  n.  a*  w. 

Syao»  Mmaktk  Höcht.  Tada.  K.  Gr 

CHARPIEPINSEL  werden  auf  zwiefache  Weise  bc 
reitet;  man  nimml  entweder  lange,  getrocknete -Clmipiefil- 
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Cbarpi^liUlw.  .ClMrti. 


den,  umwickelt  cHes6  mit  ^imm  Faden,  so  daüs  an  beiden 
Enden  g  Zoll  Innf^c  Köpfe  Übrig  bleibea,  die  man  durcJ^ 
iduwMflt  md  JuteHt^  oder  jmm  befsit^C  «toe  CliMplelage 
an  flM,  mit  cte«B  EiBMiiaill  yMnAm&t  BUbdkmy  wai ' 

bildet  80  den  Pinsel,  dessen  man  sioli  zur  Reinif^iing  ti^ 
legen  er  Wunden  und  (^schwüre  bedienti  oder  auch  dau, 
am;  m  ibaen  Arzaeieii  zu  biiDgea.  ' 

CHAKPmPOLSTEIL  S.  Bmudsnnet 

CHARPIEROLLEN  werden  aus  einer  etwas  starken 
langen  Lage  Charpie  gefertigt,  weicbe  man  in  der  Mitte  mit 
Aern  ffMlei^  biMlt^  JMde  Eides  ombeugtmid  m  ihsrhnw> 
det  Man  benatzt  Ae  Ckarpierelkll  fcnr.«AiidHBiiiig  viMi 
Höhlen  um  Blutungen  die  aas  ihnen  kommen,  dadurch  zo 
stillen;  auch  dienen. ate  als  Eiweiteningsmittei  der  Fistebi 

IL  8.  W«  .«     •  . 

-  8yiMa»  CLif igüSfiel, 'fiiw/aii,  MMnv  -OltM»  rsSifliAMi.'  Wtmm^ . 
*    flVwpwt. rfa elatufc»  'jiiasiaf een  yp»<L v  •  Qrv-rs^ 

CHAEPIESTOEPSEL.   S.  CharpieraUeb.  . 
...    CHARPIEWALZER.   S.  Bourdonnet    :  . 
CHARPIEWATTE.   S.  Charpie. 

CHAATA,  Papier  wird  bi  der  CSdrurgie  in  \mmtm 

Fallen  als  ein  finfserliches  Mittel  angewandt  Zur  Blutstü- 
lung  aus  der  Nase  bedient  man  sich  des  Löschpapiers, 
Charta  hibula,  welches  in  Kugeln  geformt  und  mit  einer 
Sinre  getrinkt  in  die  Naaenbtthle  eingebiaabt  iHid.  BliVM 
ZiicLerpapier,  fllirie  maftre  eeoiüerrf  aiaawlM».  «endet 
man  mit  Campbcr  beatriciien,  od^  nät  Bleiweüi  fibcntreHl 
bei  dem  Erysipelas  an,  indem  man  damit  das  Glied  umwiL- 
kek;  feines  Schreibpapier,  Charta  epiaiolaria  ai&e»  lieb 
amn  ehedem  mal  Wm^f^  tMäum^  und  damit  eaabriirte 
IiiniBldifn.hedeefceoi  elienaaheniitit^qMmMi  diSB^ni  ffmaiiM 
das  Goldblättch-enpapier,  Charta  aur^oUata.  Mit 
Wachs  getränktes  Papier,  Charta  per  caram  tracta,  Wad 
statt  des  Wachstuchs  an^^eirendel^  zum  Verband  der  Fonta- 
neUen-gcknmdit.  Tbeerpnpiev»  4Mrtm^  ftUr  fkmm  Ufut^ 
dtam  iat  ein  ioberst  wntattnea  Hktd  bei  Bhevnfh 
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tismen. 

-Schienen  angewandt.  E.   Gr  —  e.  ^ 

CHATEAUNEUF.  Diese  yerhäUniismäfsig  noch  wem- 
Sgw  bdiänntaii  MiMrahi«elkii  «BBtaptnigai  in  der  Ceaclnde 
-diefln  Nuhii,  tier^Iieiies  •'voo'-BIm,  mmI«' CJfeffBMml- 
.Perrand,  eine  von  Saint -Gerrais  entfernt,  im  Departement 
du  Puy  de  Dome.  Man  unterscheidet  1)  die  Mioeralquel- 
^.vn  Bordat  md  2>  die  MiBenlqa«Ueii.^aB  Mopitta. 
1)  Im  den  Mineralquellen  von  Bordas  geharcb: 

a)  Le  f^and  Baii  ^  M^. 
<       Ä)  Le  Bain  de  M.  CheTarrier  von  24*.  ? 

c)  he  Bain  ra£raichissant  von  24  bia  25^       '  -ri^sd 
.  A»iaar  dieaai  Q«etteo  ist  hidMir.  m&tk  la  Sokmm  At 
dMt^iUdier  von  16^  tu  sihkä.  .f^ 
i.'-  2)  Zu  denen  von  Meritis  dagegen  rechnet  man:>lül^ 
.  '    fl)  Le  grand  Bain  chaud  von  31".  *  r^BlIi* 

h)  Le  Bain  tempere  tod  25°.  jif  a  «it 

.Twc  .H AidhwfvdifMin  Minaralgurtten  «nd  ugdt  mehrera  anAm 
zu  erwtfneny  widdie  zetatrrat  in  diBi  O^EV^ndf^^Mf^Gha- 
teauneuf  zu  Tage  kommen,  von  vrelchcn  sich  die  Mineral- 
quelle von  Birard^  von  16®,  durch  ihren  l\cicbthuui  von 
Kohlenaiore  sehr  anwBiclMMi..-  t 

An  festen  Beabnidaflaßir'.  enIUted  cW  HItaeMqddIca: 
<MAwelelsaure8  Natron  und  Kali,  salzsaures  Nätron,  kohlen- 
saures Patron,  kohlensauren  Kalk  und  Talkerde,  vegetabi- 
li8Gh«»animaiisclien£xtraktivsioff,  Kieselerde  und  Spuren  von 
fiiaoDOKjd,  ^  *an  flflchii^:  kaUeaaaUiif  G4a^  lhflih«Biae 

'  *  Benutzt  werden  sie  in  Form  von  Wasser-  und  Douche- 
badem,  von  Monat  Mai  bis  Ende  Oktober.  Zum  Getränk 
bedient  louin  acb  der  nahe  gelegenen  Ifineralfnil^a  von  Ch4- 
Ui-^GmfWL  (YergL  Ghate^OiayaB.)  :  ^*h.t  «nt^^iiM 
«CbMi  emiifieUt  die  MhieralqueOen  m  C  den'  ^ 
nannten  Formen  bei  chronischen  Rheumatismen,  atonischer 
Gichty^Coxalgie,  veralteten  Geschv^üren»  3cbieimllüflaea  und 
WdeM  itenkhttt».  dct  UtevinsjBl^Ani. 

-    dm»  par  i.  .L.^jMUt%  ,Bmmim,  p.  «Ii.  ,         O  —  a. 
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I ....  OULWLBOtL  Bev  Ort»  ¥ta  wMiM  ilie  hA  tmh 

s^en  entspriBf^end«!  Mineralqueflen  Ihren  Namen  erhiel- 
ten, liegt  im  Departement  du  Puy  de  Dome,  drei  Lieues 
von  Yichjy  sechs  von  Clermont  -  Ferraiid  und  Riom  entfernt 
Man  untenchddct  zwdi  Mineralqaellen:  1)  La  Soarce 
des  Vignea  und  2}  La  Source  de  la  Montagne,  rm 
wddbea  die  erste  die  ergiebigste  ist.  Beide  sind  knir,  von, 
einem  prickehiden,  später  alkalischeu,  gelinde  zusainmeuzie- 
h enden  Geschmack,  und  enthalten  nach  Desbret  sehri.viel 
kohlenrtMwpl  6aa^  ^  an  fealMi  BertaadthfilfiB  7  koMcdtoare 
TalkiMat  koUinMMirtn^Kaik,  srii^aores  Naliw  wid.lMlikn» 
saüFes  Eisen.    ^       f  \  l  «irl/i      '  »»tt»44  <  ' 

Zu  einer  bis  drei  Finten  getrunken,  wirken  sie  gelinde 
eröffnend,  die  Verdannng  itlUkend,  luid  werden  geröhmt 
hm  Sfihwttahe  des  KU^eBS  und  BasrmhMals»  »#skiMgiF4 
HjpoeiMBdrie,  Hysterie,  Sdilefantosen^nnd  ehronisehgi  Lei» 

den  der  Harn-  uud  Gcächlechtewerkzeuge  von  Schwäche. 

Litt.    Manuel  drs  cMix  mioMwlc«  de  U  France  per  i'A.  Pcliiflir« 

Paru  181&  p.  m 
Prcci«  hutoriquc  «ur  Ics  caux  mim'ralec  Iti  plui  tUlUc«  en  MddecilMI 
^  J.  L.  AUb&U   Pari«  1026.  p.  2ä6.  O  —  ' 

CHATEL  -GUJON.  Bei  dem  Orte  dieses  Namens,  nur 
eine  Lieuc  von  Riom  im  Departement  du  Puj  de  Dome, 
entspringen  mehrere  Mineralquellen,  von  welchen  die  be^ 
hfiimirtr  d«k  NsMin  la  Sosroe  d'Asan  filtet  Ihr  Was- 
ser isl  klar,  eilieai  etfiraa  stuffasadea,  .bittefKeh-sSaap» 
Bciben  Geschmack,  bat  die  Teinperatiir  Ton  90*  Cendgr.  und 
enthält  nach  Cadef»  Analyse:  salzsaures  Natron,  schwefeU 
saiu-e  Talkeide,  koblensaursa  Kalk,  kohlensaure  Talkerde 
lUid  koUensanres  EisoL 

BAai  bcDulil  es  wmgsirsise  als  GeMnk.  In  dieser 
Form  wirkt  es  leidit  beraosdiend,  aoflAsend,  ertrthand,  und 
wird  zu  zwei  bis  drei  Gläsern  des  Morgens  gerfibnit  bei 
Störungen  der  Verdauung,  Schwäche  des  Magens  und  Dana- 
kani^y  SiMkoBgsn,  so  wie  bei  Krankheiten  des  Uteriasj« 
atens,  namf  für^  bei  SuppresskMi^,  CUnrosis  .nnd  üImt 
albus. 

Häufig  verbindet  man  den  innem  Gcbraudi  dieses  Mi- 
ISe^  dMT.  Wm^d.  m  Bd.  97 
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m&nhhmm  nü  d«  telseni  der  nUhe  j^dttwea  SWIfMl- 
len  tM  ClMiteauiiMf.  (VccgI«  Ckateauesl) 

*  Litt.    Manuel  dei  «aus  nmiraUt  4«  k  Fmce  pir  FJL  JNiMvi 

Pari«  1818.  p  274. 
Picris  historiqiie  attr  Ict  eaax  iDin^ralca,  kt  plot  otiteet  cu  läidcamc 
par  J.  L.  ^/i^.    Paris  1826.  p.  272.  O  * 

f  CHAUDES  AIGUES,  nicbl  m  wmatkBtkk  wui  Air 
gME  Chattdes,  Im  D^.  des  BaamoPjrdDeai.  (VergL 
Encjklop.  Wörterbuch.  Bd.  Ii.  S.  3.) 

Diese  kleine,  nach  ihren  hei£sen  Mineralquellen  be- 
mBOt»  Stadt,  laeffl  im  Depwtement  du  Canlal,  aachs  LiflMi 
Ton  SalBt-Fiour,  swOlf  Toa  Rhodex^  fanbelui  rai  AmIml 
Die  QnatteB,  frfiher  bräunt  «Mcr  dem  Nemes  Caientei 
Bajae,  sind  voii  einer  sehr  hohen  Temperatur.  Die  Torzüg- 
Ucbste»  bcifsegte  und  wasserreichste  Qaeile  ist:  La  Soiurc« 
in  Parcy  weniger  hmCi  la  Sourc«  du  moali«  da 
BaBCL.  Anher  diem  ilUt  Ck  A.  nodi  aehme  UmnndU 
fMHen,  welche  aber  nur  in  der  Temperatur  abweidiettd, 
Ton  den  zwei  genannten  Hauptquelien  nicht  wesentlich  ver- 
schieden scheinen* 

Die  Tempemlinr  der  einzelnen  Quellen  wird  Tendiie- 
«Uatlidi  bestimmt;  di«  der  Sooroe  da  Pteo  beMf^,  nach 
AUkeH,      Centigr.,  nach  CfteMMr  dagjo^m  nur  80*  Cc»- 
'  tigr.  (60^  Reaum.). 

Ihr  Wasser  ist  klar,  dorchsichtigi  ohne  einen  bemerkba- 
roi  Schwefelgerudi  mid  einett  lüMi^if*Hfn  ikmt  hmaili^  aolv 
wekli»  imt  fettig  mmoAUen;  derEimUium  dm*  tmofM 
itebco  Lull  aosgesellt  nnr  einen  schwachen  ocherartigen 
^i'iedcrschlfig,  Zuweilen  ein  fettiges  Uäutchen  au£  der  Ober- 
fläche bildend. 

Chemisdi  analysirt  wurde  dasselbe  m  BsriMr  and 
MMidings  m  CkmmUmr^ 

CkmmUtr  ftmd  in  zwanzig  Litres  Wasser:  1)  Spuren 
von  hydrothionsaurem  Ammonium,  2)  eine  eigeuthüinli<:be 
animalische  Substanz  und  aufeer  diesen:  3)  noch  an  festem  Be- 
stand (heilen  16  Gramm.  M  Cenfigr«  und  zwar  m  foi^rmkmi 
YeiliiltnÜiis 
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Cheilalgia«  4I§ 

KoUuMiui  III  Wacroa«  11,8400. 

Salzsaurcs  Natron..   2  6376. 

Kieselerde  mit  koMeuBaurem  Natron   0,5600. 

SchwekkaureS'iNatrMiiU..«—  0,0605» 

Sahsamre  Bittererde.   0,1395. 

>  KwWenampe  Kalk  erde   0,9200. 

t»-  Kolilensaure  Bittererde   0,1600. 

Eisenoxjd  „  ^  0^1200, 

Erdharz  (MamrebÜtuniHmm).  0^1900. 

1   RlÄ*wMiwi..^.t...w;...   ],600o! 

KicMüde^mit  Kalkerde  Terbimden   0,0100.  . 

'  Spuren  von  Kali  und  Verlust   0,0724.  . 


Ob^iaidi^  Buiimigr  MiaiipM,  dafa  das  ThemuAmm» 
keioe« Cawirtin -  anthrtt»  m  bckaoptet  doeii  CkBtmNär,  dafe 
vMft  km  dem  Wasser  des  Bassins  kohlensaures  Gas,  mit 
Stick-  und  Sancrstofff^as  vermischt,  entwickele;  —  Qraatai 
will  aafiser  kohiensaurem  Gas  in  der  Socunce  du  Moulin  da 
Banb  Sparen ''VM  Sckvrafeiivnsseratof^as  ^^uuko  haben. 

'  Geinnikett  «inrkt  dae  Themahrarter  i^elinde  eiOf&iend. 
Unpassend  ist  dasselbe  mit  Karbbad  verglichen  worden;  pas- 
sender mit  Plombieres.  Cknaiier  häU  Ch.  A.  nur  für  nocb 
wirksamer  als  P.  • 

AUImt^  nrfolge  wird  däaselbe  bemlBt  als  Getränk,  Bad 
mid  ]>ondie,  und  woa  Vmritm'  beeondeia  gerOkmt  bei  Neu- 
ralgien, Ancbylosen  und  Lähmungen. 

Litteratfir. 

Btrtyer,  lo  Bulleim  de  h  SocS^tl  plitl^at^ue.  1810.  Octöl«re. 
jß9^9fi,  Bovvcaos  H^iMBai  de  iblrefcatff «e  «t  de  wdtro  addSealeu  eS. 

&  T.  R  IN  7e6. 
Pk*  Patk9wr,  mund  dn  «moi  uam£nU§  de  le  Frenct«  p.  468. 
PrioM  liutnrique  aur  le«  eaux  niD^lci  Ict  |dM  UMtte  ea  BKdcdoe 

par  /.      jmert.  1926.  p.  89.  ^ 
J,  Ckwithr,  cMM  war  Cbeodet*  Aifuet ,  D^riemeot  du  Gadtof»  et 

eaftlfte'cUniiqae  de  fM  eam  fnaa^reWt-ilieniiale«  de  ceiie  nlle» 

ttepfhe  per  Tenke  da  msktlre  de  VuAhimtk  Fem.  1888. 

0-a. 

CHEILALGIA,  der  Lippenschmerz  (von  to  yjllo^ 
und  to  aXyog,  der  Sdunerz).  Dieser  Name  bezeichnet  ein 
knld  aiekr.ader  weni§ar  fchaMrakafj^  Ufpenübel,  und  kann 

27* 
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dasselbe  bald  in  einer  mehr  oiler  w«ilgfer 
umschriebenen  Geschwulst  an  den  Lippen  oder  der  ^mtm 
Lippen  bestehen,  bald  aber  aucb  in  einer  mehr  oder  wt  ni- 
ger  •dnoenhaften  EHarang  denelbai  teinea  Gnmd  haben. 


CHEILOCACE,  derWasserkrcbe.  Ä. 

CUEILON,  Chilon  (von  Utbeo)  wird  Jemand 

f^enannlt  der  gro&e  Lippen  hat  E.  Gr  —  «. 

CHEILONCUS.  S.  Cheüopbyma. 

CHEILOPHYMA,  Lippenf^ewÄchs,  Ufpe^emkimM 
(von  yß^-^^*  Lippe  und  ^fttx,  Gewächs)-  Ist  ei«  isalirf  ste- 
hender, umschriebener  Auswuchs  oder  Knoten,  der  anfangs 
ittolil  roth  und  nicht  entzündet  ist,  aber  gleich  einer  sciiwar- 
«m  Warn,  nadi  meduMusdun  Rato^eo»  btaanden  Reiben 
und  Kratzen,  woin  mui  wiM,  wegen  eines  bkweitoo  jokr 
keoden  Gefiilils  in  demselben,  zu  kratzen  aufgefordeit  wifd 
«nd  das  brenneod,  )uckead»  achmerzbafty  aitztlndet,  nässeud, 
«icoiiiit  und  geadmpOrig  mdtn  Um.  £a  erscheint  oft 
ab  eine  braune  oder  sehwinslidie  Wa^  Wer  nie  ein  hM- 
Lcher  Knoten  mit  flachem  Grunde  anfrilMMd,  oder  ist  in 
seltenen  Fällen  an  einem  dfainen  Stiel  locker  befestigt,  and 
^fiiiffifft  sieb  ans  einer  yeri&ngerten  Uautpapilie  entwickelt 
in  haben. 

Sie  kommen  «n  kittfi(;rten  an  der  ElflM^  der  Vwbant, 

den  Schamlippen,  besonders  den  kleinem,  der  MastdarmOff- 
nungy  besonders  den  Mundwinkchi,  an  den  Augenlidern, 
bemipweise  an  deren  Rändern  ^  überhaupt  am  öftem  da 
vor,  wo  die  «dsere  Haut  sich  cur  innem  wnsdittlgt  — 
Nach  anliakenden  Reizungen,  besonders  beim  Bestellen  an- 
derweitiger Dyscrasieen,  gehen  sie  leicht  ki  sänkende  Ge- 
schwüre, mit  harten  umgeworfenen  Rändern  und  schwam- 
miger Wudierang  Über,  wobei  eine  schmutzige,  oft  schmie- 
rige und  scharfe,  bisweOen  blutige  Jauche  abgesondert  wird, 
woraus  nicht  selten  wahre  Krebsgeschwüre  entstehen,  die 
dem  Hautkrebs  zugezählt  werden  können,  wo  auch  der  Chei- 
lophyma  mrähnt  worden  ist 

So  lange  «Se  noch  exoorürt  dnd  and  unter  der  Haut 
«b  efai  adtanenioier,  bivvreilen  nur  fucbender  Knoten  lia* 
geu,  lassen  sie  sich  duixh  Quecksilbereinreibuugen  mit  Opium, 
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platzt  ist  und  sie  von  Zeit  zu  Zeit,  besonders  nach  beftigein 
Ki&txen  stärker  brennen  und  nässen,  mit  Subiimatwasser 
(MUmAum),  mit.  gcriiiSBr  Zvgabe  Ton  Opiumtmotur^:  mit 
<gfc»»«chdh;  PIwgadaiiigAem  W«8ier,  täglich  dften  wattCrn^ 

pressen  aufgelegt,  heilen.  Sind  sie  einmal  TO  iunlMidiifCll 
Geschwüren  entartet,  so  behandele  iii«in  sie  wie  jedes  an- 
dere Krebsgeflchwür,  und  nvo  ea  anhebt  mache  mai^  «leren 

C»EiLOfiRIlAGlA.  (tiid  pSAog  L  ^  lBlliiiM».Ii|ripe( 

und  Üiefsen),  haemorrhagta  labiorum,  BlutfluÜB  der 

Lippen,  Lippen biiiUmg,  —  ein  wenig  gebräucldiches  Wort, 

Aurdi  wekiies  weniger  eine  bestimmte  Krankbeitofann,  als 

an  udMreft  KndkMtn  gooidni^teftiklMs  Sjmptam,  (Z.B4 

bei  GsBchwfiren  and  Wand«!!  der  Lippen,  dem  WaaMm 

krebs,  dem  Scoibiit,  so  wie  eine  vicärc  Blutung  aus  den 

Lippen  bei  fehlender  Menstruation  a*  a«  yf>y  bezeichnet,  wird. 

S  —  t. 

CHEIMBTLON.  S.  Cmffi»^ 

CHE1RANTHÜ&  Eine  PflaMKngattung  zur  naifiriickoi 

Ordnung  der  Cruciferae  uud  Linnes  Teiradynamia  Sili-^ 
quam  gehörig.  Ihre  Kennzeichen  sind  nach  de  Candoüe: 
Der  Kelcb  schliefet  an,  zwei  Biättchea  bähen  an  der  Basis 
•he  HRkfilrmige  Hohmragung.  Die  Schete  ist  raid  oder 
xweiatfmeidig,  zweifächerig,  zweiklappig,  und  hat  an  Ende 
eine  zweilappigc  oder  kopffürinigc  längere  oder  kürzere 
liarb^  wodivch  sie  sidi  von  Mattbiola  unteischeidet,  deren 
Malte  nicht  aBahi'  «weÜappis  ist»  sondern  deren  Lappen 
auch  iinf  dem  Rfleken  sehr  rardidit  sind  oder  einoii  homn 
artigen  Fortsatz  haben.  Die  allgemein  bekannten  Lcirko^en, 
welche  Lhmä  zu  Ckeirantbus  rechnete,  gehüren  jetzt  ,  xu 
Matthioku 

l)  Ok.  ^bVk  Gelbe  Yiole^ 

Göldenlack.  Ein  SUttidengewächs,  znweOcn  sfnindiaiflg;  «nr; 
weilen  nur  zweijährig,  von  2  —  4  Fufs  Höhe,  mit  lanzettAi^ 
w§«i  Blättern,  ziembch  grofsen,  gelben,  wohb-iechenden  Blu- 
Mfff^  MmsnfOwigaa  Schoten,  an. deren  Ende  sich  eine  zwei- 
hppige  Kavbo  niit  JHirilckg«^^  Si^ 
ist  ^tt,  oder  bat  zweigetbeilte  angediÖdUe  Hatte*.  SU 
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wSchst  im  mittlcrn  und  südlichen  Europa  an  Felficn,  Maneni, 
auf  Schutt  u.  s.  w.,  und  ist  schon  seit  langer  Zeit  in  den 
Görten  gebauet  worden,  wo  man  besonders  die  gefüllte  Ab- 
art mit  dunkelbraunen  Blumen  schätzt,  welclic  Golden  Lack 
genanut  wird.  Die  Blumen  waren  sonst  ein  vielgebrauchtes 
Heilmittel  um  die  Menstruation  oder  den  Lochienilufs  zu 
befördern;  auch  bediente  man  sich  ihrer,  um  die  sogenannten 
Verstopfungen  im  Untcrleibe  aufzulösen.  Man  bediente  sich 
des  ausgeprefsten  Saftes,  oder  des  Aufgusses,  oder  auch  des 
Pulvers.  Auch  hatte  man  ein  destillirtes  Wasser  und  ein 
gekochtes  Oel  davon.  Jetzt  wird  die  Pflanze  nicht  mehr 
gebraucht.    S,  Murray  Appar.  med.  2.  p.  417.        L  —  k. 

CHEIRAPSIA  (von  die  Hand  und  unro)^  ich  be- 
rtllire),  wird  das  sanfte  Reiben  des  Körpers  nach  dem  Bade, 
auch  wohl  das  Manipuliren  beim  Magnetisiren  genannt. 

£.  Gr  »  e. 

CHEIRI.   S.  Cheiranthus. 
CIHEIRIATER.    S.  Chirurgus. 

CHEIRISMA,  Cheirismus,  Cheirini,  Cheirixis 
(von  x^t^f^^f  icb  behandle  mit  der  Hand).  Man  versteht 
hierunter  jede  chirurgische  Handhabung,  wodurch  Heilung 
bewirkt  wird.  E.  Gr  —  e. 

CHEIRONIUM.   S.  Ulcus. 

CHELA  (von  x^i^^*  Krebs)  werden  mehrere  chirurgi- 
sehe  Instrumente,  die  gespalten  sind,  genannt,  wie  z.  B.  die 
Komzange,  der  Geifsfufs.  E.  Gr  —  & 

CHELIDONIUM.  Diese  Pflanzengattung  gehört  zur 
KlaBse  Polyandria  Monogynia  und  zur  natürUchen  Ordnung 
der  Papaveraceae.  Der  Kelch  ist  zweiblättrig.  Vier  Blu- 
menblätter. Die  Kapsel  ist  schotenförmig,  eiufächerig,  zwei- 
klappig;  die  Klappen  springen  von  der  Basis  bis  zur  Spitze 
auf.    Die  Samen  haben  einen  Kamm  von  Drtisen. 

1)  Ch.  majuB  Linn.  fFüid.  sp.  2.  p.  IUI.  De  Cond. 
pr.  1.  122,  Hayne  Arzneig.  4.  t.  6.  Dtisseld.  off.  3.  t  14. 
Schöllkraut,  Schwalbenkraut.  Eine  sehr  gemeine  Pflanze 
durch  ganz  Europa  an  Hecken,  Zäunen  und  Waldrändern, 
welche  sich  durch  den  häufigen  gelben  Saft  auszeichnet, 
den  sie  bei  jeder  Verwundung  ergiefst  Sie  wird  1 — 2 
Fufs  hoch,  der  Stamm  ist  sehr  ästig,  die  Blätter  sind  fieder- 
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fitaig  mit  abgemiuteten,  eingeschniUen«»  und  fcofthnten. 
liHiw    JMe  Blüai  änd  g<ib,  die  Seht  im  img  und 
S«Mi  gMÜA  flfliwan.   I>i€  ganxe  Pflaan  kat  «uien  hi^ 

tern  unangeuchmeu  Geschmack;  aber  ihre  Schärfe  ist  sehr 
gering  und  es  ist  uicht  uüthig,  sie  auf  dem  Giftbodea  an^ ' 
ftnirahw  Aach  dk  narkotiadie  Wirkimg  .fcbeml  mir 
§mktgßßdeiuk  dmßaA  «arweitirt  die  KatoenpupOI«  sehr  we- 
nig. Des  mflallenden  gelben  Saftes  wegen  ist  die  Pflanze, 
sowohl  Kraut  als  Wurzel  (herba  et  radix  Chelidonii  seu 
JUruttdmariaejf  schon  seit  Jaog^  2eit  zur  ArwMi  .gebrsndpl 
i|idsni  '^eehi  iwd  jetxt  aisr  noch  das.JKjriiat^JMiglliiendet 
and  wmtat.  Mswf     iirii  irisdiw  Zastande,  »denn  das  am  bin^ 

figsten  gebrauchte  Extractum  Chelidonii  soll  nach  der  neuen 
Prcuüsischen  Pharmacopöc  aus  dem  frischen  Kraute,  wie  die 
iu^Fasle  narkotiacber  Pflanzen  bereitet  werden.  Wir  haben 
auch  eine  Menge  cfaemiscber  Analjsen  Ton  diesem  Krautes 
dto  leMe  mit  Beivibeikmg  der  ä>rigen  ^rerfafete,  ist  Ton 
Leo  Meyer  (s.  Jahrb.  d.  Pharmac.  v.  /F.  Meifmer.  1827.  1. 
16}!.).  Er  Tersuobte  zuerst  das  Aikaloid  aufzufinden ,  wel- 
eh«  QMk(ffn§  angegeben  hatte,  Jinnnte  aber  weder  duscb 
swigiiMWH  JOtif  Mcb  doidi  Bfagnemi»  noch  durch  AmnuH 
niom  defsgleichen  entdecken.  Durch  die  Destillation  niil 
Wasser  konnte  er  kein  Oel  abscheiden;  auch  hatte  das  Was- 
ser nkhl  die  geringste  Schärfe.  £r  fand  darin;  eine  Art  von 
PlhMHMMimilB.  das  rieh  nnlreriK  xcicte«  Gammi  und  finsB 
filrbenden  EatraeifslaS^  Traganirtoff  oder  Baiaoiin,  lfaieriacb> 
vegetabilische  Materie,  und  einen  braunroüien,  sehr  bittem, 
narkotisch  riechenden  Exlractivstoff,  der  auch  mit  Wasser 
cm  slailuriechendes  Destillat  gab,  die  Kiitzenpii^pi^r  erweir 
mt  vid  St  15  Gk.  in  2  Urnen  Wamer  §el«8^  einer 
eingespritzt,  nailMlisdM  Wirkungen  hervorbrachte,  jedoch 
sie  nicht  tödtcte.  Es  war  aber  von  diesem  Stoffe  nur  3,4  in 
Hundert  Thdtoii  des  trockenen  Krautes  vorhanden.  Ferner 
t  Har^wdcheB|Mhdeiiyeisocbcnda0yei£alNv  keine  Schärfe 
enftiek.  Ueberdieb  fimd  er  inwk.Salae  in  demKiuut^  die 
Sr  doch  nur  oberflächlich  untersuchte.  L  —  k 

'/  Wirkung.  Seinen  Wirkungen  nach  steht  das  Cheli- 
dotiiam  majus  zwischen  der  KlsMe  der  siibarfen  und  scharf 
umhotiofiiwi  TüBlIol  in  dai  Miiiii 
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Innerlich  in  TnXfsigen  Gaben  gereicht,  wirkt  dasselbe  rei- 
zend auf  das  Drüsen-  und  Lyniphsystein,  die  Resorption 
befördernd,  speciiik  auf  das  Leber-  und  Pfortadersystem. 

In  grofsen  Gaben  wirkt  es  ähnlich  den  scharf  narkoti- 
schen Mittchi.  Orfila's  Versuchen  zufolge  {Orfda  Toiico- 
logic  übers,  von  Hermbstädt,  Bd.  III.  S.  72)  bewirkten  vier 
Unzen  des  frisch  ausgeprcfslen  Saftes,  oder  drei  Drachmen 
des  Extrakts,  bei  Hunden,  Gefühllosigkeit,  Liihroung,  nach 
einigen  Stunden  Tod,  und  die  Obduktion  zeigte  bedeutende 
Blutanhriufungen  in  der  Lunge  und  der  Leber. 

Die  Formen,  in  welchen  man  die  Herba  Chelid.  maj. 
benutzt  y  sind  die  des  Extract.  und  des  Succ  rcc.  ex- 
pressi. 

1)  Das  Extr.  Chelidonii  wird  täglich  zu  einer  halben  bis 
ganzen  Drachme,  in  Wasser  gelöfst,  oder  in  Pillenform,  am 
häufigsten  gegeben. 

2)  Sellener  der  Succ.  reo.  express.  Herb,  et  Radicis  Cheli- 
donii, die  wirksamste  Fönn.  Man  benutzt  ihn  als  Frühlings- 
kur,  reicht  ihn  zu  einem  Skrupel  bis  einer  Drachme  täglich 
zwei  bis  dreimal  und  zwar  mit  ähnlichen  Resolventibns,  dem 
frisch  ausgeprefsten  Safte  von  Herb,  et  Rad.  Taraxad,  Rad 
Graminis,  Hb.  Fumariae  und  ähnlichen  Mitteln. 

Angewendet  hat  man  es  innerlich  als  auflösendes  Mittel 
bei  Stockungen,  so  wie  zur  Verbesserung  der  Mischungs- 
verhältnisse der  Säfte  bei  Dyskrasieen,  und  zwar  vorzugs- 
weise in  folgenden  besonderu  Krankheitsklassen: 

1)  bei  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Ver- 
härtungen der  Leber,  Gallensteinen,  Hämorrhoidalbeschwer- 
den,  Hypochondrie,  —  Anschwellungen  und  Verhärtungen 
der  Leber  und  Milz  nach  Wechscifiebem,  vorzüglich  wenn 
die  Leiden  der  genannten  Organe  auf  atonische  Schwäclie 
gegründet  sind,  nach  Lange,  Sennert,  Glumm,  G,  A»  c  Schal- 
lern,  Creutzbauer,  Benedix,  Conradi,  in  Verbindung  mit 
Rad.  Rhei,  Lac.  Sulphuris,  Mellago  Taraxad,  Fei  Tauri  in- 
spissatum  und  älmlichen  Mitteln. 

2)  Wassersuchten,  insofern  sie  durch  Stockungen  und 
Schwäche  der  Organe  des  Unterleibes  bedingt  sind,  —  wie 
z.  E.  Wassersuchten  mit  Anschwellungen  der  Milz  oder  Le- 
ber complicirt,  nach  Wechscifiebem,  —  nachümdtel^  u.  A. 
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imd  afanlicben  Mitteln; 

3)  hartnäcliigen  drei-  und  viertägigen  Wechselfi ehern,  ^ 
nach  Hagner,  Limndf  —  in  YcrhiiidiiDg  mit  Sal  «UMMlb 

t  4)  gelten  scropludöfee  und  v(  iierisclie  T)  v.  ki  isieen  ist  es 
femer  von  ff  cndt  (Hujelatid's  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  X\X 
St  a  S.  8)  und  Kunzmann  (Mt^f^kmi's  Jmmm^.  pr.  UeÜk. 

9*MJmvhr^^  &  le^  iüi)aiiiginiriinmiii  EiM^ 

gewendet' worden;  weniger  glücklich  Toni^fVIer  {Hw^kmd^$ 
Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  XX II.  St.  2.  S.  150)  und  Horn  {HoTii% 
ArcJiiv  d.  med.  Krfabrung.   Bd.  IV.  1807.  S.  271). 

Aaek  fti^hch  hat  im  daft£Mb0  SchttUknut  htmitif^ 
vmA  iwar« 

1)  den  frisch  ausgeprcfsten  Saft  als  gelind  Stzendes  Mit- 
tel bei  Warzen  und  ähnlichen  Afterorgauisationeu; 

2)  das  £asche  Kraut  ala  Umschlag  beiachlaffen  Geschwft» 
rciiy  ao  wie  nr  B^Ordenm^  4ehr' Beanplian  bei  Oedema 
pednm   '   O  —  •< 

CHELTENHAM.  Dieser  berülnnte,  augenehm  gelegene, 
durch  gute  Einrichtungen  ausgezeichnete  und  jährhch  viel 
bctncfate  Knrorty  He^  iirGloucestershm^  ^tn-Gloacesler  9^ 
ml  Itm^Mdaßicj  Ji»  TM  .Blitrem  9i,  Bath  4li  angH- 
ache  Meilen  entfernt        •      .  •  ' 

Bekannt  und  benutzt  wurden  die  Mineralquellen  zu  Ch. 
seit  1718  und  cm p fohlen  von^or<>  MuUg,  LucttMf  Barker, 
Smük  und  F0ik9rßiiL 

Die  #irkaaa«ii  .zn  «ind  bei.Ch.  ontspringenikB  HeüqndU 
len  sind  kalt,  (ihrehOehste  Temperatur  beträgt  54®  R.),  enthal- 
ten  wenig  kohlensaures  Gas^  au  festen  Bestandtheilen  kohlen- 
amres  Eisen,  und  nächst  diesen  vorzugsweise  schwefelsaure 
Sake.  Wadi..Va»i'hiffdenhiit  ihrea  Gehaltes.  zeEfeJIen  sie  in 
zwei  Klassen:  1)  In  erdig-sdialsdM- Eisenquellen,  «nd  2) 
in  auflösend  ^eröffnende  Salzquellen.  ' 

Gbemisoh  untersucht  wurden  sie  zu  verschiedenen  Zei- 
len Von-  Biflly>  Senkeaberg.,  Maird,  Gt^wäkt,  Imemi  ron 
FMmrfß  (1786),  toa  JVMr.  Jmtm  (UOB),  toü  W.  T. 
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Brrnd«  und  P,  Parkew  (Idll)  und  raa  Seudmimm  (IfilA 
und  1820).  Die  dardi  diese  Analysm  eifcdtoMO  RcmI* 
tote  BKtnA  sm  Thcfl  tchf  ^ndiiedener  Art»  NMh  Motrai 

Untersuchungen  von  Murray  sollen  die  Quellen  vgn  Cbel- 
teohaui  Spuren  voa  Jod  und  Brom  enthalten,  (^ßrmntht 
Archiv  des  ApotliekenrereiB&  Ed  JDUUli.  .S^ 

'  DflQ  emOdttten  Aoaljscn  waUgb  rlfcdf  sn  eimr 
fintc: 

1)  Die  starke  salinische  Eisenquelle  (The  $tron^ 
ekmigkeate  taline  waUtt  «udi  Tkt  MButpMtr  Sfti^  od« 
Wktmmn*4  wM  genMuit); 


Schwcfdsaarcs  Natron  22,7  Gr  21,80  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde...  6,0  »  •••••••«••«..•.••  » 

Schwefelsaure  Kaikerde. 2,5  •   » 

Sehsams  Natron.  4lfi  •  ....u...MfiQ  » 

Salzsaare  Talurde.  «        »  2,10  • 

Salzsaure  Kalk  erde  •  •  9^1  » 

Kohleiisaur.  J:i8eii  und  Ma> 

fron  •  ••••••••  \fi  *  ••••  ••••w.  * 

Elsen«  *t»  *  ..«..eiie Sptup  * 

"74,0  (ir.  62^71  (ir. 

Kohlensaures  Gas   2,5  Kub.  Zoll. 

2)  Die  alte  Quelle  (The  old  mmä.  Um  w^mal  Spm 
No.  1 .)  — •  die  ilteste^  welcher  tomrfirs  waiigimiae  gtrinnH 

Schwefelsaures  Natron . . .  14,56  Gr  • '  * "  1 60  0  Gr 

Schwefelsaure  Bittererde   »  ••••-....)  * 

Schweleisaare  Kalkerde.          »  5,0  * 

SahsMires  Matraa  J8;M  •  iiß  » 

Salisaare  Kalkerde  0,91  »  • 

Salzsaure  Talkerde.          2,54  »    » 

Eiseu  eine  Spar  »  ••••••«w*».  Oj6  » 

Kohlensaure  vl  salisauie 

Talkerde  ^   •   ajL  • 

81,51  GrJ  to,3^r. 

Kohlensaures  Gas  *....-...-4...... 3,7  K.Z. 

Schwefelwasserstofigas....«*««..««.«.«  ......1,8  »  » 

6^K.Z. 
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3)  Die  Salzquelle  (The  pure  saline  waier) 

nadi  Brande  u.  Parke» 

Salzsaurcs  Natron  46,40  Gr  50,0  Gr. 

Salzsaure  Kalkerde   3,07  »   i» 

Salzsaure  Talkcrde   2,02  *»    u 

Schwefelsaures  Natron  28,64  »*   15,0  >* 

Schwefelsaure  Bittererde   »   11,0  »• 

Schwefelsaure  Kalkerdc   »    4,0  » 

80,13  Gn         80,0  Gr. 

4)  Die  Bittersalzquellc  (The  snlphurelted  and  chaly^ 
beated  magnesian  spring,  oder  the  bitter  saline  water) 

nach  Brande  u.  Parke» 

Salzsaures  Natron  23,50  Gr   9,5  Gr. 

Salzsäure  Kalkerde   4,92  «    *» 

Salzsaure  Talkerde   3,61  »    9^0  « 

Schwefelsaures  Natron  38,80  »>    » 

Schwefelsaure  Bittererde   »   36,5  »» 

Schwefelsaure  Kalkerde   «    3,5  » 

Eisenoxjd   "    3,5  »♦ 

Verlust   »    1,0  » 

70,83  Gr"!  63,0  (;r. 

Die  Wirkung  der  Mineralquellen  zu  Ch.  hängt  von  der 
"Verschiedenheit  ihres  Gehaltes  ab.  Innerlich  gebraucht  wir- 
ken die  Eisenquellen  reizend  stärkend,  —  die  Salzquellen 
auflösend,  abführend.  Gewöhnlich  macht  man  mit  den 
letzteren  den  Anfang,  verstärkt  ilire  Wirkung  zuvv eilen  mit 
auflösenden  Pillen,  wenn  der  Stuhlgang  durch  sie  nicht  hin- 
reichend vermehrt  wird,  und  geht  dann  erst  später  zu  den 
Stärkendon  Eisenquellen  über.  Bei  der  Anwendung  der  letz- 
tem sind  jedoch  alle  bekannten  Contraindicationen,  welche 
den  (»ebrauch  der  Eisenwasser  verbieten,  sehr  zu  berück- 
•  sichtigen. 

Sehr  zweckmäfsig  wird  nach  Umständen  mit  dem  innem 
Gebrauch  der  genannten  Quellen,  der  der  Bäder  verbunden. 
Man  nimmt  die  Bäder  zu  27  —  29°  R.,  verweilt  nicht  we- 
niger denn  10,  nicht  länger  denn  zwanzig  Minuten  in  der- 
selben, und  nimmt  wöchentlicli  2  bis  3  Bäder. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  die  Mineralquellen  zu  Gh., 
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bosontlers  die  Salzquellen,  einen  bcsondcrn  Ruf  sich  erwor- 
ben liabcn^  sind  folf^cnde: 

1)  Gichtisclic  ßesdiwerden,  —  naiucnüich  wenn  gleich- 
zeitig beircnchüiclic  Anomalien  der  Verdauungswerkzeuge 
vorliandcn  sind; 

2)  Verschleim ungcn  und  Stockungen  im  Unterleibe,  mit 
Trägheit  des  iJarnikanaU  verbunden,  —  Stockungen  in  dem 
Leber-  und  Pfortadersystem,  Hämorrhoidalleiden,  Gelbsucht 
und  ähnlichen  durch  einen  langem  Aufenthalt  in  den  Tro- 
pcnl.lndem  veranlafsten  Krankheiten; 

3)  Gries-  und  Steinbeschwerden; 

4)  Disposition  zu  Erysipclas,  Urticaria  und  almlicben 
Hautkrankheiten,  vorzüglich  wenn  gleichzeitig  krankhafte 
Störungen  der  Verdanungswcrkzeuge  vorhanden  sind. 

Wenn  nach  dem  Gebrauche  der  Mineralquellen  von 
Ch.  noch  der  von  andern,  als  Nachkur  erforderlich  ist,  wie 
z.  E.  die  der  Mineralquelle  zu  Malvern,  so  ist  es  oft  sehr 
rathsam,  eine  Pause  von  drei  Wochen  zuvor  zu  machen. 

Das  zu  Cheltenliam  gewonnene  und  unter  dem  Namen 
Cheltenhnnier  Salz  bekannte  und  benutzte  Mittel,  besteht 
nach  Brande  und  Parke»  aus  salzsaurer  und  schwefelsaurer 
Talkerde,  und  Eisen,  —  nach  Caveniou  aus:  120  Gr.  schwe- 
felsaurem Natnm,  66  Gr.  schwefelsaurer  Talkerde,  10  Gr. 
salzsaureni  Natron  und  einem  halben  Gran  schwefelsaurem 
Eisen.    (Journal  de  Medeciue  1820.  No.  288.) 

Littera  tar. 
llutorj  of  ihe  principles  of  Mineral- waters  by  Short,    Vol.  2.  17401 
C.  //.  Scnkcnbcrg  in  Pliilos.  Transact.  No.  4til.  1741. 
J,  Barker  trcatisc  on  Clicltetiliam  waters  and  its  great  usc.   London  1786. 
Fothcrgill  expcrimental  inquirj  on  Cbcltenkana  waters.  1768.  Scco»^ 
«dit. 

J.  Smith  observatiops  on  tbe  vse  and  abiaac  of  tbe  Cbellcnbam  wateca. 

London.  1787.  —  1801. 
,  1'h,  Jameaon  Ireatise  on  Cbcltenbam  waters  aod  bilioua  dUeascs.  Lon- 
don 1803. 

Saunder»  treatlse  on  the  cberoical  biftory  and  rnedical  power« 
seine  of  tbe  roost  celebraud  miaaral-watera.    London  1805,  SeoonA 

edit.  p.  286. 

Tbe  improved  Ckehenbam  guide,  coroprisiog  a  meibodical  statcroeol  oC 
tbe  virtue  and  qualities  of  tbe  Cbcitenliani  waicrs.  Baib. 

Auaijsis  of  tbe  inineraU waters  latelj  dtscovercd  at  Cbcltenbam  by  FV, 
^ccum.   London.  1808.  —  1810. 
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A  cWrnical  and  roedical  report  of  tke  properU«  of  ihe  nimcral- walcrs, 
BuxtOB  etc.  hj  CJL  Scudamor«,    London.  1820.  p.  170.    O  — n. 

CHEMIK  oder  CHYMIE.  Die  Lehre  von  den  Verbin- 
dungen lind  Scheidungen  ungleichartiger  Körper.    Die  Ab- 
leitung von  /iio  oder  jrvo),  fnndo  ist  die  erste  welche  sich 
darbietet;  aber  die  Form  ist  nicht  griechisch  und  man  iindet 
bei  den  alten  Schriftstellern  keine  Wissenschaft  oder  Kunst 
dieses  Namens.    Noch  gezwungener  ist  die  Ableitung  von 
ymiog  Saccus,    Wir  haben  das  Wort  von  den  Arabern, 
welche  den  Artikel  al  vorsetzten,  und  da  sie  die  Vokale  ent- 
weder gar  nicht,  oder  e  und  i  auf  gleiche  Weise  bezeich- 
nen, so  kann  daher  im  Abcndlande  die  schwankende  Recht- 
schreibung zwischen  Alchemia  und  Akhytnia  keinen  Unter- 
schied machen.    Die  Franzosen  sagen  gewöhnlich  Chymie, 
die  Englander  Chemtstry,  die  Ilaliener  Chimica.    Es  ist  am 
wahrscheinlichsten,  dafs  Chemie  von  dem  Worte  CÄemi  Ägyp- 
ten herkomme,  denn  noch  jetzt  nennen  die  Kopten,  die  Ab- 
kömmlinge der  alten  Aegypter,  ihr  Land  Cheujie,  und  Plu- 
iarch  sagt  in  seiner  Schrift  de  Iside  et  Osiride,  man  nenne 
dieses  Land  Chemta,  weil  es  einen  schwarzen  fruchtbaren 
Boden  habe.  Alchetnia  heifst  also  die  agy})tische  Kunst  oder 
Wissenschaft.  Dafs  in  dem  allen  Aegypten  schon  früh  viele 
chemische  Künste  herrschten,  beweisen  die  Allerlhümer  die- 
ses Landes  und  die  Nachrichten  vom  Bergbau  und  dem 
Hüttenwesen  desselben,  welche  Diodor  der  Sicilier  uus  giebt. 
Da  man  aus  unscheinbaren  Erzen  glänzende  Metalle  berei- 
ten kann,  so  war  die  Hoffnung  aus  geringem  Metallen 
i)e8sere  scheiden  zu  können  der  Analogie  gemäfs  und  der 
grofse  Werth  des  Goldes,  nebst  den  innem  Vorzügen,  wel- 
che es  wirklich  vor  andern  Metallen  besitzt,  bracliteu  end- 
lich die  Alchemie  dahin,  dafs  sie  fast  ausschliefslich  Gold- 
macherkunst  wurde.  Sie  war  es  schon  gröfstenlheils  bei  den 
Arabern,  und  die  Schriften  welche  man  dem  König  Geber 
zuschreibt,  mögen  wohl  einen  falschen  Namen  an  der  Spitze 
führen;  aber  sie  sind  ohne  Zweifel  aus  der  bltihenden  Zeit 
der  arabischen  Litteratur.    Später,  als  man  anfing  sich  der 
Präparate  aus  Metallen  als  Arzneimittel  zu  bedienen,  kam 
man  auf  den  nicht  fernen  Gedanken,  den  organischen  Kör- 
per von  Unrcinigkeiten,  wie  das  Metall  von  den  Schlacken 
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(die  Oxydation  befördernden  Beiinisclmnf^en)  zu  reinigen,  und 
iliin  die  Unverfjäiifrliclikeit  <Ies  edelsten  Met.'iIIs  des  Goldes  zu 
geben.  So  wurde  die  Alclicmie  nicht  allein  Wissenschaft  und 
Kunst  (jüld  zu  uiaclien,  sondern  auch  eine  Universalarznei 
tu  finden,  welches  beides  man  den  Stein  der  Weisen  nannte. 
£8  war  ebenfalls  nicht  sonderbar,  dafs  man  die  Veränderun- 
gen des  organischen  Körpers  auf  den  unorganischen  Köq)er 
anwandte  und  die  Metalle  gebühren,  blühen  und  reifen  hefs, 
und  so  bildete  sich  eine  Wissenschaft  der  Alchemie  allmäh- 
lig  aus.    Eine  historisch  -  kritische  Untersuchung  dieser  Al- 
chemie wie  sie  Wieglet  im  Jahre  1777  schlecht  genug  Ue- 
ferte,  von  einem  gelclu  ten,  nicht  einseitigen  und  geistreichen 
Mann  würde  nicht  ohne  Tsutzen  sein.   Das  Miislingen  wie- 
derholter Versuche  den  Stein  der  Weisen  zu  finden,  brachte 
die  Chemie  zum  grofsen  Nutzen  der  Wissenschaft  auf  nie- 
dere Zwecke  zurück.  Es  war  besonders  R.  Glauber,  der  in 
der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  darauf  drang,  die 
Chemie  auf  Fabriken  anzuwenden  und  seine  Schrift:  Teutsch- 
lands Wohl  fart  empfiehlt  dieses  dringend,  obwohl  seine  Be- 
handlung der  Chemie  noch  ganz  alcliemistisch  ist  und  die 
Anwendungen,  welche  er  selbst  machte,  meistens  medicinisch 
blieben,  wie  das  nach  ihm  benannte  Salz  zeigt.  Im  Anfange 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  (1718  und  1720)  brachte  Geof- 
froy  der  Arzt  die  Scheidungen  der  Salze  in  ihre  Bestand- 
tlieile  in  eine  Tabelle,  indem  er  uämhch  die  Stoffe  nach  der 
Reihe  lusanimonstellte,  wie  sie  einander  aus  ihren  Verbin- 
dungen scheiden.  Diese  Verwandschaftstabellcn,  oderAfOni'- 
tätstabellen  wie  man  sie  nachher  nannte,  legten  den  Grund 
zu  einer  Theorie  der  Chemie,  und  wurden  die  Führer  bei 
allen  chemischen  Untersuchungen.    Sie  erschienen  zuerst  in 
den  Memoir.  de  TAcad.  des  sciences.  Senac,  ebenfalls  sehr 
bekannt  als  Arzt,  wandte  die  Newton'schc  Attractionslehre, 
welche  damals  anfing  Beifall  in  Frankreich  zu  gewinnen,  auf 
diese  Ver^vandschaftslehre  an,  und  trug  dadurch  viel  zu  ei- 
ner wissenschaflüchen  Behandlung  der  Chemie  bei;  er  ent- 
fernte sie  ganz  von  den  alchimistischen  Lehren,  welche  die 
Erscheinungen  im  organischen  Körper  zum  Grunde  der  Che- 
mie legten  und  näherte  sie  vielmehr  der  Mechanik.  Nichts 
ist  von  gröiscrm  Nutzen  für  die  Naturwissenschaft  gewesen, 
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als  die  scharfen  Unterscheidungen  des  Lebenden  von  dem 
Todten,  des  Organischen  von  dem  Unorganischen.  Dadurch 
sind  beide  Thede  der  Naturkunde  gereinigt  und  einer  hö- 
hern Ausbihlung  entgegen  geführt  worden.  Die  ersten  Ver- 
wandschaftslabellen  waren,  wie  sich  erwarten  läfst,  sehr  un- 
vollkommen, und  mufsten  es  bleiben,  so  lauge  man  die 
Gasarten,  besonders  die  Kohlensäure  nicht  kannte,  und  da- 
her die  reinen  Alkalien  von  den  kohlensauren  in  den  Vcr- 
wandschaftssluffen  nicht  unterschied.  Geliert  (der  Bruder  des 
bekannten  Dichters)  dehnte  die  Verwandschaflslehre  auf  die 
Schmelzungen  aus  und  lieferte  Venvandschaflstab eilen  für  die 
Scheidungen  auf  trocknem  Wege,  die  für  die  damalige  Zeit 
richtiger  waren,  als  die  VerwandschaAstabellen  der  Schei- 
dungen auf  nassem  Wege.  Die  letztem  erhielten  gegen  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  gröfste  Ausführung  und 
Genauigkeit,  deren  sie  in  der  damaligen  Zeit  fähig  waren 
durch  Torbern  Bergmann  in  einer  besondem  Abhandlung, 
De  Attractionibus  elecüvis,  welche  in  seinem  Opuscula  ab- 
gedruckt ist.     Nun  erschien  ein  Angriff  auf  diese  Lelu'e, 
durch  den  Essai  de  Statique  chimique  von  C.  L,  Berlholletf 
im  Jahre  1803,  welcher  sie  gcwissennafsen  ganz  vernichtete. 
ßerthoUet  behauptete  nämlich,  dafs  sich  alle  Körper  in  allen 
Verhältnissen  mit  einander  verbinden  können,  und  dafs  die 
Stärke  der  Anziehung  mit  der  sie  sich  verbinden,  nur  allein 
Ton  der  Menge  abhängt,  in  der  sie  sich  verbinden.  Die 
Scheidungen  werden  nur  durdi  die  AuflöCBÜchkeit  der  Kör^ 
per  überhaupt  und  den  Grad  derselben  in  dem  gemeinschaft- 
lichen Auflösungsmittel  hervorgebracht.    Kaum  war  dieses 
Werk  erschienen,  als  Proust  in  mehreren  Abhandlungen 
zeigte,  dafs  der  Grund  der  Lehre,  die  Verbindung  der  Kör-* 
per  in  allen  Verhältnissen,  eine  unrichtige  Voraussetzung  sei ; 
er  zeigte  an  mehreren  Beispielen,  zuerst  am  Eisen  und  Schwe- 
fel, dafs  sich  diese  Körper  keinesweges  in  allen  Verhältnis- 
sen, sondern  nur  in  zweien  verbinden  lassen,  die  wir  unter 
dem  Namen  des  Schwefeleisens  und  des  Schwefelkieses  ken- 
nen, wozu  später  noch  eine  dritte,  der  Magnetkies  gebracht 
wurde.    Nun  erschien  BerzeUiis  und  legte  diese  Lehre  der 
ganzen  Chemie  zum  Grunde.  Man  nennt  sie  die  chemische 
Proportionslehre.   Sie  spricht  aus:  1)  dafs  die  Körper  sich' 
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nirlil  in  alloü  Vorliiilfnisscn,  sondern  nur  in  einigon  mit  ein- 
ander verbinden;  2)  dafs  diese  VerliUitnissc  sich  durch  gauze 
Zahlen  ausdrücken,  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  diirrli 
die  natürliche  Zahlenreihe  1,  2,  3,  4  u.s.w.  Doch  |;;eht  diese 
Reihe  nur  für  die  von  der  TSalur  erzengten  Vcrbindunj^en, 
für  die  Mineralien,  weit  fort,  für  die  in  unseni  Laboralorien 
her\orgeb rächten  er-slreckt  sie  sich  nicht  weit.    Nicht  allein 
für  die  einfachen  Verbindungen  gelten  diese  Sätze,  soudcru 
auch  für  zusammengesetzte;  so  verbindet  sich  erstlich  der 
Sauerstoff  nach  solchen  Verhältnissen  mit  allen  Körpern  und 
erzeugt  dadurch  die  Oxyde  und  Säuren,  sondern  auch  die 
Säuren  und  Oxyde  verbinden  sich  wiederum  mit  einander, 
nur  in  bestimmten  Verhältnissen.    Ja  es  geht  dieses  noch 
weiter.    Es  verbinden  sich  nämlicli  nicht  allein  die  Körper, 
welche  keinen  Sauerstoff  enthalten,  z.  B.  Eisen  oder  Spiefs- 
glänz  und  Schwefel  in  bestimmten  Verhältnissen,  sondern 
auch,  wenn  beide  Sauerstoff  und  zwar  in  bestimmten  Ver- 
hältnissen aufnehmen,  entstehen  daraus  andere  Verbindun- 
gen, welche  den  Schwefelverbiudungen  entsprechen.  So 
haben  wir  drei  Schwefelverbindiuigen  des  Spiefsglanzes  und 
zwei  des  Eisens,  welchen  die  Oxydationsstuffen  beider  Me- 
talle entsprechen.   Man  sieht  also  wie  alle  Verbindungen  in 
der  Chemie  auf  Verbindungen  des  Sauerstoffes  können  zu- 
rückgeführt und  nach  Zahlverhältnissen  in  eine  Tafel  geord- 
net werden,  die  man  Aequivalententafel  nennt.    So  hat  sich 
die  Chemie  von  der  einen  der  formellen  Seite  ausgebildet; 
wir  müssen  aber  noch  von  der  andern,  der  matericUeQ  Seite 
reden.  Die  Alchemisten  führten  die  Elemente  in  die  Chemie 
ein,  entweder  die  vier  Elemente  welche  schon  die  alten  Plü- 
losophen  annahmen,  oder  die  drei  eigentlicli  chemischen  Ele- 
mente Sal,  Sulphur,  Mercurius.    Schwer  konnte  sich  die 
Chemie  von  dieser  Philosopherei  losmachen,  und  noch  um 
1780  des  vorigen  Jahrhunderts  meinte  H^iftgleb  etwas  Gro- 
fses  gethan  zu  haben,  wenn  er  den  Uranfängen  oder  £ie- 
menten  noch  Nebenanfänge  beifügte.    Er  hatte  die  Gold- 
macher immer  gegenüber,  und  um  die  Meinungen  derselben 
ganz  zu  unterdrücken,  sollte  nicht  allein  Gold  oder  vielmehr 
der  GK)ldkalk  wie  aller  Metallkalk  unzersetzbar  sein,  son- 
dem  auch  die  Alkalien ,  von  denen  eines  schon  bei  seinem 

Leben 

Digitized  by  Google 


0 

lAm^  Mut  waAem  baU  nadi  MinM  Toda'cenetet  wordeiL 

So        es  der  Einseitigkeit.  Marggraf  zu  Berlin  ihat  schon 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  einen  Schritt^  indem 
er  das  Jbiement  dti  fiide^anfliob  und  et  wagte»  mehim 
fli4pilMilMtriicB;«r  A1m#        dhB.gi#bt«D  EntdecknaigeQ 
faMtoMhcorfe^  nMMA  ^Jliafc  in  Edinburf^^  als  er  die  söge- 
iiaiinlc  fjxe  Luft,  oder  die  Rolilensäiire  in  einem  festen  Zu- 
stande, mit  (i('i)i  Kalk  verbuadea  euUleckte.  war  das 
EltiiMDt  der  Luit  aafgfihjfcmn  ^  *e  A^iffaidgi  ung  vir  £rfiii- 
M^piÜdbakÜMM  eigfüfcainlkfcer  Süflai  war  gegeben,  and 
dne'EntfledLfiof^  folfte^er  wtimt  Unzeitige  Rücksicht  auf 
die  Scinvaclieii,  >vt'l(  ho  sich  an  eine  fcslo  Luft  stiefsen,  führ- 
ten das  Wort  Gas,  ein  höchst  überilüssiges  ein,  welches  aber 
Ulli  Iii    I  aäiriWpimn vtaraAlichim        M^h  iv  Scbwe- 
J4i>rifc»<ifci  gcbüwrti^^nnjhali  Kiiri-M»attfariihBJ  erzogen, 
entdeckte  eine  Menge  neaer  Säuren  und  auch  einige  neue 
Melalic;  Älaproth  in  ISerlin,  Vauquelin  in  Paris  gingen  auf 
deoi  einmal  gebahnten  Wege  weiter.   Eine  grobe  Vcrände» 
nmyiüMil^  die  i  Chamiev  <  ^  .Lmi%kr  aaigU»  beim  Ver* 
DMHMB'i'wmBaNi^  Mw  iMMMnioif  wf*OTDi  Aivuiünwn  A.inp- 
per,  und  es  b(  (hirf(^  keines  zur  Krkliirnng  angenommenen 
Brennstofüs,  oder  IMih)(;iälous.   £r  führte  eine  neueNfm^ 
iiaiiiiiii>iii|i»'Weiciie  alle«  .NatioMiBi>i  apgenoBMiap  hAm  flrft 
HiMbl^  .dalM  #ew>iBAri«ftmvflNailMBllidb^ 
oidh^  Termeiden  ist,  so  verlangt  es  doeh  der  immer  weiter 
strebende  uiensddiche  Geist,  dafs  endlich  das  Veraltete  aufhöre. 
Dafs  man  Wassersloffsäureu  entdeckte,   indem  XiavoMier 
mm  flauiatofffMinren  kanntc^>jrar  m^kr  eine  firweifterang  da| 
SjviMM  JiiiBM  pthw  'itumm'  ab  aino  UnaNtanng  dmair  * 
beil.    BiMa  darf  lmtM$^         anglQaUidb  oeOMB,  wai|  ' 
er  unter  der  Guillotine  fiel,  sondern  das  Land,  das  ihn  hin- 
rkbtete.   Der  Zufall  brachte  auf  die  Entdeckung  der  Qain 
I  BMiaahrn  wirirfciaArpi  fracbaMBgeiV  MdL  dea  aduMrlmuMgea 
Vmm^  grfwmiidie  ifla<li».<itwHb  abiea  im  wiahtigitaii  Mittei 
die  KOrper  zu  zersetzen,  wodurch  B.'Daoy  die  Alkalien 
und  dann  auch  die  Erden  in  eigenthühmliche  Metalle  und 
Sauerstoff  zerlegte.  Daeae  Siole  führte  audk  Benelius  zur 
UahiBwaht  6m  gMen  Cbaalet  indam  er  «ugla  dafe  bei 
jeder  niiMMiiiipe  Veribiadung  ain  dekUmegaiw  lÜVFcr 
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skli  Mk  ^Ummt  dektroperitifcn  '▼flibMet   Hin  clAüfüii 

Hver  ist  nSinlich  derjenige,  welcher  im  Wirkun^skroine  der 
Foltafschen  ShuIc  sich  zum  ncf^ativon  Pole  bogiebt,  während 
der  eMtronegative  zum  positiven  Pole  geht  Denn  das  lln- 
^ekiie  «Seht  aidi  in  dieaen  Begebenheiten  an»  daa  GMdie 
stofisl  sich  «b.  •  Aw^  erklärte  er  das  Vefbrennen  dtrak  die 
Vctbindiing  beider  Kleklricitnten.    I^angc  wollten  sich  die 
.  iNnganischen  Körper  nicht  den   chemisoken  Theorien  fü- 
Ml^  aber  die  £nldeokong  der  Alkaloide  hat  ;aach  hier  an; 
l^efangen,  den  ^derqpeiistigen  SMi  xo;  htodigem-  So  ktt 
die  Chemie  in  kurzer  Zeit  grSCmne  TofttehriHe  f^adil,  ak 
irgend  ein  anderer  Tlieil  der  Naturkunde,  Die  besten  Lehr- 
btlcher  sind :  Lehrbnch  der  C  Ihemic  von  J.  J.  Beraeh'us  übers. 
Ton  K  ir^Ai^,  Dresden  in  7  IMnden  aaitlfia&;  ein  MaisI»« 
#eA,  min  kaon  eine  andere  VfisMSBehaft  nuCaairrfasn  hsl^ 
und  das  Handbuch  der  theoretischen  Ci^^mic  von  L.'tfmeltii, 
Frankf.  a.  M.  in  4  Bänden  seit  1827,  ausgezeichnet  dnrdi 
Sefaie  ReiVMinlli^keit  und  gedrängte  Ktii^e.         L  —  k. 
1  'CflfiMi;S€H£  FROFOKUONSiifiBEE.  &Cheiw. 
"»^^GiftliOSlA.  Man  beieMnef  dandl  den  htheren  Qiad 
von  phlegmon<iser  Entzündung  der  aufseren  tvebüde  des 
Augapfels,  nendich  der  Conjunctiva,  Cornea  und  SofterofticSk 
Werien  die  eben  ^wUhnten  Membrane  des  AngapMa  ^mn 
etem  geringeren  Gvade  der  finülMlnng.  beirilaii»  lA 
jene  Fom  der  Ophllahnie  zugegen,  ireicbe  Taraxia  Mbt 
Hieraus  erhellet,  dafs  die  phlegmonöse  Taraxis  von  der  Che- 
mosis  nicht  wesentlich  verschieden  ist^  ^Giekhwohi  bielet 
letztere  gittz  efgenthUndiche  Efechdnngentlar,  nnd  hnhaiy 
tkt  fMoMf  weidgrtAia  der'Foni*  niAclii  eine  wraHLaMibare 
Selbstsffindlgkeit.  Es  beginnt  die  ChenNMik  arit  einer'  gieieh- 
n^äfsigen  starken  Höthc  der  Bindehaut  der  Sclerotica  und 
der  Sclerotica  selbst.  Zugleidi  stellt  sich  bedeutende  . LÄsht- 
scheney  groCser  ThrtnenAnüi^  «nd  ein  ipaln^ii»»  bnunn 
der,  bmner  melnnender  Mmken'im  Ange«'^**^  Aal  JM» 
Stftreitender  Entwickfung  hört  der  bis  dahin  venn ehrte  Thrä- 
nentlufs  auf,  das  Auge  ist  ln)cken,  die  Lichtscheue  uiinmt 
zn,  die  Cornea  trübt  sich  und  wird  meist  röthlich  grau,  das 
GefeieM  ist  auf  bMMUditeBBpfi^^  apB>Biih 
bcineikt  mm  eine*  atMrke  Vennahrung  des  Mmms  nüt 


Digitized  by  Google 


Cbemosis*  ^  435 

Zunahme  der  Ilöthe,  und  ein  Anschwellen  der  Büidehaut 
rin^s  um  die  Cornea.  Diese  waUailige  Erhöhung  der  Bin- 
dehanl, welche  die  Cornea  umgiebt,  ist  hart  und  äufecrt 
empfindlich;  auch  ist  sie  beinahe  das  wesentlichste  Symptom, 

wodurch  sicJi  die  Chemosis  von  der  'laraxis  unterscheidet.  

Mit  diesen  Örtlichen  Symptomen  ist  iiiniier  auch  ein  bedeu- 
tendes entzündUclies  Fieber  verbundeiL 

BeinerkenswertJi  ist,  <lafs  bei  höher  steigender  Entzün- 
dung leicht  auch  andere  Theilc  des  Auges  davon  befallen 
werden.  So  geschieht  es  nicht  selten,  dafs  zur  Chemosb 
eine  consensuelJc  Entzündung  des  obem  Augenlides  hinzu- 
tritt. Ebenso  ereignet  es  sich,  dafs  mitunter  die  tiefer  lie- 
genden Theile,  die  Iris,  Choroidea  u.  s.  w.  von  der  Enlziin- 
duug  mit  ergriffen  werden.  In  diesem  ValJc  erscheint  sie 
dünn  nicht  mehr  als  Chemosis,  sondern  stellt  das  vollstän- 
dige JSild  <ler  Ophthalmitis  dar. 

./I  ISachdem  die  Chemosis  den  oben  bezeichneten  (^rad 
der  Ausbildung  erreicht,  und  einige  Zeit  im  Acinc  verweilt 
bat,  nimmt  sie  verschiedene  Ausgänge. —  Der  günstigste  ist 
die  Zertlieilung,  wobei  zuerst  das  consensuelle  entzündliche 
Fieber  abnimmt  und  verschwindet,  bald  aber  auch  ein  all- 
mähliges  und  gleidi förmiges  Zurückschreiten  der  örtlichen 
Symptome  eintritt.  Am  längsten  pllegt  die  Rothe  der  Con- 
junctiva  luid  die  Lichtscheue  anzuhalten.  —  Die  Dauer  der 
Krankheit  erstreckt  sich  bei  eintretender  Zertheilung  von 
14  Tagen  zu  vier  Wochen. 

Oefter  geht  die  Chemosis  in  Eiterung  über.  Vorzüg- 
lich erfolgt  dann  dieser  Ausgang,  wenn  zugleich  die  Iris  und 
andere  tiefer  hegende  Gebilde  des  Auges  v<m  der  Entzün- 
dung befallen  worden,  (gewöhnlich  em|)fin(Iet  der  Krauke 
bei  bevoi'slehender  Eiterung  zwischen  dem  siebenten  und 
vi^^rzehnten  Tage,  ohne  dafs  nachher  die  Fieberhitze  vergeht, 
ein  Frösteln,  das  einige  Stunden  anhäll.  Der  Schmerz  im 
Auge  wird  klopfend,  die  Uöthe  der  Conjunctiva  diuikler, 
die  Aufwulstung  derselben  gröfser.  An  einigen  Stellen  der 
angeschwollenen  Conjunctiva  bemerkt  man  mehrere  hervor- 
ragende gelbliche  Erhöhungen,  die  eben  so  viele  Eiterpuncte 
und  Abscesse  darstellen.  Zugleich  trübt  sich  die  Cornea  im^ 
mer  mehr  und  mehr,  und  wird  gelblich,  entweder  an  einer 
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oder  mehreren  Steö«i,  oder  auch  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
So  entstehen  dann  ein  oder  mehrere  Homhaatge- 
tdnvOre^  oder  aber  et  wird  diese  game  Membniii  in  eindi 
EltersfodL  {Fmriex purulnUm)  Terwandelt.  In  diese«  lel»> 
terai  Falle  ist  meist  auch  in  den  Aii^cnkammem  viel  Eifer 
angehUiift,  die  Cornea  w\yA  hervor|;e(rieben,  und  es  erfolft 
unter  heftigen  Schmerzen,  wofern  nicht  durch  die  Ruusl 
IFoffkehrugfln  -  geinten  werden ,  Bersten  des  Angspfds«  *^ii^' 
NncMeDi  hierauf  eme  grofse  Menge  EHer  «nd  Blut 
flössen,  hören  die  Schmerzen  fast  ganz  auf,  und  das  Fiebe^ 
l&ÜBt  bedeutend  nach;  der  Eiterungsprocefs  dauert  aber  noch 
eine  geraume  Zeit  fort,  den  Augapfel  gröfstentheils  zersM^ 
md.  Ist  die  Eitemng  nur  auf  einadhie  SteHw«^ 
haut  beschrtnkty  so  tritt  niem'ala  Bersten  'dn^  Augapfc 
WoU  aber  dringen  auch  diese  Geschwtii  uicht  selten  durch 
die  Substanz  der  Hornhaut  und  veranlassen  das  Ansfliefsen 
der  wässerigen  Feuehtig)Leit»  mitunter  auch  Vorfall  der  Re- 
l^enbsföohatil,  und  später  Terschiedene  NarMiiÜiiiüMH 
▼on  denen  fn  der  Prognose  Metdnng  geschehen  sol.  Die 
zugleich  in  der  Conjunctiva  gebildeten  Abscesse  öffnen  sich 
ebenfalls.  Die  Symptome  des  Fiebers  verschwinden^  socfauui^ 
und  die  tIgUch  abnehmende  Eiterang  h«rt  naeh  vaA 
gana  maL  —  ^'  ri^«^ 

Noch  Ist  der  Chemosis  ein  anderer,  weit  seltner  vor- 
kommender Ausgang  eigen,  welcher  von  den  Aerzten  nicht 
gehörig  beachtet  worden  ist.  Es  geschieht  nJimlich  zuwel- 
lan,  dais  die  Abnaimie  dieser  DntzQndnng  durch  die  Aoa- 
äshwitmng  coaguIaUer  Lymphe  bedingt  wh^d.  Die  abgcamil 
derte  Lymphe  bedeckt  die  aafgewulstctc  Conjunctiva,  und 
bildet  darauf  eine  zähe  lederartige  Pseudomembran,  nach 
deren  Abschilung  oft  noch  ein  zweites  ahnliclies  lympbniii 
ffkee  CosCdnm  xma  Yonchein  homttH  Mit  der  ekitreiem^ 
dan^Awi^ci^'Haung  hOit  das  BnMndungsfiel>er-  ganz  aiiC^ 
Auch  der  Schmerz  und  die  andern  Symptome  verlieren  8i<^ 
allmählig;  doch  bleibt  nicht  selten  eine  pannusartige  Trübung 
der  Hornhaut  zurück.  Ist  1^  einem  bedeutenden  Grade 
der  GbemosiB  die  Ansschwitcung  lymphatisdier  Fenchligkei^ 
so  pflegen  sich  noch  Caaihiigm  der  Romhaof 
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d§am  wä  gmUoi,  and  aanü  ma  dkn^cilar  Ausgang  statt 

MI  finden. 

Die  Ursachen  der  Chemosis  sind  tluils  vorbereitende, 
tlieils  erregende.  Zu  den  vorbereitenden  Ursaclien  gehört^ 
fogeaiBirhw  Aker,  Volirtiltfgkdt,  sliikcr  KOrperbm»  A^i 
Aengmig  der  Aagen,  l&ilerdcicluiiig  hdbitneDer  AudeenM 
gen,  MifiBJbranch  geistiger  Getränke,  starker  Andrang  des 
Blutes  zu  Kopf  und  Augen,  u.  s.  w.  Als  erregende  Ursa-  . 
eben  sind  sehr  häufif;  Verletzungen  der  Augen  aui  betracb^ 
ten;  wrtigMi  jeae,  wo  die  ia  der  CbeiiiosiB  eDtzfindeted 
Meiabine.  TenrasdeC  wurden.  'Sekhe  Yeileliiiiksen  .cr^ 
eignen  sidi  oft  zufilOig;  sie  finden  aber  auch  statt  bei  mm* 
chem  operativen  Heilverfaliren  z.  B.  bei  der  Ausziehung  des 
grauen  Staares.  Auch  Verbrennungen  des  Augapfels  mit  Aetz- 
mttdn,  mit  beifiien  Flüssigkeiten  und  gifibenden  Ktkrpem,  ni^ 
isU  nichl  eelten  die  Qienosis  bcrvor*  Das  ntaUcbe  bewir* 
ken  ficemde  Kihrper,  wdcbe  beftig  reiiend  wifken,  oder  m 
die  Augeüiiäiitc  eindringen  und  längere  Zeit  im  Auge  ver- 
bleiben. Zu  den  Gelegenheitsursachen  der  Chemosis  ist 
Mcb  zu  redinen,  die  plötzliche  Einwirkung  von  sehr  grellem 
üdit  und  die  Verkilhluiig  der  Augen,  Tonüglicb  diurch  kA 
Ügen,  kaken  Ltdtsn^ 

Die  Vorhersage  der  Chemosis  ist  günstig,  ivenn  sie  durch 
dynamisch  wirkende  Ursachen  benrorgebracht  wird,  keinen 
adnr  boben  Grad  der  Heftigkeit  errcicbt  und  von  Anfang  an 
TurrrkmUhle  bebandelt  wird.  Unter  diesen  Umstttnden  er-^ 
folgt  die  Stolhciung  der  Entallndung  und  es  kekrt  albnibÜg 
die  volle  Gesundheit  des  Auges  zurück.  Haben  djnaadsdie 
Schädlichkeiten  einen  heftigeren  Grad  der  Chemosis  veran- 
laÜBt,  und  wird  dieselbe  vielleicht  noch  vernachläiisigt»  so  en* 
digt  die  jEntsOndung  mancbmal  mit  Ausscbwibrong  Yon  coar 
gnlsUer  Lymphe,  welche  in  Form  einer  aabenMmbran  die 
aufgeschwollene  Conjunctiva  bedeckt,  nach  und  nach  aus* 
trocknet  und  abfällt,  sich  wohl  auch  bis  zum  g^inzhchen 
Verschwinden  der  Entzttndungspbaenomeue  mehrere  Male 
crxoQgt  —  Dieaer  Ausgang  der  Chemosis  ist  manchmal 
geUislos;  aft  aber  Meibl  eine  pannusartige  TrObung  der 
Horabaut  zurück,  weiche  der  Heilung  hartnäckig  zu  widcty 
stehen  f^gt. 
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Der  Uehcrgang  der  Chemosis  in  Eitcrarig  kommt  seht 
h.lufig  vor. ,  Die  Umstände,  welche  diesen  ungünstigen  Aus* 
gang  gewöbnli(l)  h(M beiführen,  sind:  medianisch  und  che- 
misch wirkende  Gdri^onheitsursachen,  hober  Grad  der  Kranke 
heit  mit  gleichzeitigem  Ergriffensein  der  tiefer  liegenden  Ge- 
bilde des  Auges,  verkehrte  oder  vernachläfsigtc  Bohandiungj 
u.  8.  w.    Zahlreiche  und  verderbliche  Naclikrankhciten  sind 
fast  hnmer  die  Folge  dieser  Eiterung.     Bilden  sicli  nicht 
n«r  in  der  Con)unctiva  Abscesse,  und  wird  nicht  nur  die 
Cornea  in  einen  Eiterstock  verwandelt,  sondern  sammelt 
sidi  aucli  in  den  Augenkainmern  Eiter  an,  so  berstet  bei 
imaditsamer  Behandlung  der  Augapfel,  und  dann  wird  der- 
selbe durch  die  fortwährende  Eiterung  gröfstcntheils  zer- 
stört.    Wird  aber  das  Bersten  des  Augapfels  durch  ein 
kunstgemäfses  Verfahren  verhütet,  so  kann  meistens  ein  sol- 
cher Best  des  Auges  erhalten  werden,  dafs  in  der  Folge 
ein  tduschendes  künstliches  Auge  eingelegt  werden  mag.  — ^ 
Weniger  verheerend  ist  der  Eiterungsprocefs,  wenn  er  sich 
blofs  auf  die  Coujimctiva  und  Cornea  beschränkt    !Nur  sel- 
ten entsteht  in  solchen  Fällen  ein  Totalstaphylom  der  Horn- 
haut, und  fast  eben  so  selten  wird  eine  Yemarbung  der 
ganzen  Cornea  zurückbleiben,  und  jenes  Uebei  veranlafst 
werden,  welches  Phthisis  corneae  genannt  ^vird.  Gewöhn- 
lich kommen  bei  ähnhchen  Gelegenheiten  nur  beschränkte 
Geschwüre  der  Hornhaut  zum  Vorschein  und  diese  hinter- 
lassen auch  nur  beschränkte  Narben,  die  nach  ihrer  ver- 
schiedenen Gröfse  und  Lage  das  Sehen  mehr  oder  weniger 
beeinträchtigen.  —  Sind  die  beschränkten  Homhautgeschwtlre 
durchdringend,  so  tritt  ein  Theil  der  Iris  hervor  und  dann 
bleibt  meistens  aufser  einer  Homhautnarbe  auch  vordere 
Synechie  zurück.  —  Seltener  entwickelt  sich  nach  vorher- 
gegangenen diu'chdringenden  Geschwüren  ein  partielles  Hom- 
hautstaphjlom. 

Die  Behandlung  der  Chemosis  fordert  die  Anwendung 
der  antiphlogistischen  Heihncthode.  Bei  fieberhaftem  Zu- 
stand des  Gesammtorganismus,  grofser  Aufwulstung  der  Con- 
junctiva  und  heftigem  Schmerz  ist  vorerst  ein  Aderlafs  vor- 
runehmen,  luid,  wenn  die  Entzündung  nicht  bedeutend  ab- 
nimmt, auch  zu  wiederholen.    Femer  sind  innerlich  erwci- 
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cheiide  und  kühlende  Miltol  zu  reichen;  vonüßhch  aber  vw- 
«hcnen  salzige  Abiühriuillel  <?mii fohlen  zu  werden.  —  Die 
öilütlke  Ikliandhiiiji;  ist  so  einzuleiten,  dals  ^^leich  vom  Au- 
beginn  der  Entzündung  kidtc  IJuischiäge  aufgelegt  und  llci- 
fsig  gewerhscil  »erden.     Aufserdem  müssen  örtbche  lilut- 
cnlleeriuigen  geuiarhl  werden.    Diese  sind  aber  nur  dann 
angezeigt,  wenn  nach  vorausgegangenen  allgemeinen  Blut- 
enlziehungen  der  kräflezustand  des  Kranken  keinen  Ader- 
bfs  mehr  zuläGit,  und  gleichwohl  die  Heftigkeit  der  ürtÜchen 
ZuHiile  nicht  gehörig  gedämpft  erscheint.  —   Die  sicherste 
und  vorlheilhaltrste  Art  üiüiche  Ululentleerungen  zu  veran- 
stalten ist  inilteLst  ßlutegeln,  welche  hinter  das  Ohr  der  lei- 
denden Seite,  oder  an  die  Schliifegegend ,  oder  an  das  un- 
tere Augenlid  angesetzt  werden.  —  Häufig  ist  auch  die  Sca- 
ritication  der  gerötJieten  und  angeschwollenen  Conjunctiva 
als  ein  sehr  wirksames  Mittel  empfohlen  wordi^n.  Wenn 
aber  auch  diese  Art  örtbche  JilutenÜeeruiigen  zu  machen 
nicht  unbedmgt  ver^verfbch  sein  mag,   so  mufs  doch  vor 
der  Anwendung  derselben  so  lange  gewarnt  werden,  als 
uoch  Aussicht  auf  Zertheilung  zugegen  ist.    Denn  leicht  wird 
<lHix:h  die  mecliaiiLschc  Verletzung  der  entzündeten  Con- 
juncüva  mit  einer  Steigerung  aller  Entzündungsphäuonienc, 
der  Uebergang  in  Eileriuig  Iiervorgerufen.  l 
Die  angegebene  anüphlogistische  Üehiindlung  wird  nebst 
einem  angemessenen  diäteüschen  Verhalten  so  lange  forlge- 
sct^it,  bis  eine  deuüiche  Hiimeigung  der  Entzündung  zu  irgeud 
einem  der  oben  angeführten   Ausgänge  bemerkbar  wird. 
Nehmen  alle  krankhaften  Erscheinungen  ab,  und  hat  man 
ßc-'-ründete  Hoffnung  auf  Zerlheilung,  so  werden  die  kalten  ' 
Einschläge  beseitigt  uml  nur  durch  eine  Compressc  der  Zu- 
l.itt  von  Licht  und  Luft  beschränkt.    Ferner  wird  em  ge- 
linde adsti  ingii  endes  Augenwasser,  mit  essigsaurem  Blei,  Su- 
blimat oder  Zinkvitriol  bereitet,  viel  zur  Entfernung  der 
noch  vorhandenen  Anschwellung  und  Rölhe  der  Conjuno 
tiva,  wie  audi  der  übrigen  Symptome,  beitragen.    Zu  gld- 
oher  Zeit  müssen  die  auf  den  Gesammtorganismus  wu-ken- 
den  antiphlogisüschen  Mittel  ausgesetzt  werden,  und  die  Diht 
allmählig  weniger  streng  sein. 

Fast  auf  dieselbe  Art  ist  die  Behandlung  emzuleilen, 
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wenn  ExßiidaCion  von  coagulablcr  Ljmplic  an  der  Ober- 
fläche der  geschwollenen  Conjiuictiva  statt  liudet.  Da  aber 
in  diesem  Fall  die  Entzündung  heftiger  ist,  und  einen  lang- 
sameren Verlauf  nimmt  ^  so  können  wir  uns  nur  langsamer 
vom  antiphlogistischen  Heilplan  entfernen.  Vorzüglich  wird 
es  öfter  nothwendig  sein,  selbst  dann  noch  wiederholte  ört- 
liche Blutentleerungen  zu  machen,  wenn  schon  die  ausge- 
schwitzte Lymphe  in  Form  einer  Pseudomembran  die  Con- 
junctiva  bedeckt.  Adstringirende  Mittel  sind,  bei  eintreten- 
der Exsudatiou,  auf  das  Auge  nicht  anzuwenden,  weil  sie 
diesen  Proccfs,  durch  welchen  die  Entzündung  gehoben 
wird,  stören  und  unterdrücken.  Dagegen  sind  wanne  Bä- 
hungen mit  erweichenden  Decocten  zur  Beförderung  der  Ex- 
sudation sehr  zuträglich.  —  Diese  er^veichenden  Mittel  sind 
aber  in  jenen  Fällen  nicht  anzuwenden,  wo  sich  ein  Pan- 
nus der  Hornhaut  entwickelt;  vielmehr  ist  unter  ähnlichen 
Umständen  der  Gebrauch  der  Tinctura  anodjna  sehr  zu 
empfehlen;  die  Empfindlichkeit  der  meisten  Kranken  ist  je- 
doch so  grofs,  daCs  die  Tinctura  anodyna,  wenigstens  an- 
fänglich, mit  Wasser  verdüimt  werden  mufs. 

Geht  die  Chemosis  in  Eiterung  über,  und  deutet  eine 
theilweisc  Trübung  der  Hornhaut  an,  dafs  der  Umfang  der 
Eiterung  nur  beschränkt  sein  werde,  so  ist  es  am  zweck- 
mäfsigsten  zur  Beförderung  und  zugleich  zur  Verhütung  einer 
gröfscren  Ausdehnung  derselben,  erweichende  und  gelinde 
adstringirende  Mittel,  z.  B.  ein  Infusum  Foliorum  Malvac 
mit  Acetum  litliargyri  lauwarm  als  Augenwasser  anzuwen- 
den, oder  auch  als  Eintröpfelung  zu  gebrauchen.  —  Wo 
darauf  ein  offenes  Geschwür  der  Hornhaut  entsteht,  da  ist 
vorzüglich  der  Lapis  divinus  zur  Reinigung  und  Heilung 
des  Geschwürs  angezeigt.  Ist  das  Geschwür  durchdringend, 
und  kommt  ein  Vorfall  der  Regenbogenhaut  zum  Vorschein, 
so  ist  nebenbei  öfters  des  Tages  eine  Auflösung  von  Extract. 
hyoscyami  oder  belladonna  in  das  Auge  zu  tröpfeln.  Die 
Anwendung  dieses  narcotischen  Mittels,  vrird  zuweilen  den 
Rücktritt  des  vorgefallenen  Theiles  der  Iris  bewirken,  und 
die  Entstehung  einer  vorderen  Synechie  oder  eines  partiellen 
Homhautstaphyloms  verhüten. 
I  Ist  die  Entzündung  sehr  heftig  und  auch  auf  die  inuem 
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Tlioilc  des  Aii^cs  ausf^cdclint,  so  slelu  bei  ^^nzliclier  Trü- 
bung der  Honiiiaut  eine  ausgebreitete  KUerung  bevor.  Zur 
liefürderung  derselben  dient  die  Anwendung  lauer  erwei- 
chender Bähungen,  oder  wenn  die  Kuipfiudlichkeit  des  Au- 
ges nicht  sehr  grofs  ist,  das  Oeifsige  Auflegen  wanncr  Brei- 
umschläge. Der  sogenaiuitc  Aepfelbrei,  nämlich  geschälte 
Aepfel,  Brodkrunie  und  Safran  mit  Milch  zu  einem  Brei  ge- 
kocht, war  in  früheren  Zeiten  sehr  häullg  im  Gcbraucli. 
Verwandelt  sich  während  der  Anwendung  dieser  Mittel  die 
Cornea  in  einen  Eiterstock,  und  bemerkt  man  ein  Hervor- 
ragen derselben,  so  ist  zur  Vermeidung  des  Berstens  des 
Augapfels,  diu^ch  einen  Einschnitt  in  den  untern  Theil  der 
Hornhaut,  der  in  den  Augenkammern  befindliche  Eiter  zu 
entleeren.  Auch  die  in  der  Conjunctiva  gebildeten  Abs- 
cesse  müssen  immer  künslÜch,  mittelst  einer  Staarnadel  oder 
Lancette,  eröffnet  werden.  Hierauf  werden  die  enveichen- 
den  Mittel,  später  in  Verbindung  mit  gehnde  zusammenzie- 
henden Arzneisubstauzen,  bis  zum  Aufhören  der  Eiterung 
fortgesetzt.  —  Aufscrdem  sind  aber  zugleich  durch  eine 
nahrhafte  Diät  dem  Eiterungsprocefs  Grenzen  zu  setzen,  um 
vom  Augapfel  so  viel  als  möglich  zu  erhalten. 

Sollte  bei  einer  ausgebreiteteren  Eiterung  zw  ar  die  ganze 
Ilondiaut  davon  ergriffen  werden,  aber  in  den  Augenkain- 
raem  kein  Eiter  sich  sammehi,  so  ist  das  eben  angegebene 
Verfahren  einzuschlagen;  nur  ist  in  einem  solchen  Fall  kein 
Bersten  des  Augapfels  zu  befürchten,  mithin  auch  keine  Er- 
öffiiung  desselben  nothwendig.  Wohl  aber  zeigt  sich  unter 
ähnlichen  Umständen,  wie  in  der  Prognose  erwähnt  wor- 
den, eine  Is'eigung  zur  Bildung  des  Totalstaphyloms  der 
Hornhaut.  Sobald  demnach  der  Arzt  bemerkt,  dafs  die  Ei- 
terung der  Hornhaut  ins  Stocken  gerälh,  und  diese  anfängt 
sich  zu  vcrgröCsern  und  auszudehnen,  so  ist  es  unerläfslidi 
auf  die  von  Beer  angegebene  Art,  nämUch  durch  wieder- 
holte und  reichliche  Anwendiuig  der  Tinctura  anodjna,  die 
Slaphylombildung  zu  hemmen.  ^  —  «• 

CHEMOSIS  BLENjSOKRHOICA.  S.  Augenlripper. 

CHENOPODIUM,  Gänsefufs.  Eine  Pllanzengallung 
aus  einer  natürUchen  Ordnung  Cheitopodeae ,  welche  von 
ChenopoiUum  den  Namen  hat.    Diese  Ordmuig  gehört  zu 
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«Ii6ii*eiii0iiii]igm  SbmeilbdMler  TO»  der  GcMlt  4ct-te 
mens;  der  Embryo  umhiebt  das  Eiweifs  Laib  oder  fjajiz, 
odbr  ist  spiralfOnni^  imd  da*  letztere  fehlt  fast  ganz  uud 
pat.'  Die  Gattiiai^  Ckemu^Uäm  tellMt  ^^kHü  lur  P9ukmr 
«Mi  MM9gpiim  Lkm.^  li«t'  einctt  fthifti»iiigiBn  Ksekk;  db 
SladbllhlMi  stehen  auf  dem  fVachlboden;  der  SameBbeldl- 
ter  ist  Üadi  gedrückt  und  häutig,  der  Samen  selbst  lic^t  ho- 
tkontai,  die  Hufsere  Hätte  (toMia)  ist  zcrbreckUck  (erwsle- 
Mi)  bnd  der  -fiabrfi^«  üMgiabC  '4m  *  Bifiwls-  gm  odi^ 

1)  06.  Bonus  Henricu»  Linn.  WUld,  sp.  I.  1299.  Guter 
Heinrich.  Eine  perennircnde  PÜanze,  welche  häuii^  auf 
Stikutlbanleii  und  an  den  Wegen  durch  ganz  Europ»  wild 
Mditt.  aieWM  etwa  einen  F«Ci  koeh,  wt  niekt  eckr  «riig. 
Me  BiMer  helleB  des  Mittei'Cwiecheii  der  dreiecklffen  wi 
spatelfOrmtgen  Gestalt,  und  sind  (ibri<;ens  ohne  Zähne  und 
Buchten.  Die  Blüteuähren  (Blfitenschweif)  eind  ästig,  be- 
irteken  ans  ÜAttfckeu  kleiner  grOner  Bklten,  «nd 
«den  *BlnltwMLeh  und  'an  den  Enden  de«  Sleewiia 
Zweige.  Die  Pflanze  -'mm  sonst  oHicinell;  man  geimoakle 
die  BlStter,  indem  man  sie  frisch  und  gequetscht  auflegte, 
zur  Erwetcbung  der  Geeckwüre  und  jgicüigung  cier  Ge- 
MMrfliM.  Die  faa%m  SprotM-  snien  ki'  dfadgea  Gegen 
"den  gekodvt  and  gegessen  Werden. 

2)  Ch.  k^ridnm  JJnn.  mUd.  sp.  1.  1303.  Eine  ^ilhnge 
Ptlanze,  yv eiche  durch  gänz  Europa  auf  Schutt,  an  Mauern 
und  Wegen  TOikommt  Sie  wird  «ngefilkr  einen  girfa  koek, 
M  sekr  Migt  die  BlMer  rind  grob,  an  der  Baaie 


III 

m 

MB 

ten  Zähnen.  Die  Blüten  sitzen,  wie  bei  den  andern  Arten, 
in  Häufchen  und  diese  befinden  sich  auf  ausgekreiteteu  und 
^erasieiten  BlütaeMen.  Man  bat  von  dteeer  PflMine  b*> 
haufm.  d«fe  sie  giftig  und  beeondm  den  Sekweinc»  aehld- 
lick  sei.  V^or§  hat  das  Letztere  durch  Versuche  ansza- 
mittehi  gesucht  luid  gefunden,  dafs  die  Behauptung  keinen 
43irund  iiabe^  sonciem  auf  einer  Verwechselung  dieeen  Glnee- 
Msee  all  ckfter  andern  Pßanze  beim  'Tragns  benkt» 
«ker  dme  Nackridit  vmA  kal   Aneb  üeHto  Vtkf^  Vi 
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suche  mit  andern  Arten  dieser  Gattung  an,  welche  eben« 
faik  nnsdUldUch  sind.    £r  zeigte  femer,  daÜB  Lmnin 


fe/t  bemft,  -»vcIcIht  aber  Chen.  livbridmn  nicinf.  (Mii^az. 
d.  Gesellsch.  naturforsc  liender  Frt'iin(l<'  z.  Berlin.  1.  Ii.  S.  '296.) 
Noch  immer  geheiKiiÜtce  MifsvereUtndaisi»  «ü»  eine«  Bocfai 

»tlteR  ^imlMäm  jWmm  itüi  Bih  a  % 


brmn,  niiiicailitet  er  Fibor^'s  Sammlung  vor  sich  hatte  ünd 
setzt  hinzu:  Suibus  fiuestuin  esse  hoc  Cheiiopodiuia  cuui 
Mb  piiilfüiiimiyiiiMt  l  häiiiÜMiMi  iliiiiHiai. 

fsltaiit'^^  Aber  mnnchc  Arten  von  Gnnscfaf»  werden  iMHh 
Viborg  sehr  iioiii  von  den  Schweiueu  gefressen,  wie  (Ju 
mlvaiia,  ghiucum,  viride. 

S)  Gk  mälmimitMcmm  Mdmn^  WOitL  ap.  L  130i.  Um 
^Bhm  wMktf  in  NovdMMikik  wMy  dhHh*  hxM      bil  wrii 
nicht  wohl  im  Freien  ans.    Sit  wird  ungefHbr  2  Fufs  hoch, 
kat  länglich  lanzettförmige  etwas  gezähnte  Blätter  und  lange^ 
mÜMke  umitfmlAr^  (iUitwiariiweüt),^  an  wdbktn  die  BKi*> 
mdrilaiBk«  in  üntMlmdiMiBeD  okii  HMItr  «iMi«!  «ie 
iM-mie»  üarikte  «idil  anguminin  Ofutii,   liT«!»  Mut 
schon  an,  daCs  die  Bewohner  von  Pcnsvlvanien  und  New 
Jersey  dea  Samen,  den  Kindern  zur  Abftihrung  der  Wto- 
MT^eittgebcB.  Haft  bedient  aieh  jelil  Midi  dei  «iH^epinft- 
mmüMm,:rm  den  aui  }lMsen  «Bd  awi^rtnifcep  KindoH 
des  Morgens  nflditeni  einen  LoM  Toli  giebt   Dfti  gell 
giebt  man  in  einem  Electuarium  zu  einer  Drachme.  Die 
yüanzey  besonders  die  Samen,  giebt  ein  etherisches  Gel, 
fmvta'tfnü  ekdf^  Tropfen  aal  Znckier  den  Kindeni  .rticM» 
Sei  nmlsl  dieMune  ^  nid«  ini'Gtfmmch. 
'  »4)  Cft.  Vuhmrim  Lbm.  fFilM.  sp.  1.  139».    di.  olidum 
Cnrtis  aliorumque.  Stinkende  Melde.  Eine  gemeine  Pflanze, 
wiAdie  auf  Schutt,  an  Mauern  und  Häuseni  durch  gauB 
B«iopa  ktaig  wüd  widst  Ske  isfi^tiui^  wiid 
Vnfii  lan^  und  Üm  viden  SUtame  liegen  nmd 
der  Erde.    Die  Biälter  sind  eiförmig,  fast  dreieckig,  dcMb 
mit  abgciundeteu  Jbxken  und  obuc  ^j^übne.  Die  Biütenähreu 
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oder  Blütenschweife  bestehen  aus  Hnufchen  kleiner  Bifiten, 
sind  nicht  {^rofs  und  stehen  in  den  Blattwinkclu  ohne  da- 
zwischen  stehende  Blüten.  Die  f^anzc  Pflanze  ist  mit  einem 
dicken  Reif  bedeckt,  der  aus  kleinen  durchsichtigen  Ku^ehi 
besteht,  welche  sich  leicht  abreiben  lassen  und  hat  einen 
Bchr  widerwärtigen  Geruch,  der,  wenn  man  sie  berührt, 
lange  an  den  Fingern  klebt  A,  Chevallier  hat  an  dieser 
Pflanze  die  merkwürdige  Beobachtung  gemacht,  dafs  sie  be- 
ständig kohlensaures  Ammonium  entwickelt  (Joum.  d.  Phann. 
1821.  Fevr.  p.  100.  Trommsd.  N.  J.  d.  Pliarm.  10.  2.  »5). 
Wegen  ihres  widcrwiirligen  <ieruchs  hat  man  sie  bei  hy- 
sterischen Zufällen  mehr  vorgeschlagen  als  angewandt 

5)  Ck.  Botrys  Linn,  mild,  sp.  1.  1304.  Diese  Pflanze 
wädist  im  Würmern  Europa,  in  den  wänncm  Thälem  der 
Schweiz,  in  Norditalien  und  dem  siidlichen  Frankreich  wild. 
Sie  ist  einjährig,  kaum  einen  Fu£s  hoch,  ästig  über  ganz 
aufrecht  Die  Blätter  sind  länglich,  fast  fiederfönnig,  buch- 
tig, die  obem  ganzrandig.  Die  Blütenähren  (BIntenschweife) 
sitzen  in  grofser  Menge  in  den  Winkeln  der  Blätter,  beste- 
ben wie  gewöhnlich  aus  Blütonhäufchen  und  haben  keine 
dazwisdien  stehende  Blätter.  Die  ganze  Pflanze  ist  mit  kur- 
zen drüsigen  Haaren  bedeckt  und  verbreitet,  besonders  wenn 
man  sie  reibt,  einen  angenehmen,  ziemlich  starken  Geruch. 
Das  Kraut  wurde  daher  unter  dem  Namen  Herba  Botrjos 
audi  Herba  Botrjos  vulgaris,  wie  die  folgende  Art,  ab 
Arzneimittel  gebraucht;  doch  ist  es  schwädier,  und  nach- 
dem die  folgende  Art  in  Gebrauch  gekommen,  nicht  mehr 
officineU. 

6)  Ch.  ambrosioidea  Linn.  Willd.  sp.  1. 1304.  Diese  Art 
wächst  in  Mexiko  wild;  sie  ist  einjährig  und  jetzt,  ob  ur- 
sprünglich, oder  verwildert  weifs  man  nicht,  in  Portugal  ein- 
heimisch. Sie  wird  gröfser  als  die  vorigen,  der  Stamm  ist 
mehr  aufsteigend  als  aufrecht,  die  Blätter  sind  länger,  nicht 
so  tief  buchtig,  sondern  nur  entfernt  gezähnt  und  auf  der 
untern  Seite  nur  mit  drüsigen  Haaren  besetzt  Die  Blüten- 
häufchen sitzen  meistens  ungestielt  in  den  Winkeln  der  Blät- 
ter. Man  kann  sie  nicht  leicht  mit  den  vorigen  verwechseln. 
Sie  hat  einen  sehr  durchdringenden  und  angenehmen  Geruch, 
und  das  Kiaut  wird  als  Herba  Botrjos  mcxicauae,  mcxika- 
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nisches  Thcekraut,  nn^arischer  Thcc,  Mottcnkrant,  ambroisic 
hnufig  als  Arzneimittel  gebraucht.  Wir  haben  mehrere  clie- 
niisrhc  Analysen  dieses  Krautes;  die  genaueste  ist  von  Bley 
(Trommsd.  N.  Joum.  d.  Pharm.  14.  2.  32).  Die  Pflanze 
enlhlilt  ein  ätherisches  Oel,  welches  blaCsgelb,  dünnÜüssig 
und  leichter  als  Wasser  ist,  von  eigenthümlichem  Gerucli, 
zwar  nach  dem  Kraute,  doch  etwas  zum  Zwiebelartigen  sich 
hinneigend.  Die  medicinische  Wirkung  rührt  vermuthlich  von 
diesem  Oele  her.  Ueberdies  f.ind  Bley  Eiweifstoff,  Weich- 
harz,  Extractivstoff,  Amykim,  Gummi,  Kleber,  Plyteumacolla, 
Pflanzeneiweifs  und  verschiedene  Salze  und  Erden.   L  —  k. 

Wirkung.  InneHich  gebraucht  wirkt  die  Herba  Chc- 
nopod.  ambros.  belebend,  erregend  auf  Nerven-  und  Gc- 
fhfssjstem,  reizend  auf  die  Sekretionen  der  Schleimhaut  der 
Lungen,  die  äufsere  Haut  und  die  Nieren. 

Die  Formen,  in  welchen  mau  es  gebraucht  sind  fol- 
gende: 

1)  Am  häufigsten  ist  die  des  Infiisum  benutzt  worden; 
man  ISfet  täglich  zwei  bis  vier  Drachmen  im  Infus,  nehmen. 

2)  Seltener  hat  man  sich  des  Pulv.  Herb.  Chenop.  ambr. 
bedient,  und  dann  pro  dosi  fünfzehn  bis  dreiCsig  Gran  täg- 
lich mehrere  Male  reichen  lassen.  — 

3)  Se  viel  sich  auch  von  einer  Tinctur  dieses  Mittels  er- 
warten Ififst,  so  ist  sie  doch  nur  wenig  im  Gebrauch;  Vor- 
Schriften  dazu  enthalten  die  Phannac  Bavarica  und  Oldenb. 

Obgleich  dieses  Mittel  verhältnifsmHfsig  nur  wenig  be- 
nutzt wird,  so  ist  dasselbe  in  allen  den  Fällen  von  torpider 
Schwäche  doch  sehr  zu  empfehlen,  wo  belebend  erregend 
auf  das  Nervensystem  eingewirkt  und  kräftig  die  Sekretion 
der  äufsera  Haut,  der  Nieren  und  der  Schleimhaut  der  Luft^ 
wege  bethätigct  werden  soll,  namentlich: 

1)  bei  Lähmungen,  —  als  Folge  von  Apoplexie  und  Me- 
tastasen nach  Borries,  Lentin,  Rudolph, 

2)  Krämpfen,  —  Veitstanz,  nach  Plenk,  Mick,  Ecker,  — 
Brustkrämpfen  nach  Hvfeland, 

3)  Wassersuchten,  —  besonders  Brustwasiersuchten,  als 
Infus,  in  Verbindung  mit  Rad.  Levistic  und  Bacc  Juniperi. 

O  —  n. 

CHERASTER.   S.  Chiaster. 


OpIlCOflUD* 

CHIASMA  NtRVORUM  OPTICOKÜM  s.  DFCUS- 
A^TiO  II.  o.  (xuccfia,  das  Zmkm  oder  die  Figur  eioes  x 
«dar  iafiWirlMH  %,),  cKe  KraOMiig  4«r  SdvMfVM«  Mbt 
im  Mb,      «di  4m  Md» 3«taeiTm  aa.der  MMWe 
des  K0q»cr9,  aa  der  Basis  des  groCsen  (Gehirns  uulcr  einem 
stumpfen  W  tnkcl  iiulrinander  vci  iniuit  ti.    Sic  betiudet  sich 
(g&mavk  unti  r  dcui  JUto^t^u  der  (intlen,Hip:nbi>bh%  mit  welchem 
«ie  dtardi  iMwdniiiUfmvxiB  iVlwbipdiMig  Jleht»  i<mil  vor  d« 
IViGirt».   Diese  SioHe,  aste  dan  Tbeil»  dar  SflbMveii, 
die  hinter  und  vor  derselbrn  lief:i  ii.  zciiit  u  die  Ue&laU  eines 
X  oder  ^riecliisiiion        daher  u<  i  <  iwiiluilc  JSawic.  Die 
VereiaiguugssteUe  der  beidea  j^j^ü^äum ^tor^CBlMSt  «eijH 
ÜA  ■isimfclg,  4dMr  .jw^bt»  hamtr  s^imrymjimHi^ 
hUltniiwfiK   Wwm^t  de  penüm  -itnictmi  eorebri  Aomioii 
et  bratomm.  l'ubin^ae  1812.  pag.  LIO  sagt,  es  sei  hier  zwi- 
schen die  beiden  Optici  etwas  NerveDSttiistaiiz  eingestreut 
mkte'Sir  VnAiari— g  .baider  dieM  »d  wajrM«  fe.Mcli* 
dm  Mir.  Mla*  weMfst  vvtthaade»,  at  aUftoge,  ^ 
Stelle  breit  oder  sdlmal  'erscbeine.    Seiten  soll  so  viel  von 
dieser  Substanz  vorliandeu  sein,  dais  dadurcii  ein  Viereck 
entstdie;  häutiger  scheine  sie  ganz  zu  fehisiiy  in  vi-elchei| 
JhBm  dai  MmtMi-Paar  wi«  Mit  aiipsii  iiiiyf  Fltcboi 
ictoaadar  gilicftai  niMiahi.  -Morgagw^  •par»oa»fei.  Toas,  11 
Pars  II.  et  III.  pag.  317.  Art.  13.  versieht  unter  Qiiasma 
nur  die  Nerveusubstanz,  zwischen  d^n  beiden  NervaHi  aeibat, 
aaidislal  diaae  also  vom fiiegrüf        Nach  ilii  ITniHüiiiinn 
M  fmtü  twaiMiilfw  QUiiNpi  ^t  or  dtePiaK^pitiai 
fol^endci^  Mafatn*  an.  >«)        LiAgc^    Sie  betmg  nie  so 
viel,  als  die  beiden  Nerven  zusammen  breit  waren,  nicht 
einmal  so  viel  als  etuer  vou.ihoeDy  ia  sie  war  zuweilen  noch 
geifogan       llae/BMile  wan  eiamai  k€Mriidicher»..«d«  die 
Dicke  emea  SehnenM,  inimd  «btaao,  Oh»if|aiia<abw  ^ 
nnger,  zuweilen  aaln*  aMtUcb.   Die  Lunge  steht  nach  die- 
sem Autor  nicht  in  geradem  Verhältnifs  zur  Breite,  sondern 
es  kann  geschehen ,  dafe,  wenn  jene  ^idi  ml  der  Breite 
beider  INenm,  diese  (die  araMe)       Mb  ao  wl  Ma- 
ttachl^  all  eine  Nerre  dick  iat 

Dea  Mehlem  Yerrtindniiai«  willen  wini  in  der  l  ol^c 
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der  TUcW  dos  N.  opticus,  (it*r  Toin  Gohim  bis  zum  Chiasina 
reicht,  das  Hinieiidc  genannt  wordeo;  der  andere,  der  sicll 
von  hier  bis  zum  Au^e  erstreckt,  bekömmt  den  Namen  ilea 
Au^enendcs.  •  ,  t 

\hc  W iclili^keit  des  Selinerven  für  das  Sehvcrmögc«; 
die  |>jifh()loj^isrhen  Voräiidorniifjon,  welche  man  an  diesem 
Nerven,  theils  in  <len  Leichen  Krblindeter,  theils  an  uon- 
Klröson  (ioschöpfen,  sowold  Menschen,  als  Thieren,  bemerkle 
und  vorjileichend  analomische  Untersuchungen  haben  die  Auf- 
merksamkeit der  ForsduT  ^nnz  besonders  auf  das  Chiasma 
hingelenkt.  Daher  sin<l  über  die  Natur  dieses  Tiieiles  schon 
bei  den  Alten  mehrere  Mcinun<:en  geiiufsert  worden.  Von« 
den  verschiedenen  bisher  ausjjesprochenen  Ansichten  wird 
nach  wiederholten  Beobachtunfjen  nun  eine  als  die  wahre 
die  Oberhan<l  gewinnen,  wofern  wir  nicht  ^ezwun^en  wer- 
den auch  hierin,  wie  in  linderen  noch  strt'itigen  Partiiien 
der  Nervenlehre,  einige  ursprün^Uciic  Bilduni^sverschieden- 
heiten  anzunehmen.  (Ver^l.  Meokcly  H.mdb.  der  menschl. 
Anatomie.  Th.  3.  S.  751.) 

Der  hauptsäcidicliercu  Meinungen  über  das  CUüasma 
sind  drei,  nUmlich: 

J)  Die  Sehnerv  en  lägen  darin  an  einander,  ohne  sich  zu 
krenzen ; 

2)  Die  Sehnerven  kreuzten  sich  an  der  erwähnten  Stelle 
so,  dafe  der  Nerve,  welcher  aus  der  rechten  ScMte  des  Ge- 
hirns ent<q>rinf^,  jenseits  des  Chiasma  zum  linken  Auge 
gfnf;e,  und  umgekehrt  der  linke  zum  rechten;  und 

3)  Die  Sehnerven  kreuzten  sich  im  Chiasma  nur  zum 
TlH'il,  d.  h.  die  inneren  Fasern  eines  )oden  Nerven 
bc^;iben  sich  jenseits  desselben  zum  Nerven  der 
entgegengesetzten  Seite,  die  äufscren  Fasern  da- 
gegen verliefen  von  der  Hirnhälfte,  aus  welcher 
sie  entsprungen,  zu  dem  Auge  derselben  Seite. 

Jede  dieser  drei  Meinungen  zählt  berühmte  Anatomen 
unter  ihre  Vertheidiger.  Diese  stützen  sich  theils  auf  ana- 
tomische Wahrnehmungen,  theils  auf  Schlüsse,  welche  sie 
aus  den  gemachten  Beobachtungen  folgern.  Die  nähere  Er- 
örlcnuig  der  unter  No.  1.  2.  und  3.  angeführten  Meinungen 
'.  mag  mit  den  Beweisen  beginnen ,  welche  für  No.  3.  d.  i. 
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dafür  sprechen,  dafs  im  Chiasma  nur  eine  theilweise 
Kreuzung  statt  habe.  Biese  Meinung;  ist  nach  den  jCing- 
8ten  Forschungen  am  meisten  wahrscheinlich  geworden,  und 
verdient  daher  zuerst  und  genauer  beleuchtet  zu  werden. 
Sie  macht  zu  ihren  Gunsten  geltend  anatomische  Untersu- 
chungen 

a)  des  normalen  Baues, 

b)  des  pathologisch  veränderten  und 
e)  des  monströsen.  * 

Zu  fl)  gehören  die  Versuche,  welche  Mar,  Caldani  an- 
gestellt. Siehe  opuscula  anatomica.  pag.  37 — 39.  £r  be- 
handelte die  Sehnerven  mit  Essig  und  Schwefelstiure,  auch 
durch  Maceration  und  liefs  sie  gefrieren,  aber  ohne  ein  ent- 
schiedenes Resultat  zu  erlangen.  Wurde  jedoch  das  Neu- 
rÜem  abgezogen,  der  Ner\'e  dem  £influ£s  der  Salpetersäure 
ausgesetzt  und  dadurch  erhärtet,  so  fand  er  in  acht  Fällen, 
was  man  mit  unbewafifnetem  Auge  sehen  kann,  dafe  die  äu> 
fiseren  Nervenfäden  aus  dem  Gehirn  ohne  Unterbrechung 
zum  Auge  derselben  Seite  gelangten,  dagegen  die  inneren, 
tiefer  an  der  Axe  gelegenen,  deutlich  zur  anderen  Seite  gin- 
geiiy  sich  also  mit  den  entgegen  kommenden  kreuzten. 

Gegen  die  von  Caldani  Tab.  2.  Fig.  4.  mitgetheilte  Ab- 
bildung führt  Rudolphi  (Grundrifs  der  Physiologie.  Bd.  2. 
Abth.  1.  S.  203.  Anm.  2.)  an,  dafs  die  Fasern  solcher  Ner- 
ven, die  in  Salpetersäure  gelegen  haben,  nie  so  fein  aus- 
sähen und  daCs  sich  daselbst  irriger  Weise  der  ^ö£sere 
Theil  der  Nervenßlden  zum  Nerven  der  anderen  Seite  be- 
gebe.   Er  hält  demnach  das  angeführte  Bild  für  verschönert 

So  hat  auch  Wen%eL  (a.  a.  O.  p.  121)  bei  einem  an 
Apoplexie  Verstorbenen  wahrgenommen,  dais  sich  an  der 
Verbindungsstelle  einige  etwas  graue  Fasern  von  der  inne- 
ren Seite  des  linken  Nerven  schief  durch  die  Vereinigung 
begaben,  und  hinter  derselben  zur  inneren  Seite  des  rech- 
ten Nerven  wendeten.  Daselbst,  weiter  unten  (Obs.  XII.) 
führt  er  an,  dafs  er  am  Chiasma  eines  alten  Weibes  be- 
trächtliche markige  Streifen  von  der  inneren  Seite  des  rech- 
ten Nerven  durch  die  Vereinigung  zur  inneren  Seile  des 
Mimendes  vom  linken  Sehnerven  gelangen  sehen.  Derselbe 
(a.  a.  O.  pag.  119.  Obs.  VI.)  sah  bei  einem  Weibe  mit 

ungc- 
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■■Hiifhiilihlirlirtruft  In  CM— i  cMm pmm  fiihümi, 
m  wuldier  äcb  di«  iuMm  Fmka  d«  imÜmi  «ad  lUea 

Nerven  kreuzten. 

£s  sind  aUo  mehrere  auf  Autopaie  beruhende,  durecto 
Beebachhuiyn  vorhanden,  wekhe  eisA  furtiato  Kramig 
dfar  Seba«veii  darthiin  Za  dkMB  ist  nodi  w  liUea^  dd» 
aach  J.  #1  MeeM'  (a^  a«  O.  &'751.)  durch  saue  eif^enea 
Untersuchungen  dicfs  Verhalten  vrahrscheinlich  geworden. 

Zu  b).  fren%el  (a.  a.  O.  pag.  113  uud  114.)  fand,  dab 
wo  «iir  Aug»  mit  aakaen  NmeiLyardoilMn.  wa^  dia  ikAfxm 
Vmm  daa  gtavodaB,  wia.dea  TardoiteiMB Nanrao,  it fohi 
die(a-  als  jenseits  des  Chiasma,  auf  derselben  Seite  nach 
dem  Gell  im  verliefen,  dafs  dagegen  ain  gesunden  Nerven 
die  inneren  Tasem  durch  die  VereinigiiiigyteUe  nach  dar 
inneren  Seite  des  ge^übeiliegenden  Nerven  gekmgltiL  Dfo 
imieBaa  Fasern  des  kradLen  Nerven  sdnenen  nut  den  enl> 
sprechenden  des  ^esuuden  sich  im  Chiasma  zu  kreuzen,  hier 
aber  zu  versch>riuden,  indem  sie  dahinter  nicht  mehr  unter- 
tahiaden  wevden  konnten.  Uaa  ChiasaMi  war  platt,  4tam 
nnd.wie  gesehwnnden. 

Desgleichen  beobaditete  andi  /•  W&Üer,  von  der 
Einsaugung  und  der  Durchkreuzung  der  Sehnerven,  Ber- 
lia  1791  pag.  92 — 95,  drei  Fälle»  wo  ein  Aa§e  voUkom« 
nen  gemnd»  daa  andere  eririinfiat  vmt«  In  ilesen  FMe» 
vrs^jr  der  Sehnerve  des  kranken  Auges  vor  dem  CfafasaM  § e^ 
schwunden,  das  C^hiasina  selbst  zeigte  sich  an  der  Seite  des 
kranken  Auges  dünner,  scidanker,  magerer;  hinter  dem 
Chiasma  >rurde  der  auf  der  Seite  des  gesundeu  Auges  be^ 
findlidii»  Norve  dünner,  aebwiober  nnd  ktaer  «efonden^ 
S.  96  fokrl  er  einen  Fdl  an,  Wo  .beide^An§an  atMindei  wn* 
ren  und  sich  beide  Nerven  sowohl  vor  als  hinter  dem 
Chiasma  und  in  diesem  selbst  gleich  verhielten,  nämlich  ver«* 
wetkt  und  geschwunden  anssihMi 

Z«  e>  Mmdo^  nntemdbta  ein  Kind,  idam  ^  redrte* 
Auge  mk  der  AugenhOUe  fdUto,  wiiraid  das  linke  wMm 
gebildet  war.  Nur  der  linke  SehhÜgel  hatte  seine  gewöhn* 
bche  Lage  und  Gröfse  erreicht,  der  rechte  war  verkümmert 
£a  fand  sich  nur  ein  linker  Sehnerven  von  dem  in  der  G«-^ 
gend»  wo  man  sonst  das  Onasma  nntariffll^  ein  Fostnla  quer 
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ahpift  ^  ^  neiner  Scheide  io  der  bmlm  Hinilniii 
A.  ai  CK  S.  um»  Md  IhliMitlmigwi  der  Berimcr 
Acadcinie  tob  1814  u.  15.  &  lU— m  Tik  1.  R«.  L 
IHeser  h5chsl  eigenlhüiuliche  Fall  bewahrt  denMb  tkk  Be- 
BlidbeD  des  Sehnerven,  sich  in  einer  gewissen  Entfemanf^  von 
aiiMM  Uii|Mil§  w  thtikti  und  mit  seinem  inneren  Zwcif; 
mmk  dtr  «ttgegeof mMmi  StMe  m  lM0elM%  womh^ 
dasselbe  auf  Mden  Seim  «ijjairii  rtatt  indaC,  ngliiiiMi*g 
aine  Kreuzunf^  entsteht. 

Die  unter  Nammer  1.  u.  2.  oben  angeführten  Meinon- 
gni  Hid  ymm  MwoM,  a.  a.  O.,  mit  den  dafür  aprachendea 
flHtodin  wainr —igwinM.  £a  aai  erianbt,  Uar  noak  aiaiii 
laierkuBgen  aunfügen  dia  Phinoamna  aniMigand,  wcUa 
bald  für  diese»  bald  für  jene  Meinung  in  Anspruch  genoa 
»an  werden. 

Am  Salmanren  kmaaifn  Verderbnisse  vor,  aowohi  tot 
da  hinlw  «km  Cldaama,  ahna  dais  diaaaa  aaUbat,  adar  dar 
Nerva  vor  daaaalhan»  oder  jener  Unlw  ini  frsend  luHa 

dert  ist.  Es  scheint  daher,  als  ob  nicht  jede  vcrdoiiiene 
Stalle  nothwendig  macht,  daflB  auch  die  von  ihr  nach  zwei 
mi^rifUrniatHin  Rkhtnngan  anigahanrien  Faaam  f^airhfilh 

Bwei  yadkologisoi»  EradMiniingen  werden  Mera  baab- 

achtet,  die  beide,  jede  zu  eiiicr  besonderen  Deutung  des 
Chiaeoui  AnlaCs  gegeben,  und  auch  beide  als  Argumente  ge- 
fßm  dia  partielle  Kranamif;  der  Sebnarren  angezogen  wcr- 

GmkkbpmiA  aufgeÜEAl  werden,  ak  biaber  geeeheiwa  wti 
lassen  sich  gar  wohl  mit  den  oben  angeführten  Beweisen  für 
die  theilweise  Kreuzung  in  UebereinstimmiiDg  bfingeo.  — • 
linmal  bftmmt  ea  nimüch  oft  tot»  dafii  wenn  daa  Ang» 
ende  einaaOpliM  «InifUH  ial^  aitbanabdaaiii^^ 
aalban  und  nioht  des  der  anderen  SeÜe  gesebwnnden  «ci|;i 
nnd  man  an  der  Verbindungsstelle  die  beiden  Nerren  deut- 
iifib  Yon  einander  unterscheidet 

Am  diaaem  Fndnm  bat  nMm  den  SeUofr  gMgan»  db 
baidan  Sahnenran  kianslM  aMi  §m  nicht»  eiadann  ttg« 
nur  aneinander. 

Zweüens  ereignet  es  sieb  zuwele%  daüs  wenn  das  Augen- 
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tlit  «fclit  MMflfMi  «ivdgribili  'war,  Wut  ths  Hiniencle 
dks  gegeaQbersteliendeD  und  zwar  bis  an  seinen  Ursprung 
hinauf  krank  erschien,  sein  eigenes  Himende  aber  «ich  ak 
yiiuiii  auswies;  <4iüo  vcoiiftk  es  sich  wohl,  wenn  dwUiu 
ifMK  Bkmb  <*aiif^Mi  wfcwrirlü,  dafr  aMaM  dba  Aoct 
dbr  «dkrc*  Sdto  ki  telMr  TteU^keit  badMehtigt  wurd«, 
*^  Daraus  folgerte  man  eine  iulalc  Kreuzung  das  entasi 
Himnervenpaares. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  crwekaD,  daÜB  aus  den  beiden 
IUI  Hain  I^aaü»'  wadar  daa  atee»  moA  daa  andara  BaanU 
lalrMMNidig  JMfffieigebt  Man  kami  baMa  FidUaaM  aahr 
lekht  lösen  und  mit  der  Theorie  von  der  Decussatio  par- 
tialis  harmoniren  machen,  wenn  man  sich  den  Umfang  der 
orsprttiifiliah  arkrankten  Stalle  gautt  ▼ary»genwärtig|L  und 
Isalkilt,  wm  die  BaahariifnBg  aahr  wahiadkMkh  wHt4 
daii  daa  SaMndan  dar  IfaiUaaani  in  diaaan  Firikn  nv 
nach  ihrem  Verlauf  weiter  schreitet,  aber  nicht  von  einem 
Bündel  auf  das  nächste  überspringt,  so  dafs  also,  weim  eine 
oder  einige  Fasern  verderben,  die  Verderbnifs  von  dieser 
äiatt^^llM^'ilemlban»  anüaM  aMb  dav  Hwnthait  tki  üMk 
daa  peripttenachate  Snda  larMaktr 

Anf^enommen,  es  wSre  der  rechte  Opticus  vor  dem 
C<hiasma  seiner  ganzen  Dicke  nach  geschwunden,  so  würden 
demgenMIfiiy  wenn  daa  Uebel  gegen  da»  ijlim  fortschreilib 
da  die  mum  Vaaom  dhM  üerwa        Imkm  Op»m 

hinter  demselben  dünner  und  welk  werden,  indem  es  aiflii  ' 
▼OB  selbst  versteht,  dafs  der  Hirntbeii  des  rechten  Sehneiv 
ven  schwindet,  weil  ven  ihas  die  Hauptmasse  das  Mmkm 
fOr  das  rechte  Ange  herrOhil   Denkt  man  sich  aber,  ea 
ipviicn  im  angenmitaaianen  Fal  nor  dfa  hunarm  Fbaam  afen. 

rirt,  so  wird  sich  die  VerderbnÜs  zwar  auf  das  Chiasma  und 
den  linken  Nerven  jenseits  desselben  erstrecken,  aber  daa 
Himende  das  rechten  Opticus  nichts  an  Vohimen  .variieiaa. 
Uagakehrt  geüailet  aiah  die  teahe,  wenn  man  die  infaem 
Faaem  am  Augencside  dea  rachtao  Sehnerven  ab  nnfnNIng- 
licb  ergriffen  setzt;  dann  kann  am  Chiasma  nur  eine  kaum 
merkliche  Veränderung  sichtbar  sein,  der  linke  Nerve  bleibt 
ganftintacty  aber  der  rechte  wird  iMn|sr  dar  Ifareuzung  dilnntR: 

29* 
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hMef  vmd  dMci*  kUmit*^  ftf  'Dcurüicilaii^  besonders 
darauf  an,  eb  der  Nerve  seiner  ganzen  Dicke  nach,  oder 
MoCb  ttufiBerHth,  oder  bioÜB.an  der  inneren  Seite  abtlubt 
£a  fttten  dieten  in  thesi  angeiionneimi  Biiiifieim 
in  def  Enfniie  die  Belege  w  vmi  «dmI  äka  dfo 
^^Mm  Ersebeteungen  in  ToUkommeneai  Euaklang  mk  der 
Structur  dieses  Theils. 

'  £s  ist  wobl  eine  sehr  seltene  ErscheinoDg,  da(s  gar 
keine  Verbindimgmisobeii  den  beiden  Sebnerfien  statt  Met 
und  «iff»  dm  CMama  gans  fehlt  ]>Mb  beaehraftt  ecbis 
Feml,  de  «or|>.  hura.  fahr.  lib.  IV.  cap.  IV.  einen  solchen 
FaW;  Wach  seiner  Angabe  berührten  sich  die  beiden  Ner- 
\m  nicht  einmal,  geschwei^je  zu  vmrachsen,  sondern  m 
adnenen  aidi  tot  dem  foramen  optkmi  biofii  deUaUb  em^ 
tader  zu  ndiem»  nm  bequemer  doreb  die  ihnen  bcatimmia 
CMfamig  Ztt  gelangen.  Ks  war  bei  dem  Menschen,  woran 
man  diese  Bihhmg  gefunden,  kein  Doppelsehen  vorhoMfen 
gewesen,  aucb  batte  er  nie  über  das  Gencht  geklagt 

Emern  svi^aiteii  Ml  Mm  Vakkmi,  a  a.  O.  &.  40^  In  dar 
Note  an.  Er  beatebt  in  eteer  bandadnlHttUten  Bemerkung, 
Wefehe  Inn  von  Frmm^$om  j^gUetti  mitgelheilt  worden,  und 
sich  in  einem  Exemplar  von  Berengarii  Carpi  comment.  Bo- 
noniae  1521.  lel  455  befindet  Sie  besagt,  dal 
1690  MMmm  0h  Jmmm  in  Fndn  die  beidmi 
dealilcb  wtm  einander  geiremil  geaeigt,  so  da(s  der  rechte 
mn  flehten  Auge,  der  linke  zum  linken  gelangte.  Diese 
Bemerkung  rührt .  von  Ludovictis  Pammm  iier,  der  bei  4cr 
in  JHede  atebenden  J>eniomtration  Angmmaoga 

titter«t«iw 
«iwmiHi,  ^  hm  iaoiaM&  ei  tm^aSUm  »<rwiMi.  »ifr  W 

Mkka€ti9,  über  die  Durclilrcuziing  der  ScIiQcrvcn»  m  C  Üro99^  H«- 
giEin  für  die  N.iur(?cji<1i.  des  Mco*cbeo,  B.  2.  Hft.  1,  S.  139^ IM. 
'  Simmerring^,   bri  Mitkig  d«  ileconaiim  acgfi«^  «fdsSMk  Mt 
I     fnn.  iiao.  «i4  wit^ir  «l«tMa  ia.  Iaii»%  mH^  miU. 

d'A  — 

CfflASTER,  ein  beim  QucrbrucJi  der  Kniescheibe 
fs  der  Aneinanderhallung  der  beiden  KnochenstOcke 
anzidegender»  «nammfnytemer  Vaibaad,  dar  dem  Tiamifn 
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von  seiner  AehnlichkeiC  mit  dem  griechischen  Buchstaben  x 
erhalten  hat.  Man  findet  unter  diesem  Namen  zwei  ver- 
aduedone  Yerbandait«!  booMiebeii:  di*  mm^  mkkitT  vWtA- 
maUgt,  nm  Vmrim,  Stt  awhvo,  dm  .WurtiAii  Mhr  «Ar 

Deutschland  bekannt.  Wer  ihr  Erfinder  sei,  ist  aklit  mit 
Sicherheit  anzugeben;  denn  Petii  beschreibt  sie  als  eine  zu 
seiner  In&X  längst  bekannte  und  ^dbiUwsUkbe  Yerbandaift 
Sk»  bestellt  io  Foif;eiidesi:  lieber  das  Knie  adl  dar  Ubift 
nacb  an  bddcii  Enden  eine  gespaltene  Compresse^  und  anf 
diese  in  die  Quere  unter  und  Über  die  Kniescheibe  eine 
Leincwand-Looguette  oder  ein  Pilastcr  in  Gestalt  eines  hai> 
ben  Mondes  geschnitten,  €^eg|,  und  durch  eine  zweikdpl|ge 
Made  oberiudb  and  nnterbalb  der  Kniescheibe  befestigt 
werden.  Die  ^er  Enden  d^  hervorragenden  Cknafnase 
■werden  über  das  Kreuz  zusammengezogen  und  gegenseitig 
an  einander  befestigt.  Eben  dadurch  eiiuteht  die  Form 
des  X»  TOD  wekiMn  der  Dsnse  der  Binde  abstammt. 
Modifiealionen  des  Cfaiasten  sind:  I)  Di«  Anwen- 
dung der  doppelt  gespaltenen,  mit  einem  rmd^ 
Ausschnitt  versehenen  Compresse,  welche  der  Länge 
nadi  s#  -angelegt  wird,  dafis  die  Kniesdieibe  in  den  Aus- 
ashaitl  n  üe^en  konunt,  nnd  anf  wekher  tibar  smd  untet 
der  Kniesabeibe  Longuetten  bi  die  Qnere  gelegt  nnd  bs^ 
festigt  werden ,  u.  s.  w.  nach  HenckeL  2)  MMebs^f  Vsm 
band  bei  Querbriichen  der  Kniescheibe,  wobei  kleine  Lon- 
guetten über  und  unter  der  Kniescheibe  durch  eine  zwei- 
kUpfige  Binde  befestigt,  die  giiksHsnaiiii  daissl^ian  abü 
nbOTbaHi  nnd^nntefbab  .dsrPatuMa  aiiiilit  «igsüa»  am^iBi 
angenähter  Ränder  einander  genähert  werden  saBsniSiWi^ 
eher  beabsichtigte  hierdurch  die  Annähorunjr  der  Knochen- 
Fragmente,  ohne  dafs  die  PateUa  seihst  gedrückt  würde. 
S)  Sehr  ihnbcb  ist  der  Verband  tmJk  Ib^pfSMidsw  lisnffifs 
Ma  zw  Knie  eivmakcH,  das  utiinj  jardB^fc»  Fnii>iiiifcw 
herunterdrückt,  an  jede  Seite  des  Knies  ein  breites  Bwid 
legt,  und  cÜcselben  ober-  und  unterhalb  der  Kniescheibe 
dnnb  Ziihailioapan  beiaitigt.  Die  beiden  £nden  der  Bftn* 
der  ward^  dsnn  nnigesddagea  nnd  inssmmsigpbiidsnj  wm 
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so  die  Zirkeltouren  und  Amh  dtete  Ao  BhiMiMhe  «bi> 

linder  zu  nShem. 

Der  Chiasler  ffir  sich  diein  ist  adser  Stande,  die  be- 

mtikm.  War  in  V^biadiuiy  Mit  <inT  |iia— de»  Ug>  »d 

«Ii  Einwickelongen  des  Unter-,  besonders  aber  ^  OIm^ 
achenkels,  wodurch  der  Contraction  der  Muskeln,  nament- 
Kch  der  Extenaorai  des  UntencbMkeU,  viMrgebeiigt  wk^ 

Ter«i  IMba»  U  de  iaiiir  ^  Ja  naya»      l«da|ai»  Im 

Ffifiiwc«  «t  les.LvntSoM.  Pm  1719b  pif.  lÜL 
Pctir,  Maladict  dei  ot.  Ton.  IL  paf* 

BmMt9  Aoweuoaf  tarn  c&ir.  VcftiBAe.  Berlito  anJ  Stnlfosd  1199, 

8.  199.  Tab  XIL  *%.  ST. 
■fcMii^ii  ««dk  4m  Maa     ^  Mdkaa  ^  Vmdk  4.  fcadb» 

B«lia  1999.  9^  4931,  aad  dia  Abbiiaavgaa  da».  Tat  JUX. 

1%.  9.  T«r.  ZX.  Pia.  9.  14.  G  — jb. 

CHiBOUHARZ.   S.  Hedwigia  balsamifera. 
CUlCiiM-äAAMEM.  (TacinsduB  akr  An*«,  Cm* 
ttniM  dar  TOfkoi«)  DiMr  ga— ■  hiMit  m  4ar  Cba» 

aAi  aftstca  jL.  (s.  d.  A.)>  einer  in  Arabien,  Ostindien  und 
Aegypten  wachsenden  Pflanze,  und  Über  Cairo  durch  den 
llindd  TW  UD8»  £a  ist  eine  jührige  Pflanze  nnl  zusammen- 
patlrtwi  BtaMeni,  wdabt  aus  a  bte  «  Paw  liwwillni^ 
ahn  BkMalmi  battebaa«  iwiuubMi  imm  «meni  VtMve  MlMi 
2  pfriemcnförmi^c  Drüsen.  Man  sSet  den  Saamen  im  Früh- 
jahre in  ein  Mistbeet,  und  setzt  hernach  die  PÜänzchen  in 
BhMMtttöpfe  und  in  einen  TrniMraaN«,  ader  man  lifirt  mm 
hk  wm'  Aetfe  m  das  fgaa«fhiinlw  ilabm  Qoyiaat  Md 
all  WaMtr  «betfonen,  giebt  dararibe  >M  Schkin,  and 
riecht  dabei  stechend  aromatisch.  Nach  Johfis  Unterandning, 
enthielten  die  freien  schwarzen  Hülsen,  aufiser  ExtrnclmtQlG^ 
mgleich  adstringirende  Materie  nil  firaftor  Slam» 

Wm  dieHeiluifte  diMsSMmni  Mffi^  aa  liifirti 
MB  aieh,  tofoige  dar  NadMabten 

und  d«  CandoUe,  in  Aegypten  dieses  Saamens  als  Volksmittel, 
nnl  grofaem  Eifolge  gegen  die  dort  einhenuache  Augeii- 
Miiiflndig  Aach  aarii  dam,  von  o.  Ihni^  aaigaalaUlHi  Vaiw 
mudum,  baaUrt  ar  gegen  AngenacyaMMtea  nUl  anbadtw- 
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preussischen  Truppen  gehcmchte  epidemische  Au^enentzün- 
dtiafp  »itgeUieiltea  Berichte  der  Mililir^lntef  nameotüch  der 
r,  FmmU,  Mnmi^  Wmt$^  w.^aubt  v.  Grüf^ 
dn  ^ttige«  Utidtur  alMr  Um  Hiafcriftfr  iboM 
Saamens  zieiien  zu  können;  besondeis  MÜ  er  die  WMMig 


besitzen,  die,  als  Folge  der  Entzündung  eintretenden  krank- 
«crationen  des  Aii§et  und  der  Aii^^uUder  (Bleu- 
0  n  ■jfägi,  mI  eellMl  äe  n  heiwiiif«,  ibib 

züglich  dann  zu  erwarten,  wenn  der  Schleim ftnüs  ■■t  £^ 
schiaiTung  verbunden  ist;  bei  heftiger  materieller  Reizung 
soll  man  sich  vor  der  Anwendung  dieses  Mitteb 


»er  zu  Brüssel  angestellten  Versuche  ein;  „das  Mittel,  sa^ 
er,  besitzi  ganz  unleugbar  die  Kraft,  die  Blennorrhoe  der 
k¥e  §teiali  In  ihram  «nittik  Entstehen  abzuwehren, 
inürae  ipiUm  Verie^  dk  Scyelm- 
AlMewieMng  l»<deai  flunde  nwwiiatiiBieny^dufa 
Ach  der  HeilungsproceCs  ebne  HiudemiCB  einttelieB  kenn. 

iemer,  sein  narcotisch,  die  EmplindUclikeit  des 
und  doch  ench  zuglckb^veiBiöge  se^ 
KiiAe,  düMHM  n  b»riigeii^>so,  dafs  de» 
Auge  dadurdi  zu  sdnem  normelen  ZuBtande  inrackgefüM» 
Einwirkung  äufserer  Schädlichkeiten   mehr  entzogen 
^wird."  —  UrtheU  über  die  Anwendung  dieses  Mit- 

tJg  in  gcmiintfff  ^nyanffeitinni  iet  in^^ff  - 
«r  «Unb«,  dele  deaedbe  im  eonloi  JWirenn 
in  der  spätem  Periode  der  KuliHiiiit  der  ZnrtMid  Md  Mr 
anscheinend,  oder  nur  auf  kurze  Zeil,  bessere,  bald  durch- 
«08  Ibeine  bemerkbare  Wirkung  hervorbriaf^,  und  in  kei- 
liMigiin  Fdle  redikele  Hähng  m  hrnmAn  im  Sl^eMfe 
<^egcoalMd  wdiMl  die  foilgeMlile  Beeherhhing 
der  Aerzte. 

Gebrauche  lüfst  man  den  Saauien  von  allein  Fremd- 
evtfg^  mUlUHiC  reniic;flB,  diMi  öfters  niit  finschem  Wasser 
■fciipiMi,  iMvairf  in  der  Seme  Imkaen,  and  mi^M  wii 
Reichen  TheOen  Zucker  sehr  fein  «emibeB.    la  dieser ' 
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Augapfel  ^esdiOttfll,  «eifile  sich  das  Bliltel  ak  das  stn^e- 

messeiisto,  und,  nächst  dem  Dccort,  auch  als  das  mildeste 
Präparat.     Eia  zweites  Pulver,  Jbestehend  MU  gteicktil 


gefflthtBty^ g>tp»dmat»i  iiiiadhr  gepulmt  vmd  kiiiKu  cfat 

beliobi^^e  Quantität  abermals  mit  gleichem  Gewichte  Zucker 
gemengt,  zeigte  sich  iu  den  YersucbeD,  namentlich  des  Hib. 
Begiiiientsarztes  Pauli,  zu  reacnd;  denn  lUeses  war  der 
Wiä*hu  4m  MMmD^  4eB  ¥fAwen  Mit  Akon.  Etee  SaUe 
MB  gleidM  Theiien  CaMm^SMMQ^M  vnd  hkdktm 
S<  Im  eineschmalz  htreitt  l,  täglich  ein  bis  zweimal  eingestri- 
i^en,  wirkte  zwar,  wenn  sie  vertragen  wurde,  eben  niclu 
weniger  vorthailhafty^  reizte  aber  mtä^j&nBuAmY  vaA 
IWb.Mli«lte|)aie  Ml*^  Ettpfindwg  ¥011 
Mnii^«fi0||te%iidb  wM  stArkere  Mmmnm.  W«rde  eist 
Mischcmi?'  ani;e#iifndt,  bestehend  aus  Fett  und  etwa  dem 
drüteu  Tlieiie  PuUer,  so  zeigte  sich  auch  nicht  nur  keiue 


mmMM^WiAwa^  mMA^  wott  gPlhtaartieai  «tf  Reak^ 

nung  des  Fettes  zu  stehen  kommt.  Herr  Kepmentsarzt  PamÜ 
sähe  vuii  fuli^eiider  Salbe;  Mcp,  Pulv.  sem.  C^hichm.  Adip. 
suill.  M  3Ü*  Ol.  ainjr^  re&  Qf^.  M.  exact  täglich  2  —  3  aal 
hm  A«ge>'gntriihwi/>äor  in  ikMM  «BMigMi  F^Aa  aäa  m 
tatmida,  fak  ^andaKr  >lllito  aber,  mMendieb  naeh  iroibap- 
gegangener  Steigerung  der  Entzündung,  durch  das  mit  Zi- 
tronensaft oder  Galläpfeln  gemischte  Pulver  veranlafst,  eiue 
•beettnftigende  und  viele  Syaiptome,  beiondeto  die  EntzQm» 
jhpüg  der  Ckm|iMictt»a,  ^  iMd—de,  fm  gana  beaaWgcpde 
bmf^  Die  Aafgfla^e  und  Deeeete  dieses  Saageaia» 
scheinen  die  am  wenigsten  wirksame  Formen  zu  sein,  zu- 
folge der  Versuche  der  Herren  MäUer,  }Falt%,  FranU,  Fmmii 
und  Meyer.  —  Eine  Faialäan  ans  16  Gr.  SaaiMb  mA 
4  Urnen  Wasser  bereitet,  Morgens  und  Abends  na  8— > 
16  Tropfen  insAage  getröpfelt,  zeigte  sieh  anwiscben,  nadi 
Croissant'a  Versuchen,  passender  bei  9  Kranken,  bei  wel- 
chen das  Leiden  chromsch  geworden  war,  oder  auch 
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zwei  Indtriduen  mit  Sdcrotitis,  welche  die  Fiictioiiscur  gc^ 
braaebC  hatten. 


L,  JhmftPü  SmmI.  Udner  3chri6«i.  Am  4«b  Mm.  vm  ilMMtrhj 

1817.  S.  18,  23,  28. 
ife  GmtfolE«'«  Vmncbe  fibcr  die  Anacikrirttt  der  PflaDten,  filNsnelal 

TOB  Mi^.  AftM  msL  s.  m. 

C  #1  #*  «ps^  MmUU  mm^K.  dMmtfi>Ji>f  jwJirtSAi 

.  JowmI  CQiiiplte|Bnt.  da  DieimBtir«     ickpcct  itf  icat  Cdbr.  411,  MKÜ 

AII(eiD.  ncdii.  Annelen,  1822.  5.  106L 
*  «.  Qnufit»  a.  9.  IP«tf  Aer*«  Jonra.  f.  Cliir.  «.  Auf  ealicift.  B.  IV.  Si.  1. 
S.  N4  n.  e.  w.  md  B.      Si.  8l  S.  418  «.  i.  w« 

Bert  1826.  S.  211.  «.JI.W.  Gft r, 

CHILON.    S.  Cheüon. 

CiilLOPLA^TIK,  odir  cBe  KniisC  v«ilorai  «emeM 
Lippen  organMi  wltJei'  M  witteen ,  ist  «li«r  4«r  wiiAtfy 

flten,  aber  leider  ein  noch  nicht  genug  bearbeiteter  Thfil 
der  Morioplastik,  d.  h.  der  Kunst  verloren  gegangene  Theile 
4m  Kitapen  or^ganiBdi  wieder  heniMleileii.  JMe  Gesdiichle 
dkr  GhMoplMtik  ift  der  jkhenle  Zeuge  iBr  die  Wahrb^ 
dHeiBi  AoMpwifi».  Die  kttnsdidie  LippenbiMttnf;  leiMl  is 
Z'wei  Haupttheile.  Der  eine  derselben  beschäftigt  sich  da- 
mit: gänzlich  oder  theüweifjs  verloren  gegangene  Lippen, 
«Udreh  HantOberpAananng  wirUicb  wiedw  xn  eneteen,  d»- 
gflgflii  der  andere  die  II dhoden  lehrf»  dufcii  wekhe  der  In 
^er  nodh  iwrlnndenQn  Lippensnbstanv  fWfvacheme  Ifiind 
wieder  geöffnet  wird,  und  zwar  in  der  Art,  dafs  man  dabei 
die  Lippenbiidung  nicht  ab  jNebensache,  sondern  als  Uaupl^ 
nsnient  iiea<hlsfc 

Der  erste  Thefl  der  Caüloplasifr ,  die  elgentfkdM  Lippe», 
bildiing,  beruht  wie  die  ganze  Moriopiastik  auf  dem  Krfah- 
rungssatze,  dafs  die  Natur  es  zolsCst,  dafs  ein  aus  einem 
Theile  des  Körpers  abgetrenntes,  mit  dem  MutterJMKien 
dttdi  noch  dorck  «oen  Itonlsülrifan  in  Verbindung  steh» 
dti  HanMIdi,  in  einem  awlem  Tiieile  eUieÜt,  und 
dm  an  seiner  neuen  Stelle,  wenn  es  von  dem  Muttcrboden 
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ganz  getrennt  ist,  f;at  Tcgetirend  erhalt,  )a  sicli  sogar  nadi 
und  nach  hinsichtlich  der  Gestalt  und  Farbe  seinen  neuen 
Umgebungen  anpafsl.  Die  AuafQhruiig  dieses  Grundsatzes 
gehölt  nicht  hieher,  sondern  in  die  Artikel  Morioplastik,  Rhi- 
noplastik,  organische  Plastik  u.  s.  w.,  welche  Artik«*l  überhaupt 
mit  der  Lehre  von  derChiloplaslik  im  inni|:strn  Zusammenhange 
stehen.  Sehr  wahr  sagt  in  dieser  Hinsicht  scliou  Caspar 
Taliacottuaf  (De  custorum  chirurgia  per  insitionem  libri 
duo.  Venetiis  1597.  in  kl  Fol  p,67.)  „Interim  ckimrgot 
admonitoB  volumuB,  nequaquam  lahiorum  restauratwnem  rite 
traciari  posse,  nisi  quae  prius  (de  narium  restauratione ) 
dicta  »unt,  curiosissime  quis  escuuerit,  atque  adeo  in  nari- 
hua  ipeie  reßciendis  euam  operam  mliqua  es  parte  probare- 
rit,  MuUo  enim  propior  eei  operationi  narium^  quam  qmae 
in  auribue  fit,  lahiorum  chirurgia ,  quae  eandem  maier  tarn, 
eaäemque  de  sede  depromtam  cum  naribus  expossit." 

Die  Geschichte  der  Chiloplastik  abzuhandeln,  dazu  ist 
hier  weder  die  Zeit,  noch  der  Ort;  Jedoch  darf  Folgendes, 
welches  die  Grundtypen  dieses  Opcratiuusactcs  enlliält,  nicht 
mit  Stillschweigen  Übergangen  werdtsu.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, da(s  man,  von  der  Nasenbildung,  die  RestitutioD 
verloren  gegangener  Lippen  aus  unmittelbar  angrenzenden 
Gebilden  versucht  hat,  (Ceisue  Üb.  VIL  c.  9.  und  j4bui  Aa- 
«9M.  chir.  lib.  L  5.  18.)  und  zwar  schon  in  der  Wiegeuzeit 
der  Kunst  Die  angeführten  Stellen  aus  CeUusu,&.w,  deu- 
ten darauf  hin,  dafs  fehlende  Theile  durch  eine  Operation 
ersetzt  wurden,  die  darin  bestand,  dafs  die  Haut  an  den 
Muskeln  getrennt,  und  alsdann  zu  den  fehleriiaften  Theilen 
f^ebracht,  und  hier  befestigt  wird;  jedoch  ist  von  den  man- 
gelnden Theilen  im  Allgemeinen,  ohne  Nase,  Lippen  und 
Ohren  zu  nennen,  dort  die  Rede;  was  aus  Cro/en*«  Sdiriften 
zur  Geschichte  der  Chiloplastik  angeführt  zu  werden  püegt, 
bezieht  sich  lediglich  auf  die  angebome  oder  erworbene 
Trennung  der  Lippensubstanz  des  sogenannten  Coloboma; 
^die  heutige  Methode,  mangelhafte  Lippen  zu  heilen,  sagt 
der  genannte  Arzt,  ist  erstlich  die  Haut  loszuschneiden,  wor- 
nach  das,  was  übrig  bleibt,  zusammengenäht  und  befc&tift 
wird.  Wenn  die  Lippen,  Nasen  und  Ohren  verstümmelt 
amdy  opcrirt  man  durch  den  Schnitt;  die  Ränder  der  wund- 
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genadMoi  HmI  WBtim  m  fkmdm  «AiMÜ,  ud  heilen 
•o  xusammeo." 

Paulu8  Aegineia  berichlel  Aehnliches  wie  Golem  Ober 
«•  ryiopintilr  in  imm  kMM  CapM  lüm  Cif^i^^mmfu^ 
aciMwb  liiriiim  Mk  Mm  IfaiMiiiM  Jit  liir  — ■  At- 
terthume  Über  Chiloplastik  haben,  fast  nur  auf  die  Zusam^ 
nenheilung  getrennter  Lippen;  von  wahrer  Chiloplastik  isl 
la  den  angefahrten  Miellen  wohl  schwerlich  die  RmU^  ficr 

SWIMachir  V9Smimnk  geweaai  M  Mint  «r  ataftd  in  d«n 

Rnf  fehlende  Ohren,  Lippen  und  Nasen  ersetzen  zu  kön- 
nen, wenigstens  erzählt  dieses  ein  Augenzciif!;e  Elytiua  Ca* 
iwmUu%  mm  Nnannli^aih«  Tliftifr  dtf  WU^  atab.  Qm^ 

berichten  ebenfalls  von  der  Möglichkeit  der  Chü^q^laslik^ 
^edbcb  alle  mehr  oder  weniger  im  Vorbeigehen» 

Ckipn^  flbMMBBi^  00VfA^riMi  SittMiiMM  ^flHMB^  ^in 
liaMwlM  Pwfmr  ni  Mogna,  imimb  mh  wafen  aeiMr 

Talente  überhaupt,  besonders  aber  wegen  seiner  Operatio- 
nen an  Lippen,  Masen  und  Ohren  einen  Europäischen  Ru4 
md  ist  «Msb  d«  ema  l^hwftttrilw,  wnWiar  die  CMifia 

Seit  TbMieMBa  lal  wenig  für  die  Chiloplastik  gesohe» 
ben.  An  Nachstreben!  und  Nachbetern  dieses  grofsen  Wund- 
arztes fehlte  es  in  den  ersten  Jahrzebend^  nach  nfinfm  Tode 
niehtt  fedncb  ^eiMboll  bia  «if  die  MMBtoUl,  w»«.  «f^f^b 
flkb  Cbinfliüft  udedar  iminlw,  dieae  Opwnien  §mm. 
Der  Aberglaube  trug  Tielleicht  Tiel  hienu  bei,  weil  durch 
diesen  Wahn  verbreitet  war,  dafs  diejenigen  Theiie  des 
Körpers,  z.  JB.  Lippen,  Nasen,  Obren,  wekbe  durch  die 
KiMt  wieder anam  aeif,  «adswir  eo^  difa  um  aleb  bie»- 
MI  Jor  Hast  ebm  Zweiten  bedtel  bebe,  ebaMbbe,  wenn 
der  Tod  den  Menailben  hinraffe,  dessen  Haut  zur  organi- 
eeben  Wiederersetznng  mifsbraucht  worden  sei.  Auf  di»- 
Mi  AberglaaibeA  beiiahl  «ab  die  Stalls  im  entan  Gesänge 
imJBUrtk^  (M  «beMiH  ^en  AMml  IfJnigiliiwg;  MM. 
2to  AiAige  S.  14.) 
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imhAiC  4b  HocAmt  ^MrflsMtt 

Der  Nasen  aus  Knehlertt  Hintern  schuitt. 

IHe  sympathetische  Schnauze  kidMc, 

So  lauge  Pater  Podex  lebte; 

Dtfch  alreckle  der  KwtMitT  des  Ib*!  finli» 

So  Ael  dNe  Tfaae  i^leidifeli  alb*** 
Jedoch  scheint  in  den  letzten  Jahrzehenden  des  vergange- 
nen JaiirlitiDderU  die  l>i|>|>eubüduiig  dann  und  waim  versuch! 
»wJm  n  aeitt;  wenigalMia  eraiUt  B9§9r  Ck^imri  fi». 
■wi  rieh  eine»  Tlieilei^  der  Hanl  düNaekf  bediel  bah«,  «ai 
einen  leeren  Raum  auszuffiUen,  welcher  durch  die  OperaliaB 
emes  Lippenkrebses  entstanden  yvj^r.  Die  Vereinigung  geschab, 
und  es  bildete  sick  eine  zieniUch  schöne  Lippe,  ^ach  J.  C  Cor^ 
|M*«Beffkht  TarrialiMeijfimdiaBeOperate  ndieaa«  Jafai* 
iMdert  adt  Erfolg;  daMdhiii  enSUl  daraclW  aaiMM 
Schüler  BtAcliffe  0.  Rochdah.  In  Deutschland  hat  r.  GräjB 
die  Chiloplastik  zuerst  verrichtet,  und  nach  ihm  hat  Ttslor 
diese  Operation  mit  Glück  ausgefüiirt  In  Franknick  kabea 
aidi  LMwwmmd  «id  üa^padb  der  Ohiloplailik  MgcMMHML 
I^iBtvh  Tieie  Nachnditan  wfad  es  |edoch  wahvadMi^ 
lieh,  wenn  nicht  gewifs,  dafs  die  Chiloplastik,  wie  die  ge- 
aammte  Morioplastik  seit  den  frühsten  Zeiten  in  Indien  und 
in  andern  südlidien  Ländern  bekannl  war,  und  doit  bnC 
yfctni  CMcke  «eObt  ward.  Dk  MNiliga  Gdegnrfiait  mt 
(wegen  des  dort  tiMielmi  Nasen-  nd  LippenalArageni  in 
Folge  gesetzlicher  Bestimmung  zur  Sühnung  gewisser  Ver- 
brechen) zu  vcrricliten,  der  günstige  £inilu£s  des  CUmals 
a«r  die  Openrlea,  die  MMiigkeit  der  EnwokMr,  die  Vesu 
flebinng  der  Opsnrtiou  dueb  ebM  bastiaMirta  KastSf  data 
Verbindung  mit  religiösen  Gebräuchen,  dieses  Alles  nacht 
es  höchst  wahrsciieinüch  dafs  diese  Operationsweisen  zu  kei- 
ner Zeit  von  £nvopa  nach  Indien  gebracht  worden  sind.  — 
•anadi  kann  man  acbwetiidi  fladm»  dafii  die  Ckilnphitik 
ab  ein  TbeH  der  Morioplasäk,  in  Haben  bn  AUgenekseiy 
und  in  Calabrien  insbesondere  ihren  Ursprung  gcuouiiuen 
habe;  im  Gegentheil  dürfte  diese  Operationsweise  als  Eigeu- 
Aom  iler  alten  und  östlichen  Welt  zu  betrachten  sein.  (& 
bierllber,  wie  über  die  Gescbicbte  der  ÜQrioplaalik  Ober- 
baupt,  CaTYu^%  Sckrift  am  Ende  diäter  Abhandhuig.) 
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Mizung  verloren  gegangener  Lippen  in  Folge  von  Brand, 
Lippenkrebsopenitionen,  Verwiindungeny  Metastasen  u.  s.  w., 
Anvh  Uebeqpikuizung  eines  Hautfaippeiis  ans  der  benacli- 
bMtiB  Wn^MK  Oller  HaUMl^  mw  «Im  Anne  «•s.w«,  wnA 
mmk  dwMeBwn RflcicsiclMMi  ainf^etMkwordkn»  mm  iAelM* 

noplastik.  Es  ^^t'^(I('u  liic'r  natiirliclior  AYcisc  diejenigen 
Fäiie  mit  Stillschweigen  übergangea,  ivo  es  sich  um  Wie- 
diMBbiiUiiif^  Tf  dwili  BfiMifffoi  loatrtHMito  ohto  y Irfiimfii 

tbeile  mrVmchliefsung  von  Spaltungen  nnd^OefTnangeft  oi 

der  Uppe,  oder  aber  um  die  Foi  inverhcsserung  mdsliger 
und  entstellter  Lippen  handelt.   (  ff  'tihelm  Hoffacker  Beoiikt 

tiad  Lippen  d^  MdUdfcerger  Uii^^  BtOi 
fUti  2.  S.  232  ^  848.)       '  »^--^   _  i  .  -  i. 

Ferner  kann  von  der  in  südlichen  Ländern  dann  und 
wann  geübten  Chiloplastik,  durch  UeberpÜanzung  eines  StüL> 
Im  Mt  der  Gcilfirimt  ieiiies  Andm  liMT  uokl  dM 

Ifen  nnds  ddier  bd  der  CUloplMtflL  Mgende 
dene  Methoden  nufsteüett. 

1)  Die  Indische  Metbode:  Ersatz  der  fehlenden  LippO 
mm  der  benachlmien  Wangen-  oder  lialshaut      .  .. 

9)  Die  ItnliMiselie  MeÜMMlei  UfhctpiMMi« 
#ieiUydgam  Af«  |giiüinul<iuH«ntrtiidki»>nn^ 
bäutung  seiner  innem  Fläche.  ' 
^)  Die  Deutsche  Methode:  Die  Vereinigung  eines  eben 
Hwiiitftrks  aus  dem  AiM^  ait  den  wmdyi 
nindeni  der  feMeadea  Lipy  Mieiifcereii»t  ud  inell» 
sHndigen  TraüMMig  dee  Aradnndappen»  inom  Mntierboden; 
nach  erfolgter  Vereinigung  desselben  mit  den  Lippenrändern, 
am  scclisten  bis  achten  Tage. 

Die  EnebeireM  bei  den  wnnAi<deilaii  Mttbftden  den 


m 

CS  nicht  fibertehen  werden,  dafe  es  bei  der  Bddang  einer 
ob  eren  oder  unteren  Lippe  verschiedene  Oautelen  giebt,  die 
hier  iedocb  defshaib  nichi  n&ber  auseinander  §eeetzl  werden 
kAwien,  weii  ein  den  ▼etacbiedeneQ  Fttlkn  tob  Lippe^i 
nwnpl  nbbingig  sind,  mdk  eonneb  iuer  anden  gtMdlen. 
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Urthciley  und  dem  Genie  des  Wiuuiarztcs  überlasaeuy  deua 
hier  hcifst  es  >»r9t  qmdem  eadem  sed  aliterj* 

DieOulopkstiklMel  aiMi^Mckttd«r  WM^  Um 

kiuz  erzählt. 

IMfcoMO  beschreibt  a,  a«  O.  daa  Verfalma»  xmtMe 
la^pan  «asdir AnribMil  in  wütiMii  miI Flagia  — dPi«! 
IMkait  Pqr  YMÜMier  jfaiM  Aahalait  — h  arf  jai» 

IwMHiiiig:  de  restaurationc  labiorum  selbst  vorweiaen.  Er 
würde  nur  abschreiben  müssen,  wenn  er  diese  Methode  hier 
Biber  zu  dctailliren  beabsichtigeii  könnte. 

t.QHI/m  (Fdl «■firrhihnilMilr  nach  itolimiiriiw  Wdba 
jMifL  ftrChbi»^  n^hn^eMk.  S.IL  Iift.1.  &M-*14.) 
erzählt  folgenden  Fall  einer  Chiloplastik  nach  italienischer 
Weiae  ioi  Jahre  1819  yqia  ihm  voJkogen.  Fr.  %V  Jahr 
•k,  ~  «Hl  Leaiwftber  mm  IMiüiit  halte  im  aim  4Uh> 
M  in  Fdge  ämm  T yphoa  der  ach  dimli  «etaalilbcUi 
Gealchtabraad  entsefaied,  die  Oberlippe  bis  zur  Nase,  und 
zugleich  die  an  die  Wundwinkel  angränzenden  Wangefi- 
theile  Terioren.  Aufaer  dem  httchat  eDtateilenden  Verlüde, 
dorch  welchen  fast  die  gaM»  obere  &teaiho  enibMl 
wm,  baMaihte  »an  noch,  drfa  dM,  dnr  Nerbe  fan  UnAxeiw 
sunächst  liegenden  Theile,  wahrscheinlich  eine  Folf^e  der 
vorhergegangenen  Entzündung,  ganz  angewdhnlich  fest,  derb 
Md  dicht  waren.   Obgleich  e«  fif^fe  der  latetaM  TTiiMtawil 

4nMmh  ein  Vetmch  geoMiteden  Kranken  die  Lippen  wieder 
berzastellen.  Der  Umstand  dafs  die  Armhaut  des  Kranken 
zur  Tranaplaotation  aehr  gut  geeignet  war,  veraulafste  r.  Gri^€ 
den  Ersatz  ans  deradbcn  zu  neha^en»  and  ismit  die  kinf- 
tige  Lippe  Merriehand  bIhIl  weiden  ItaMe,  wählte  w  dk 
italienische  Ueberpflanzungs weise,  bei  der  (K  r  Ableger  dhnrcb 
die  Verbreitung  bedeutend  an  Stärke  gewinnt 

Am  lüen  Decemher  1811^  wwd  die  Operation  g;nnibl, 
WMitiiifctnweierl  «■lileftuliiriliiiiBMi  db  danLapp«  U- 
dalen,  der  seciis  Zoll  lang  nnd  fünf  Zoll  breit  war.  Unter 
dem  Hanptatücke  ward  eine  auf  beiden  Seiten  geiUte  Com- 
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den.  Die  Nachbehandlung  geschah  ganz  nach  den  in  d^r 
Rhinoplaslik  aufgestellten  Regeln.  Am  sechsten  Januar  18^ 
ward  der  obere  Querschnitt  am  Hautlappen  gemacht^  4flV 
tUk  bis  mn  dritten  Febraar  auf  der  ZeÜgewdbeeeÜe  gam 
vrft  Epidennia  bedeckt  batte.  An  vierten  Pebmar  ward  vor 
Ueberpflanzung  geschritten.  Als  die  Einschnitte  an  den  StcU 
len,  an  welchen  die  Anheftung  gescbeben  soUte,  genau  nach 
3UiwMso*a  Yoraebrift  verrkbtei  worden»  teigte  Mcb  die 
graÜNB  Diefatigkeit  nnd  die  fttt  knorpdartige  Beadudlnhdt. 
dieser  Theile  noch  mehr.  Nach  Terrichteten  Ineisionen  wur- 
den die  Riinder  des  Hautlappens  wund  gemacht,  die  Anhef- 
tnng  besorgt,  nnd  der  Ann  in  die  Binde  gelegt  Am  elften 
Febmar,  als  am  siebenten  Tage  naeb  der  Anbeftong,  ww 
der  Lappen  so  ▼oUkonmen  adbMraMi/  dab  dto  Trennnn§ 
▼MB  Amic  sicher  vollzogen  werden  konnte.  Nur  weniges 
Blut  Hofs  aus  dem  getrennten  Lappen.  £r  ward  gleich  nach 
der  Ldsimg  ganz  bleich,  jedoch  kehrte  die  AMbe  Tags  daiu 
Inf  wieder  xurOek)  nnd  das  flberpttani^  HantstAck  ▼ageibia 
die  erste  SSeit  anf  seinen  neuen  Boden  günstig  fort  An  ^ 
driften  Tage  nach  völliger  Trennung  entstand  am  änlsersten 
Ende  der  linken  Seite  ein  bleifarboier  Punkt,  welcher  sicli^ 
der  angewendeten  belebenden  und  anliseptiscben  Mittel  na* 
geaditet,  doeh  nehr  nnd  mehr  ausbreitete.  An  vierten  Tage» 
awb  der  völligen  Lösung  vom  Arme,  war  das  ganze  über- 
pflanzte Hautstück  durch  und  durch  gangränescirt.  Wieder- 
holung der  Operation  unternahm  r.  Gr^e  defshaLb  nicbt^ 
weil  der  Boden  zur  Aufiudnue  des  Ablegers  nacb  dar»  aal 
den  ganzen  Vorgange  erworbenen  UdMsxeugung,  durcbans 

untauglich  schien.  ' 

"Nach  V.  Greife  haben  Delpech  und  Lallemand  in  Mont- 
pellier die  Chilopiastik  versucht,  und  zwar  nach  der  Indi-> 
scben  Methode,  jedocb  nacb  fkstm^B  Andeutungen  nicbt  nü 
iMLlichen  Erfrige:  (S.  bb  von  Man  B.  XXL  Heft  V  n. 
VI.  S.  406). 

TVx/or,  welcher  nach  der  Indischen  Methode  im  Jahre 
1927  mit  Glück  eine  Chifeplastik  ▼enfkbtcte^  ging  Sebr  ein- 
isch  dabei  zn  Werke.  Das  *  betreffetide  Indifiduum,'  elk 
Mann  Ton  48  Jahren,  hatte  hi  Folge  einer  Opevaitii6B  dcv 
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Lippeukrebiet»  wobei  die  Yeinipitung  Dicht  gelimgen  war, 
•bechoa  die  r&yrmiti  ^tweieiiaA  Stollen  iclita  wmd  (pA 
meraarbt  endueneo,  einen  beMohtUdm  Snbetaanreilngt  m 

der  Unterlippe,  der  sich  weit  über  den  linken  Wund  win- 
ke! hinaus  erstreckte.  Der  Unglückliche  erregte  durch  die- 
sen weillun  aufgeschlitzten  Aacbeni  wodurch  die  Zihne 
faiotibgeD,  und  duccli  den  beitSndig  enflieftenden  Speiche^ 
Abedien  und  EkeL 

Um  den  cntsetaJich  klaffenden  Wundwinkcl  etwas  zu 
verkleinern,  machte  Testor  ziient  an  der  OberUppe  die  Ope- 
reHnn  der  Hasenscharte.  Bietet  geien^  ieicbt  und  vollkn« 
men  jnnerhelb  sechs  Tagen.  Zwei  Tage  sfOter  neckte  er 
einen  Yersueh  an  der  Unterlippe,  der  jedoch  gröbtentheib 
mifslang;  derselbe  fand  mit  einem  zweiten  Versuche  der  Art 

statt.  Jedoch  wurde  jBovidl  hierdurch  gewonnen,  dais  <iie 
Lttcke  von  unten  kleiner  ward. 

Trott  der  groben  Sdiwierigkelt  der  dnrcb  die  wieder» 

holt  gemachten  und  unglücklicli  abgelaufenen  Operationsver- 
sucbe  gereizten  Wundränder,  trotz  des  zu  befürchtenden  he- 
jf^ftf^^H^  Speichelflusses  durch  die  Wundräuder,  war  die 
um  Ton  Jksior  ins  Werk  gesellte  Chilotdestik  von  Eriolgi 
Der  gensiuite  Wundarzt  Uite  das  unter  dem  Kinne  losge- 
trennte Hautstück  in  die  Unterüppe  ein,  und  bifestigte  es 
ohne  weitere  Beihülfe  Ton  Ileftpilastern  oder  Binden  bloOs 
diurch  die  Knoplnaht  Dem  Falze  und  der  Kicfatanwenduog 
vonHeftpflesteTOy  schreibt  TucUnr  das  schnelle  und  voUko»- 
mne  QÖÜngen  der  Operation  zu.  Am  dritten  Tage  nach 
der  Operation  bestimmte  ihn  das  Durcbsiekern  des  Spei- 
cheb  zur  Erneuerung  des  Verbandes;  am  siebenten  Tage 
konnten  alle^Hefte  entiernt  werden;  am  27sten  wer  anck 
die  Wunde  unter  dem  Kinne,  wekhe  der  al^elöbte  Haut- 
läppen  zurückgelassen  hatte,  vollkommen  vernarbt  Der  freie 
Kand  der  neuen  Lippe  war  einige  Tage  früher  verheilt  — 
Uer  neu  eingesetzte  Lappen  der  mit  Barthaaren  bedeckt 
war.  Killte  die  früher  abschreckende  Lücken  gehttrig  aus» 
Udber  die  Zeit  und  den  Erfolg  der  Trennung  der  neuen 
Lippe  an  der  umgedrehten  Stelle,  berichtete  Tesior  bis  jetrt 
nicht  ^Nichts  desto  weniger  beseitigt  dieser  gelungene  Fafl 
Ton  Cibiloplairtik  last  alle  ge^  diese  Operation  gemachten 

Ein- 
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«  Ein%viirfc,  da  weder  der  vorhergegangene  Krebs,  noch  der 
i;  Ausflufs  des  Speichels,  noch  das  Nachwachsen  der  Rarlhaare, 
ä  noch  das  ehvas  vorgerückte  Alter  des  Kranken,  selbst  nicht 
ü  die  Nolhwendigkeit  den  Lappen  von  unten  nach  oben  um- 
i:  zuschlagen,  das  Gelingen  der  Chiloplastik  verhindert  liaben. 
i  Der  zweite  Theil  der  Clhiloplasük  beschiiftigl  sich  damit, 

B     die  liröffiHing  der  verwachsenen  und  die  blutige  Erweite- 
rung der  verengten  MundülTnung  so  zu  bewirken,  dafs  hier- 

i  bei  auf  die     irkliche  Bildung  von  Lippen  Rücksicht  genoin- 

ii  nien  wird.  Diese  Operalionsmethodc  ist  offenbar  eine  Kr- 
ti  lindung  der  neuern  Zeit;  denn  gab  man  sich  auch  sonst 
•  damit  ab,  eine  ganz  verschlossene  Mundöffnung  zu  öffnen 
I  (z.  H.  angeboren),  oder  einen  sehr  verengten  Mund  zu  di- 
j  latiren,  suchte  man  <lie  Zusammenwachsung  durch  mancherlei 
I     Vorrichtungen,  z.  B.  durch  Einlegen  von  Haken  die  tin  den 

Ohren  befestigt  »aren,  und  die  eingeschnittnen  Wundecken 
!  aus  einander  dehnten,  zu  verhindern,  so  wuchs  doch  früher 
oder  später  der  neu  gebildete  Mund  wieder  zusammen.  — 
Man  nannte  diese  Operationsmethode  Operatio  ad  aperieu" 
dum  OS  connattim  et  ad  dilatandtim  os  coarctatum. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  dieser  Operationsmelhodc 
lag  darin,  dafs  Rudlorfer  (Abhandlung  über  die  einfachste 
und  sicherste  Methode  eingesperrte  Schenkel-  und  Leisten- 
brüche u.  s.  w.  B.  2.  S.  478)  die  Wangenhaut  an  der  Stelle, 
wo  sich  die  Mundwinkel  befinden  möchten,  mit  einem  Troi- 
kart  durchstechen  iiefs,  und  hierauf  einen  Blei<)raht  in  die 
Stichkanäle  legte.  Diese  sollen  so  lange  liegen  bis  der  Oa- 
nal  wie  ein  Ohningloch  im  Ohrläppchen  vollkounnen  ausge- 
heilt ist;  erst  dann  dürfen  die  Brücken  vollends  durchschnitten 
wer<len.  Diesen  Vorschlag  Rudtorfera  hat  h'rügcr-  Hansen 
zuerst  mit  Glück  ausgeführt. 

\\e\  dieser  Operationsweise  war  jedoch  an  Lippenbd- 
dung  nicht  zu  denken,  und  gerade  von  dieser  ist  hier  <lie 
Rede,  ßf^erneck  und  späterhin  Dieffenbach  betrachteten  die 
Lippenhildung  bei  der  Operation  der  Verwachsung  de» 
Mundes  als  die  Hauptsache.  Durch  die  f  Jiiloplastik  heil- 
ten sie  das  in  Rede  stehende  üebel  radic.d,  und  in  so  fem 
mufs  dieser  Gegenstand  nüher  erörtert  werden. 

Med.  cln'r.  Enrjcl.  VII.  Bd.  30 


Google 


466 


Chtloplastlk. 


Dr.  Wemeck  (Ueber  die  künslliclie  Mundwinkel-  und 
Lippenbildun^  durch  blutige  Uiiisclila^uu^  der  Mundliaul  in 
p.  Gräfe  a  und  v.  If  altltera  Journal  für  Cliirurgie.  B.  XIV. 
Heft  2.  pag.  202.)  in  Salzburg  hatte  schon  im  Jahre  1S17 
künstliche  Mundwinkel-  und  LippeubiUlung  durch  blutige 
Umschlagung  der  Mundhaut  geübt,  machte  jedoch,  ohue  sidi 
uro  die  Priorität  der  Erlinthmg  dieser  Methotle  zu  streiten, 
sie  erst  iin  Jahre  1830  mit  der  Bemerkung  bekannt,  dafs  es 
sich  schon  häufig  zugetragen  habe,  und  im  menschlichen 
Forschungsgeiste  liege,  dafs  eine  und  dieselbe  Erfindung 
wohi  zwei-  auch  dreimal  gemacht  werde. 

h'erneck  bemerkt  sehr  wahr,  dafs  nicht  alle  Verwach- 
sungen der  Lippen  sich  zur  Vollführung  dieser  Operations- 
metliode  eignen;  man  kann  diese  nur  dann  verrichten,  wenn 
die  Structur  der  Mundschleindiaut  noch  in  ihrer  Integrität 
besteht,  und  nicht  durch  schv%ielige  Metamor])hose  verän- 
dert ist.  Er  rathel  vorzüglich  dann,  w  enn  eine  Verwachsung 
der  inneni  Lippenfiächc  mit  dem  Zaiinfleischc  stottfindet,  wo 
die  innere  Scldeimhau4  der  Lippen  mit  schwieligen  Narben 
durchwebt  ist,  und  <lie  L^streiinuug  der  Schleindiaut  schei- 
tern würde,  nach  Erweiterung  #les  Mundloches  durch  die 
ndthigen  Querschnitte,  eine  jede  Schleimhaut  der  Wange 
zwei  cmauder  schiefe,  in  einen  stumpfen  Kegel  zulaufende 
Schnitte,  wovon  jeder  am  dritten  Backzahne  anfängt,  iiud  in 
der  Gegend  des  Hundszahnes  die  Lippen  dui'chschueidet, 
während  zwei  andere  von  oben  nach  unten  laufende  Sdinitte 
die  bintem  Theile  dieser  Schnittschenkel  vereiuigeu,  eu  ma- 
chen; dann  naoh  gestillter  Blutung  durch  Eiswasser  diese 
Schleimhautstücke  von  de«  Wangen  so  weit  loszutrennen, 
daüj  man  sie  bequc«n  mit  einer  breiten  Pintiettc  so  weit  her- 
vorzieh«! kaan^  ab  es  nölhig  zur  Umkleidung  des  blutigen 
Mimdvvinkels  ist.  Die  scharfen  Kanten  der  Mundv^iukel 
müsseti  entfernt  werden,  bevor  die  Knopfnaht  angelegt  wird. 
Ist  die  Schleimhaut  im  Mundwinkel  befestigt,  so  wird  eine 
dünne  Bleiplatte  zwischen  die  untere  Lippe  und  den  Kiefer 
gelegt,  und  au  den  Zähnen  durch  Umbiegung  befestigt,  um 
eine  neue  Verwachsung  dadurch  zu  verhüten. 

n'ernetk  erzäldt  drei  Fälle,  in  denen  diese  künstliche 
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MnMdMl.  «od  lipipcdUMyng  dank  Mntige  VnmMt^ 
png  der  ScMeknlMiMt  von  den  gröbtea  Nafzcn  und  schdn- 
8ten  Erfolge  war. 

Bei  der  Nachbehandlung  der  durch  die  ffmrmek'athea 
MedKide  OpmrtoD,  iM  et  wichtig  daniiif  ta  Mhen^  dA 
ifiese  ihr«  neagebildetMi  Lippeo,  so 'wenig  ak  inOglldi  be- 
wegen, oder  gar  gebrauchen;  es  ist  daher  nöthig,  dafs  man 
diesen  Kranken  aüc  Getränke  und  flüfsigen  Speisen,  denn 
aar  nokke  darf  man  ilmen  reichen,  in  den  ersten  8  ~  II 
Tagen  Tenaittelst  einer  mit  ekier  langen  «fhmalen  Sduumae 
mrsehenen  Mnndschade  beibringt. 

Dieffenbaclis  Verfahren  der  Cbiloplastik ,  welches  von 
dem  /Femecirschen  nur  wenig  abweicht,  besteht  im  Wesent* 
beben  darin,  daCi  er  zu  beiden  Seilen  des  Terideinerten 
und  caUOsen  Mundloches  einen  Streifen  ans  den  Weichge- 
bilden  mit  Schonung  der  innem  Schleimhaut  ausschneidet, 
dieWundrniulor  mit  der  Schleimhaut  der  innem  Wange  be- 
säumt, und  diese  dann  anheilt  Die  £ncheiresen  und  die 
£piobeireseny  sind  folgmie: 

Den  Kranken,  der  sieh  auf  einen  Stob!  setxi;  wird  der 
Kopf  von  einem  Gehiilfen  gehalten.  Hierauf  sticht  er  das 
spitzige  Blatt  einer  scharfen  Scheere  auf  der  rechten  Seite 
in  den  obem  Winkel  derOeffnimg  ein,  und  schiebt  es  eine 
Strecke  zwischen  den  Weicbtbeilen  der  Wange  and  der 
Schleimhaut  fort,  worauf  -er  die  erstetUy  mmbcfa  die  auCscm 
Theile  der  Wange,  durchschneidet. 

Sobald  dieses  gescheiten  ist,  führt  er  den  kleinen  Fin- 
ger der  Unken  Hand  in  die  mm  anf  diese  Weise  gangbare 
WuMtofihwig,  und  drOekt  ndl  diesen  die  Steile  der  rech- 
tcn  Wange  hervor,  schiebt  das  SebeerenMatf  immer  weiter 
auf  der  Zellgewebeseite  der  Schleimhaut  fort,  und  durch- 
schneidet die  Wangenhaut  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  den 
Ifnndwinkel  au  bdden  gedenkt  Ein  gleicher  arit  dem  er^ 
sten  paralett  laufender  Schnitt  wird  vom  untern  Winkel  der 
Wundöffnung  aus  gemacht,  worauf  er  beide  durch  einen 
kurzen  kreisförmigen  Schnitt  an  der  Stelle  des  Wundwinkels 
mit  einander  in.  Verbindung  bringt.  Der  zwischen  beiden 
Sdmitten  liegende  Hautstreifien  wird  hierauf  mit  der  Scheers 
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•cnr^tig  TW      flcUeinihnrt  AfttaMut  —  A«f  cüeidbe 

Weise  yvird  ein  Hnutstreifen  «t»  der  linken  Seite  der  Wanf^e 
aiisgeschnilton;  jcMlorli  miifs  dies  eb(Mifnlls  mit  uroiscr  Sorg- 
falt gescheheDy  duinit  die  Schleiiiihciut  iiichl  vtTltHzt  werde. 
Sobald  dieses  geschehen,  und  die  eintrelende  Blnluiig  etwas 
gestiDf  ist,  UKst  man  den  Knudien  den  Unterkiefer  so  ▼iel 
als  nit^glidi  hcnintemchcn ,  >voduicli  die  Wuiulriinder  der 
auf  die  angegcbeue  Weise  gebildeten  Furchpii  wtMt  von  ein- 
ander entfernt  werden,  und  die  Terschoule  Schleimhaut  wie 
die  SdiwinHttliaut  xwisciien  den  Zehen  eines  Wasaerrogdk 
angespannt  wird.  Wenn  dieses  fi^esdiehen  ist,  tremit  Dmf- 
fenbach  die  Srlilrinihnul  soweit  das  niö^licli  ist,  vciii  iniu'u 
rin^um  von  der  Wange  ab,  und  schneidet  sie  dann  in  ih- 
rer Mitte  nach  beiden  Seiten  hini  bis  zu  den  Ifundwin- 
kein  ein« 

Soweit  gekommen  müssen  BIutunfi;efi  anf  die  ehie  oder 
die  andere  Weise,. am  besten  vcniiillelsl  kalten  Wassers, 
grüfsere  (iefäüsc  durch  die  TTindrehiing  nach  jimrusat  ^  da- 
mit keine  Ligaturknoten  als  fremdcf  Kdrper  zwischen  Schleim- 
iiant  und  Lippe  wiiken,  gestillt,  und  dann  das  MutcoaguloiQ 
entfenit  werden.  Ist  dieses  gesrlirlien,  so  beginnt  dw  wich- 
tigste Act  der  Operation,  nHmiicli  die  UmsHuuning  der  ^^'lmd• 
ränder  durch  die  innere  Schleimliaut.  Im  dem  Ende  faist 
der  Operateur  den  Rand  der  Schleimhaut,  und  zieht  diesen 
so  stark  herror,  dals  dersdbe  zuer^  an  einer  Stelle  mit  dem 
äufscrn  Rande  der  Gesiclitshaut  in  lUMührung  kommt,  uml 
vereinigt  beide  dann  durch  eine  feine  Naht  Sind  auf 
diese  WeiM  die  •Sehieimhantriinder  an  den  vier  mittleren 
Punctan  der  Ober-  und  Unterlippe  befestigt,  so  cieiit  man 
die  in  den  Mundwinkeln  undurchschnittene  Schleimhaut 
stark  hervor,  befestigt  auch  hier  die  Ränder  sorgfaltig.  So- 
dann müssen  noch  an  den  übrigen  Steilen  der  Lippeuran- 
der  Bwisdbcn  Schleimhant  nnd  Wangenrinder  I<iähte,  uad 
zwar  Knopfiailite  oder  sutnrae  intortae  an  univrandene 
gelegt  /weeden,  bis  jeder  Punkt  der  Schleimhaut  mit  dem 
Epidermisrandc  der  Cliilis  dicht  an  einander  hegt.  Jis  wer- 
kln sonach  die  truudcn  Lippenränder  mit  der  Scklei»- 
■iilMt^  wie  ein  Schuhrand  mit  der  innem  Aus- 
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kleidung  des  Schuhes.  Dieser  Act  der  Operation  findet  TOfi- 
züglich  in  den  Wundwinkcin  groCsc  Schwierigkeit 

Nach  Beendigung  der  Operation  empfi^t  man  kake 
Umscblige  von  Eiswasser  anzuwenden,  und  diese  mehrere 
Tage  und  Närhlc  lang  ununterbrochen  fortzusetzen.  —  Bis- 
wciien  soll  mau  schon  nach  vier  und  zwanzig  Stunden  einen 
Theii  der  Nähte  entfernen  kttamen. 

Da  wo  die  Vereinigung  nicht  per  primam  intentioMB 
gelingt,  nnd  wo  eidi  in  Folge  der  Suturen  eiternde  Puncte 
bilden,  wirkte  das  lauwarm  aufgelegte  Bleiwasser  meistens 
scimeli  und  heilsam. 

LItt«r«t«r. 

Aufscr  den  Werken  liber  die  Geschichte  der  Mediciu 
von  Sprengel,  Ilecker  u.  s.  w.,  giebt  Carpue  einen  gründlichen 
geschichUichen  UmridB  der  Moiioplastik  fübeiiiaupt,  und  a^ 
nach  aach  der  Chilophälik.  Der  englische  Titel  des  Buchs  ist: 

J,  C.  Carpuc,  An  account  of  two  succcsful  Operations  for  restonng 
a  lost  nose  frora  llic  intcguments  of  tlic  forchcnd,  in  the  cases  of  t>vo 
olfider»  of  his  Majcstj^s  arnijs,  to  ^rhich  are  prefaced  historical  and 
plijsiological  rcroarks  on  the  nosal  Operation,  indudÜof  dctcnpiiooa 
of  the  indian  and  italian  nielhod«.  London  181d*  A.  d.  Englischen 
übersetzt  von  //.  Ä\  MichodUf  Bchtt  Vonede  von  CL  F.  v.  Grcj/d 
Berlin  1817.  in  4.  tu.  Ktf. 

Oatpüfi»  TVUioMfn  Booooicnsis.  De  cartomtn  chirursi»  p«r  iMitkniCB 
Ubn  dM*  YcMt.  m  foU  1607.  p.  €7.  D«  IMHmm  ftrtwtfo— , 

C  F.  9.  fMf/^  BUMplaMik,  od«r  die  Km  dcalTwlMt  d«r  ot- 
giiiitck  sa  cnetaeBf  im  ühtmi  Irfikim  VidiiltBUMo  «fUmcht^  md 
daich  aeue  VtrlakmagmcMCa  wr  hftlim  YoUkonmaihdt  fcISrdMi. 
Berlin  1818.  in  4. 

Nene  Beitrage  rar  Kumt«  Tkeile  de*  An|e«iclits  urganisdi  wa  er* 
«ctBc».  Im  Journal  l&r  Chiror(ie  und  Aogcnhcilkinidc*  B.  IL  HcßL 
S.  1-3». 

Tcxlor.  Hoher  €biloplo«uk,  ia  Ui«  t.  Oitoi.  B.  XXI.  Uefi  V— VJ. 
S.  496. 

Dkffenbach,  Chirurgische  Errahningea  über  die  Wiederhersteliung  Ker- 
slörter  Thrilc  des  menschlichen  Korpers  nach  neuern  Methoden.  Ber- 
lin 18'29.  in  8.  I.  B.indchen.  S.  40.  (Uebcr  die  Bildung  «Icr  Lip- 
pen bei  Vfiscklic£iuus  de«  Munde«  durcb  Ueberpflan&uBS  der 
SdücioibAut.) 
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bluilge  UfnjrLIagung  der  Wandkaat.  (In  JoQfMl  Mr  Gluraifie  wmi. 
Augenheilkunde  von  V.  Grt^e  und  V.  tVuHktr,  Bd.  JUV.  Ucft  % 

S.  202.) 

Aufser  der  liier  angeführten  Lilleratur  siud  die  bekann- 
testen deutschen  Handbücher  der  Chirurgie  von  Zang^  C/bt- 
liuB^  Bermtein,  Sekreger,  u.  s.  w.  zuTergleichen« 

v.  A  — 

CHMOraiLA.   EtM  PftMoengathHig  ans  4cr  naftfir- 

liehen  Ordnung  der  Brieaoeae  und  DeeandHk  Mmogynia, 
>velcbe  Ltmiö  und  alle  altem  Botaniker  mit  Pvrola  vereiuig- 
len,  weiche  sich  aber  durdi  einige  Kennzekhen  auszeich- 
net Der  Kekh  ist  fOnAheilig,  die  Blum«  bis  zur  Bmm  in 
6  Theile  oder  Tidmelv  BhinmMitl(Br  gelheilt  Die  Stanb- 
ftden  sind  in  der  Mitte  erweitert,  nicht  so  bei  Pjrola.  Die 
Kapsei  ist  fünfl^cheng  und  springt  an  der  6pitze  nicht  an 
den  Kanten  aut 

1)  Ck  MMfete  UmiUdL  Maiku  de  Pjrola  €l  CImm»* 
phihi.  Lips.  1821.  p.  33.  Pjrola  nmbellata  Ihm.  WiUd.  ep. 
2.  622.  Kine  hübsche  Pflanze,  welche  in  unseru  dürren  Na- 
delwäldern hier  und  da  häufig  wild  wächst.  Sie  treibt  lange 
Ausläufer  unter  dem  Rasen,  wird  einen  halben  bis  ganzen 
Fub  lang  und  hat  ganz  emfadbe  nur  in  der  BCtte  mit  Blit- 
teru  besetzte  Stämme,  lanzettförmige,  vom  breite,  hinten 
schmale,  sä^euartig  gezähnte  lederarfige  Blätter.  Ueber  ihnen 
kommen  bis  4  Blütenstieie  henror,  weiche  eine  einfache 
Dolde  Ton  9  — -  6  niedergebogenen  BUMen  tragen.  Diese 
sind  ziemÜdi  grofii  und  haben  eine  weifee  etwas  Ins  Röth* 
liehe  fallende  Farbe.  In  Europa  ist  diese  Pflanze  als  Ai-z- 
neiinidel  nicht  gebraucht  worden,  und  nur  in  den  neuesten 
Zeiten  versuclit.  Die  nordamerikanische  Pflanze,  welche 
sdion  Fmr$k,  der  zuerst  diese  Gattung  nnterschiedy  mit  der 
anropäisdhen  Pjrola  umbeData  ▼erbindeC,  wird  aber  ^ron 
den  nordamerikanischen  Aerzten  sehr  geschätzt.  Sie  enthält 
in  Hundert  18  Theile  bittem  Stof^  2,04  Harz  und  1,38  Ger- 
bestoff.  Man  rühmt  sie  als  ein  mintreibendes  Mittel,  wel- 
ches besonders  in  der  Strangurie  und  bei  Nierensdunerzen, 
wenn  sie  rem  Nierenstdne  herrfihren,  als  PalliatiTmitlel  gute 


uiyili^Oü  by  Google 


GbiiM..  471 

Dienste  thun  soll.  Auch  bedient  man  sich  ihrer  in  Ter- 
flchiedenen  Wassersuditen,  besoiulers  der  Bauchwassmudit^ 
andl  in  der  HautwastenucbL  Die  Eingeborenen  imalfopi» 
Anefika  gebnmclMn  äa  ab  ein  in&ereiBiitlel  In  atonhdien 
Geschwüren.  Man  bedient  sich  des  Aufgusses  und  des  Ex- 
tracts.  Eine  Unze  der  Pflanze  wurde  nach  Beatty  mit 
einer  Pinte  kochendem  Wasser  übergössen,  die  Hälfte  nadi  • 
einer  Stande  ansgeprefet  nnd  in  zwei  Tagen  tttglkh  \  mmm 
Kinde  gegeben,  ipm  der  Hautwaeemnelit  dadnrdi  In 
4  Wochen  geheilt  wurde.  Auch  giebt  man  das  Extract  zu 
1  —  2  Dr.  (S.  Sommerville  Med.  chir.  Transact.  V.  5.  340. 
ü.  Samml.  auseries.  Abb.  2.  248.  u.  Barton  Med.  chir.  Tr. 
V.  7.  1. 143.  N.  SanMuL  a.  A.  S.  34«.)  Sie  bat  AdnUdH 
keit  in  ihrer  Wiiknng  mit  ArlmtaB  Uva  nfei,  dach  soll  an 
kräftiger  sein.  Nach  Original -Exemplaren  aus  Nordamerika 
scheint  mir  diese  Pflanze  doch  von  unserer  Pyrola  oder  Chi- 
Mphila  nmbeUata  venobieden;  «e  ist  nach  allen  Theilen 
kiehier,  nnd  die  Bhnnen  alehen  nidiC  fai  wafarai  DoUei^ 
sondern  in  Traubendolden. 

2)  Ch,  niaculata  Pursh.  anier.  1.  3(M).  Pyrola  maculata 
Linn.  trm.  sp.  2.  622.  RaiUm  Diss.  35.  t.  5,  f.  2.  Wächst 
cbenMIs  hl  Notdaaerika  wiM  nnd  nntenoheidet  lich  toq 
der  Torigen  nur  dadurch,  dab  diaBliCter  an  der  Baäihni- 
ter  sind  und  einen  länglichen,  gelbHcben  Längsslreifen  ha* 
ben;  auch  ist  der  Biütensliel  rauher  und  die  Staubfäden 
sind  sehr  rauh.  Sie  wird  in  I<iordamerika  wie  die  vorige 
gebiMcht  (s.      S«amL  wmeaAtB.  Ahh.  %  76%.). 

CHINA,  Chinarinde.  Da  nicht  aBein  der  Name  Chiaa 
sehr  verschiedenen  Rinden  beigelegt  wird,  sondern  auch  din 
botanische  Bestimmung  der  meisten  Chinarinden  grofse 
Mnrierigkeiten  hat»  so  woUen  wir  hier  die  zum  Annäge« 
Imneh  in  den  Apotheken>nnd  imHandel  ▼oikommendenechiea 
Chinarinden  abhandehi.  Die^unechten  und  Wiinehi  hingegen, 
welche  den  Namen  China  führen,  da  sie  in  ihren  Eigen- 
schallen ganz  Terschieden  sind  van  |enett  IVinden,  mt>gen 
hier  nodi  a«geaelat  bleiben. 

Der  Name  China,  Chinninde  Ssl  ohlie  Zweilel  ans  Spa- 
nien über  Italien  nach  Deutschland  gekommen.   Das  epn^ 
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nische  Wort  Quina  wird  Kina  ausf^csprochen ,  und  mufsle 
demnacli  im  Italicnischcu  China  geschrieben  werden.  Die 
Deutschen,  welche  die  fremden  Namen  unverändert  aufneh- 
men und  oft  nach  ihrer  Weise  aussprcclien ,  verfuhren  mit 
dem  Worte  Chioa  auf  diese  Weise.  Die  Russen  und  Po- 
len erhielten  Wort  und  Aussprache  über  Deutschland.  Die 
Holländer  nahmen  das  Wort,  wie  sicli  von  einer  handeln- 
den Nation  erwarten  läfst,  geradezu  von  den  Spaniern,  und 
sagen  Kina;  Dänen  und  Scliweden  blieben  bei  der  hollän- 
dischen Sclireibart  und  Aussprache,  und  fügen  nur  in  der 
Regel  Bark,  Rinde  hinzu.  Das  Wort  Quina  ist  zwar  ame- 
rikanischen Ursprungs,  aber  man  kennt  weder  Abkunft  noch 
Bedeutung  genau,  und  Condamme  in  einer  Abhandlung  in 
den  Mem.  de  l'Acad.  d.  Par.  1738,  die  oft  übersetzt  ist,  so 
auch  in  G,  L.  Huth  Samml.  verschied,  die  Fieberrinde  be- 
treff. AbhandL  Nümb.  1760  u.  1761.  2  Bd.,  hat  darüber 
nur  Vermutliungen  vorgetragen,  die  gröfstenlheils  wenig 
Wahrscheinlichkeit  haben.  £s  ist  in  manchen  besonders  um- 
gebildeten Sprachen  gewöhnlich,  das  Ausgezeichnete  durch 
eine  Verdoppelung  des  Wortes  auszudrücken,  und  so  ist 
vermuthUch  der  in  Amerika  und  auch  in  Spanien  nicht  un- 
gewöhnliche Namen  Quina  Quina  entstanden,  woraus  die 
Franzosen  Quinquina  gemacht  haben.  Die  Spanier  nennen 
aber  die  China  auch  ganz  kurz  cascara,  die  lUiide,  oder 
noch  öfter  mit  der  Verkleinerung  cascarilia,  welches  nicht 
sowohl  eine  zarte  Rinde  bedeutet,  wie  Condamine  behaup- 
tet, sondern  eine  vortreffliche  Rinde,  auf  eine  in  manchen 
Sprachen  nicht  ungewöhnliche  Weise  das  Vorzügliche  aus- 
zudrücken; so  sagt  man  nm  Rhein  nicht  selten,  ein  Wein- 
dien.  Die  Engländer  folgen  den  Spaniern  und  sagen  ^anz 
kurz  tlie  bark,  auch  wohl  Peruvian  bark  und  mit  Anspie- 
lung auf  die  Entdecker  oder  Verbreiter  Jesuit's  bark;  China 
heifst  im  Englischen  Porzellan.  Diese  Verschiedenheiten  ha- 
ben nicht  selten  bei  Uebersetzungen  sonderbare  und  lächer- 
liche Felder  hervorgebracht  Der  Gebrauch  der  Chinarinde 
gegen  Wechsclfieber  soll  von  den  Eingeborenen  in  Peru 
herrühren,  und  man  hat  verschiedene  Erzäliliuigon  über  <lic 
zufälhge  Entdeckung  desselben;  aber  nach      v.  Humboldt 
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lieben  die  EingeLorcncn  sowohl  in  Peru  als  Neu*GraiiaiLi 
dm  Gebrauch  der^  OunarkKien  nicht;  et  st  iiutm  ao^KT 
dfaMft  Mittel  int  Lom,  W0  doch  die  imte  ChiiMt  wSchü^ 
«d  GvaMÜbamlNi  gam  unbekannt  «nd  seUftt  in  den  heiw 

£seu  Thälern  von  Calamajo,  Rio  Calvas  und  Macara,  wo 
die  WechseUieber  sehr  gcm^  sind,  aterben  die  Einwobuev 
litber,  als  diesaa  Mittel  aaamviadeiL  Scbon  C^mlamüm 
aa^  diiaa%  ungeacbtel  «ff  ^imEiagcboreMi  dieEntdtokMnf 
zuschreibt.  Diese  Völker  hftngen  so  sel»r  an  ihren  urspriiiig  • 
liehen  Sitten,  wie  v,  Humboldt  sagt,  dals  mau  eine  Aea- 
deruiig  ihrer  Gesinnungen  nicht  annehmen  kann.  Da§a§ia 
buk  «  es  iQr  .laabncbeinlicbai^daia  4m  IKiMiinawep»:  onlar 
dknen  aieh  immer  Anodkmdige  befanden,  dieasEmdeekung 
fcemacht  haben.  Die  (iriUin  del  Cfunchon,  Gemahlin  des 
Yiceköoif;^  von  Peru,  soll,  nach  eiaer  Erzähking,  welclie 
Comäamäte  umstäudkch  §iebl>  tw  einem  Wechadlieber.  in 
Peru  durch  Chinarinde  gefaeüt  sein,  nnd  nngeaebtet  Aunp^ 
Mit  diese  ErEäblung  für  verdöchtiger  hält,  als  man  gew0hn* 
lieh  glaubt,  so  stimmt  er  doch  damit  überein,  dafs  die  (^rä- 
iin  nach  ihrer  Rückkehr  nach  Spanien  im  Jahre  1640  dca 
GehfMwh  der  Chinarinde  TefbriMtel  babi»  '  Ob  aber  da* 
nah  die  Rinde  Ment  nadk  Europa  kamy.ist  ungemfs; 
Sebast,  Bado  gicbt  iu  einem  wenifj;  gelesencu  oder  aucii 
nachgeschlagenen  Ruche:  Anastasis  corticis  Peruvimü  16()2, 
AnaÖge  -  aus  dea  lirieien  eines  spaslschen  Arztes  D.  Jos, 
VükMkdy  welchen  zufalle  dioFiebc^niiiide  8chonl6d2 nach 
iLuropa  gebracht  wnrde.  Die  JeanÜan  verbveiteten  den  Ge* 
brauch  der  Chinarinde  in  Europa,  die  sie  von  ihren  Or- 
densbrüdern in  Amerika  erhielten  und  der  Kardinal  dß  Lugo, 
•in  Spanier  and  Jeauifty  ▼ennochCe.  Pabet  /nnaecna  X  da« 
hin,  dab  er  dnrch  aeinen  Leibarzt  (der  nicht  genannt  wurd) 
die  Wirkung  der  Chinarinde  prüfen  liefs,  welcher  sie  auch 
nicht  allein  für  unscliädlich  sondern  auch  für  heilsam  er- 
klärte. Von  Rom  gin^  der  Gebrauch  aus  für  DeiUschiand 
«nd  den  Osteny-  iüie.  aoeh  die  ^ehreibaipt  des  Ramena  zeigt 
Ak  aber  im  Jahre  1652  der  Erzherzog  von  Oesterreich 
Leopold,  Gouverneur  der  Niederlande,  zwar  durch  die  Ciliina 
von  einem  Wecfafielfieber  befreit  worde^  aber  ciu  Rccidiv 
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bf^Vam,  schrieb  Ckiftet  eine  Schrift:  Pulvis  febrifnsus  orbis 
Americani  vontilatus  11(53,  worin  er  sich  «ehr  kedig 
AeOMMiiBde  üiiMrte  «od  mt  wdidnig  »■■diwi  ■■rhu. 
ddfhi  war  ll«§ettom,  iumI  «Ii  Haaptgrand  gegen  dMi  G«^ 
brauch  führte  er  an,  dafs  die  Rinde  Ton  den  Jesuiten  ent- 
deckt und  verbreitet  sei.  JLs  entstand  uim  ein  heftiger  Streit 
•b€r  die  Wkksamkeit  der  China,  der  mü  alieriei  Waffn 
geMvt  wurde  md  des  TkaUBeluaeni  gar  oft  waaig  Etwe 
machte.  Der  grdCsle  Theü  der  Amte  erUMe  aMh  gegca 
den  Gebrauch  der  (Jiina,  und  nur  <Jie  italienischen  Aente, 
besonders  die  römiacbea,  blieben  ihre  Vcrtheidiger,  so  da(s 
mmdk  Rm  der  Ott  wurde,  wdbcr  mm  IHrDeMlaGidand  mi 
im  Otten  die  CUna  tog,  die  MweMe«  aahr  Ihancr  war. 

Der  unbehutsainc  Gebrauch  der  China  brachte  auch  hier 
ond  da  die  Cliina  beim  Volke  in  Yerdacbl  und  erregte  em 
Tomrllieii  dagegen.  So  alari>en  wol  London  ain  Aideiman 
WMkrwad  nnd  ein  Capt  PHiwrf  denen  man  CSdna  w 
dem  Fieberanfalle  gegeben  liatte.  Aber  der  berOhmte  Sf- 
denham  erth eilte  der  Chinarinde  das  gebührende  Lob  und 
bettimmte  die  Falle,  in  welcben  aie  angexeigt  ist  und  in 
weldien  sie  schaden  kann.  Er  entwi^eil  diewn-heaandwf 
in  seiner  Epistola  responsatia  an  JM.  Bmdy,  dadrt  Ton  Mit 
(s.  Oper.  med.  Genev.  1769.  1.  186.).  H.  v.  Bergen^  ivr!- 
cher  in  seinem  trefflichen  Werke:  Versuch  einer  Monogra* 
phie  der  duna.  Hamb.  l§20.  4.  die  Geseyehle  der  Gtoa 
Im  Ganten  gut  enttit,  hat  sieh  geinte  wenn  er  «Bier  die 
Gegner  eines  Roh,  Talbor,  welcher  durch  sein  Gelieiniinii- 
lel  gegen  das  Fieber  und  sein  Lob  der  Chinarinde  viel 
Anliehen nmdite,  Sgdenlmm,  MfrUmmAUmrm^  uMu  Der 
Letztere  gefaM  nicht  hieiher;  ÜDrlen  ist  meiar  fdr  ak  gegen 
den  Gebrauch  der  China  und  Sydenkam  hat  durch  sein 
grofses  Ansehen  und  seine  genaue  Beurtheilung  der  Fälle, 
wo  die  China  auzuweniien  is^  den  Iknf  der  China  aal  imaHf 
{egrItndeL 

Was  man  ÜHr  eine  Aft  von  dilnarinde  in  den  tffcven 

Zeiten  gebrauchte,  läfst  sich  schwer  sagen.  Die  Aerztc  ha- 
ben viele  ihrer  Beobachtungen  dadurch  verdächtig  und  an- 
braucUbar  gemadi^  dafa  sie  die  Biitteli  wakke  sie  anwand- 
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tcn,  nicht  genau  kannten.  Sie  Uufsem  sich  nicht  über  die 
Bctdiaffenlieit  efter  ChkMuinde.  Pommi  in  der  HMt«re  dee 
Dfognes  p.  IM  sagte:  die  CliiiMi  sei  dreilMMr  Alf; 
die  erste,  unten  an  den  Bergen  wachsende  sei  dick  iind 
iiiafs  von  Farbe,  die  zweite,  vom  Gipfel  der  Berge  sei  zar- 
ter und  dunkler y  die  dritte»  yon  dw  Mitte  der  Berge  sei 
die  bette  aber  eeitenate,  aahr  bMtcr  und  braua.  Es  lüsl 
flieh  flwia  diesen  fieadwcibi  mgen  aar  die  Folgerung  lieiien, 
dafs  man  schon  damals  verschiedene  Arten  im  Handel  hatte, 
dafs  man  sie  aber  nur  fikr  eine  liielt,  weiche  nach  der  Yer- 
adiiedenheit  des  BodcaB  ycnduedm  war*  UeimaU  findet 
■Mn  danali  die  'Chfaia  erwün^  aber  iiiflMr  okne  Beschrei- 
bung der  Kinde,  sogar  bei  den  botanischen  Scliriftstellem, 
wie  May  u.  s.  vr.  Die  Phannacoptten  führen  bis  auf  die 
nenestett  Zeiten  die  Simplkia  nur  dem  Manien  nach  au^ 
ohne  sie  zn  besehreiben,  «ad  sehr  spit  ist  nian  der  Fhnr- 
mae.  Aogost  gefolgt,  welche  schon  1022  solche  Beschreib 
bungen  hatte;  aber,  wie  sich  erwarten  läfst,  nicht  von  der 
Cliinannde.  Ich  besitze  ein  Stück  Chinarinde,  von  dem  bo* 
rAhmtcn  Philologen  Stkmider,  Tormais  zuBreslan,  mir  gege- 
ben, vemrathlich  ans  Cku^ikämtn^M  MachMs,  in  Papier  ge*. 
wickelt  mit  folgender  Inschrift:  Cortex  Peruvianus  verus^ 
quem  1733  dono  accepi  ex  hereditate  pharmacopolae  pari* 
sicasis  cajuadem  com  fascicaio  plantarum  americaaaram  pa* 
pyro  obvohüaa  ad  me  aocessit  com  desoriptiono  sequenia 
Cortex  pcrayfanas  eertns  aprov.  par  Jl.  Tbmrmefort,  BMmi$ 
et  Barbis,  Die  Handschrift  ist  nicht  von  Schneider ^  auch 
koiuite  er  1733  noch  keine  China  erben;  sie  scheint  mir 
ChrliUbMer^a  HandscMft  ana  Frankl  a.  d  O.  Da  die  Aiode 
▼on  TmrtKtf^n  apprc^nrt  war,  so  mn(s  dieses  vor  1704 
geschehen  sein,  weil  T.  in  diesem  Jahre  durch  einen  un- 
glücklichen Zufall  starb.  Es  ist  Königschina  und  beweifst» 
dab  diese  schon  damals  in  den  Handel  kam  und  für  die 
beste  gehalten  wurde.  €kmdBmkm  richtete  die  Anfineik- 
aaadLeit  der  Aente  aaf  die  China  fusca,  mit  welcher  die 
Binde  der  Cinchona  Condaminaca  oder  die  feine  China  von 
ITiitusinga  am  meisten  übereinkommt.  In  den  Pharmaco- 
ptte  ist  inmier  nur  tob  einer  ArtOmiarinde  die  Bedo^  oad 
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da,  wo  cinijic  Worte  zur  Besdireiboiifi;  Miiiuj^cfüj;t  werden^ 
s.  B.  in  der  Pliannacopoea  Wirtenibcrgica  der  spätem  Aus- 
übe, ia  der  Pharmacopoea  geueraüs  von  Spielmanny  lidÜ£t 
es:  die  Rinden  komBcn  in  ivsammaiserottlen  Stück«»  tot 
nttd  man  solle  nidbl  »i  didL4S  Sificke  neboMsiL  Das  sekr 
ausführliche  J)ispeiisatoniim  l^runsviceiise  von  1777  saj^l: 
Variae  cum  ejus  occurrant  Speeles  seli^alur  is,  qui  leuuis 
ant  mediae  saitem  magDÜndinis  deutibu6  commoEsus  cum 
crepilatiotte  sk  Die  Verl  der  PtnaMDopöen  wel- 

len  also  eine  China  fasca,  und  wenn  aiidi  attdere  Arien  im 
Haudel  vorkämen,  so  sollte  man  doch  China  fusca  neh- 
men. £s  ist  Isein  Zweifel,  daÜs  man  dieses  gar  oft  nicht 
bielt,  mdd  daia  lUnif^sclnna,  ^e  Cliina,  mileicht  auck 
fodieChkia  u*  a.  nu  im  Handel  vnd  in  den  Apolkeke»  vor- 
kamen, aber  uicht  ^caditet  wurden.  "Wtire  das  spanisciie 
Schifl  mit  rollier  Cliiiia  beladen  im  Jahre  1779  nicht  vou 
eine»  englischen  $duffe  genommen  und  in  Lissabon  auf- 
gebracht worden,  wäre  nidit  ein  Tkeii  der  Ladung  nach 
London  gesundt  und  dort  in  die  Hinde  des  anfmerksamen 
Saunders  f:;efallen,  so  wäre  auch  diese  (;hina  unvermerkt 
durch  den  Uaudcl  gegongen,  unbeaditet  und  auch  verachtet 
worden.  SamnderB  eraählt,  daÜB  die  Drogui^ten  sie  an&ngi 
nidit  so  leicht  ak  China  fusca  absetEeo  konnten.  -Man  aber 
machte  sie  Aufsehen  und  kam  in  die  Pharmacopöen.  Nad^- 
dem  die  China  rubra  die  Bahn  f5ebrochcn  hatte,  foliite  die 
China  regia  bald  nach,  welche  in  deu  Jahren  1788  und  1789 
bekannt  wurde;  denn  in  dem  Dispensatorium  Foldensc^ 
faeransf;egeben  von  Sehi^r^k  im  Jahre  1791/  ist  sie  echoa 
aufgenommen.  Die  Pharmacopoea  borussica  von  1813  be- 
fing deu  i;rofsen  Fehler,  dafs  sie  Cljüia  regia  mit  der  China 
flava  verwechselte y  eine  lurftCUge  mit  einer  unkräftigen,  so 
dais  redidicher  Weise  die  untaogliohe  Chhm  flava  bei  der 
Visitation  der  Apotheken  nicht  konnte  verworfcte  werden. 
"Was  von  den  Carfha^ena- Rinden  hier  einzuschalten  wäre, 
soll  unten  bei  der  botanischen  Bestinmiung  der  Chinarinden 
nachgeholt  werden.  Dieser  Verschiedenheit  der  Chinanndeiii 
wo  qian  nicht  allein  schwache  oder  vOUig  ontau^idie  Rin- 
dcu  und  wiederum  andere,  welche  weit  kriiftiger  waren, 
als  die  gcwülinUchc,  zum  Arzneigcbrauche  auwaudte,  niuis 


uiyili^Oü  by  Google 


«Ihm 


■MB  dl«  Vmchiedeilheit  fkr.nMbdniBdMii  Etfalirangeii  grM^ 

tcnth(\ils  zuschreiben. 

Die  botanisch«»  ßcstiinniunf;  der  Chinariiulon  ist  mit  den 
erörstrn  S(  liwierigkeilea  verbunden.    So  wichtig  sie  auch 
für  das  MaUerknd  dieser  Rinden  ist,  so  hat  isie  doch  Iftr 
ms  ein  untergeonineles  IiHcrflBse;  daher  yerfahr  man  mich 
etwas  leiclitjiiiuiii;  damit  für  die  Pharmakopoen.    AVas  vor 
Condaminc  peschchca  ist,  verdient  keiner  Erw.'iluuaig,  und 
die  Müsverständnisse,  in  welche  Lümä  verfiel,  sind  erst 
durch  ji,  V.  HumhMi  aufgeklart  worden.    Ich  wäl,  was 
zur  botanischen  Geschichte  der  ChinaMome  ^hOrt,  ans  di^ 
sem  Scliriftsteller  anführen,  und  mi(  h  nx'ish'iis  seiner  ^^  orle 
becb'enen,  weil  man  nichts  Besseres  ihuu  kann.    (S.  Ueber 
die  Chioawftider  in  SüdauMrika,  Magaz.  d«  naturf.  Freunde 
in  Beriitt.  B.  1.  S.  57.)  Der  Astronom  La  OtmbmkWfdw 
mit  unbeschreiblicher  Leichtis^keit  aUe  Theile  des  mensch- 
lichen Wissens  umfafsle,  und  von  dem  Jiisswn  in  Paris  meh- 
rere sehr  saubere  botanisclic  2^eichnungen  besitzt,  La  Con» 
dtmUine  war  der  erste  Gelehrte,  welcher  den  Fieberrinden* 
bäum  QBtersnchte  und  beschrieb.    Er  reiste  durch  Lov« 
nach  Lima  im  Jahre  1737  und  seine  Beschreibung  der  ('in- 
chona  crsciuen  in  den  Mem.  de  TAcademie  von  1738.  Spä^  . 
teiUa,  1739,  besuchte  JoMpk  de  Jussfen  die  Gegend  um 
Loxa.   Er  taitete  dasdbst  und  um  Zaruma  viele  Pfla»« 
zeu,  welche  sich  noch  im  /uMiWschen  Herbarium  in  Pari» 
befinden.    Unter  diesen  befand  sich  die  Cinchona  pubeseeiis, 
welche  Hahl  als  neu  beschrieben  hat,  welche  aber  Cia^ 
dMMia  ofificinalis  des  Xnwnd'ischen  Systema  Naturae  nach  der 
zwölften  Ausgabe  ist  Lange  kannten  die  Botaniker  In  ihrea 
Systemen  nur  eine  einzige  Species  von  Cinchona,  welche 
Linnö  oflicinahs  nannte  und  in  deren  Beschreibung  er  C 
Coodaminaea  und  C.  cordilölia  MutiSf  ohne  es  zu  wissen, 
Terband;  denn  das  ihm  von  Santa  Fd  aus  gesandte  £xe»«  « 
plar  vrar  gelbe  China  und  von  der,  von  La  dmdaatin»  frei-« 
lieh  unvollkommen  gezeichneten,  ganz  verschieden.  —  Von 
1638  — 1776  kam  keine  andere  Fieberrinde  in  den  Handel, 
als  die  des  Corregimiento  de  Laza  und  der  sonttchst  gelo« 
genen  Gregenden.   La  Condamiae  erwähnt  der  China  von 
Biobanba  und  Cucn^a  in  der  Provinz  Quito,  wie  der  WD 
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*Xj9nm  wmi  MSa  d/b  Mmttmmnm.   Aber  dk  Cfaum  wom, 

dea  innem  Theilen  Ton  Peru  (om  fliiuiiioo  und  in  der 
ProviiiE  k  Pax)  oder  die  China  des  Klliiif^relciis  Nea- 
Grauada  nami  iliin  f^niiz  uubekannL  Mutis,  aus  Cadiz  ^e- 
bttrü^,  ^ng  im  Jalire  1760  aU  Leibam  des  Viceköni^s  «i« 
k  Cir/i^  aacli  Sank  In  folgenden  Jahre  erhkü  er 
▼on  dem  MOmdirektor  SmikUcmm  die  errten  troduien  Exen^ 
plare  der  Cinchona  cordifolia.  Dieser  hatte  den  (iiiinabauin 
ohne  botaiUAGhe  Keuiituisse  durch  den  blofsen  Habitus  er- 
kannty  und  wie  Humboldt  ans  aeineni  handtchrifUichen  Nach* 
kise  eab,  in  Thak  dea  Bio  Toquanbu  nOrdlich  ▼«  Paalo 
und  bei  Popayan  gefiinden.  Ah  JMAi  im  Jahre  1772  dnreh 
den  Wald  von  Tena  unfern  dem  Gebir^isabliange  von  Santa 
Fd  kam,  entdeckte  er  Cinnabäuine.  Ein  Jahr  darauf  fand 
er  detgleicfcen  »mehen  Honda  und  Guadmu  Die  Eni- 
decknng.Ton  aolohen  filunen  nordwärts  TOni  Aequalor  im 
Königreiche  Neu- Grauada  und  am  nördlichen  Abhänge  der 
Andes  war  sehr  wichtig,  da  die  Uinden  durch  den  Hafen 
▼on  Cmrthagena  an  der  NordkOste  von  SttdameräLa  kkht 
konnte  ausgeüQhrt  werden,  nnd  siciu  durften,  wk  dk  an 
der  Südsee  ausgeschifften,  um  Cap  Horn  ilkH  Europa  ^e- 
hen.  Ein  gewisser  Lopez  Ruiz  sudite  Mutis  die  Ehre  der 
Entdeckung  streitig  zu  machen,  aber  Mmlii  siegte  eodlich 
und  legte  eine  Pftanrnng  von  Chinabänmen  an,  wekhe  Ton 
einem  gewissen  D^rieus  fortgesetzt  wurde,  aber  doch  wie- 
der  in  Verfall  gerieth.  Indessen  kamen  die  Rinden  von 
Carthagena  in  den  Handel  und  fingen  au  mit  denen  zu  wett- 
eifern, welche  ans  den  Hftfan  an  der  Südsee  nach  Eurofa 
Terschifll  wurden*  Bu  1776  kamen  dk  ktiteni  ans  den 
Wäldern  von  Loxa,  Ayavaca  und  Jaen  de  Bracamorros. 
Das  Thal  von  Rio  Calvas  und  das  Dorf  Ayavaca,  in  dessen 
Ntthe  die  Cinch.  Condamkaea  wächst,  gehört  zwar  m  pnii« 
liacher  Hfamichl  in  Peru,  aber  beide  liegen  dicht  an  der 
Grenze  des  Corref^imiento  de  Loxa,  und  dk  Qnnn  Ton 
Ayavaca  wurde  wie  die  von  Jaen  sowohl  unter  dem  Na- 
men Cascarilla  fina  deUritusinga  verkauft  als  auch  in  Payta 
eingsscUfit  Erst  177#  fing  der  eigentliche  Verkehr  mit  po- 
fuaniseher  Fieberrinde  an.  D.  Firmtwim  B§fuife  entdedite 
die  C  nitida  Bui»,  eine  der  Mutisischen  pomeranzenfiarbigea 
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(C.  lanoifolia)  sehr  nahe  vcnvandlcn  Art,  bei  Huanuco  am 
Berj;  S.  (  Ihrisloval  de  Cuchero.    Kiii  unternehinender  Maun, 
D.  Kmatiuel  j^learras,  brachle   die  ersleu  Proben  davon 
nach  IJnia  und  setzte  die  Benutzung  dieses  Produkts  in 
Gan^.    Die  Herausgeber  der  Flora  peruviana  {D.  Hippo- 
lilü  Rui'z  und  Jos,  Pavon)  drangen  1779  zwar  nicht  bis  an 
den  Auiazonenstroni  selbst «  aber  doch  bis  an  die  Flüsse 
vor,  >^elchc  sich  zunächst  in  denselben  ergicfsen.    Sie  be- 
suchten die  schönen  Thäier  von  Tanna,  Xauxa  und  Hua- 
luulies  und  bestininiten  die  botanischen  Charaktere  der  nord- 
perunnischen  Arten.    Da  nun  der  Verkehr  der  Fieberrinde 
von  Huamalies  und  Huanuco,  welche  Ortega,  Ratz,  Pavon 
und  Tafalla  anrühniten,  bald  in  die  Hände  derer  fiel,  welche 
den  Südseehandel  uit  der  alten  China  von  Loxa  getrieben 
hatten,  so  gewannen  natürlich  die  neuen  peruanischen  Fie- 
bcrrinden  leichter  Eingang  in  Spanien,  als  die  von  Santa 
Fe.    Die  Wirkung  kaufmännischer  Ränke  ging  soweit,  dafs 
in  Cadiz  auf  königlichen  Befehl  eine  Menge  der  vortreff- 
lichsten pomeranzenfarbenen  China  von  Neu-Granada,  welche 
Mulis  auf  königliche  kosten  hatte  schälen  lassen ,  als  ein 
völlig  unwirksames  Heilmittel  verbrannt  wurden.  Seitdem 
Herr  Zeoy  der  (vormalige)  Aufseher  des  botanischen  Gar- 
tens zu  Madrid  in  den  Anales  de  Ciencias  naturales  gegen 
die  Herausgeber  der  Flora  peruviana  behauptet  hat,  dafs 
ihre  peruanischen  Chinaarten  mit  den  Mutisischen  identisch 
sind,  dafs  sie  aber  eine  Art  unter  zwei  bis  drei  Namen  be- 
schrieben haben,  ist  der  Streit  über  die  Fieberrinde  von 
Santa  Fe  auCs  Neue  lebhaft  rege  geworden.    So  weit  A, 
V.  UumboldCs  Nachrichten,  die  seitdem  nicht  an  Genauig- 
keit übertroffen  sind.    Die  Revolution  in  Südamerika  bat 
zwar  den  Handel  mit  den  vormaligen  spanisch- amerikani- 
sclieii  Provinzen  frei  gemacht,  aber  zugleich  ruhige  wissen- 
schaftliche Untersuchungen  im  Lande  selbst  sehr  gestört,  so 
daCs  wir  in  der  botanischen  Bestimmung  der  Arten  nicht 
vi^eiter  gekommen,  ja  ungewisser  geworden  sind.  Chemische 
Untersuchungen  und  Erfahrungen  haben  indessen  gegen  die 
Carthagena- Rinden  entschieden.  Zu  manchen  Verirrungen  in 
der  botanischen  Bestimmung  der  Chinarinden  ist  indessen 
j4,  V,  Humboldt  ohne  seine  Schuld  die  Veranlassung  gcwor- 
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im.-  Er  häUe  Ane  SwamliMig  ^mt  Gliinariiiden,  welche  er 
kl  SOdmerikSf  hnamim  tob  MuUt  eriMkon,  dem  rentor- 

benan  Grli.  Ob.  Med.  Rath  KMramch  geschenkt  and  die- 
ser übcifiab  sie  dem  Medizinal -Ministrriuin,  worin  er  Ralh 
vnr*  Darch  die  Aufsciinftcii  in  dieser  Sammlung,  weiciie 
TOS  BmfUma^  Hand  »d,  diirdi  ümmbMC^  SVkwfMm% 
über  die  ChinawtUderv  wareli  die  bot  null  ilmirtifclillfc—i* 
^en  in  die  Phannacopoea  borussica  von  1813  und  aus  die- 
ser iu  andere  liüdier  gekommen.  Das  Medizinal -Ministo- 
rim.gab  daraKi  dein  TentoibeDen  Sckradmr  den  Anfinge 
die  daecabiim  Handel  TbrkommeBdeli  CfainaiüideD  rhriiiit 
zu  unt(  rsiK^lu  n  und  (heilte  ihm  zugleich  die  Humboldtsche 
Sammlung  zur  Vergleichung  mit.  Schräder  that  dieses,  io- 
deui  er  die  Chinarinden  aaf  Chioagerbsloif  prüfte,  in- 
denl  die  Alkaloide  Mcb  aiclit  bekannl  waren.  Die  Bi»* 
den  in  der  Arm^/cflschen  Sammliuif;  erklirte  er  mÜndKci 
gegen  mieh  für  schlechter  als  die  im  Handel  vorkouiuienden, 
und  durum  halle  er  ihrer  in  seiner  Arbeit  nicht  crwäkoL 
Ais  ich  im  Jahre  1817  in  die  wiesenschaftlieheLiiDepiitalioe 
ftr  des  Mediunalweeeii  tnt,  eihiek  ich  Sekiwäti^s  Ahhtmi 
lung  nebst  dessen  Chinaproben  nebst  der  Hmmbaldf selten 
Sammlung  zur  lieurlheiiung.  £s  fiel  mir  sogleich  auf,  da£s 
die  Rinden  von  Santa  Fi  xwar  dieselben  Namen  hatten,  ak 
die  im  Handel  Torkommenden,  aber  Teraebieden'  w»- 
ren  md  iolfte  dam»  die  irrige  botaniaehe  fiealiiwBiiBf 
in  allen  Büchern.  Damals  hatte  man  die  gebräuchlichen 
Kuuieu  noch  nicht  besduieben;  die  preuasische  Pi^annacopüe 
vm  ttenhtalle  China  flava  nad  China  regia;  ee  schien  -mr 
ahn  aolhwendii;,  .^aa.tiber  diesen  GegsnMand  dffendidb 
tn.  sagen.  So  entstand  die  Abhandlung  in  IJyfe/and^s  Jörn - 
uai  für  1819«  Ik  69.  S.  53.  Schräder  maciitc  daraul  seine 
Beschreibungen  und  Versuche  in  dem  Jahrb.  d*  Pbamade 
ÜBr  leao.  B.  SU.  &  81  bekannL  Die  spatma  Scfarifieleikr 
über  diesen  Gegenstand  haben  meine  Abhandlnng  nicht  ge- 
lesen, sie  würden  sich  dadurch  manches  Hin-  und  Herreden 
erspart  haben.  Herr  I^^ff  spricht  im  6ten  Baude  seiner 
Maleria  medica  uaMtftndlidi  wm  (sp&lsMr)  Ab- 

hendhm«;  snt  im  7len  lande  erwähnt  er  der  wiwinigen  umi 
sa§^  Aber  sie  nur  Folgendes ,  welches  beweiset^  wie  er  sie 
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gelesen  hat  (S.  142).  „Was  Link  unter  China  fusca  regia 
verstehe,  die  ron  der  China  flava  regia  (der  eigentlichen 
Kdnigschinarinde)  uoeh  verschieden  sei,  können  wir  nieht 
weW  absAen,  es  wtre  denn,  dufe  unter  der  erstem  die 
KnNi*Ghina  Tenfanden  würde,  eine  Beieidmong  die  übri- 
gens erst  spSter  aufgekoinnicn  ist."  Ich  siige  (S.  64).  „Die 
dhtte  Art  ist  Clunn  fiisca  regia  oder  Kronchinn.  Sehr  kennt* 
lieh  daran  u.  s.  w."  Ferner»  i^Nach  Idnk  soU  die  gelbe 
Rittdä  der  iSrum^oWtched  Sanaibing  von  Gfaroh.  cordiMiii 
MaCis  abeWnimett,  sie  aoS  aber  nicht  in  den  Handel  kom- 
men. Gewifs  irrt  sich  aber  Herr  Link,  wenn  er  behanptef^ 
daifi  unsere  gemeine  China  flava  mit  der  China  aurantiaca 
e)der  anrlBtiada!  der  Spanier  übereioBtotte^  denn  Mnik  be- 
b«i|itef  «iiadHlciüieh  V(Mr  dieser  lelifeni,"  dafa  (de  eehrwirk-^ 
sam  sei,  da  doch  unsere  gelbe  China  sehr  unkrJiftig  ist." 
Dafs  die  gelbe  Rinde  der  Humboldtschcn  Sammlung  voa 
Cinch.  cordifiaüa  Mutis  abstamme,  rührt  nicht  von  mir; 
flMdem  ton  j#.  Htmboidi  her.  'Weiter  sage  Selr  &  ^7; 
„Nadk'iBesdirdbüugeri  nicht  alkbi,  sondera  auch  iiaeh  deil 
Exemplaren  in  der  Humboldtschcn  Sammlung  stimmt  sie 
(nämlich  China  flava  unserer  Drof^uistcn)  ganz  mit  der  China 
atarantiaca  oder  der  Gaacanlla  nar«ijada  von  Santa  F6  Qber- 
ebh'  Skkmmtdbo^DnCiadLangiiiCifolia  Ai^  Gincfailan. 
ciMiar  'Mati8f  An  ChtnaatcrfF  Ist  dikae  Chbia  sehr  arm. 
Mutis  rühmt  sie  indessen  sehr  und  die  von  Humboldt  mit- 
gebrachte, soll  sich  auch  im  Anfange  gut  bewiesen  haben. 
'Vielleicbl  wird  der  Chinastoff  in  dieser  Rinde  bald  an  der 
Loft  wne&t  n.  a.  w.**  Eaist  ein  lauHigenehniesGeflBy^-  m  der 
eigentüdttten  Bedentang  so  in  denH^^ind  gerade  m  haben; 
Seitdem  hat  aufser  Herrn  Prof.  Hayne  welcher  die  Humboldt^ 
acfae  Sammlung  ebenfalls  vergleichen  konnte,  nur  v.  Bergen 
flBe  lion  HilfpMoBmiii  herrtlhrende  SMunhoig^ ton- China-* 
itodas*  ndt  Betünuanngen  ihrer 'Abbtadtn^r  ^Augen  gilifd>ti 
alle  andere  Schriftsteller  haben  ddr  niit  fremden  Nachrichten 
begnügen  müssen,  und  sind  daher  keine  Autoritäten.  ■ 
^"Herr  Prof.  Ma§ne  hat  in  dem  7ten  Bande  seiner  Dar- 
aBdlang  'derAnntigpwadlae  dia^ChiDaHrtisiii  nach  den  Exem- 
plarto'im  ldesi^cn  KOiiigl.  HeilNiAani  mit  grofearGenatdgkele 
abgehandelt.   Er  suchte  einen  .neuen  Weg  zur  botanischen 
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Er  bemeAfe  ftreUebargäoge  aus  ehiMr  in  dUe  aadm  iMch 

Structur  und  Farbe,  und  meinte  dafs  die  Versdilcdeahcit 
mancher  Arten  daher  rühre,  da£s  man  diese  Art  von  dem 
Slannne»  )ene  Ton  den  Aestoi  ndme.  Aber  dioMs  setzt 
eine  SorgUl  in  der  Einsamhing  voTMiSy  weldbe  »an  ftr 
|ene  Cregendon  nicbf  weU  annehmen  kan»,  wdcbe  sof^ar 
in  der  Geschichte  der  Drogucn  ohne  lieispiel  ist.  Es  ist 
Bichl  wahracheinlichy  daCs  man  der  Kinde  von  den  Aeslen 
einen  andern  Mamen  geben  eoiha»  ab  der  Binde  wn 
Stamme,  einen  Namen  sogar,  der  anf  ein  anderen  Vaterianl 
hindeutet.  Sollte  andi  nicht  die  Kunde  von  einem  solchen 
Verfahren  zu  Condamine's,  HumboldVB  und  besonders  Zea*§ 
Oliren  gekommen  sein,  der  sich  dieser  Nachricht  ^ewiüi  wür- 
den bedient  baben»  «m  BmiM  und  Pmtm  iidieilich  m  ma- 
eben.  9m  erbte  mit  seiner  SteBe  die  Feindseiiait  gegen 
Oriegm  von  Cavemilles  und  Bui's  mufste  leiden,  weil  er  Or- 
tega8  Schwiegersohn  war;  so  sind  die  spanisdieu  Gelehrten. 
Ein  solches  Verfahren  hatte  die  Bitterkeit  des  Suplemenlo 
rerdient  leb  vnmMe  aebr  an  der  IdenlitSt  der  Arien  in 
N.  Granada  «nd  Qnito  oder  Fem,  nnd  dals  die  brasiliani- 
schen Cliinarinden  welche  Hayne  ebenfalls  mit  den  west- 
südamerikauischen  vereinigte,  von  ganz  aadcm  Blumen  her- 
rühren, hat  der  Erfoig  geielnl  Der  Uebeqang  dar  Rindin 
In  einander  kann  einen  Udlergang  der  Arten  aeihsl  anifi 
gen,  laid  dieses  ist  Tiel  wahrscheinlicher. 

Alle  Rinden  und  so  aucli  die  Chinarinden  beleben  nur 
aus  Zellgewebe,  ohne  alle  Spiralgefäfse.  Dieses  2^eligew<bc 
biUei  drei  SeUebteni  die  ftnisere  Sehicbtt  weMm  ana  ^ 
iacren  ond  weiteren  Zellen  besieht,  ist  bn  Aber  fewOhnÜdi 
anders  gefärbt,  als  die  darunter  hegende  Schicht;  die  mittlere 
Sciiieht,  welche  aus  kleinen  und  anders  gefärbten  Zellen 
besteht;  endUch  die  dritte  aus  langen,  fasergleichen  ZeUtti 
Piejuinkre  Binde  ist  beaandcn  an  ibem  Auslwide  ein  Ge- 
menge mit  der  dritten,  wekhe  ent  bi  dieser  kteten  Schidit 
unvermengt  erscheint.  Was  man  Oberhaut  genannt  hat,  ver- 
dient diesen  !Naineii  nicht,  denn  das  eigentliche  Oberbänt- 
eben  ist  längst  zerstört,  und  eben  so  bat  der  Ansdmek  Bnrt 
etwas  nndentUcbes»  de  man  fedea  Gnwabe  ans  tanfnn  Zet 
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len  (laruntcr  versteht  Wir  wollen  also  jene  drei  Abthei« 
hingen  beibeiialtea  und  deren  Oberflftcke  und  kmere  Fl&che 
besebreiben. 

Die  chemisehe  Ufltenucbung  der  Chinarinden  ist  in 
neuem  Zeiten  ein  wichtiger  Gegenstand  für  die  ganze  Che- 
mie geworden.  Lange  Zeit  suchte  man  die  Wirksamkeit 
der  Chinarindeii  allein  in  einem  Harte  oder  in  Gerbstoft 
Fiomreroy  erkannte  zaeral  eineo  besondem  Stoff  darin,  den 
er  harzigen  Extraethrstoff  nannte,  und  dem  er  die  arzncilicho 
Wirkung  zuschrieb.  Pf  äff  bezeichnete  ihn  als  einen  beson- 
dera,  dem  Extractivstoff  nahe  stehenden  Stoff  unter  dem 
üamen  Chinastofr.  Mehrere  Cbeniiker  bemerkten  anch  achon, 
dafii  die  AnfUlaunf;  in  Alkohol,  wenn  man  sie  in  der  Kihe 
▼erdunsten  lasse,  Krystallc  abselzo.  Aber  die  Entdeckung 
der  Alkaioide  in  den  Chinarinden  gebührt  allein  Pelletier  und 
Cacenioug  welche  sie  als  solche  anerkannten,  worauf  es  aU 
lein  ankam.  Ihre  Abhandlung  erschien  in  den  AnnaL  dChn 
»ie  et  dPhys.  T.  15.  1821».  p.289.  837  übere.  in  Trommnd. 
N.  Joum.  der  Pharmac.  B.  7.  St.  1.  S.  1.  Seitdem  ist  die 
chemische  Analjse  der  Chinarinden  und  die  Bereitung  jener 
Alkaioide  ein  vieibearbeiteter  Gegenstand  geworden,  beaon« 
Sen  nachdem  das  sehwefebaure  Chinin  ab  ein  hSuBg  gc« 
bnrachtes  Arzneimittel  in  unsere  Apotheken  gekommen  ist. 
Die  chemischen  Bcstaudthcile  der  Chinahndcu  sind  demnach 
folgende: 

'  1)  Das  Chinin.  Rein  ist  es  von  weiiser  Farbe  und 
erscheint  gewühnüch  in  PulTergesfalt  Man  erhflit  es  kry- 
sfaHtsiit  in  sadenartig  glänzenden  bOsebclfilrmigen  Nadeln, 

wenn  man  die  Auflösung  in  starkem  Weingeist  von  0,815 
iin  Winter  an  einem  trocknen  Orte  der  freiwilligen  Aus- 
dunstung Qberläfst.  In  beiden  Zuständen  enthält  es  noch  3 
bis  4  in  Hundert  Waaser.  Beim  gelinden  Erhitoen  erwefafat 
dieses  md  das  Chinin  schmilzt  zu  einer  durchsichtigen  FItis« 
sigkeit,  welche  beim  Erstarren  durchschehiend  und  einem 
Harze  ähnlich  ist.  Wird  es  im  luftfreien  Raum  geschmolzen,  so 
emeheint  es  krystalfisch.  In  atirkermFener  zersetzt  es  sieh. 
Eb  hät  einen  sehr  bittem  Geschmack,  in  kochendem  Was« 
ser  200  Theilen  löfst  es  sich  auf,  und  ein  Theil  föllt  beim 
Auflösen  nieder;  von  kaltem  Wasser  erfordert  es  mehr  zur 
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Auflösung.   In  Wckipcist  Mit  e6        to  f^rtHa««  Mon^c 
auf,  als  in  Wasser,  auch  Ist  es  in  knllcm  Weinj^eisl  in  ziem- 
licher Menge  auflöfslich.    So  ist  es  nnrli  in  Arllier  auflöis- 
Keh,  oad  etwas  m  OeleiK  Es  leigt  ^(kaUsoke  Reacüoiieo, 
stellt  ÜB  Farbe  im  |;er5fheteft  Uidunuspapiera  wieder  ker, 
und  neutralisirt  tlie  Säuren.   Es  bcst«4it  nstdk  Pelletier  imi 
DumoM  ans  8,45  Slicksleff,  73,02  Kolih  nstoff,  6,66  Wasser- 
Hoff  oHd  10^43  Ssueratoff»  womit  Cöbcls  Untersuchuni;  bei- 
Ddie  Aerekitthmnt;  nur  liat  er  8^  Wasseralof^  und  daftr 
von  jetlcm  4er  üW^en  Stoffe  etwas  weirifper.  Bie  VcfWn- 
dun^t^  mit  Säuren  oder  die  Chininsalze  sind  leichter  hry- 
slBllisirbar,  weniger  in  Wasser  löfslich  und  haben  einen  bit- 
terem Geschmack  als  die  Cinchoninsalze  und  sind  daher  vor- 
mi^^se  mm  Anaieigebrauch  angewendet  worden;  sie  i 
werden  durch  alle  Alkalien  und  Bittcrerde  gefMk«  imd  ^e- 
hen  dann  in  riue  pane  Masse  zus.ininini;  auch  sdila^jen  : 
Kieesttorc  und  kleosaurc  Alkalien,  WeiiisÄure  und  ivoinsaurc 
AftaKen,  so  wie  Gerbst^,  die  idciit  in  tm  vielem  Wasser 
aufgelösten  Cfaninsake  nieder.  Das  schwefelsaure  Chi- 
nin schiefst  in  Kryslallen  an,  welche  meistens  dlJnne  bicf^- 
sattc  Nadeln,  zuweilen  auch  deutlich  recfangidäre  Säulen  s'nu). 
Es  Terwktert  «in  der  Luft»  scLuidzt  leicliier  als  das  eclnvi  Cei- 
saare  Cinchoniii,  und  gesteht  w  einer  wachsartigen  Masse» 
die  bei  sfltrkerm  Erhilsen  sdiOn  roth  und  endttdi  neraetrt 
wird.    Löfst  sich  in  der  niiulcm  Tenipei  aUir  in  470  Theilen 
V/asser  und  in  kochendem  Wasser  30  ThcUen,  in  kaltem 
Weingeist  vonü^8&i  6(>  Theilen»  in  viel  weniger  kochendem 
Weingeist,  aber  wenig  fan  Aether  anl  Es  beatdit  ans 
in  Hundert  Chinin»  !•  Sdiwefelsiui«  und  10^1  Wasser.  Maa 
erhält  es  bei  der  Bereikmf!;  des  Chinins.  Mit  doppelt  Sclrwe- 
felsxMure  entsteht  ebenfalls  ein  Salz,  welches  in  groCseu,  Was- 
serbetten reetangplttren  Siolenr  ^Mler  bei«  raschen  Erkaken 
in  dOnnenNadehi  anscbie&t»  luAbMIndigist»  sidi  in  II  TM-  ^ 
len  Wasser  bei  der  mittlem  Temperatur  aufforst,  auch  in  i 
Weingeist,  und  aus  63,5  Chinin,  20  Schwefels.  un<l  175  Was-  ' 
ser  besteht  Das  neutrale  achwefebaure  Chinin  ist  ein  häufig 
gebrauehtes  Ameinittei  geworden;  man  hat  es  im  Grafen 
«um  Verkauf  bereitet»  und  so  ist  es  audi  YerMschungen 
ausgeseUU  gewesen,  z.  B.  von  Gips,  Mauuazucker»  Fett  u.s.  w« 


Digitized  by  Google 


4/biua. 


485 


die  {cdoch  wogen  der  eigentkOinlichen  Eigenscliaften  der  Al- 
kaloide  leicht  zu  erkcimen  sind.  Das  salzsaure  Cbinüi  bildet 
nadelföraiigc  Krystalle,  und  ist  leichter  in  Wasser  auflOfshch, 
«ds  das  scliwefelsaure  Clhinin.  Man  bereitet  es  ain  bequem- 
sten aus  schwefelsaurem  Chinin  und  salzsaurem  l^irjt  durch 
doppelte  Sclici<lunf;  und  Verbindung.  Es  ist  zum  Arznei- 
f^ebrauch  angew  andt  worden.  Auf  eine  älinliche  Weise,  näm- 
lich aus  pliosphorsaurem  Ammonium  imd  schwefelsaurem 
Cliinin,  bereitet  man  das  phosphorsaure  Chim'n.  Es  bildet 
ein  kr\  stallijiisches  Pulver,  welches  sich  in  kaltem  Wasser 
480  Theilen,  und  kochendem  Wasser  140  Tlieileu  aullüist. 
Es  ist  ebenfalls  zum  Arzn(*igebrauch  vorgeschhigen. 

Das  essigsaure  C.liinin  bildet  nadelfönnige  Krystcdle,  die 
schwach  siiucr  sind  und  doch  wcnii;  in  kaltem  Wasser,  viel 
mehr  in  heifseni  Wasser  auflösen.  Das  cliinasaure  Chinin, 
Meiches  sich  schon  gebildet  in  <Icr  Cliina  befnidct,  schiefst 
schwer  in  Krvslallen  an,  löfst  sich  leicht  in  Wasser  und  wc- 
nig  in  \N  cingcist  auf,  und  hat  einen  sehr  bittern  Geschmack. 
Der  (iailnpfclaufgufs  fällt  die  in  nicht  zu  viel  (mehr  als 
1000  riicilcn)  \>  asser  aufglöfslen  Chininsalze  un<l  bUdet  da- 
mit ein  gelbweifses  Pulver  ohne  Geruch  und  Geschmack, 
schwer  iu  Wass<T,  leicht  in  Weingeist  aufloislii^i,  woraus 
Wasser  einen  weifsen  Niederschlag  fällt.  Es  ist  uui*  wenig 
bitter  und  schon  gebildet  in  der  Chiiiarinde  vorhanden.  Die 
Verbindung  des  C.hinins  mit  Chinarolh  ist  fast  uuauflöfslich 
in  Wasser;  auch  schlägt  das  Chinaroth  aus  dem  schwefel- 
sauren Chinin  einen  Theil  des  Chinins  nieder.  Es  löfst  sich 
leicht  iu  er>\ärmlen  Säuren  auf,  fällt  aber  beim  Erkalten 
daraus  nieder,  wird  beim  nicht  vollständigen  Sättigen  durcli 
Alkali  uieilergeschlagen,  indem  dadurch  iiberllüssiges  reines 
Cihinin  gefällt  wird.  Es  löfst  sich  leicht  in  Weingeist  auf; 
aus  dieser  Auflösung  nimmt  Kalk  oder  liittererde  alles  China- 
roth auf  und  läfsf  reines  Chinin  zurück.  l5iese  Verbindung 
befindet  sich  schon  von  ISalnr  in  der  China;  der  gröfste 
'Iheil  des  Niederschlages,  welchen  kaltes  Wasser  aus  dem 
Ejttracl  fällt  besteht  daraus.  Um  das  Chinin  aus  den  China- 
rinden zu  erhalten,  wandten  Pellelier  und  Cavenlou  reine 
Säure  an  und  schlugen  es  daraus  durch  eii>e  Base  und  zwar 
durch  Magnesia  nieder.    Die  gröfste  Schwierigkeit  besteht 
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(«klnfoi  md  diMcr  Umche-  wcgm  bat  am  laaachcifei 
ihingugten.  Fdgcwle  dnJ  Jie  beqoculap.  MMiniwMt 

gröblich  gcstursene  Cbüiarindc  und  digerirt  diese  mit  6  Thet- 
1^  Wasser,  ^  omit  mau  ungefähr  ein  Procent  Salzsäure  ver- 
niMi^  hftL  Man  wiederholt  dkseB  Verfaliren  eiuigeaaL  Eft 
ifti  bemr  aar  fa  di§cfir«i  als  m  koduai,  weil  aoMl 
Flfittigkeit  m  dick  wird  and  dch  tchwer  coKreo  lifat  IM» 
colirte  Flüssigkeit  wird  nun  durch  Abdampfen  etwas  cm^ 
centrirt  und  in  Wasser  zerlassener  gelöschter  Kaik,  ao^ 
niHtitKafttnH^^^y*y6^^«^j  ^  «e  alkaUaoh  reagiri; 
auf  man  das  Garnen^  oalar  dfieraa  UairCdven  ainas  Ta^ 
hindurch  stehen  läfst.  Kalk  verbindet  sidi  hier  mit  China« 
rolh  und  macht  es  im  Wasser  unaufiöfsüch.  Daun  wird 
fiUnrt^  der  Rückstand  getrocknet  und  mit  8  Tliaiiea  Wcin- 
gsist  Ton  0|8I5  wiadciiiok  digeait  Er  tobt  anr  daa  CImmi 
und  Cinehonin  auf.  Um  das  letztera  an  acheidany  «ad  da 
gewöhnhch  noch  färbende  Stoffe  beigemengt  sind,  neutrah- 
ftirt  man  mit  Schwefelsäure  und  läist  die  Flüssigkeit  in  Krjp- 
stalle  anscbietien,  wobei  das  scbwefelsaure  Cinchonin  in  dar 
Mntteilauf^e  mrackUeibt  Man  wiadsrhob  die  kMeva  0|Mk 
ratimi  so  oft,  bis  man  ein  reines  weiOses  Seh  erfaalt  Aus 
dem  schwefelsauren  Chinin  schlägt  man  das  Chiniu  durch 
ein  Alkali  nieder.  Auf  diesem  Wege  wird  sogleicb  das 
tdumefelsanre  Cbiniu  eriialtan,  dassea  nun  aicb  jetit  §ow9kah 
lidk  zum  Arzneigabiaadi  bedient  Nock  twackmtfn^  iir 
es  die  färbenden  Stoffe  durch  Ziim  zu  trennen.  Mau  zieht 
dann  die  Chinarinde  durch  Wasser  und  Salzsäure  aus,  Hampi^ 
die  FlOssic^keit  bis  zu  1,109  apea  Gewicht  ab,  Olk  ale  mit 
jCianohlorar  (salmanrem  Zinnoxjdui),  addigt  «na  der  fik 
twrlen  Flüssigkeit  das  Zinn  durch  S<&wefelwa88er8to(%aa  nic^ 
der»  setzt  die  Flüssigkeit  der  Luft  aus,  um  das  überflüssig 
zugesetzte  Gas  zu  vertreiben ,  und  scheidet  nun  das  Chinin 
darch  kaustiscbes  Kali.  Statt  des  aahmuren  ZinkiNijrdds 
kann  man  auch  neutrales  essigsaures  BleuMiyd  nehnMM,  aber 
dieses  wirkt  nicht  so  stark,  und  eine  zufällige  Beimischung 
von  Blei  könnte  beim  Arzneigebrauch  das  Chinin  schädhcii 
machen.  Man  kann  auch  umgekehrt  verfahren,  und  nicht 
.    «MBtf  mit  SKuren»  aondem  mk  Bascft  die  Cfcinafindesi 
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handeln,  besonders  mit  solchen,  welche  mit  dem  Chhiaroth 
eine  in  Alkohol  schwer  oder  gar  nicht  auflöfslicho  Verbin- 
dung machen,  z.B.  Kalk.  Die  bei  der  Bereitung  des  schwe- 
felsauren Chinins  zurückbleibende  Mutterlauge,  enthält  nach 
Henrtfs  d.  j.  und  Delandre*8  Untersuchung,  Chinin  und  Cin- 
chonin  in  ehier  eigenen  nicht  krystallisirbaren  Verbindung 
mit  einer  gelben  harzigen  Substanz,  die  sich  sehr  schwierig 
absondern  läl'st.  Das  von  Herrn  Sertürner  hier  gefundene 
angeblich  neue  Alkaloid,  Chinoidin  genannt,  ist  also  nach 
dieser  Untersuchung  nichts  anderes  als  jene  nicht  krystalli- 
sirbare  Verbindung  des  Chinins  mit  der  gelben  harzartigen 
Substanz,  welche  gleich  vielen  Harzen  wie  eine  Säure  sich 
verhält,  (ßuchfier's  Repert.  d.  Pharm.  B.  35.  S.  301).  Ser- 
türner schlug  sein  Chinoidin  mit  Schwefelsäure  verbunden  als 
Arzneimittel  vor,  und  es  ist  auch  mit  Erfolg  angewendet  wor- 
den. Er  kochte  nämlich  jene  Mutterlauge  mit  liiierischer  Kohle 
um  sie,  wie  er  hoffte  von  der  harzigen  Beimischung  zu  be- 
freien, uud  danipfte  sie  dann  ab;  aber  man  kann  sich  diese 
Mühe  ersparen,  und  darf  nur  die  von  der  Bereitung  des 
schwefelsauren  Chinins  zurückgebüebene  Mutterlauge  bis  zur 
Trocknifs  abdampfen,  und  den  Rückstand  unter  dem  Namen 
Chinium  reainoao-sulphuricum  zum  Arzneigebrauch  aufbe- 
wahren. Es  ist  viel  wolilfeiler  als  das  reine  schwefelsaure 
China. 

2)  Cinchonin.  Das  Cinchonin  ist  ein  Alkaloid,  welches 
weifse,  durchsichtige,  iuftbeständige  Nadeln  bildet,  die  kein 
Krjstallwasser  halten,  schwach  bitter  schmecken  und  sich 
in  kochendem  Wasser  in  2500  Theilen  auflösen.  InWein-^ 
geist  löfst  sich  das  Cinchonin  leicht  auf  uud  die  Auflösung 
schmeckt  sehr  bitter.  Aether  löfst  viel  weniger  Cinchonin 
auf  als  Weingeist.  Das  schwefelsaure  Cinchonin  löfst  sich  in 
kaltem  Wasser  in  54  Theilen  auf,  in  6,5  Weingeist  von  0,8 15j 
gar  nicht  in  Aether.  Es  bildet  Krjstalle  und  hat  einen  bit^ 
tem  Geschmack.  Um  beide  Alkaloidc,  das  Cinchonin  uud 
Chinin  von  einander  zu  scheiden,  hat  man  verschiedene  Mc- 
tlioden.  Man  löfst  sie  in  Weingeist  auf  imd  dampft  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  ab,  wo  beim  Erkalten  das  Cinchonin 
in  Krjstallen  anschiefst  und  das  leicht  auflöfsliche  Chinin 
mit  sehr  wenig  Cinchonin  vermengt  in  der  Auflösung  zurück- 
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läfsl;  oder  man  digcrift  mit  Aelher,  vrelchcr  das  Chinin  auU 
lüfsC  uud  das  Ciiidiouiu  zurücklnfst,  oder  cadlich  inau  iicu- 
tralisirt  mit  Schwefelsäure  uud  dampft  ab,  >vo  das  schwefel- 
saure Chiuin  zuerst  uud  reiii  auschiefsL  Das  Ciuchouiu  ist 
^eit  weuiger  zum  Arzucigebrauch  augewaudt  wordeu,  als 
das  (Jiiniu  uud  die  damit  angestellten  Versuche  haben  auch 
deu  Erfolg  nicht  gehabt,  deu  man  von  dem  schwefeL>aurcu 
Chiniu  bemerkt.  Der  Umstand,  daCs  die  w  irksame  leicht  zu 
erkennende  KOnigschina  sehr  viel  Cluniu  und  wenig  Ciu- 
chouin  liefert,  dafs  die  braune  China  oft  sehr  verfälscht 
vorkommt  uud  sehr  wenig  Clüuin  aber  auch  Cincliouin  in 
geringerer  Menge  giebt,  hat  wohl  zuerst  die  vorzügliche 
Anwendung  des  Chinins  veraulafst,  wozu  denu  auch  der 
sehr  bittre  Geschmack  des  ChininR  beitrug,  der  erst  iu  den 
Verbindungen  des  Cinchonins  erweckt  wird. 

Diese  beiden  Alkaloide  sind  tlieils  mit  Chinasäure,  theils 
mit  Gerbstoff  uud  Chiuaroth  verbmiden  in  den  Chinariudeu 
eutlialten. 

3)  Chinasäure.  Vauquelin  entdeckte  diese  Säure  zu- 
erst  in  dem  chinasauren  Kalk,  welcher  sich  nicht  selten  iu 
dem  Chiuaeitract  in  grofsen  Stücken  ündet  Auch  erhält 
man  ilm,  wenn  man  Chinaextrakt  mit  Alkohol  auswäscht, 
deu  Rückstand  in  Wasser  auflOfist  und  krjstallisireu  läCst 
Berzelius  digerirt  die  Auflösung  mit  Thonerdehydrat,  um 
BIO  von  deu  färbenden  Stoffen  zu  befreien,  dann  zersetzt  er 
sie  durch  basisch- essigsaures  Bleioxyd,  wobei  chinasaurcs 
Bleioxyd  niederfällt,  von  denen  das  Bleioxyd  durch  schwe- 
felwasserstoffgas wie  gewöhnUch  geschieden  wird.  Die  Säure 
krystallisirt  nicht,  ist  nicht  flüchtig,  macht  mit  Alkalien  und 
Erden  in  Wasser  auflofshche,  in  Weingeist  uiiautlöfslichc  Salze, 
welche  nicht  durch  neutrale  Bleioxydsalze  wohl  aber  durch 
basische  gefällt  werden.  Es  ist  in  den  Chinarinden  theils 
frei,  theils  im  chinasauren  Chinin  schon  gebildet  vorbanden. 
Sie  hat  wold  auf  die  Arzneiwirkung  unmittelbar  keinen  Ein- 
flufs.  Berzelius  hat  die  Chinasäure  auch  iu  dem  Splinte  der 
Tonnen  gefunden. 

4)  China  gerb  st  off.  Dieser  Gerbstoff  stellt  im  rei- 
nen Zustande  eine  hellgelbe,  durchsichtige,  harte  Masse  dar, 
die  einen  zusammenziehenden,  keinen  bittem  Geschmack 
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AuflAsiittg  ist  ImI  fvUoft-'UBd  luick  der  .AlMUm|)tof^  ei^r. 
sdiciiit  der  Gerbstoff  schwacli  gelblich  und  ganz  durchsich- 
.  lu  diesem  Zu^aude  hat  er  höchst  »ahrsdieÄ^^Ucii  bciuiSHH 

Tfird  dunkler  < and  nnch  uiid  nach  rolhbraun.<  >3hirdi  Ab- 

dauipfei)  iu  der  Wiiiiiic  hiiitciliiLst  sie  ciiica  lollibi  iiiuau 
t|#dim J^ückstand,  y\o\0]^  ^fm,  ^PÜ^  JM,^ ^^Uakt4j|R 

fkberf^ci9ßei^  wird^  .  Dieset  Ahuii^.ißt  GerhiCaSig^iiieiigl^  ipiU 

1  liiii.irotlr.  Ja  den  Aufizüsscn,  Dckokteii  und  £x(rak((»ii  der 
CJiiua  hai  der  i^erbslulf  .schon  Sauciöloff  an^c/ui;('ii  und 
ist  mehr  toddr  weniger  dunkler  ge£to}»t  ilwyilim  giebt  ai^Ai 

Schäften  hat  er  nh' allen  andern  .Äfften  «des  Gerbstoffs  go- 
mein;  sonst  unleis( heidet  er  sicli  von  den  ül)iii:<'n  Arhu 
ckMilVB^^ll»  dafs  er  die  JLisenox^  dulsalze  nicht  mit  schwarzer, 
80ndeniTl«it-9rilaei\FarliAiiüeder8chlägt,  und  deb  seine  Veis 
^ierfnBBin  ,init  den  SftiMWtt'  Jek^^puf  Ww^Wn  niMfa-,e*e  dm 
ITeribindun^en  des  Gerbstoffe  der  Galläpfel.  Auch  ziehei» 
seuie  Verbindungen  mit  Salzbasen  rasrher  Sauerstoff  aus 
der  Luft  an  und  werdeu  dadurch  schueUe^  xolh.  JDicJbli^en- 
«ohiA  idcni  Bf«cbw«in0tein  nj^  «dnelei^n^r  Fadieriwedp^ 
«McUagen»  wdche  sonst  ab  eia  Kennaeicliea  im^k^mmh 
keit  einer  Chinarinde  anj];cschen  wurde,  hat  er  mit  den 
ft^>ri^N  ii  (ierbstolTarlen  gemein.  Um  ihn  rehi  zu  erhalten, 
IcOcht  Berzeiiua  die  Chinarinden  uiit  Wasser  aas,,  welclici^ 

1,— a  Procent  eioei  &Uve  hri%mM^  4w  >teMMfaJlfl 
ihn  durch  kohleneattw  KaH  nieder,  wobei  ^nrdiTdopp^ 

Sclieidun^^  mid  Verbindung  basisch -gerbstoffsaures  Chinin 
uiid  Ciiichüuiu  entsteht.  Diese  Verbindungen  lösen  sieh  iii 
Essigsäure  au^  werden  durch  ,jSieiessig  |;et|y|i|t  ,i|f)d  das  Blei 
dtwch  Schwetehrassemtafigae ,  geecbiodDK^.  J>f|»  jSuriieliiq 
gehört  txk  den  wirksamen  Beatandtheüen  der  ChinaiMen^ 

5)  Cliinaroth.  Ist  owchrler  Gerbstoff,  eiU>l(  lit  ihiher 
duch  Ausselzen  einer  Auiloöung  von  Clünageibsloll  an  dci; 
Luft,  ündet  sich  aber  auch  schon  gebildet  in  den  ChinarpH 

den»  d«d^<iiielirria  :einer 
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aucli  nur  wenig  mehr,  wenn  das  Waseor  Sttmre  enthlil.  Con- 
cculrirte  Essif^sHurc  löfst  es  leidit  auf.  Es  löfst  sich  eben- 
iills  leicbt  ni  WeiDgeiflt  auf,  sehr  wenig  in  Aetber,  wodurch 
cf  rieh  TM  Rus  tnUMheklBt  Aikriiea  Mnh  mtakdm^ 
kelroftcir  Vatinft  an^«  Bltlafwd^  wbA  AlavMPiia  MMiban  dn^ 

■iNf  OHaufkifsliche  dnnkelrothe  Lacke.  Es  föUt  die  Leiniauf- 
toanng,  geht  aber  durch  Auflösung  in  Alkalien,  Verbindung 
mit  Bieioxjd  u.  a.  w.  lelcfat  in  den  Zustand  zurOck,  wo  es 
da  Gerbstoff  ^^  MmatMmmf^mu  8ctae  WlrtoanAHi 
aitf  ^kfli  of^aniackMfll  ^|[(0t^M4F^^sijn^cj^adtf  udbadievffc9i4ii'^^^ 
6)  Chinaerde.  Ist  ein  gelber  in  Wasser,  Weingeist 
ind  auch  etwas  in  Acther  iöfslicher  Färb-  oder  Eitrak« 
tfrstoff.  Er  adnoeckt  mehr  berb  ala  bitter.  Gidbl  nut  Aka» 
cfMyiirat  efneii  gdMHen  Laek,  Ton  dem  Wetogalal  jahMi 
anauebt  Er  findet  sidi  näoiit  in  aBen  Arten  Ton  China 
rinden. 

Aufser  diesen  Bcstaudtheilen  sind  noch  ein  Paar  nnbe- 
deutende  Toibanden,  nttmlich  em  fettes  Oel  oder  Tal^  wd» 
chea  Aetter  ancb  ava  Tieien  andern  Rinden  ansaiaht  aaid 

St<1rkiiichl.  Die  Holzfaser  wacht  wie  gewühnhch,  die  Gruud- 
läge  des  (xanzen. 

Hiernach  lassen  sicli  die  Präparate  benrtheileo«  l>aa  dii- 
napnlTer  ist  schon  lange  als  einea  der  Torrtlglieiisten  erkannl 
worden,  und  swar  )e  feiner  ea  ist  Doch  mnfil  nmii  daiid 
bemerken,  d;ifs  langes  Lienen  an  der  Luft  den  Cliiiiagerb-  ' 
Stoff  oxydirl  und  ihn  weniger  auflOfslich  in  Wasser  macht; 
daher  Kcfert  ein  solches  Pulver  weniger  Extrakt  aLs  dB  6i- 
aches.  Bor  Anfgnfe  mit  kaltem  Wasser  ^eht  meinr  ana^  ab 
Kocfa«»  mit  Wasser,  weil  der  Chinngerbsfoff  dnrdi  Kochen 
mehr  oxydirt  wird.  Er  rötlict  wegen  der  freien  Chinasäure 
Lackmus,  giebt  wegen  des  (Gehalts  an  Chinin  und  CinGhonia 
Niederschlage  mit  GaVApfelaufgafs;  sddügt  wegen  daa  Ge> 
hilla  an  ChlnagerbstofT  Eisenoxydokake  mit  gjrtkiar^  Breab- 
weinsfan  mit  schiefergraner  Farbe  nieder,  mid  madit  mit 
Leim  eine  auflöfsliche  Yeibiiidimg.  Oxalsäure  scheidet  Kalk 
daran?.  Die  Farbe  ist  nach  den  verschiedenen  Chinarinden 
Teradiiedcn.  Das  Dekokt  hat  im  Ganzen  die  EigenaelMiiM 
daa  Absuds,  mir  triAt  ea       behn  Eriudtiii  ao^hUh,  wdl 
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dung  fliit  Stirkmefal  mdk  in  gröfsertr  Menge  in  heifeeui  ali 
kaltem  Wasser  auflöfst^  so  wie  auch  das  Chinaroth -Ciiinin, 
daher  beide  beiBi  Erkalten  niederfallen.  Die  Färb«  ist  nach 
ChiniimAm  rmmAMat,  tkm  mm»  nikU§,  wMm 
bciOBdm  w  den  SdriuMU  hcnflkt,  im  wC  GcilMloff 
verbunden  niederfällt.  Auch  zeigt  aidi  oft  eine  Fetthaut  von 
geschmolzencm  Fett.  Durch  Wasser  wird  aber,  wie  ans 
dm  Ola§ßa  cdieUt,  keineswegea  alles  Chinin  und  Cinchonü 
■■ignin§ffn  Das  kalt  bmlola  CkioMKtnkt  imt  im  fiigoft- 
tduditan  des  kdtett  ChiiaiifgiiMWi  im  Gsbm;  dach  myikii 
sich  beim  Abdampfen  noch  ein  Thcil  des  Chinagerbstoffs 
and  bleibt  beim  nochmaligen  Auflösen  und  Filtriren  wie  m 
im  PkanBakopöen  TOifjeflGhiieben  wird,  xurück«  £btn  m 
mkmmt  mm  die  EigfiBschaften  des  gewAhnüclMn  Ckinaex* 
traktt  mm  den  Eigensduften  des  OunaddLokts.  Die  China* 
tinctur  enthält  weit  mehr  Chinin  und  Cinchonin  als  die  Prä- 
parate mit  Wasser»  weil  sowohl  das  Gerbstoff  -  Chinin  als 
.das  CbiiMmdi*Ckittii  leichter  in  Weingeist,  als  Wasser, 
aufgelöiit  wkd.  Wie  och  Gkinaweiii  und  Clmialuer  (& 
PfaffM  Mater,  med  Tb.  %  S.  267.  968)  in  dieser  Rücksicht 
verhalten  ist  noch  zu  ermitleln.  Ganz  zu  verwerfen  sind 
aber  die  Präparate  weiche  mit  /lUgftlaen  von  Alkahen  oder 
Magnfsia  bereitet  weideOi  wenn  man  sie  ainlidiy  wie  vor- 
geschrieben  wurde,  fiUrirt  anwendet,  weil  dadurch  gerade 
der  wirksamste  Bestaudtheil  abgesondert  wird.  <  >  >  i'm  t 
I  .i'  Die  verschiedenen  Chinarinden  sind  foigcude:  ' 
.L 1)  Ckma  fusca,  China  de  XreJu»  Ich  will  die  Loxa  de 
Corona^  welche  im  Handel  woAommt^  und  lilr  die  beste  ge^ 
halten  wird,  kurz  besduviben.  Sie  kommt  in  eingerollten 
oder  auch  zusanimeugerolitcii  Stücken  von  2  —  6  Liu.  im 
Ilurchmesser  vor.  Die  Oberfläche  ist  von  einer  schwerst 
gönnen  mit  braun  gemisditen  Farben  hier  und  da  und  xwar 
mebr  odmr  weniger  mit  einem  weifiMn  Anfluge.  Die  dfln* 
Deren  Rinden  haben  mehr  braun  in  der  Farbe.  Sie  bat 
Querrisse,  die  einen  halben  Zoll,  einen  Zoll  und  weiter 
von  einander  abstehen»  mit  etwas  aufgeworfenen  Rändern, 
die  aber  nie  volikommene  Ringe  bilden.  Zwischen  diesen 
befinden  sidi  knne,  sshmak»  siemKcb  dicbt  stehende  Bnn^ 
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BkliloBf^«!!  undL  oft  sdir  Ma>  «ad  lidigelMigflii^  Wo  *iie 
«tvfas  ab^criebcu  sind,  erscheinen  sie  schwarz  iw^en  dft 
ttnliern  Uindenschicht.  Die  Dicke  der  Kinde  ist  nicht  über 
CHM'  liaibe  Linie  änfiierc  IVindenachidit  irt  jM-äuiilid^- 

HiiiHili  iilnhr  nirrirrnigpi  daaUer  «ü  toiiet^ma  ^mtktm 

Sergius  als  ein  Kennzeichen  der  bessern  Clünarinden  hiu- 
f^efviescu  hat  und  den  Schräder  Dicht  ganz  mit  Unrecht  den 
finlii^triil^  'ntolit  i  Die  mittlere  Rinde  ist  braim,  gleichför- 
lyg'iaid.  dl  nkht*  iM  didwi ab  dw'tiU^^  Skt^^  m 
die  iiBieril».fibcr,  welofae  fifferi|^  und  bratm^db  kt  Laaa 
üna  heilsen  elwns  dickere  sonst  völlig  {bleiche  Rinden.  Ua- 
tar  dem  Kamen  Loxa  mediana  hat  man  etwas  dickere  iün- 
dcB,*  dto  aber  mgleiGb  etwa&.beller  vonTaite  and  wemgtt 
«■ndidit  ünd;/ indem  A6  eili  iM»ig*brGiiehi 'ftiiHwIiMftA 
mehr  rerilächen.  Die  Röhren  selbst  ^d  dicker,  nielit  bMl 
die  Riude.  Loxa  corriente  ist  ähnhch,  aber  Rindrn  und 
ÜHbrcn  noch  dicker,  letztere  bis  zn  euiem  Zoll.  Cöbci  (Pha»r 
nacenüscbe  Waarenkuode.  B.  1.  &.  6.)  bal  alle  düat 
Abanderün^en  vortrefflich  dar^eitelit  Gbina  >Mfe«lliib 
thenrere  Sorte  im  Ihuidel,  ist  gewöhnlich  Loxa  de  Corona 
und  üna,  die  wohlfeilere  Loxa  mediana  und  corncDtc 

In  der  HumboldUdiictn  Sammlung,  von  wekber  oben 
dto  Rede  war,  befindet-  sich  «ine  Chinarinde  nattfr  dem  M*» 
men  China  de  Loxa,  wckhe  sieh  vob  dieser  nor  dodunb 
untersclieidet,  dafs  sie  kleine  Warzen  hat  von  einem  in  der 
Regel  nicht  ganz  entwickelten  Trypethehum;  auch  ist  die 
aufasKe  achw an»  Rindenaehicht  etwa»  dtumer.  i^  Aber  ich  be- 
sitze ans  deiselben  Sammlung*  com  Rinde  ohne  Wams;  ich 
linde  unter  den  fd>en*beschriebenen  Rinden,  Loxa  de  Co- 
rona, Rinden  mit  einigen  Warzen;  ich  habe  aus  der  Schra- 
dsTBchen  Samudnng»  über  welche  das  MedisinaL-Minisleriuai 
ein  Gotsditen  forderte,  Rinden  nnter  dem  Namcii. China 
fasca  eiecta  mit  Tiden  Waraen  bededU  und  den  Riodso 
der  Humboldi&dicw  SammUui^  c;anz  ahnUch,  wie  ich  schon 
in  Hufelands  Journal  gesagt  habe.  Die  Chinarinden  der 
HmtmboUÜmdiesk  SammloDg'imd  die,  welche  nnter  dem  JSo- 
men' Losa  do  oonma  n  Handel  vsriuiamiA»  aind.fraifi 
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von  ilcrselbcn  Art.  Hayne  und  mit  ihm  G^oAe/  meinen,  nur 
die  warzige  in  clor  ihimholdlsc\\m  Sammlung  befindliche 
Rinde  sei  to»  Oncfacnui  Condandnaea,  die  im  Handii.to»i 
kmWMida^^^Mi  €j^eeriabical«ta{^  weil  Caniamime  und  aoeh 

litimhohh  sai;cn,  die*  erste  soi  sehr  selten,  und  weil  llintiz 
bMt  aufüliil,  C.  scrobiculata  uiaclie  ganze  Wälder  aus  und 
ihre  Rinde  wdisbia  iWoM  sck\iWiTOn  den  Rinden  der.G 
MmtehMentan  «sitrMb^idfaibMn.  Aber  QBb^t  fand  zwi- 
schen der  gewohnlichen  C^hina  de  Loxa  Rinden,  •  denen- irf 
der  Hnmboh!lr^i\u'\\  S.nnnihmt:   iianz  äluilirli,    die  er  aUfii 

fiiiuAiDden  von  C.  Clondaminaca  iianiuniit.  .Seil  wann  vcr-f 

> 

mengen  die  Droguisten  die  gemeiie  Waare-.  mit  d^rl  aaln 
leÜywiM^Mwtr  gfeadawgteiig  rilndesaeii  iBt.«ea  .selir  *niOgKch, 

dafs  die  China  de  Ltoull- des  linndels,  von  wcldier  die  der 
Hmiibt)l(!iM\\v\\  Samniluns;  gi.'^^ils  nicht  verschieden  ist,  von: 
li*i8crobicuiata  komme.  Woher  Humboldt  die  China  de 
lieM^diir  iSammkaig .  hat(0.  »nd  ob  aie  Ton .  €L  Candamiiiaeli 
iM^'bM  er  nirf^d»  beatininil;Haach  hat  er  ach  nae.anfieiM 
ffcnaue  IU'.schrcil)nni;  und  J»«'slinin!ung  der  oflicinellen  China- 
rinden eins;elassrii.  köiinfc  ul<  iit  Loxa  mediana  und  cor-i 
rienle»  von  G.  acrobioiiiala, JieriMlicen  ?  Doch  ich  will  keinem 
ÜTernntfliBngen')  hünfcm,  idie  zu  niofatB  zu  fOhreasdniiMU 
CUnfin  fnaea-  ist  lAevbAti]^  eefar  gemengt  mit  fremden  Rinn 
den  mehr  als  die  andern  Arten.  So  erhielt  ich  von  dem. 
▼erstorbenen  Schräder  eine  China  fusca  regia  auch  Kron^ 
düna;  ^nB  iiib  Loxa  de  conma»  genaimty- wobei  Sßktmtkr 
bemeikt,  dab  ile  «n  den  Ibenenlen  Preiaen»  'mu%AdUm» 
•wurde.  Sie  miterMheidet  Mi  aeiir  leieht  dadurch,  daCs  sie 
eehr  dünn  ist  imd  doch  nur  in  Röhren  von  2 — 3Lin.  Dicke, 
gerollt  vorkommt,  sonst  wenig  gerollt  .oder  üach;  auch  ist, 
die  innere  Schicfat  teeriger  ala  die  der  «ewAhnlkheii  .China: 
fimoa  mid  die  Oberflaebe  bal  kngere  Ronaeln.  Sie  eni-. 
hift  naok  -Mnnim  Versuchen  wenig  ChinagerbstoCf.  Ich 
habe  ilirer  schon  in  HufeUnida  Journal  R.  49.  S.  62  ge-<\ 
daclit.  Sie  iat  vemittthlidl  von-  einer  andern  Art  Npob* 
bebe  iah  mir  ^  Ijoaa  pardn.in  i— S  Idaidiekiodi. 
Rinden  nnd  '4  — 6Lln.  dicken  RAbrto,  braun  ohne  Anflug: 
mit  seltenen  Querrissen  und  langen,  ziemlich  breiten  flachen 
Ronzda  Wo  aie  AOgeacbabt  ist»  zeigt  aie.  aich  sehr  ^üh, ; 
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Michaelis  fand  in  einem  Pfunde  China  de  Loxa  18  Gr. 
Cinchonin  und  8  Gran  Chinin  {UufeUmdM  JoumaL  B.  56. 
&  lU.).  GSbel  hat  tnehrare  Sortoii  imwiwien  gemcogi; 
AbHie  und  dtake  nnil  9m  deMip  wmnter  einige  ttü  War- 
zen waren,  in  dnem  Plnnde  20  Gr.  Cinchonin  erhalten, 
aus  den  Übrigen  12  Gr.  Cinchonin  und  9  Gr.  Chinin,  Di€ 
meisten  dicken  Sorten  waren  unter  den  letzten. 

Wo  AlkakMde  wirken  soUen,  kt  dteee  Oina  nieht  «• 
beste«  wM  aber  echeiiil  rfe  den  meiefen  CUnagerbetoff  n 
enthalten.  Die  VennisciNnig  mit  andern  ähnlichen  Arten, 
welche  eine  genaue  Sortiruog  erfordert  ist  ein  pt>(eer  Uebel- 
•tand  bei  ihrem  Gebraadi« 

3)  OUte  49  Q9umm99.  (In  den  ettdüdi-nerikafliechai 
Sprael^n  konrnit  der*  Laut  dee  engüsdien  w  vor,  den  dte 
Spanier  bald  durch  gu,  bald  durch  hu,  bald  durch  yu  aus- 
drücken, daher  die  Terschiedene  Rechtsclireibang.)  Die 
dlinneten  Rinden  und  Röhren  der  Guanneodiina  konuncn 
der  Lm«  de  eorona  n.  L.  fina  eo  ndke,  dale  man  aie  eft 
nicht  unterscheiden  kann.  Nur  die  hellere  Farbe  der  Su- 
fisem  Oberfläche,  die  überdiefs  auch  noch  fast  ganz  mit 
einem  weifsen  Staube  wie  mit  Mehl  überzogen  ist»  unter« 
seiietdett  sie.  China  foeca  superfeni  Gaanaco  besteht  «oi 
dQnnen  Rinden  nnd  Rahren,  wie  Loia  de  eorona.  Gna- 
nuco  fina  hat  schon  dickere  Rinden,  als  Loxa  fina.  Gua- 
nuco  mediana  hat  2  Lin.  dicke  Rinden  und  6  Lin.  dicke 
Röhren»  Der  Geschmack  ist  mehr  erdig  ab  bei  den  Ixisa- 
iMen,  wo  er  mehr  lehmartig  ist,  dann  etwas  weniger  m- 
oamuienueaeua  y  aoei*  venoien  omer.  jnmiMfeni  nnfeimMmie 
die  superfeine  Guanuco  (er  hat  mir  von  den  Rinden  mit- 
getliciit)  und  fand  in  einer  theurem  und  dünnem  Sorte 
50  Gr.  Cinchonin  und  d2  Gr.  Chinin  im  Pfunde;  in  einer 
etwas  wohlfoflem  74  Gr.  Onehonhi  und  28  Gr.  Ghinia. 
Mach  89k9ndm^9  Untersuchungen  hih  sie  ^ei  GerbstofT.  W- 
h9l  fand  darin  nur  Cinchonin,  aber  die  Abbildungen,  welche 
er  giebt,  weiche  von  unserer  braunen  Guanuco  gar  sehr 
ab,  und  konunen  aut  der  gelben  China  der  UmniulrfHadien 
SaamiluiH;  sehr  wohl  tOMrein. 

Die  grauen  Guanucorinden  sind  etwas  von  den  bisher 
abgehandelten  braunen  verschieden.   Guanuco  gris  fina  bat 
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G/mnmeo  gris  onlinaria  hat  zwar  dickere  Röhren,  aber  nicht 
diduve  Jüttilea  und  die  StOekcn  sind  daher  beim  Trock- 
nm  gelogen  immI  gebogen;  eneb  ist  die  tatilflirn  fUnde  iMurkr 
eig|ife.'^sIc|i*jMdt»>fliir  fiir  »die^  Ten*  CldMi  <  ChiiNb  pii^i.wi 

46t  HutnboMi»chen  Saiuinhing  ist  in  Röhren  von  der  Dicke 

«ler  (luaiuito  Tina  oder  Loxa  llnn,  faiiz  kurze,  kaum  merk- 
liehie.#Qlieerisse,  nur  an  einigen.  Rindensteilen,  ' Hllg^ttlr 

dfe.lM^CUlte.'^orselbeflr^Sepinli^   f»*'.  ««-«f««^- 

Es  erhellet  hieraus,  wie  ^enchieden  die  Gnanucorindeti 
soviohl  als  die  Loxarinden  sind.  Yemiutiilicli  wiTilen  sit* 
«OA  »eliwea  Arten  im  Gebirga^lettekrjuid  in  den  liäfen 
tti^ilii^/»^  .die>ii8DiemdeQ  wlA^rmßt^  ^^kämk 
Iii  Üi" GnifcrtPeiiadent eosgefilhrt  werden,  aortM^  Biceei 

Sortiren  geschieht  cineui  alten  Vorin  lheiie  zufolf;^  n.u  Ii  der 
Dicke,  indem  man  die  dünasten  Rinden  lüi'  die  bebten 
Jbüil^i«indidiee»iiiaiier. iiui)  PrtftMr  selile^i >eiicbi  weU  aus ^ttc 
ai^hka^&di^iiVuKäki  ia  Madrid  aaBMChteyVur....^«./  I  *  ./I 
.^,}<8)  Chma  deJaSn.  Ten  China:  Die  helle  Jaen  oder  Ten 
China  kommt  fast  immer  in  Rühren  zu  uns  von  3  Lin.  bis 
aftaem  Zoll  dick  und  l  —  2  Lin.  dicken  Rinden.  Oft  eind 
mm  achief  oder  beigcBfitaig  gedreht  Wean  m<  niikt  .ilig^ 
wkbm  küf  mdbeint  die  Obcrftkhe  glatt  nnt  weifaen  Af^ 

^  finge  und  sehr  feinen  Querrissen.  Die  änCsere  Rindeu- 
scüiicht  sehr  dünn,  die  mittlere  korkartig  und  heller  von 
Farbe,  als  die  innere  faaeHge  und. schmutzig  zimmtfarbene. 
I>ar.GeHianaok  kl  ctwai  auammemiibend  und  bitter. 

'  M  fand  im  Pfunde .13: Gi; Chinin;  HUeetffr  in  euMm  Vfoade 
Ton  C*h.  'Ten  superfein  2'-i  Gr.  (^inchonin  und  il  (ir.  Chi-  • 
nin.  in  einer  andern  mitteifein  12  Gr«  Cinchonin  und  89  Gr. 
CbiiuB.    Gewiiis  l«den  beide  wtm  waduadenaB  Rinden; 

!       Mmf^gm  fand  in  der  Sannilnng  von  Mmit  eme  Caacafilla 

^  paMa,  der-hettaa  Jain  China  ganz  ähnlich;  sie  \Tltarde  alii» 
zur  C.  ovata  Ruiz  et  Pavon  gehören,  vi^elche  eine  Abände- 
rung von  C.  cordifoiia  Biutis  ( C  pmkemtent  Fahl)  ist  Ich 
haAle  sie  vil  der  Guaaneo  grii  ordinaria  §kt  eineilei;  aadi 
^widiat  C  Ofala  aaf  dan  Bargen  um  Goanoca.  —  Bia 
dnnUe  Jaen  China  oder  Pseudoioxa  unterscheidet  sich  Ton 
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ruMldii  iin4  wmk^  ff  imMtdim.  Audi  trlfll  am  ««f  mli- 

reron  Tlindoii  kleine  Wiirzdion.  Die  innere  Schicht  ist  dunk- 
ler ab  "die  der  liclleni  Jaeu  Gbina.  F.  Bergen  sagt,  er  wisse 
Tbn  dm  entenr  EiaMirem'  dieser  CluDaarteiiy  «bfii  aie  Mi 
GMna  nkfat  Teft  China  häbe\  andt'grirflreR  ile  m 
Loxn-  und  Guanucorinden,  und  JtMa!  Kegl  iBiHMken  Loxa 
und  Gu.imico.  Aber  ich  habe  früher  unter  dem  Namen 
Ten  China  cin^  ^eiba  Carthagenarinde  eriialtan,  welche 
offenbar  den  Namen  in»  den^'V^fMda  iBen-VMi  hm$,  m 
dab  »flfwmftiitfi-  eine'VeittiadMflig  beUer^Unte  4m  Wert 

Ten  China  erzeugt  hat.  •  •    f      »• ' 

4)  Chi/ia  de  GuamaHes,  Biese  Rinde  findet  sich  ia 
Rubren  (ett'^canon)  oder  flaobeB- SlAcken  (en  planches). 
Die*ilOhmi  «nd  oft  tcbr  dkk^  ^  ebM«  faOen»  Mi  bii 
nMfßrtkdh  im  Durdiaiener  nnd-  dama  seUr  faMker.  faralL 
Die  Rinden  selbst  sind  1  —  2  Lin.  und  darüber  dick.  Die 
Audsere  schwai-ze  Rindenschicht  ist  dünn,  doch  aber  in  der 
Regel  voibandeni  die  nüttlci«  iat  braun,  «amlich  dick  und 
koAaräg,  die  inn^  kt  teerig  nnd  bmai.  •  BaUe  tiMcn 
Mcfa  ^dk  m  -die  Didie  dar  Rinde;  Sebi'  ausgezeicbnef  Iii  ; 
die  Oberfläche  und  dadurch  die  Rinde  sehr  keiintlicli.  Sie 
ist  nämlich  mit  Warzen  bedeckt,  die  Mk  4kti  ältcru  Rinden 
blnfigcr  werden  und  endbch  in  LinguronBeh  glnicbaMn  in* 
■adauMdimfiii  Die  Warnen  beete^  ani  denr  iweitenkotk» 
artigen  Theile  der  Rinde  und  sind  nicht  wa  IVjpcthciinBi 
gdiörig,  wie  die  Warzen  der  Loxarinde.  Aufser  diesen 
aind  auch  noch  schmale  LängsrunzeUi  zuweilen  vorband« 
Der  Ocwhniack  iat  tet  rein.bitter,  Gcradi  Annpfig.  Die 
Rinde  hat  den  Namen  Ton  denllrillem  ^ron  Hoanmliec  nicht 
weit  von  Tarma  im  südlichen  Peru.  Sic  ist  erst  im  An- 
Dange  dieses  Jahrhunderts  wenigstens  unter  diesem  Namen 
nach  Europa  gcluHamen,  und  man  hat  keine  Vennntbungca 
Iber  ihre '  Abstammnng.  ÜMmÜ»  bat  drei  venobindene 
Snrtan  (naeb  dcrlHeke  eortirt)  nmcrmdit  und  in  der  tien- 
ersten  in  einem  Pfunde  12  Gr.  Chinin  gefunden^  in  eins* 
mittlem  2&  Gr.  und  in  der,  wohlfeilsten  34  Gr.;  ein  neuer 
Be*eia  gegen  das  ille  Voraifbeii;  ipoge^ai  aidi  neben 
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Sehrader  erklärte,  daEs  nämlich  die  dünnen  ond  jüngeni 
Rinden  die  besten  sind. 

mm  ikr  BrnrnMUukm  Smmhm^.   Sie  kmamt  di  BObrai 

von  ungjcfähr  8  Lin.  Dicke  vor,  wobei  die  Rinde  selbst 
4  —  5  Liu.  dick,  folglich  sehr  dick  ist.  Die  Oberfläche 
hat  sehr  häulige  lanße  Querrisse,  die  einander  naha^  stehen; 
wmmtkm  dmtdbm  twwhemm  ameine  Liogmee,  so  iA 
Mm  wad  cla  ImI  viepeekige  Feirfer  enMehcn,  anf  4mm  Mt 
kurze  flache  Runzeln  befinden.  Fast  überall  sieht  man  einen 
weifsen  mehligen  Anflug.  Die  äufsere  Rinde  ist  achwärzr 
lichy  die  mittlere  sehr  dfina  und  braun,  die  innere  ial  üm^ 
1%  fHt  and  diek,  hnm  dber  dodi  int  helle  Gelbikliellbcv* 
gehead.  iktmkoM  hat  «e  tob  AfaKi  eriiallen  mid  sie  komiiit 
nach  dessen  Bestimmungen  von  Cinch.  cordifolia  Mut.  (Cl 
pubeacens  f^akl),  Sie  hat  sehr  viele  Aebnlichkeit  mit  den 
Abbüdiiagcii  der  Goanuooniiden  bei  GöUl  1.  t  7,  rom 
ämm  die  Am  angeMdl«!  GwMeoriadeii  woU  nnr  Ab» 
ftnderongen  sein  mögen.  Mit  der  KMgsdiiiia,  auch  mit  der 
gewöhnhchen  gelben  China  hat  sie  keine  Aebnlichkeit 

6)  China  rubra  de  Sta  F^^  Ebenfalls  eine  Binde  aus 
der  Ummhoidim^  Sammiimg,  Sie  stellt  eia§erolbe  BAb- 
ras  dar  toa  5  —  6  Lol  Dicke,  die  Rinde  selbst  «aderthalb 
bis  zwei  Linien  dick.  Die  Oberfläche  ist  glatt,  mit  einem 
zarten  weilsbchen  Anfluge,  ohne  Risse,  nur  mit  einzelnen 
ganz  plattgedrückten  verllächteu,  seltenen  Warzen.  Die  än- 
fteie  RiadeBacbickt  ist  aeiyr  dOnn  nd  acbwteabeb,  die  mitt- 
lere ebenklls  sehr  dünn  und  bram,  die  imierBte  dick»  fes^ 
faserig  und  rothbraun.  Sie  rührt  von  IfnlriSi  her  und  konunt 
nach  Humboldts  Angaben  von  Cinch.  oblongifolia  Mutis  (C. 
magnifoUa  und  C.  lutescem  ßuiz),  Sie  iiat  keine  Aehn- 
liehkeit  mit  der  rothen  China  im  Handel,  woU  ^er  mit 
der  CklM  flaim  dm  nacb  GäUk  AUbildong,  sa  wie  aacb 
mit  der  folgenden  China  nova. 

7)  China  nova.  Unter  diesem  Namen  kommen  im  Han* 
del  weni^ens  zwei^lei  Rinden  vor.  Einige  sind  denen 
der  China  rubra  in  der  itemMdtockeii  Sammlang  so  «hn« 
lieh,  dals  ieh  Ayne  beistimme^  weUier  sie  tob  C  iMarngf^ 
folia  Mutis  ableitet.    Ich  ünde  die  Unterschiede  nicht,  wekhe 

Med.  dur.  Encja  VIU  Bd.  32 
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Oibel  angiebt,  und  Mine  fig.  IL  t  11. 
llinde  gut  dar.  Andere  hingegen  sind  xwar  n 
dicken  ROhren  und  Rinden,  aber  von  einer  mehr  weiCscn 
Obullirfif  Hid  ^  Länge  nach  runzlicht,  kurx  eben  so 
wie  me  MM  t  11-  t  la  abbildet  Bocb  scbeiaeB  beUe 
Vcrschicdcnhciion  nidil  MmnreidieDy  tun  «e  ▼€ii  TencftM- 
denen  Arien  abzuleiten.  Die  dünne  «HufMsre  und  mHtfcf« 
grfaUAt  die  scbwärzlicbe  und  braune  Farbe  derselben,  die 
DiAe  der  fuMfli,  ftamgcn  Schicbtey  und  die  roOibraiiiie 
Fnbe  deneHMn  etnnncn  ^aoK  ftberan.  Ber^CMcliwMl 
der  China  nova  ist  rein  bitter.  PnUttitr  nnd  €9a»eMieir  bt- 
bcn  eine  Analyse  der  China  nova  geliefert,  die  sie  übri^icns 
Bicbt  befchreibcfiy  von  der  es  aUo  zweifelliaft  ist,  ob  sie 
UeriMT  feb4M  Ste  lasden  denn  weder  Cbinin  noch  Ci»- 
chonin,  soiideni  mir  eise  onbedeiiteBde  «i^eiffcBiefte  fip« 
von  Alkaloid,  dann  eine  fette  Materie,  eloe  Tolbe  buiühii 
liehe  Materie  (Chinarolh),  gelbe  fiirbende  Materie  (China- 
gelb),  Gerbstoff,  Gummi,  Stärkmehi  und  eine  eigeutham- 
Ikbe  Sliiie>  die  ae  kiDovische-Sftare  hcmmb.  Sie  ist  ilok- 
kig,  weifo>  ivberst  wenig  in  Wasser  a«il6ilidi,  leidbl  ii 
Aethcr  und  Alkohol,  und  wird  durch  Wasser  dmThaiis  nie- 
dergcschiagen;  sie  bildet  mit  den  AlkaUen  sehr  aufiüsliche 
Salae,  wkt  den  Erden  zwar  nicht  so  auflOsUche  aber  doch 
leiditer  asitosUdie  als  itte  Sftnre  seDMt»  «nd  diese  effdigei 
MitteLdhe  tosen  sidi  leidit  io  Weiofeisl  «nd  Aadier  vd^ 
eine  Eigenschaft,  wodurch  sie  sich  von  aMeo  andern  Pßan- 
zensäuren  unterscheidet.  —  Die  China  nova  kommt  aus  Su- 
finam,  ei  ist  sehr  wobl  ndf^lidi,  da(s  Surinam  eines 
Baum  mk  Ste  Vd  semein  bat,  wo  sieb  G.  oblcngifolia  Mi* 
Hs  ündet 

Wir  gehen  nun  za  den  eigentlich  rothcn  und  gelben 
Chinarinden  über. 

8)  Chkm  ruknu  Die  radie  CSuaa  (CoBeariUa  eolorads) 
kmm&t  in  Rabren»  bftufiger  aber  in  iacboi  StÜdLen 
Ub  erstem  beben  ein»  Zell  im  Puidwiewci  nmd  eine 
Dicke  der  Rinde  von  2  —  4  Linien;  die  letztem  sind  Ton 
verschiedener  Gröfse  und  meistens  4  —  5  Lin.  dick»  Die 
ObeiflKcbe  bat  oft  einen  weiÜMn  Anflog,  knge  QoemM 
ood  kfinere  Lioevisse,  wodnicb  viereduge  Felder 
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hen,  mit  bedeutenden  LSngsrnnzcIn  und  Warzen.  Die  än* 
feerc  RindenBchicht  ist  schwan  und  sehr  dttno,  die  mittlere 
kl  ebenlalle  sehr  bnnnroth  imd  kaum  i«  ammdMulcni 
des  bei  weiten  ^rOfalen  Thefl  der  '^anseo  Binde  madit  dkr 

innere  faserige  brauiirotlie  Tlicii  aus,  wodiu*ch  sie  sich  be- 
sonders auszeichnet.  Am  stärksten  ist  die  Farbe  nach  Au- 
{sen,  nach  Innen  wird  sie  blasser.  Der  Gesdiniack  ist  tai 
Antege  etwas  liohenenar%  dann  wird  er  bitter.  MinkmUk 
hnd  in  einem  Pfude  M  Gr.  Ciunin  and  89  Gr.  Gnebo- 
nin.  Diese  Rinde  kommt  aus  den  Häfen  an  der  Südsee, 
aber  wir  wissen  nicht  von  welchem  JBaum.  Die  Namens- 
^rerwecfasdung  mit  der  rothen  China  von  Sta  Fe,  welche 
BmmktM  unmer  die  rotbe  China  nennt  und  sie  der  Qnck 
«MongifoBa  «uclireibt,  hat  den  Irrthnin,  ab  ob  sie  von  die- 
ser Art  herrühre,  in  die  Bücher  gebracht.  Die  rothc  China 
von  Santa  Fe  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  verschieden» 
F.  Btgm  hat  in  aeinem  Weike  (S.  270)  geseigt,  daüs  diese 
Orfna  adion  lange  in  Europa  bdiannt  war.  Aber  der 
braunen  China  verdrängt,  kam  sie  erst  vnedcr  im  Jahre  1779 
in  die  Apotheken,  als  ein  spanisches  Schiff,  worauf  sich 
Apolhekerwaaren  befanden,  in  die  Hände  der  Engländer 
fiei.  Sie  ist  seitdem  wieder  einmal  in  den  Verkehr  gekom» 
men,  )etzt  aber  so  tdten,  dab  man  sie  kanm  meiv  antiifflL  . 

9)  China  regia,  Ch,  de  CaÜtaya.  Die  Künigschina  kommt 
in  Köhren  (Calisaya  en  canon),  die  einen  halben  bis  gan- 
sen  Zoll  und  darüber  dick  und  eingerollt  sind,  oder  in  fla- 
dien  Stttc^an  (CbJtfi.  m  pImwkM)  Tor,  tob  sehr  renehie- 
dener  Gr5fee.  Die  Oberftldie,  warn  Ae  laftere  Binde 
nämlich  vorhanden  ist,  >\ird  durch  Längs-  und  Querrisse 
beinahe  in  viereckige  Felder  getheilt,  oft  mit  mehligem  Staube 
belegt,  wenn  dieser  aber  fehü,  zeigt  Bich  an  unabgeriebenen 
Stellen  die  achwinbehey  an  abgerMienen  Stellen  die  brawi» 
roAe  Vbnrbe  der  Sdsmi  und  imieni  Rindensohiebt  Anber 
jenen  Rissen  sieht  man  auch  stalle  Runzeln  auf  den  unabge* 
rieben^  Rinden.  Die  äu£sere  Rindenschicht  ist  bräunlich- 
fobwarit  von  verschiedener  Dicke,  von  des  geringsten  bis 
zur  LinieodidLe;  dann  ftdgt  die  mttdere  Rinde  brannrolh^ 
fast  korkartig  und  bis  zu  4  Linien  dick;  endfficfa  die  nmere 
ebenüalis  braunroth,  doch  etwas  heller  als  die  mittlere,  sehr 
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ftseri^,  4  — 5'Iiii.  nmd  daHdber  Aek  »dl  IcMrt  ^mt  der 

mittlem  zu  trennen;  daher  fehlt  auch  oft  die  mittlere  und 
Sufserc  Uiude  uud  die  inuere  ist  allein  übrig,  was  man  im* 
hedetkie  Rinde  zu  nemieii  pflegt  BioU  oder  Sflkot  (to- 
bereHdzwhidil)  ist  nie  daran.  Der  GeMkneck  wird  h$U 
sehr  rein  bitter.  Der  Banm,  wen  wddien  die  KönigscUwi 
kommt,  ist  nicht  bekannt;  r.  Bergen  fand  keine  damit  über- 
einstimroende  in  der  Sammlung  Yon  Bui%  und  so  ünd^ 
mch  auch  keine  in  der  Samadnng  .Ton  NpmkMt  Den-Na- 
neo  nadb  kommt  aSe  aua  Cafiiaja,  m  .der  (Tormaligen)  la- 
tendencia  de  la  Paz  im  südlichen  Peru.  Sie  ist  imstreiti|; 
die  beste  Chinarinde;  sie  hSlt  viel  Chinagerbstoff  und  vor- 
züglich eine  grofsc  Menge  Chinin.  !Nach  Michaelis  entiiäk 
die  gerollte  in  einem  Pfände  164  Gr.  and  die  flache  nnlM- 
deekte,  welche  auch  höher  hn  Preise  staht»  2M  Gr.  Ghiaia 
ohne  Cinchonin.  Auch  löfst  sich  diese  Kinde  nur  mit  der 
gelben  Oiina  verwediseln  und  verfölschen,  die  sich  dnrcb 
die  Farbe  doch  bald  unterscheidet  Diese  China  war  wie 
die  rotha  durch  die  braunen  Chinaartwi  Teidritogt  worda^ 
'kam  erat  nm  1768  wieder  in  den  Handel  and  ist  seMcai 
eine  der  hSufigsten  geworden.  Aber  sie  war  schon  frü- 
her im  Gebrauch,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  wozu  noch 
ein  obwohl  späteres  Zeugnifis  von  Quib^uri  kommt  ( Ufoa- 
dbt  ArdiiT  d.  AfiothdLerverelns.  B.  16.  &  a5b).  Es  iat  wdr- 
sdieinBeh,  data  Ae  frühem  Erfahrungen  Ober  die  Wirksam- 
keit der  China  mit  dieser  Rinde  gemacht  sind.  Man  soll 
sie  zuweilen  auslaugen,  mit  einer  bitlem  Flüssigkeit  wieder 
tranken  und  so  in  den  Handel  bringen. 

10)  <3»immM^ß^rM.  Gelbe  Carthi^ena-Odaa.  Diese 
Kinde  kommt  selten  in  eingerollten  Röhren  von  einem  Vier 
tel  bis  einem  halben  Zoll  im  Dun  hiuesser  zu  luis,  meistciis 
aber  in  ilachen  oder  etwas  krummgebogenen  tStticken,  Die 
Oberfläche  ist  dann  meistens  abgeridMO,  wa  aie  Aet  sieht- 
bar  ist,  eikennt  man  einen  weiften  mehlartigen  Uebenog. 
Die  [iufsere  Rindenschidht  ist  kaum  merklich,  die  mitücre 
ebenfalls  dünn,  kaum  eine  Linie  dick  und  braunroth,  daoa 
folgt  die  innere  4  Lin.  und  darüber  dicke  sehr  fasfiri^ci  Rbh 
denschicht  von  «iner  brinalich  -  gelben  Faibe.  Der  Ge- 
achmaek  ist  achwach  bitter,- aber  Im  Aaiuiga  eCwaa  fichencn- 
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artig.  Die  orangefarbene  China,  Quina  orange  de  Sta  Fe, 
der  Humboidtscheu  Sammlung,  welche  Muiis  sehr  gerühmt 
hatte,  sliinmt  ganz  und  ^ar  mit  dieser  gelben  China  des 
ÜHidels  Qbereiii.  8ie  kommt  nach  HmmkoUU'9  Angab« 
CkiA.  lancifolia  Malis  (C  amgmiVcUm  Mmäi).  Ich  habe  die^ 
ses  schon  längst  in  Httfefand's  Journal  bemerkt.  Diese  ist 
also  eine  von  den  ^^eni^en  genau  botaniseh  bestimmten 
Chinarinden.  Göbel  erhielt  aus  einem  Pfunde  54  Gr.  reines 
Chinin,  M$ohMl$$  28  Gr.  Cinchonin  und  48  Gr.  Chinin. 
Mach  SsArmipr^«  Vermchen  ist  sie  sdir  arm  an  Chinagerb- 
stoff.  Sie  kann  sehr  gut  zur  Beicitung  von  Chiiiiu  ijcauUt 
urerden. 

11)  China  ßmva  dura*  Von  Bergen  sagt,  die  Quina 
amariUa  (OnneA.  aordffoUla  Mmtü)  in  der  Samminng  von 
Mmim  sei  eineilei  mit  der  China  dura  flava,  von  weldier  er 

Abbildungen  t.  1.  f.  l  —  6.  giebt.  Sic  konuneii  mit  der 
China  Üava  fibrosa  überein,  nur  dafs  die  innere  Kinde  mehr 
ockergelb  ist.  Die  Quina  aniarilla  der  Bumboidlschen  Sauun* 
hta^  ist  aber  davon  fjua  ranschieden  und  gleicht  last  mehr 
der  AbbÜdung,  welche  GdM  von  der  Guannco- China  giebt, 
wie  schon  oben  gesagt  worden.  Da  nun  Humboldt  die  Rin- 
den Ton  Muth  hatte,  da  er  die .Besüinmun^en  von  MuUm 
-mifete,  so  ist  ihm  himin  nur  zu  trauen  und  seine  gelbe 
€hma  ist  gewMs  von  G  cofdifoUa  Mutis.  Hap^  Iftist  anch 
die  Goannco- Rinde  von  den  Aesten  der  C  cordifolia  kom* 
men,  und  hatte  also  eine  Guanuco- Rinde,  wie  Gubel  sie 
abbildet  vor  sich,  und  die  Aehnlidikeit  der  gelben  China 
in  der  üumMdlschen  »Sammhmg  mit  solchen  Guanuco-Rin- 
den  war  ihm  nhsht  ^entgangen.  Die  Abbildong,  welche  d»- 
^egen  09hel  von  der  China  dura  flava  liefert,  hat  die  mdste 
Aehnlichkeit  mit  der  China  rubra  von  Sta  Fe  in  der  Hum* 
Aa^/schen  Sammlung  Ich  ünde  China  flava  dura  hier  nicht 
im  Handel 

12)  CMm  Mm.   Nach  SCftdLen  in  der  JEfamle/dfadMn 

Sammlung  ist  die  Rinde  flach,  2  Linien  dick,  die  äufsere 
Schicht  abgerieben,  die  mittlere  uiniiiU  fast  die  ganic  Rinde 
ein  ak  ein  Gemenge  von  Fasetu  und  Zellgeweben,  rost- 
brmin  ausv^rte  fiberzogen,  dofdi  und  durch  aber  gelblich- 
weiCk  Die  innere  Schicht  ist  faserig,  dünn  und  bmun  ange- 
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hafien.  J«d«r  fiMie  Sotmitt  Imft  wä4är^  etirw  bitai- 
lich  ao.   Sie  ist  dne  Santa  ¥4  Rinde  und  koMt  nach 

Humboldt  von  C.  ovalifolia  Mutis,  C.  macrocarpa  Valil  iric 
Hayne  scbou  bemerkt  hat  Die  Bedcoklichkciten  vrelcbe 
G^el  hatte,  scheinen  mir  wegzufallen,  denn  HmmkMt  batti^ 
wie  ich  bestinunt  w€il%  Rinden  nnd  Besünmong  ven  ifiiiik 
Sie  iat  nodi  nicirt  im  Handel  Im  Lande  itt  «e  nach  dar 
Angabe  von  Mutis  am  wenigsten  geschätzt  Sie  wäqbst  um 
Santa  Fe. 

13)  Ckitm  Uoohr.  Piloya»  Teeamez,  Atacamez.  Diem 
Rinde  findet  lidi  meltfeas  in  rOhrenflhmigeD  SmdMO  ^en 
einem,  halben  bis  ganzen  Zoll  im  Durdimeiaer  and  iMi  ^ 

Uber  eine  Linie  Rindeudicke.  Die  Oberflllchc  ist  ziemlich 
glatt  und  grau,  wenig  ins  Gelbliche  fallend.  Die  äufserc 
Seliicht  ist  ttoiaent  dünne»  die  mittlere  besteht  wie  ao  Am 
▼origen  aua  einem  Gemenge  ywa  Fasern  nnd  Zdigewebe 
▼on  einer  hellen  etwas  ins  Brtkuiliche  fallenden  Orangefarbe, 
die  innerste  ist  dünn,  zartfaserig  und  dunkelbraun,  fast  schwan» 
ins  Grünlichgrau  fallend.  Der  Gesdunack  ist  sogleich  nnd 
ran  bitter.  Im  Jahre  1793  kmn  dieae  Rinde  von  einsm 
Dorfe  Atacames  oder  Teeamei  an  derKltete  van  Per«  dnch 
einen  Brown  unter  dem  Namen  Pitoyarindo  oder  Tecamez- 
rinde  nach  Europa.  Später  1824  kam  wiederum,  wie  viele 
beiiaupteu  dieselbe  Kinde  nach  Europa,  und  wurde  durch 
eine  kiciae  Schrift  vonüroM  bekannt  Sw  aoU  nach  lfn>- 
IAm  eaaer  andern  Rnbiaeee  vielleicht  Pordandia  hezandra  an- 
gehören. Wir  haben  noch  keine  genügende  cliemische  Un- 
tersuchung; sie  scheint  kein  Alkaloid  zu  enthalten.  (Sielie 
über  diese  OmutJuUus  u.  G^ermt  Magaz»  d.  aoaiind  Ueiik. 
B.9.S.  363.) 

14)  China  ruhiginomi.  Eaie  neue  der  China  .flava  fibron 

verwandte  Art  ist  in  Hamburg  angekommen,  und  durch 
V,  Bergen  bekannt  geworden.  Die  JEUndenstücke  sind  breiter, 
länger,  dicker,  die  Röhren  stärker  geschknaen  mit  einer  m 
•tarken  Borke  als  bei  Ounaregia.  Manche  StödLe  aohehMB  ! 
von  der  Wurzel  und  den  didien  Stamme  genommen.  Sie 
ist  forncr  viel  dichter,  härter  und  sehr  specifisch  schwer.  | 
Die  Farbe  stimmt  mit  der  China  Üava  übrosa  ganz  übercin. 
Nach  der  vo^  Herrn  JF^ramk  nntenumunenen  UnianadMng  j 
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M|||gf  ^  m  im  whr  amgezeidineten  Chinaarten,  da  er 
TOB  aioeai  Pfonde  deraeUbcB  240  Gr.  Ciuiuii  und  etwas 
weniges  Ciiichonin  erhielt  (ÄhJüwfef  Archiv  des  Apotheker- 

vcieius  Jä*  31.  S.  74). 

Dkse  Rinde  scheint  derjenigen  nahe  zu  stehen,  welche 
Mdbusr  (Repertor.  L  Pharm.  B.  ^2.  S.  474)  bekannt  gemacht 
hat  Sie  kommt  in  liemlich  groben  2  —  3  Linien  dicken 
tiaclien  Stücken  vor;  sie  besitzt  sowohl  auf  der  Su&er^  als 
imiero  Flache,  wie  auch  auf  dem  Querbruche  eine  ocker- 
ccbe  FwbOf  weiche  etwas  heller  als  au  der  China  regia 
aber  dunkler  ah  an  China  flava  de  Carta|;ena  ist  Die  Epi- 
dermis ist  dunkler  rostfarbig  als  die  Obrige  lünde,  siemlidi 
glatt,  weder  mit  Quer-  noch  mit  Ungsrisscn  versehen.  DIo 
darauf  befindhche  iUadcnschicht  ist  verhältnifsmlifsig  nicht  dick 
and  geht  aemlich  unmerklich  in  die  innere,  dickere,  hellere 
und  faserige  Bastschicht  tiber.  Der  Geruch  ist  dumpßg,  der 
Geschmack  erst  säucilicli,  dann  diinabitter.  Sie  schefait  an 
Chinabasis  sehr  reich,  weil  (iallapfellinctur  einen  reichtichen 
Hiedenddag  Ällt.  Diese  beiden  üiuden  stehen  also  der 
oraneefarbenen  China  sehr  nahe. 

15)  Falsche  Chinasorten  sind:  China  ealffarmea  roü 
Herrn  Batka  bekaimt  gemacht  Sie  kommt  in  Röhrttl 
und  flachen  Stücken  vor,  von  einer  halben  bis  anderthalb 
Linien  dick-  Die  Oberfläche  hat  starke  Längsrunzehi  und 
entfernte  tiefe  Querrisse.  Ihre  Faibe  ist  dunkelbraun  und 
der  Cascarilla  ähnlich.  Unter  der  »ufeern  dunkelbraun«! 
Borke,  die  sich  an  ältern  Stücken  ablöfst,  ist  der  nmere 
Tb<efl  durch  die  heilere  braunröthhche  Farbe  ausgezeiclmet 
Die  Innenseite  ist  gbtt  und  von  derselben  Farbe.  Der 
Querbruch  ist  dicht  nicht  faserig.  Der  Geschmack  ist  stark 
adstringirend.  Sie  hält  vermutiiBdi  k«n  Alkaloid,  da  GaUttpfel- 
ÜBdur  nichts  daraus  niederschUigt  (S.  Batka  in  TrammtO. 
N.  Jouin.  d.  Pharm.  B.  7.  2.  S.  29.  GoebeC»  Pharm.  Waarcnk. 

S,  92.  t  13.  i  5— R) 

Die  Chma  Cmieo  welche  P^lMer  mljmU  kommt  mi- 
mer  in  halbgerolllen  Stücken  vor;  die  Obeiflftdic  ist  gJatV 
beMbimm,  ohne  Querrisse;  die  heller  gefärbte  innere  Rinde 
ist  kuw  spUttrig.  die  innere  flache  schmuUig  hellgrau.  Der 
Geschmack  ist  »war  der  von  der  Calisaya  etwas  Ähnlich, 
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aber  ttediend.  Sie  en^ak  kefae  ADcabid«,  woU  aÜMr  ciM 

bittem  Extra clivstoff  der  mit  SchwefelsUure  eine  bittre  Gal- 
lerte bildet.  ( Joum.  d.  Pharm.  14.  538).  Ich  übergehe  die 
Arten  und  Abarten  von  Chinarinden,  weldie  bei  mm  §iv 
nicht  im  Handel  yorkonnien  mid  sonst  ganx  nnhefcawif  m4 
▼OD  denen  Omihouri  manche  anführt  (Pharmaeeut  "Waarfn 
künde.   Bcaibeit.  v.  Th,  Martins  3  ALth.    Nümb.  1830.) 

Es  gehören  demnach  vcrmuthlich  zusammen: 

Von  Cinchona  scrobiculata  Hwmb.  el  BmfL  und  be* 
sonders  C  pubescens  Fahl  (C.  mfräffaUa  Biuiii  umd  dam 
Abarten)  abstammend:  China  de  Loxa,  China  d.  Guannco, 
China  de  Jaen,  China  flava  de  Sta  16,  China  flava  duri^  | 
mehr  zweifelliaft  China  de  Guamalies. 

Von  C.  magnifoUa  Ruiz  et  Pav.  (a  ebUmgtfoiim  Mmim)i  \ 
Chfaia  mbra  de  Sta  Fe,  China  nova. 

Von  C.  lancifolia  Mutis  und  deren  Abarten :  C.  aurantiasa 
oder  China  flava  iibrosa,  oder  China  flava  de  Carthagena. 

Von  C'.  macrocarpa  Yahi  (C  ovahfoUa  Buiz) :  China  aÜM^ 

Mach  ihrem  Abstamme  ganz  wnbekannl  sinib  CUiia  m- 
bra  und  China  regia.  i 

Resultate.  Weiui  der  Arzt  die  \¥irkung  der  Alka- 
loide  besonders  des  Chinins  beabsichtigt,  SO  ist  China  regia 
TOr  allen  andern  die  wirksamste  Rinde. 

Die  gelbe  China«  der  Apotheken,  China  flava  fibrosa 
oder  Ch.  aurantiaca,  kann  sehr  gut  zor  Bereitung  des  Chiinns 
anf  den  Apotiicken  dienen. 

Hat  es  aber  der  Arzt  auf  den  Gebrauch  des  Chinagerb* 
Stoib  abgesehen,  so  werden  ihm  China  de  Loia  und  de  Gua> 
ttuco  TonfigBcha  Dienste  thun. 

Der  Gebrauch  der  übrigen  Chhiarinden  ist  unsicher, 
auch  selbst  derer,  welclie  viel  Cinchonin  entlialten,  da  wir 
über  dessen  Anwendung  noch  nicht  hinkingUche  Fr'^^^niBg 
iMben.  L  —  k. 

Wirkung.  Die  Chmarinde  gehürt  ihrem  Gehalt  und 
Whkuugen  zufolge  zu  der  Klasse  der  Amaro-adstringentia, 

und  nimmt  unter  ihnen  ohne  Widerrede  den  ersten  Platz 
ein.  Innerhch  und  äulserlich  angewendet,  besitzt  sie^  gleich 
ähnhchen  Amaro-adstringentibus  nicht  blols  .euie  ausgezeich- 
nete tonisch-stSrkende,  durchdrmgende,  lange  andauemde 
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Wirkung,  wonitm  9mA  tiberAtt  ab  IMhuittd  noch  so  ei- 
genthüinliche  Vorzüge,  dafs  die  China  in  ihren  Wirkungen 
cinaug  da  sieht,  bisher  noch  vön  keinen  der  zaidreicheu  und 
^Mgepriesenm  Svmgate»  emtzt  worden  ist 
iBMriick  «DgeweiMlet  rmkt  die  CUiui: 
«)  wnmmwienaiehend-siarkead  «of  das  Muskel-  und  Kuo- 
chensystem; 

b)  znsammenziahend-reizend  auf  das  GeiUssystem,  daher 
UdH  eiUHends 

e)  MiMaMiarniifiifnii  imf  dm    nlfim  drr  ^iMifailanti^ihm 

profusen  Absonderungen  mindernd; 

d)  belebend-stärkend  auLdas  Nen  ensystem. 

e)  Sie  ist  ferner  Ton  aosgeieichnet  antis^ptischer  Wirkung 
auf  die  BGfldnmgvrerbyMMe  der  Silte. 

/)  Die  leichtere  oder  schwerere  YerdanBciikmt  der  China« 
rinde,  so  wie  ihre  gröCsere  oder  geringere  adstringireude 
W^irkung,  hängt  von  der  Form  ihrer  Anwendung  ab;  — 
China  in  PnlTerfann  belirtigjt  Ucht  den  Magen,  Temiaaflkt 
Iritafig  IMIcken,  Appeüdosigkeit^  Dardifoll,  —  wttrend  die 
leichteren  Präparate,  namentlich  die  Infusa,  Tinkturen,  die 
Chinin-  und  Cinchoninsalze,  und  das  (  .hinaextrakt  niclit  nur 
gut  Yeitnigen  werden»  sondern  die  Yerdannng  selbst  Tei^^ 
bessern,  MAm^ 

g)  Von  ganz  speeifiker  Wiikong  ist  die  China  gegen 
den  periodischen  Typus  der  Krankheiten,  insofern  derselbe 
durch  Schwäche  bedingt  wird. 

k)  JNoch  besitzt  die  China  die  EigenthümUchkeit,  dais  sia 
langaZeÜ  gegeben  werden  kann»  ohne  dais  dorKdrper  des 
Kranken  iUk  daran  gewöhnt,  und  dadurch  die  sllikende 
Wirkung  der  China  geschwäciu  wird,  —  eine  Eigenthfim- 
Uchkeit,  welche  bei  dem  anhaltenden  Gebrauch  gegen  hart« 
niGhige  Wechsaifieiier  besonders  beachtenswerth  und. wich- 
tig ist 

Bei  der  Wirkung  der  China  scheint  eine  substantielle 
Aufnahme  derselben  in  den  Körper  statt  zu  finden,  und  hier- 
von lädst  «ch  wohl  die  durchdiing^de  und  zugleich  lange 
Zeil  andauernde  Binwiiknng  dieses  M*ft**Pft  ftM'fitfgt 

yrftparale.  Die  Hauptformen»  in  welchen  die  €3una^ 
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1)  in  Substanz,  alsPalver,  MorscUen,  Lattwcrge,  oder 
Pillen.  In  dieser  Form  ist  sie  zwar  am  ^wirksamsten,  aber 
wegen  der  Beimischung  von  Holzfaser  auch  am  scbwenleii 
m  TerlngeiL  Blan  reicht  «e  la  einer  liaUbeB  bis  e«BCB 
Dracbne  tätlich  Tier  bis  adiCnialy  and  beachtet  bceondew^ 
damit  das  Pulver  gut  vertragen  werde,  daCs  dasselbe  nicht 
za  alt  und  sehr  fein  pulverisirt  sei,  und  mit  gewürziiafleu 
Mitteln  verbunden^  oder  mit  Wein  genommen  werde; 

2)  im  Anfgusse.  Die  Fonn  der  infnaan  wird  in  Ali- 
geneinen  sehr  leicht  vetfragen,  vnd  ist  daiier  in  allen  dm 
Fällen  indicirt,  in  welchen  die  schweren  Chinapräparatc  we- 
^jjBH  Schwäche  der  Verdauung  contraiudiciit  sind« 

Zu  nnteischeiden  sind  hier: 

n)  Infnsnm  Cort  Chinae  aqaosnn  frigide  para- 
ttinL  Es  enthllt  die  wesendichen  nnd  wirksamen  Bestand- 
theilc  der  China  in  einer  weniger  veränderten  Form,  als  iu 
dem  wannen  Infusum.  Man  verschreibt;  Gort  Chinae 
nndani  nnam  inf.  Aquae  fontan«  fingid.  s.  digo*.  per  nych- 
ttemeram  in  loco  fingido  saepins  agHando  oobt  eiprees.  nnc. 
duodecim  adde  Synip  Cort  Aurant.  unc.  M.  D.  S.  Alle 
zwei  Stunden  zwei  Efslöffel  voll  zu  nehmen. 

Das  warme  Infusum  Cort.  Chin.  aqaos.  steht  zwiscboi  j 
dem  kalten  Aa%aCi  nnd  der  Abkechimg  der  China,  bei  I 
wddiem  die  wirksamen  Bestamdlhefle  denselben  noch  nMhr 
verändert  werden,  iu  der  Milte. 

b)  Kräftiger,  aber  eben  deshalb  auch  erhitzender  wirkt  | 
das  Infusum  Cort  Chin.  vinosnm  frig.  paratnm»  Es 
enMlt  die  wirksamsten  BestandÜMfle,  in  einer  leicht  vnrtrSg- 
lldien  AniOsuDg,  nllbert  sidl  der  Form  der  Tinktur  nnd  ist 
daher,  gleich  dieser  besonders  empfohlen  worden  bei  gro- 
fser  Enlkräftung,  Schwäche  der  Yerdauuugy  namentlich  in 
dem  Stadium  der  AekonTaleeeenz  nach  schweren  chrmnachca 
oder  ahnten  Krankheiten. 

Crem  verbindet  man  dieses  Infusum  mit  gcwürzhafleu  , 
Mitteln,  imd  verordnet  es  in  folgender  Art:  Bcp,  Pulv.  gross.  1 
Cort.  Chin.  unciam.  Cort.  Aurant  Rad.  Ciilam.  aromat.  ana 
draehm.  duas  int  Viui  Rhenani  optuni  libram  «pt^  ^  di* 
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nrfd.  diger.  in  loco  frigido  per  4  —  6  dies.   CoL  exprcsa. 
!>,.  S.    Täglich  ein  Weinglas  zu  trinken. 

8)  In  der  Abkochung.  Da  durch  das  Kochen,  wie 
MfcM  erwtiat  «0  in  Wmmt  UMiAm  ItfttMidUhnito  d« 
Onna  aObrker  ofjdnt  nnd  dadmdi  wwtlich  ^F«iindert 
werden,  ist  es  rnüisam,  die  Riude  nicht  lange,  in  einem 
verschlossenen  Geßifise  kochen,  und  die  Abkochung  noch 
hdfii  eoluM  m  litsen. 

Mmi  led^  eof  edrtUaiwWaMrColelnr  dbeUflM 
Chma,  und  Illfst  hiervon  alle  iwd  Slmdeu  einen  bis  zwei 
jblüilöffcl  voll  uchinen. 

4)  Die  Chiuaextrakfte.   Man  untmcheidet  folgende: 
m)  Exintt  Ghinae  frif;.  paraU»,  (Arfr.  CMm 

4hrayammm9  Aul  mmiMw  GMmw)  bereileC  dnrali  Haee- 
ration  der  Clünarinde  mit  kaltem  Wasser  und  nacbherigc 
jfclindickung  des  erhaltenen  kalten  Infusum,  steht  in  seinen 
Wirkungen  den  kalten  Infusum  am  nächsten.  Es  enthält 
die  ififlhligen  owl  fiscs  m  Wasser  toUicken  Bestsndiheile 
der  China  in  einer  seiur  ooneeoUiHea,  mir  wenig  verlndeffteB 
Form,  wird  daher  sehr  leicht  vertragen,  wirkt  belebend-slär- 
kend  und  ohne  dabei  so  zu  adstringiren,  wie  die  meisten 
andern  Pirifanile  der  China. 

Benntrt  wird  es  Tonugsweise  bei  schwacher  Verdannng 
und  in  allen  den  Fällen,  wo  belebend -stärkende  Mittel  zwar 
MDMÜcirt,  aber  adstringirende  Nebenwirkungen  vennicden  wer-  . 
den  sottSQ.  Besonders  htilfraich  beweÜst  sich  dasselbe  in  der 
Kindefprasia  Man  Mst  ti^  eine  lialbe  bm  hflnhrtiii 
ganse  Bradme  in  Soimion  oder  in  Filleolipnn  neimen. 

b)  Das  Extract.  Chinae  aquosum  wird  dagegen 
diu-ch  Abdampfen  einer  wäisrigen  Abkochung  der  China 
iMfeitet,  enthält  daher  die  wirksamen  BeHandaieib  denct- 
hm  in  einer  ■wiu'  ▼eslsideHen  Form,  ist  daher  weniger  leiski 
löfslich  in  Wasser,  und  daher  auch  weniger  wirksam  als  das 
▼ohge. 

e)  Das  £ztr.  Chinae  spiritaosnm»  so  wie  andere 
▼on  alteren  Aersten  empMdene  Arten  von  Brtmkten,  sind 

weniger  im  Gebraach. 

5)  Die  Chinatinkturen.  Sic  enthalten  die  wirksamen, 
in  Weingeist  Mtfrii^^fn  Bestandtheiie  der  China»  besonders 
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viel  Cbiiiiii  und  CnKlHmh  in  eintr  adir  kriftigen,  concen- 
trirtcn,  leicht  verdaulichen,  aber  zugleich  auch  leicht  erhitzen- 
den Fomi.  Man  empfiehlt  sie  vorzugsweise  als  kräftige 
atoMMhioft  bei  SchwMdie  des  Mngcna»*  schlechter  Verdaaung, 
Mid  gieht  tb  M  swnnzig  bis viendg Tropin  miCWeiB  täg- 
lich zwei  bis  dreimal. 

Zu  unterscheiden  sind  hier: 

o)  Tinct.  Chinae  simplex,  durch  Digestion  aus  bna» 
mm  CWnirinde  ndt  Sfnt  beraüeC,  aber  weniger  beonfii^ 
deilo  billiger  dagegen: 

b)  Tinctura  Chinae  composita  Pbarmac.  Boruss. 
( Elisir,  roborans  Rob,  H^hytÜ),  bereitet  durch  Digestion  von 
drei  Unsen  gröblich  pulverisirter  braunen  Chinarinde,  einer 
Urne  FnTiurmifffti  tmd  gleich  viel  Ptwneriaifnachaaba,  waä 
MhtMfan  Ummi  Spiit  und  aecba  UnBCB  iirfsiiieni  Zbunl. 
wasser. 

Die  früher  gegen  typböse  Fieber  gerühmte  Tinctura 
febrifnga  Hnxhanii  Ist  jetzi  aofiser  Gebrauch;  —  dagegoi 
Irt  in  der  leMen  UH  eine  neue  Chinalinktnr»  nacb  Sirw 
tärmer»  Chinoidin  (HufBkmttB  tmd  Omuuifw  Joam.  d.  pnkt 
HcUk.  Bd.  LXVIII.  St.  1.  S.  95.)  Tinct.  Chmoidini  ge- 
ttauut,  in  lierhn  häufig  und  in  FftUen  von  sehr  hartnäcki» 
.  §m  Fiebern  »k  gflnstigem  £riolg  imgcffcndet  wordeiL 

6)  Die  Cblnaalkaloiden.  Sie  gewahren  den  yolw 
VoHheil,  auch  bei  acfawacher  Verdauung  leicht  vertragen  zu 
werden,  besitzen  eine  ausgezeichnete  Wirkung  auf  das  Ner- 
miMijttein,  besonders  gegen  die  Periodidtät  der  Fieber  und 
cfcrMischft  MarvciifcranUieitcn»  entbehren  aber  ibiigcns  dv» 
dmh  die  andern  Btstandtbeile  der  China  bedangten  Wff- 

kungen. 

Man  giebt  pro  doai  einen  bis  vier  Gran  täglich  drei 
bis  secfasnd  ni  Pulv«w  «der  in  mmdum,  und  wtencbss- 
del  hier  Mesnde  Fripmto: 

a)  Am  wenigsten  ist  das  einfadie  Cldnin  oder  Cincho- 
nin  ohne  Verbindung  mit  Säuren  angewendet  worden.  Zur 
Heilung  von  Wechseliiebem  bew  eisen  sich  indeÜB  beide  nach 
den  Erfiidirangen  von  NintwmkmiB  und  MiM  sa  wiikaam^ 
ab  in  Verinndnng  mit  Staren. 

Am  häufigsten  werden  sie  in  dieser  letzten  Verbiu« 
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dung,  als  Salze  benutzt,  und  namentlich  in  der  Form  des 
Chininum  sulphuricum,  ein  Präparat  welches  von  der  aus- 
gezeichnetsten Wirksamkeit,  auch  von  Kindern  zu  J  —  5  Gr, 
pro  dosi  in  der  Regel  sehr  leicht  vertragen  vnrd. 

In  Frankreich  scheint  Chomel  zu  Paris  einer  der  ersten  ge- 
wesen zu  sein,  welcher  das  schwefelsaureChinin  mit  Glück 
anwandte;  die  später  in  Frankreich  gemachten  Beobachtun- 
gen von  Double  y  Fäierm^,  Magendie,  Duvaly  Petroz,  Fat- 
loiy  Balltf,  Dupr4  und  Robiquei  bestätigten  die  ausgezeich- 
nete Heilkraft  dieses  Mittels.  A.  M^nard,  welcher  häufig 
schwefelsaures  Chinin  anwandte,  macht  auf  die  Nachtheile 
auCinerksam,  welche  zu  grofsc  Gaben  dieses  Mittels  verur- 
sachen können.  Die  mit  dem  schwefelsauren  Clüuin  in  der 
CJiarite  zu  Berlin  anfjesteliten  Versuche,  bewiesen  ebenfalls, 
dafs  dasselbe  zwar  sehr  gut  vertragen  wird,  aber  doch  dabei, 
gleich  der  Chinarinde,  sehr  erregend  auf  das  Geföfssjsiem 
wirkt.  Die  ausgezeichneten  Heilkräfte  und  Wirkungen  des- 
selben gegen  passive  Profluvien,  Neuralgien,  besonders  aber 
gegen  Wechselfieber  bestätigten  in  Teutschland  Hufeland, 
Gitiennann,  Schneider,  Klockow,  Suffert,  Fischer,  Gün^ 
iker.  Ziegler,  Wiedemann,  Brohmüller,  —  in  Holland  Roy, 
van  Mannen f  Siratingh,  —  in  England  Barner,  O' Brien,  — • 
in  Italien  P.  Marianini,  Cristin,  Jemina,  Giannoglio,  Cola, 
Matheis.  —  Hirschel  in  Kaiisch  beobachtete  bei  der  An- 
wendung des  schwefelsauren  Chinin  gegen  ein  hartnäckiges 
WechselGeber,  unmittelbar  nach  dem  Einnehmen  mehrere  Mal 
die  Ersch  ei  innigen  eines  schwachen  Fieberanfalls,  —  und 
ähnliche  Wirkungen  wurden  in  Berlin  im  Königl.  Polikl. 
Institute  gemacht,  wo  bei  einer  Frau  von  45  Jahren,  welche 
sich  in  dem  Stadium  der  Rekonvalescenz  befand,  und  zur 
Beseitigung  der  allgemeinen  Schwäche  schwefelsaures  Chinin 
erhielt,  nach  jeder  (^abe  die  Erscheinungen  eines  Wechsel- 
fiebers sich  zeigten.  {Hufeland's  u.  Osanns  Joum.  d.  prakt. 
HeÜk.  Bd.  L\L  Supplmüieft.  S.  97.) 

Das  schwefelsaure  Cinchonin  wurde  weniger  gc- 
brauciit.  Bally  bemerkte,  dafs  es  zwar  gleich  sicher  und 
sclmell  das  Wechseilicber  heile,  als  das  schwefelsaure  Chi- 
nin, aber  reizender  wirke  als  jenes,  imd  daher  nicht  so  all- 
gemein empfohlen  zu  werden  verdiene  als  jenes.  Gittermannf 
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wMmüma,  drf>  dm  lAiPtfuhmu  Oncfconhi  in  ijaOmm 

Fällen  von  Wcchgdfcbem  ohne  gOnsügcn  Erfolg  angeweii' 
del  wurde,  zieht  das  schwefelsaure  Chinia  demselben  Tor; 
jbgagen  will  F.  Mmrianini  in  der  Wiikang  des  adnrefel» 
•MM  GIMd  «ad  wOmMk.  CiiiclMnia  kämt  mmMtkn 
YerscbiedeolMit  waiirgenonmien  haben. 

AuOser  dem  schwefelsauren  Chinin  wurde  auch  mit  Er- 
folg das  Chininum  accticum,  und  das  Chininttm  ma- 
riatiMM  in  Teatscbimd  oad  Italien  Mg^imdet 

T)  Za  den  dvreb  Glbrnag  bareifetcn  OanaprSpa- 
raten  gehören  zwei:  der  Chinawein  und  das  Chinabicr. 

«)  Einen  Chinawein  bereitete  Fabbroni  aus  100  Thei- 
len  Waüer»  25  Th.  Zucker,  und  14  Tb.  Chinarinde;  die 
NMaaig  ward«  bei  einer  Tenperatar  von  21^  IL  «ifcostm 
icifi;t#  edNin  naek  dtei  Ut  vier  Tagen  Sporen  Tan  Galvang, 
und  nach  dreifsig  Tagen  war  die  Giihrung  beendigt.  Einen 
noch  kräftigeren  Chinaweiu  bereitete  Fabbroni  aus:  90  Tk. 
Wasser,  88  Th.  Zucker  und  12  Th.  ChinapulTer. 

^)  Bas  GUnaUer  kmamC  iai  Weaendicfcen  mit  doa 

T  I  ■  I  ■  tu    Jk^m   W^JA^^mS  tili  ^«  ■8fci       MM^ä^  ■■imE  ■■■  Ift^MM- 

t.jMiiMiffeni  aas  jpwowvwttt  uoaraai»  /wne  naani  w  seiav» 

tung  desselben  auf  I  Pfund  weder  zu  grob,  noch  zu  fein 
pulTerisirtc  Chinarinde  90  bis  100  Pfund  Wasser  und  8  Pfd. 
braanen  Zackengnup,  lieÜB  das  Game  bis  nadi  yottaadeler 
Gabmng,  wom  nach  Maa^abe  der  Jakrcsaeit  and  Witte- 
rung eine  Terschiedene  Zeit  erfordert  wurde,  stehen,  und 
dann  auf  Flaschen  ziehen.  (Trinnm9dorf9  Joum.  L  Pbann. 
Bd.  XIV.  S.  247.  218). 

Ein  ibnlichea  Ounabier  ist  nenerdingi  ^an  A.  Smtlm 
empfoUen  warden.  (HmfelluMtt  und  Ommf*  MnunL  d.  pr. 
Heilk.  Bd.  LXX.  St  3.  S.  120).  In  der  hier  er^ähnleu 
Composition  ist  China  regia  mit  einem,  ohne  Malz  bereite- 
ten Hopfenlagerbier  verbunden,  und  zwar  in  solchen  Ver- 
haltniMen  ,  daia  cina  |  Flasohe  eine  Diaebme  Cbiui  nebst 
eineBi  Zaaalx  von  Pomeramen-  and  Zianntsyrup  cntfiilt 

Anwendung  der  Chinarinde.  Konlraindicirt  ist 
der  innere  Gebrauch  derselben  bei  Fieber  entzündhcher  Art, 
Entzündung,  starken  aktiven  Cangealianen  nacb  dar  Brasi 
und  d«n  Kmfi,  aküren  MnliUww,  Unrainie^ailan  dar  araUn 
^'^i^  wibttad  Utiscber  Auslemngen  in  afcaisa  yiianlrhei 
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ten,  und  cndticli  bei  bedeutenden  Stockungen  oder  VerhSr- 
tungen  der  Leber  und  anderer  wichtiger  parenchymatöser 
Eingeweide.  Schwäche  der  Digestionsorgane  TeriMelol  nur^ 
beding  die  Anwendung  der  China»  mUkM  wenigrtcn»  in 
^en  FMkn  den  G^rmch  der  Mdiier  ▼erlrlglichen  PrS- 
parate  der  Cliina,  wie  der  Tinkturen,  der  Infusa,  des  Ex- 
traktes,  so  wie  der  Chininsalze  nicht  aus.  —  Dagegen  ist 
dw  CImm  TonofgmmSe  indidit  bei  aUgemeiner  Scinriclie 
torpider  Art,  bei  wkt  gerankener  Ifiiak«!'-  und  TTrunniÜ 
tigkeit,  Erschlaffung  und  profuser  Absonderung  der  Schlcinh 
häute,  Neigung  der  Säfte  zur  Entmischung. 
'  '  Bei  einem  sehr  hohen  Grad  von  Schwftche  tor|iider  Art, 
▼erdienai  oft  flttchtigere  Reizmittel  den  Vorzog  wor  der 
Ghma,  —  bei  Exidcenitionen  widitiger  innerer  Organe^  nie 
der  Lunge,  der  Nieren,  der  Blase,  fortdauernden  entzündlichen 
Lokalaffektionen,  und  gleiclizeitig  dadurch  bedingten  fiebeiH 
balle»  Beaeh werden^  lordeit  die  Anwendnng  der  China  we* 
nigrtens  grofre  Yonidit  <  <  t       .        .  . 

^  Die  Verbindungen,  in  welchen  tarn  die  China  nehmen 
läfst,  hängen  von  der  Fonn  und  Art  der  Krankheit,  der  In- 
dividualität des  Kranken  und  endlich  von  dem  Zwecke  dea 
Antea  ab.  Bei  Neigung  zn  DorohUi  ▼erbindet  man  de 
gern  mit  Opium, — im  entgegengesetzten  FaBe  nit  paeaendett 
eröflhenden  Mitteln,  —  bei  Schwäche  des  Magens  mit  Gewtlr- 
zen  oder  andern»  die  Verdauung  verbessernden  Zusätzen 
(Cort  Cinnamom.,  IWed.  Cort.  Anrant.,  Bad.  CalamI 
aromat»  PiidT.aToniatie.X  —  in  nervitaen  Iiei>em  mitAeliiei^ 
'Wehl»  Campher,  einem  Infds.  Rad.  Taleiianae,  Serpent»- 
riac,  Flor,  Amicae,  —  bei  Blutilüsseu  oder  putriden  Fieberu 
mit  Alaun,  Kino,  Schwefelsäure  oder  ähnlichen  zusammen- 
ziehenden Mitteb.  ^  ■ 
In  groben  Gaben,  in  unpassenden  Tonnen,  zn  bulgo 
fortgesetzt  oder  in,  zu  ihrer  Anwendung  nicht  geeigneten 
Fällen,  kann  die  China  leicht  zu  adstringirend  wiikcn  und 
dadurch  leicht  nachtbeilige  Nebenwiriumgen  Teranlassen,  — 
Störungen  der  Se-  und  Es^reüeiiaovgane,  tsmftglicb  der 
DigesttMr^und^ Assimilation,  und  zu  grobe  Erregung  den 
Nerven-,  Muskel-  und  Gef^fssystems,  Mangel  an  Appetit, 
Minderung  der  Darmaualeerungeo,  Anschwellung  der  Leber. 
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klemmungcn,  starke  congcstivc  Beschwerden,  Herzklopfen, 
SdiUifhjgkeiti  Schwere»  Kopfweh,  Schwindel,  Öftere  Oha- 
nachten. 

IHe  KnaidMitai,  fegOBt  welche  die  CMoä  fnneriick 
TORB^iwciee  enpfoMen  wiid,  niidl  folgende: 

1)  \Ve eil selfi eher.  Gegen  die  Form  des  reinen  Wech- 
selfieben  ist  die  China  nicht  blos  das  sicherste  SperifikuM, 
siNMkni  auch  da^enige  Büttel»  wekshee  frei  iat  Ton  Yidm 
der  aaditibeiligen  Nebenwirkugeii,  wekbe  bei  andern,  ^iii* 
gepriesenen  Fiebermittehi ,  wie  z.  E.  dem  Arsenik,  schwer 
XU  verhindern  sind.  Der  grofse  Ruf,  welchen  sich  die  China 
in  dieser  Krankheit  schon  seit  Jahrhunderten  erworben, 
'  und  die  Empfehhngen  tod  Sgthmhmm,  Tmrii,  Mmtm^  B&g- 
Wmiktf  n.  a.  begrilndel  liaben,  iet  in  der  neMB 
und  besonders  neuesten,  an  Wechselfiebem  so  reichen  Zeit 
voUkommen  bestätiget  worden,  so  dafis  man  wohl  behaupten 
kann,  dafis  wenn  auch  drei  Yierthette  aller  Wechseifieber 
dorch  die  laUrekhen  und  liekannten  andern  Fiebermitlel 
gehoben  werden  ktanen,  ein  VierAteü  entweder  gar  nidtf; 
oder  nur  durch  die  China  geheilt  werden  kann. 

So  hülfreich  die  China  sich  in  Wechselfiebem  erwei- 
let,  80  ist  sie  gleichwohl  doch  nur  empiehienawerth  in  der 
Form  des  reinen  Wechselfiebers,  welches  frei  von  enbrtlnd- 
Heber  oder  gaslrisdier  Complication,  mit  ToUkommen  aus- 
gebildeter Apyrexie,  als  ein  typisch -nervöses  Leiden  auf- 
tritt, —  und  kann  nachtheilige  Nebenwirkungen  haben,  wenn 
bei  ihrem  Gebrauche  nicht  folgende  besondere  Regeln  beob- 
achtet werden: 

a)  Bei  kräftigen,  plethorischen,  besonders  jugendlichen 
Subjekten,  welche  oft  eine  mehr  kühlende,  antiphlogistische 
Behandlung  erfordern,  ist  die  China  in  der  Regel  im  Aii- 
tege  der  Krankheit  nicht  passend.  Hier  dnU  man  wnU» 
einige  AnftHe  erst  abzuwarten,  bevor  man  zn  der  Anwen- 
dung der  China  schreitet. 

h)  Ganz  zu  widerrathen  ist  ihre  Anwendung,  wenn  das 
Fidber  kritisdier  Art,  Ton  wohühätiger  R&ckwirkung  auf 
Ihere  dbroniscbe  Leiden  oder  ab  enie  Entwkkehmgdunnk- 
beit  m  betraditen  ist 

O  Ga- 
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0)  GMiHtdie  B6Mkw«i4en  Aid  aBerdings  in  der  Regel 

als  Coutraiiidicatiou  bei  der  Anwendung  der  China  zu  bc- 
traditen,  und  China  pflegt  meist  in  solchen  Fällen  erst  dana 
vertragen  zu  werden,  wenn  nach  Brech-  nnd  AbfiUiraiigiail. 
tdn  odnr  einem  lingem  Gebrauch  von  passenden  Resc^en^ 
Aus  die  gastrisclie  Complicafion  voiikommen  beseitiget  wor- 
den ist.  Es  giebt  gleichwohl  Fälle  von  hartnäckigen  gastri- 
selben  CompliGationoi,  in  welchen  nach  dem  längeren  Ge- 
brauch dar  genannten  Büttel  die  Gastrose  ^emSderty  aber 
noeh  nicbt  voOkoamien  gehoben  worden  ist»  mid  wo  die 
Resolventia,  wie  z.  E.  Salmiak,  Tartarus  fartarisatus  oder 
Tart.  cmeliciis  zwar  fortgesetzt,  dabei  aber  doch  tSgUch 
einige  Dosen  voa  C«hininsalaen  ohne  I>)achtheil  gereicht  wer« 
den  l^ftnnfPt 

d)  Ein  ähnlicher  FaB  findet  statt,  wenn  Weciisdfieber 

mit  Lokalleideu  der  Leber  und  Milz  complicirt  sind.  An- 
schwellungen oder  YerhUrtungen  der  Leber,  und  davon  ab- 
hängige hjdrcqpisGfae  Aifektionen  sind  nicht  immer  ab  im- 
bedingte  Contraindicationen  der  China  m  betrachten.  Wenn 
liier  allerdings  die  schwer  vertrSglidien  Chinapräparatc  mit 
Recht  sehr  zu  widerrathcn  sind,  so  können  doch  die  leich- 
teren,  das  Extrakt  der  China  oder  die  Chinasalze  in  Ver- 
bindong  mit  passenden  anflflsenden  Mitteln  oft  ohne  Nacii. 
dbeS  angewendet  werden. 

e)  Am  hülfreichsten  bewährt  sich  die  China  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  bei  der  rcgclmäfsigen  und  vollkommen 
smsgebüdeten  Febr.  intermittcus  tertiana,  da  Febr.  intenn. 
qnoti^an.  hinfiger  mit  gastrischen  oder  ernzflndlicben  Com* 
plicationen,  nnd  die  Febr.  intenn.  quartan.  bftofig  mit  Stok- 
kuugen  der  Uuterleibsorgane  complicirt  sind. 

f)  So  empfehlenswerth  die  Anwendung  der  Cliina  wSh- 
rsad  der  Apjrexi^  so  sehr  zu  Wiederrathen  ist  ilir  Gebranch 
ivibraid  des  Varoxymm  des  Fiebers. 

Die  besondem  Frnmen  von  W^^disdfiebeni,  in  wel* 
eben  die  China  vorzugsweise  indicirt  ist,  sind  folgende: 

a)  Das  einlache  reine  Wechselüeber  nach  Beseitigung 
der  voihandenen  gastrischen  oder  enHfindÜcheo  Cmnplica- 
tionca. 

h)  Das  bösartige  oder  verlarrtc  Wcchscliicbcr  (Febri$ 
Vltd.  clur.  Enejä.  VII.  Bd.  ,33 
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inUrm.  maligna f  larvata).  Alles  kommt  hier  darauf  an, 
dab  die  Wiederkehr  des  Ficberaiifalles  verlittUst  werde,  uod 
eben  deshalb  sind  hier  nidil  Uob  die  PrS|mffale  der  China 

in  grofsen  Gaben  innerlicli,  sondern  auch  SnfiMilid^  in  «an 
ui^chen  Formen  empfohlen  worden.  ! 

e)  Die'^^achkranUieken  der  Wechselfieber,  allgenieiiie  i 
Abayannnngi  Stockungen  der  Unteileibsorgane,  hydropisehe 
Beschwerden,  in  so  fem  sie  durch  Schwache  bedingt  w«r« 
den,  oder  eine,  oft  lan-e  noch  nach  dem  Verschwind«  des 
Fiebers  zurückbleibende  Disposition  zu  Kückfülkn  \uii  Fic- 
bera.  Hier  ist  es  oft  nöthig»  die  China  noch  lauge  Zeit  neh- 
men  m  bsaen,  zuweilen  nnr  in  kleinen  Gaben»  aUein»  odor 
in  Verbindung  mit  auflösenden  cKuretisehen,  oder  mit  sfir- 
kenden  Mitteln,  namcnliicli  mit  Absinthium. 

Die  Art,  wie  die  Cliiua  in  Wcchücliiebeni  gegeben  wird, 

ist  sehr  Tefschiedent 

m)  naafiink  und  Aosse  {Httf^lma^ä  Joum.  d.  piakL 
HeUk.  Bd.  XXXVIII.  St  1.  S.  IS.)  rielhen  die  China  nur 

in  sehr  geringer  Menge  und  nur  kurz  vor  dem  zu  erwar- 
tenden Fiebcranfall  zu  reichen;  Nasse  gab  anderthalb  oder 
xwei  Drachmen  der  Rinde  in  swei  Thcllcn,  die  eine  lLäd£be 
eine  Stunde  vor  dem  Ficberanfall,  die  andere  in  dem  Augen- 
blick, in  welchem  die  Kranken  das  eiste  FrOsteb  empfinden. 

Diese  Art  der  Auwendung  ist  indcis  uidil  &o  sicher, 
i^e  die  folgende. 

b)  Man  lAbt in  der  Apjrene  iwiscfaen  cwei  Fiebcraufallen 
eine  gii^bere»  aber  bestimmte  Menge  China  verbranchM^  — 
eine  Unze  Pulv.  Gort.  Chinae  oder  nodi  besser  acht  bis  cwötf 
Gran  schwefelsaures  oder  salzsaures  Chinin.  ]>as  Pulver 
der  Chmariude  giebt  man  in  Form  einer  Lattwerge  mit  ge- 
wtahaften  oder  Utherischen  ZusftHen»  naneutlich  Pdhr.  Cort. 
GinnaaM>B.  nder  Fuhr.  Rad.  Serpcntariae,  zu  einer  htSkm 
bis  ganzen  Drachme  alle  Stunden,  —  das  Chinin  zu  snisi 
Gran  alle  zwei  Stunden  in  Pulver  oder  Pillenfonn. 

Van  Hoven  empfiehlt  im  Anfange  der  Apjrrcxic  grofise  , 
Gaben  der  China  lu  reichett,  und  Äese  su  Temindem»  je 
mehr  der  zu  erwartende  FidberenfaS  sidi  nfthert;  Fb^fArf 
das  Gegentheil,  eine  starke  Gabe  knrz  vor  dem  Anfalle,  in 
der  Zwisdienxeil  aber  nur  kleine  Gaben,  —  die  Mehrzahl  der 
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jftAIMbm  Aertfe  wo  möglieh  km  tot  dea  Aafalfe  mtm 

stärkere  Gabe  der  China. 

Anfser  den  älteren  bekannton  Chinarinden  will  neuer- 
dings ßrera  gegen  Wechseliicber  die  Cluna  bicolorata  mit  > 
beaoiiderm  Erfolg  angewendet  habeni  me  aoU  adbal  bei  in» 
fbrnuBatorischer  CompÜcatioii  ▼ertragen  werden»  eich  anck 
bei  pemiciösen  Wechselfiebem  sehr  hülfreich  erwiesen  ha* 
ben;  eine  halbe  Unze  derC^liina  l)icol.  soll  bei  leichten  Fie- 
bern zur  Beseitigung  des  Anfalles  hinreichen,  und  nach  üurem 
Gdmueh  sehr  selten  Rflekfälle  des  Fiebers  ▼orgekomncB 
Sem.  (Risollamenti  ottenoti  ndla  dHnca  mediea  delt  L  IL 
XJniversitci  di  Padova  dali'  amrainistrazioue  di  nna  Ciiina  bi- 
colorata per  la  cura  dcllc  febbri  accessionali  d  iiidole  pcrni* 
ciosa  da  L.  Brera.  Padova  1824.)  Mit  ähulicheiu  Glück 
wollen  diese  Rinde  gegen  Wechselfieber  in  Italien  aoge^ 
wendet  haben:  Qkirlattda,  LavadiitOf  M,  BiamdrunwatOf  JU 
Maacwera,  Mazzari  Mainert  Ch.  Druni,  G,  Ciotti,  O,  SaC" 
eomaniy  L.  Zanatta,  G.  Guena.  In  Teutschland  wurde 
diese  Kinde  nur  wenig  angewendet.  Die  Versuche,  welche 
in  BerKtt  mit  dieser  Binde  bei  WechselfieberkraidLen  ang^ 
Stent  worden,  entsprachen  den  gehegten  Erwartungen  kei- 
nes weg  es. 

Da  das  Chinin  nach  allen  Erfahrangen  so  sicher  wirkt 
tmd  dabei  den  Magen  so  wenig  belästiget»  verdient  es  von 
der  schwer  za  Terarbeitenden»  leicht  Magendraeken  md 
andere  Beschwerden  Tenirsachenden  Form  des  Pulvers  der 

Rinde  unstreitig  den  Vorzug.  —  Bei  vorhandenem  Durch- 
fall oder  grofser  Neigung  dazu,  verbindet  man  es  gern  mit 
kleinen  Gaben  von  Tinct  Thebaic^  bei  krampfhaüen  Cour 
pUcatibnen  ebenfalls  mit  Tinot  Thd>.  oder  Castorenm. 

Die  Form  des  Beooct  Cort  Chkiae,  leichler  tu  ver- 
tragen, als  die  des  Pidvcrs,  bat  sich  gegen  WechselHeber 
weniger  hülfreich  erwiesen. 

So  empfehlenswerth  indefs  das  Chinin  zur  Beseitigung 
derFieberanfillle  ist,  so  hat  doch  die  Erfohmng  gezeigt,  dab 
zur  Heilung  der  Disposition  und  zur  Sicherung  gegen  Rlldir 
fölle  andere  Chinapräparate  wirksamer  und  passender  sind, 
—  namentlich  die  Tinct.  Chinae  composita  mit  Tinct  Ab- 
sinth.' zu  gleichen  Thdlen,  täglich  zweimal  zu  vierzig  Tro- 
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ftm  mk  dsa&m  EUMM  voU  Wdn,  <^  oder  eoi  Infas.  Co«t 
CUhm  yidob. 

Auch  wenn  der  AnfaD  des  Fieben  ^anx  rendmvfndtn, 

miifs  noch  einige  Zeit  lang  der  innere  Gebrauch  der  Clüna- 
präparatc  fortgesetzt  werden,  und  um  so  mehr,  wenn  dai 
Fieber  bereift  schon  lange  gedauert  hat,  die  Witterung  achr 
«ngtnstig  ist»  oder  die  herrMshende  Fieberepidenie  an  mk 
sehr  geneigt  zu  RfidiLfilllen  macht  Han  lAÜt  dann  die  China- 
präparate in  mäfsigen  Gab^^n  fortsetzen  und  an  den,  beson- 
den  zu  RückfHUen  geneigten  Tagen  in  stärkeren  Gaben 
ndmcOy  bei  den  Febr.  intern,  quotid.  am  debenten,  bei 
den  Febr.  4ertiani8  am  vieixehnten  and  ein  nnd  zfranag- 
8ten  Tage. 

Wenn  die  China  nicht  innerhch  genommen  werden 
kamt,  oder  da  innere  Gebrauch  in  aulBerordentlicli  bart- 
irikkigen  und  gefahrdrohenden  Ftiien,  wo  alles  darauf  uk- 
kommt,  die  Wiedeikehr  des  Fieberanfalles  zu  yerhindeni, 
noch  kräftig  verstärkt  werden  soll,  dann  wendet  mau  die 
China  auch  SufserHch  in  verschiedenen  Farmen  an.  Man 
gpdk  dann  eine  Abkochung  der  China  als  Kljstir  mit  einem 
Zoiatz  Ton  Tinct  Thebaic»  oder  lafiit  einen  Umschlag  too 
PoIt.  Cort  Chinae,  Wasser  und  Wein  als  Gfirtel  tragen. 
In  Form  von  Klystiren  Ixuiutzten  die  China:  Baglwi,  Torii, 
Werlhof,  van  Swietertt  ßuckwald.  Lind,  Renaudin,  —  ab 
Umsditag  MommUin  «n  «ich  selbst  mit  glücklichem  Erfolge. 
ArMsl  gebrauchte  gegen  Wechselfieber  bei  Kindem  Badkr 
Ton  Chfam  mit  Nutzenr;  eine  Abkochnng  von  drd  Pfmid 
Chinarinde  zu  einem  Bade  war  Liiwreichend,  um  den  er>\-ar- 
telen  Fieberan£all  zu  verhüten.  {Stiebet^  kleine  Beiträge 
nr  Hcilffissenschaft.  1823.  S.  109.)  Auf  äbaUcbe  Weise 
wendete  JBMumd&t  Fubb&d«  Ton  China  an  (AiduF  <Lpnkt 
HeilkQBdo  Ülr  Sddeslen.  Bd.  1.  SL  K  Nr.  3.). 

Bei  Säuglingen,  welche  an  Wechselfieber  leiden,  em- 
pfiehlt man  den  säugenden  Müttern  so  viel  China  innerlich 
«1  nehmen,  als  nur  Heilung  des  Fiebern  bei  Erwachaencn 
erfordert  wird.  (Arms  in  Sammhnig  anserles.  AbhandL  & 
Gdir.  £  prakt  Aeicte.  Bd.  L  St  4  S.  37.) 

Bei  herrschenden  Wechselfieberepidcmien,  und  bei 
gleichzeitig  Tochandencr  sehr  ungünstiger»  besonders  nais- 


uiyili^Oü  by  Google 


Cbloa, 


617 


kalter  Witterung  hat  man  auch  die  China  innerlich  als 
Schutzmittel  gegen  das  Fieber  verordnet,  Indels  docb  nur 
in  sdir  leicht  m  Tertragenden  Formen, 

2)  NerTOse  Fieber.  Angewendet  wird  Ider  Ae  Chlkia 

nur  in  den  leichtesten  Foruien,  in  Verbindung  mit  passen- 
den flüchtigen  Mitteln,  und  zwar  in  folgenden  be«ondem 
FftUens 

a)  Bei  der  einfadien  Febr.  nervosa,  meist  erst  in  den 
spSteren  Stadien  der  Krankheit,  bei  einem  hohen  Grad  von 

Schwäche,  in  Form  der  Abkochung  in  Verbindung  mit  einem 
Infus.  Kad.  Valcrianac,  Serpcntariae,  Angelicae,  Calami  aro- 
matic,  Flor*  Amic:,  mit  Wein,  Aether,  Campher,  bei 
der  Fdbr.  nervosa  knta  in  Form  des  Chinin,  sulphnrie. 

b)  Bei  faulig -nervösen  Fiebcni,  als  Decoct.  Cort.  Chi- 
na e  in  Verbindung  mit  autiseptisclien  Mitteln,  wie  Sauren 
(Schwefel-  und  Phosphorsäure),  Alaun,  Katcchu,  Kino,  und 
ithmschen  Mittehi,  namentüch  Campber  und  Rad.  5erpcn- 
tariae. 

e)  Bei  akuten  Hautausschlägen  maligner  Art,  nament- 
lich in  mehreren  Fällen  von  fauligen  Pocken  und  bösartigem 
Sdiarlach,  besonders  wenn  letzteres  mit  brandiger  Angina 
veriranden  ist  Im  ktztem  Fall  ist  China  imierlich  und  te* 
Iseriidi  indiciit  (17.  MTMimi  de  varia  malignitatis  ta* 
tione  in  febrc  scarlatinosa.  1811.) 

3)  Chronische  Nervenkrankheiten.  Man  benutzt 
bier  die  China: 

a)  In  aHen  den  Formen,  wekbe  nach  grolsem  SAftever» 
tust,  übermSÜNgen  kOrperlicben  oder  geistige  Anstrengungen 
und  Ausschweifungen  entstanden,  sich  auf  einen  hohen  Grad 
von  reiner  Nervenschwäche  gründen,  —  nervöse  Hypochon» 
dne,  selbst  Hysterie,  allgemeine  Abspannung.  —  Empfeh- 
lenswertfa  ist  hier  die  Form  der  Tinktur  mit  SHureOi  oder 
ilüchtigen  ätherischen  Mßtteln,  namentiicli  AeAer. 

b)  Bei  Neuralgien  oder  spasmodischcn  Ncrvenaffektio- 
nen,  welche  mit  einem  periodischen  Tjpus  erscheinen,  zu- 
weilen als  Febr.  intmnittens  larvata,  zuweilen  aber  auch  als 
reine  dironisdie  Nervenkrankheit,  namendidi  beim  Sticke 
IiusU  n,  periodisch  wiederkehrendem  Kopfweh,  Magenkrampt 
Gesichlä-  oder  Zalmschmera,  Kolik,  Brustkrämpfcn,  —  hier 
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nadi  Terschiededieit  der  FsDe  in  Vefbindbmg  mit  Bdb- 
donna,  Opiimiy  Oleum  Cajeput,  OL  ammaL  DippeUi,  As» 
foctida. 

4)  PasaWe  Proflavien»  welche  aidi  auf  Schwlcke 
torpider  Art  fprOnden,  ~  bei  Uatflteen»  beaonden  Hacnor- 

rhagia  uteri,  in  Verbindung  mit  Schwefelsäure,  Alaun  oder 
Katanliia,  —  bei  Profluvica  aerOser  Art  mit  Opium  aail 
acbieimigen  MitlelD. 

5)  Abzehrangen,  ZehrkrankheiUn,  beaonden  wtm 
aie  nach  grofeem  Saftererfust  entataaden  oder  dorch  whöA  ImI- 
dauemde  Profluvien  oder  Eiterabsonderuug  unterhalten  wer- 
deo,  —  Nervenscliwindsuclit,  Tabes  dorsalis,  Tabes  abdomi- 
nalia»  Eimlcerationen  der  Nieren,  der  Blaao,  ataik  catenMk 
aleKrifte  abaorbirende  GeachwUre  oder  Wanden,  Langcn- 
achwindsucht. 

In  allen  diesen  Fällen  passen  nur  die  leichteren  PrSpa- 
mte  der  Cluoa,  das  Infus,  und  Decoct  Cort.  Chiuac,  CbiiuiL 
aolphoric.  Bei  Atrophia  oder  Tabea  abdominalia  der  Kia- 
der  Ton  scrophnlllflen  Uraachen.  ist  das  Extr.  Chinao  ftie. 
parat  oder  das  Chhiin.  sulphuric.  mit  dem  gleichzeitigen  Ge- 
brauch von  Molkcu  oft  sehr  zu  empfehlen ,  —  bei  Iixalce> 
ntion  der  Blase  oder  der  Nieren  die  China  in  Yrrlriafhat 
mk  Herb.  JJv.  UrsI  und  balaamischen  Mitteb. 

In  der  Lungensucht  ist  die  Clüna  contraiudicirt  bei  Nei- 
gung zu  Hämoptoe,  starken  Congestionen  nach  den  Lungen, 
einer  subinüammatorischen  (^ompiication,  einem  trocknca^ 
fallenden  Hosten,  bei  Phthiais  pnlmoo.  florida  und  tobe- 
enlosa,  —  dagegen  indicirt  in  den  Formen  der  PbAdsis  pi- 
tuitosa  und  exulcorata,  welclie  nach  sehr  schwächeudeu  I£in- 
flüssen  entstanden,  namenthcli  bei  Frauen  nach  zu  langeio 
KäKiren  der  Kinder,  zur  CoUiquation  geneigl,  dardi  ackr 
•opiOsfin  und  leichten  Auswurf,  einen  hohen  Grad  ynä 
allgemeiner  SehwSdie  torpider  Art  sich  auszeichnen.  Das 
Chinin  wird  hier  sehr  passend  in  Verbindung  mit  Herb.  Dh 
^taiis  und  Sem.  Phellandrii,  oder  das  Decoct  Cort.  Chinae 
mit  Bad.  Senegae  und  Liehen.  Iskndic  gereicht.  («M^ 
de  cort.  Peruvian.  in  phthisi  pulnnmali  historia  et  u^u. 
Tubin&  1779.    Uhland  diss.  sislens  liisioriam  cort.  Perur. 
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meä/tm -yfndimm  et  um        in  pfadilti  HoAmmI.  Tu- 

biiig.  1782.) 

6)  Dyskrasien  iin<I  K acliexicn  von SchwÄcIic, —  oa« 
MoHidi  SkTopbdn»  ftbacliitit»  in  der  Fonn  dcp  £xlr.  CUo. 
frig.  pant  oderteChiBtfLsulplittr.  inVerhindung  mit  «uMw 
•enden  und  gttrkenden  Mitteln;  —  femer  mit  hjdropischen 
Beschwerden  coniplicirlc  Cachexicu,  in  so  fern  sie  durch 
reine  Schwäche  bedingt  werden»  weniger  Cacbeauco  gdh» 
liwiier  oder  ^jpliililitolier  All 

Dagegen  ist  sie  Yor  alko  m  eaipfelilen  M  seotMi» 
fidlen  oder  fauh'gen  Dyskrasien,  —  bei  scorbutischen  Ge^ 
schwüren,  Wasserkrebs,  Murbus  luaculosus  Werlhofii,  FauU 
fieber,  —  in  allen  diesen  Fällen  mit  pasecndon  antieepli- 
adien  Mitteln. 

7)  Brand,  brandige  Geschwüre,  Nekrose  md  Karies. 

Hier  ist  die  Clliina  innerÜch  und  äufserlich  indicirt;  — •  in- 
nerlich in  den  leicht  verträgUchcn  Fonneu  bei  Mei^ng  liuii 
Durchfall  mit  Gort.  CascarilL  und  Kad.  Columbo»  bet 
krampfhafter  CompUcalion  mit  JRad.  Valerianae^  Okun  Ca- 
)eput,  Moschus,  —  bei  Torwaitender  Geneigtheit  zu  Fo» 
trescens  mit  Alaun,  Mineralsäuren,  Kino  und  Katechu. 

8)  Schwäche  der  Verdauungswcrkzeuf;e,  Mangel 
an  Appetit,  Neigung  xor  Saure  und  Yerschleimung;  am  be« 
stsii  ist  laer  die  Form  der  Tinktnr,  namentlich  Tinct  Chi- 
nae  compos.  in  Yerbindmi^  mit  ähnlichen  Stomachids. 

9)  Das  Stadium  der  Recon valescens  nach  schwo- 
fen akuten  oder  chronischen  Krankheiten. 

Hier  hat  man  vor  aUen  die  Natur  der  Torfaergegange^ 
nen  Krankheit  und  nSdist  dieser  aufaer  dem  allgemelhai 
Schwächezustand,  das  oft  noch  fortdauernde  Lokalleiden  ein- 
zelner Organe  zu  berücksichtigen  und  allen  diesen  die  Form 
dee  Präparats  der  China,  so  wie  die  Verbindung- desselben 
mit  entsprechenden  Mittehi  anzopassen.  Sehr  empfiddens* 
Werth  sind  hier  die  Infusa  oder  Tinkturen,  und  namenllidi 
die  Inf.  vinosa  mit  gevviirAliaften,  die  erhöhte  Sensibilität 
beruhigenden,  oder  rein  stärkenden  Mittein  verbunden. 

AenÜMsrlich  ist  die  China  zwar  in  aUen  den  FäUen  in- 
dicirt,-wo  überhaupt  Amaro-adstffkigentia  passend  sind,  wird 
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dm  mfMi  iurar  Kfirrthttlntif  m^b«.  dt  aUidM  Ui^l 
adie  tannuMinidMiide  Mittd  b«mfxt    Angeworfet  Im! 

man  die  China  in  Form  von  Pulver  oder  Abkochuns  zu 
Umachlügen  (mit  Wein,  Weingeist  oder  Essig),  Eiospritzuii- 
gm  und  Bfidem,  theils  alleiD,  tbttb  io  YaUnilaag  mt  dmk 
kmm  Qdmodi  dm  Ouaa»  mr  Unumillmg  dbt  ioMm 
GdlmoflliB  oder  ohne  dmeo  bei  bMs  lokihii  Affektione% 
und  zwar  namentlich  in  folgenden  Fällen: 

1)  Bei  bösartigen,  fauligen  scocbnlischen  Geschwüre^ 
MilaihUn  üter  gdbcndeo  Verwndangeo,  Mmdflidk,  bran- 
diger Biisne^  Bnnd» 

2)  Schleim-  und  BbiMtten  passiver  Art 

3)  Bösartigen  oder  hartnäckigen  Wechseliiebem  alsKlj- 
Btir,  Umschlag  und  Bad.   (YergL  S.  516.) 

4)  fWaffUdutt»  Fr*tf lilafliiBg^  Atfltiif^  unliMnnniifir  iJtfimng, 
Wi  kadentcndea  QmlidinDgen,  faiwünemit  nriMiey  Impo 
imia  virilis,  PoUutiones,  —  in  Form  von  Umschlägen  auf 
das  Perinaeum  und  die  (Icnitalia. 

5)  Cariei^  bei  vorhandener  Caries^  in  Gestalt  weiniger 
ümflMlge^  aber  ancb  tnr  VeriiAliiag  befvmüebeMkn  Gdhr 
Ztime,  md  bei  aeorbutiMdiem  Zahnfleiidi  ab  Zahnpulwr  in 
Verbindung  mit  Pulv.  Carbonil  Tiliae^  Alumiuis  und  Gummi 
Myrrhae. 

6)  Schwäche  der  Augoi.  Beer  empfielilt  zur  Bereitung 
flhMi  iliikendfiii  Aogenwcins»  eine  balbe  Unze  Chinn  b 
einem  Infonun  von  vier  Unzen  rothemWein,  um  sie  48  Stan- 
den lang  dfgerircn  und  dann  die  Colatur  noch  mit  gleichen 
Thcilen  Wasser  vermischen  zu  lassen. 

7)  SchbeUich  mufs  icb  noch  der  nenerdings  angenrcn- 
delen  Melbode  gedenken,  CUnin  auf  wunde  Haatflicbcn 
wa  bringen,  um  dadurdi  Wecfasdfieber  zu  heflen. 

Kürzlich  versuchte  Mariin  zu  Narboune  Wechsclfie- 
ber  auf  diese  Art  zu  heilen,  und  der  Erfolg  war  über  alle 
Erwartung  glücklich;  die  hartnäckigsten  Wechaelfieber  wi- 
cben  dieser  Methode  endenmqne.  Bas  Chinin  vnurde  aebr 
rasch  rcsorbirt,  sobald  kein  Hindemiis  der  Resorption,  na^ 
mentlich  EntzünduDg  vorhanden  war.  Ais  Pulver  aufgestreuet 
erregte  das  Chinin  jedesmal  eine  heftige  Entzündung,  und 
wirkte  deshalb  weniger  gilnstig;  mit  Gerat  vermischt  and 
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angewendet  unterblieben  dagegen  cBe  alBraiden  Nebenwir- 
kungen. Vier  bis  sechs  Gran  pro  dosi  reichten  hin,  und 
nie  wurden  mehr  als  zwei  Gaben  angewend^  (Kevuc  m«* 
dioOe  FiansttM  at  «iMig««.  1827.  SepüMhre.  MO). 

Andi  m  TeulicUaBd     dlüe  Bblbode  wMbibolt  w»> 
sacht  worden  und  zum  Theil  mit  ausgezeichnetem  Erfolg. 
We$che  (FaL  JuL  Weseke  quaedam  de  Chininio  praecipuc 
de  externa  ejus  aplicatione.  dies,  inaug.  Berolini  1828)  er- 
BiUt  Mhffore  SUU       jMWtojclMCMi  Wecfaaeifiebfn  wel- 
che glOcUkh  dnidi  diiM  JHeHMde»  «eheik  wwdcn;  drai  ' 
uud  vier  Gran  schwefeis.  Chinin  reichten  hin  zur  Unter- 
drückung von  dreitägigen  und  tägUchcu  Hebern,  fünf  und 
acht  Gnun  salzsaures  Chinin  zur  Hriinag  tinrn  einfachen  und 
doppelleB^  dieitagj§6ii  WnnhinlfinlMM  -w^JM»  BülMMhlM»-^ 
gen,  welche  L&kmmm  mÜtheOt,  (F.  0.  JSP.  C.  LAmmam 
servationcs  quaedam  de  usu  externe  Chininii  et  muriatici  et 
sulphurici.  diss.  inaug.  Berolini.  1828)  lieferten  verschiedene 
Resultate.   Von  acht  Kranken  bewährte  aich  bei  iAai  dieae 
Mi^ode  halfreich;  auf  eine  wände  Flftche  applicirt  emfle 
das  aaksaure  Chinhi  einen  hefttgeran  Sehnen,  ab  da?  schwe- 
felsaure, m  der  Heilkraft  beider  schien  jedoch  keine  wesent- 
liche Verschiedenheit  statt  zu  finden.   In  einem  falle  blieb 
der  ^te  An&tt  einea  Quotidianfiebera  nach  TTTfiimdBgM^ 
Einreibung  t<»  drei  Gran  eidzaanrein  CSiinin  in  das  Zahn- 
fleisch, während  der  Apyrexic,  aus.  .  O ^ 
CHINA  BRASILIENSIS.   S.  Cosmibuena. . 
CHINA  CARIBAEA.   S.  Exostenuna..  rr 
CHINA  PITOM.  &  ExosteniBUL  v  ^  ,^v/ 
CHINA  8.  QUINA  DO  CAMPO.  S.  SttychnoB.^ 
CHINA  s.  QUINA  DA  SERBA.   S.  Bemigia. 
CHININGA,  CHINININCHA.   S.  Unona..      .  . 
CHINIUM,  CHININIUM.   S.  Qnmu.  ,  ,  , .  v  ^ 
CHINOVASAEUBE.  &  China.^             ;    V  ; . . 
CHIOCOCCA.  Eine  Pflamengattnng  am  der  natoir- 

liclicn  Ordnung  der  Rubiaceae  und  Linn4^8  Pentandria  Mo* 
nogynia.  Der  Kelch  klein^  fünfgezähnt;  die  Blumen  trichter- 
fiöinnigy  mit  bauchiger  Röhre,  bärtigem  Schlünde  und  zu- 
rftekgMchlagenem  fOnfthefligen  Saum.  Fünf  in  der  Röhre 
eingeschloaieae  StanbfiMlen.    Die  Narbe  nnatertheilt  Die 
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Beere  kkfD»  AmI  nHid,  amMMieiigedfMkt,       tei  Kdcke 

gekrönt,  trocken  gestreift,  zweifächng,  zwcisainig,  mit  fctöt  ! 
ninden,  zusaiumen^edrücktcn  Saiueu.  ' 

1)  Ck,  mgu^mga.    D.  Martim  Spccim.  Mater,  med.  bn- 
•HiMiiL  MoMcfa.  Vm.  p«  17.  t  9.  £  ao.  91.  £w  Strauch 
wvkker  in  dtn  UrwMem  BranBens»  btiiWMkia  tei  dem  4M» 
liehen  Tlieilo  der  Provinz  Minas  gcraes  >vild  wächst.  Er 
wird  6 — 10  Fufs  hoch  und  treibt  eine  Meu(|e  Stämme  aus 
derWoneL  Die  Blätter  eiad  gestieil»  gegentlbentelMnd,  ei- 
Mmig,  ganamdif^  ndt  kmicn,  didm»  abgestempften  Nebea-  | 
MSttem.  iJie  lilüten  stehen  auf  zimammengesetzten,  lockeni 
Trauben  in  den  ßlattwinkehi ;  auch  stellen  lilätter      Ischen  ' 
der  Bhnne.    Marlins  sah  imr  die  Beeren  mit  deu  Kelchen. 
Die  Wurzel  diese»  Stranehes  itt  unter  dem  Ntfmeii  BimUa  i 
CiiiWMv  Cainamie,  Cunimittae,  CMieae,  Serpentoriae  bra- 
silicusis  und  unter  den  portufjiesischeii  Mamen  l\aiz  crusa- 
dinha  (Kreuzvvui-zel),  Raiz  preta  (schwarze  Wurzel),  als  j 
ein  Anneimittel  empfohlen  worden  und  auch  in  den  Dro- 
gnenlMaidel  Rommen.  Die  Wuivel  ist  einen  Finger  dkk, 
mnd,  ziemlidi  ftfltig  nnd  zwar  sperrig -«Hstig,  die  Ob«  fliehe  | 
blasbrnun,  glatt  oder  höckrij^- runzlicht,  die  Rinde  inniTlirh 
grün,  das  llolz  zähe  und  weifshcli,  der  Geruch  ist  unange- 
nehm, besonders  der  von  der  frischen  Wunel  ist  sehr  anan- 
genehm,  der  GeschmadL  bn  Anfange  kalfeeartig  naohker  ekel- 
haft und  stechend.    Im  Vaterlancle  bedient  man  sicli  «lieser 
Wurzel  gegen  Schlangenbisse.  Sie  >vurde,  da  sie  in  Europa 
als  Heilmittel  empfohlen  wurde,  von  mehreren  untersucht 
N99di  und  r.  SanUn  fanden  darin:  Spfelsaures  Emelin  mü 
bfCterm,  kratsendem  Exfracfivstoff,  eiscngHtnendem  GetbsfoCt 
zweierlei  Harze,  Caulschuck,  Rassorin,  Sehleiiiizucker,  Satx- 
mehl  und  Renzoesäure.    Eine  andre  Untersuchung  ist  von  i 
U^ifkmdt  unter  /y«jf^s  Anlcitmig  gemacht  £r  fand:  Extrac- 
tivstoff  mit  Benzoesäure  in  kaltem  Wasser  nnaufldlsiiciiy '  dun* 
kdbraunes  Harz,  gelbes  Harz,  Exfractivstoff  mit  Benzoesäure 
in  kaltem  Wasser  auflöfslich,  eine  eicrenthüinliche  krvstaUi- 
sirbarc  sauer  reagireudc  Substanz»  Earbestoff,  der  salzsaures 
Eisenoxyd  grün  fSrbt,  einen  schwadh  adsfringirendcn  inUem 
ExtraclivstofF  und  Harz.   Aber  es  schemt  ab  ob  Fnmeük^ 
Caveniou  und  PelleUer  das  Riclitige  getroffen  haben.  Sic 
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flondettcM  a8nBdi  den  Uffem  Stoff  ab  «faia  eigene  SSurc 
ab,  weiche  sie  CaincasHurc  nenucn.  Sie  Ist  krystalliscii, 
lO&t  sich  nur  in  GOO  Thcilcn  Wasser  auf,  leicht  iu  kochen« 
den  Weingeifll  und  kryttaUisirt  aidi  daraos  beim  Erkaken^ 
reagirt'  ak  SSure;  In  Fever  anUimirt  oe  eieli  mm  Thdl« 
Ton  Sturen  wird  rie  leidit  zeraefet,  selbst  kocliei^de  Essig- 
säure verwandelt  sie  in  eine  braune  nicht  bitter  schinek- 
kende  Gallerte.  Sie  verbindet  sich  mit  Alkalien;  die  Vei^ 
kiodmigeB  sind  inAtkobol  auiUCsüdi  und  durch  eine  andre 
Siore  wird  die'  Caincasiore  Mcbt  geachieden;  mit  Kalk 
macht  sie  eine  neutrale  in  Wasser  leicht  au flü£sliche  Verbin- 
dung, im  Ueberschusse  aber  eine  in  Wasser  unauflölsUchey 
dagegen  iu  Weingeist  leicht  auflöfsliche  Yecbindung,  wekhe 
sich  aus  heiÜBem  Alkohol  beim  Erkalten  xvm  Theil  in  giaiiv 
weifren  dkaUseh  reaglrendenFlodLeii  amebeidet  (Joani.  d. 
Phannac.  16.  465.  Buchners  Repcrtor.  36.  263).  Man  sieht 
deutlich,  wie  dieser  Stoff  die  übrigen  Uutcrsuclier  gctäusclit 
hat,  und  wie  leiehl  überhaupt  solche  Sahsverbindongen  als  AI» 
kaloide  anzusdien  smd.  Die  besteJBereitong  iaf;  wenn  man 
efai  ayLohollsdies  Extract  ans  derWursel  bereitet^  dieses  in 
Wasser  auflöfst,  durch  überflüssigen  Kalk  die  Säure  wieder- 
sclilägt,  durch  Oxalsiiure  sie  vom  Kalk  trennt»  und  nun 
durah  heUaen  Alkohol  sie  auszieht*  Wenn  einige  Sehnft» 
attVer  CMocoeea  raeemoea  als  die  Mutterpflanze  der  Calne»- 
wnrzel  anführen,  so  ist  dieses  blofs  eine  Verwechselung 
beider  Arien. 

2)  Ch,  dmaifolia  Mari.  1.  c.  t.  6.  Der  Stamm  ist  baun^ 
artig,  astig,  8—10  Fuis  hoch;  die  Blatter  sind  eifiOrmig,  el- 
was  herzförmig,  spitz,  glatt;  die  Tranben  stehen  In  dtn 

lilattwinkeln  und  sind  einfach;  die  Bhnnc  ist  aufgeblasen, 
trichterfönnifT,  i;(-Iblichweiis  mit  einigen  pur^mrfarbucn  Strei- 
,  fen  im  Mundo;  lünf  sehr  haarige  Staubfaden.  Nach  üerlNie 
auid  die  Wurzehi  dieser  und  der  Torigen  Art  ganx  f^eich; 
auch  wendet  man  beide  In  Brasilien  zu  denselben  Zwecken 
an,  nämlich  als  ein  Mittel  gegen  den  BiCs  giftiger  Schlangen 
und  als  ein  harntreibendes  Mittel.  Diese  Art  wSchst  iu  den 
groben  Wäldern  der  Provinz  Bahia  in  Brasilien.    L— Iu 

Wirkung.  Innerlich  gebraucht,  wiikt  die  Radix  Caln- 
cae  vorzugsweise  auf  die  Digcütious-  und  llaruwerkzeugc; 
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—  drastisch,  aber  o!mc  Kolik  zu  erregen  und  ohne  sehr 
anzugreifen,  und  sehr  diureüsch.  Ohne,  daCis  sie  eine  be- 
sondere emetische  Wirkung  besitzt,  erregt  sie  häufig  £r- 
hndkm,  und  wirkt  nach  Ltmgmhtrf  qiecifik  auf  das  Utcrio- 
sjBteni,  die  Menstraation  beßirdemd. 

Man  giebt  die  Rad.  Caincae  als  Infusuin  oder  Dccoct 
Hr.  Staats- Rath  von  Langsdorf  empfiehlt  ein  Infusum  von 
iwrei  Drachmen  Wunel  und  iwflif  Unzen  kochendem  Waa- 
•er,  und  Iftfirt  es  die  ganse  Nacht  digeriren,  —  nnd  cha  De- 
coGt  von  zwei  Drachmen  der  Warze!  mit  andertfiaft  Pfand 
Wasser  bis  zu  acht  TInzcn  eingekocht,  um  davou  tii^lich 
drei  bis  vier  mal  2  Eüslöffcl  voll  zu  nehmen.  {Hufeiand 
und  Omm^M  Jovm.  d.  p.  Heiik.  Bd.  LXIL  St  2.  S.  laa-- 
JVoH^s  Kotiten.  Bd.  XU.  &  III.) 

Aufscr  dieser  Form  hat  man  sie  in  Pulver  zu  10  bis 
30  Gran,  und  als  Tinktur  (Teinture  alcooliquc  nach  Bi- 
dborif«  Fonnular-  u.  KecepUascheubiicb.  1827.  S.  403.)  zu 
dner  bis  zwei  Drachmen  empfohien.  ( Joomai  de  Cliinie 
uMcale.  1826.  Mal  p.  2B»^M2.) 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  mau  die  KacL  Caincae 
empfieldt,  sind  folgende: 

1)  Besonders  gerühmt  liat  man  sie  in  der  Wassersudit 
Sjpmm  wendete  sie  in  einem  FaUe  raa  sehr  harlnSckagcr 
Wassersucht  in  Form  der  Abkochong  an  (zwei  Dradunen 
der  Wurzel  wurden  mit  vier  und  zwanzig  Unzen  Wasser 
bis  acht  Unzen  eingekocht,  und  davon  am  ersten  Tage 
3  Eisidffel,  an  den  folgenden  alle  2  Stunden  1  ECdöffel  ge- 
reicht). Obgleich  die  Kranke  staib,  so  cirwies  sidi  dieses 
Mittel  doch  sehr  hülfireich  gegen  die  Torfaandene  Wasser- 
sucht.  (Hecker's  lilcrar.  Annalen.  Bd.  IV.  S.  396.)  Zwei 
Fälle  von  Wassersucht,  in  w  eichen  sie  mit  gleidi  günstigem 
Erfolg  angewendet  wurde,  theiit  Lommtuieüt  mit  S.  LS- 
W9mi9im  de  radioe  Caincae  ejusque  in  moAis  hjrdropids 
▼iitote  diss.  inauf^.  med.  BeroUni  1828.  8.). 

2)  Auch  f  oiien  Würmer  hat  man  die  Rad.  Caincae  an- 
gewendet, allein  der  Erfolg,  welchen  man  darnach  beobach- 
tet hat,  ist  wohl  mehr  von  der  drastischen,  als  Ton  einer 
specifik  andicbnintischen  Wirkung  derselben  abamlciten. 

8)  Bfefar  dOrfte  sie  bei  Anomalien  der  Menslniation»  und 
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Stodunsoi  iü  UtcrinsjsfiMi  vottSdwrgolw  torpider  Alf  «i^ 

wendbar  sein. 

4)  Bei  schwachen,  überreizfon  Nerven  und  Iiysterischen 
Zui^Uen  soll  uß  akh  ab  nmeiuaiikeiidea  MUiei  bewAiui 
babett. 

ft)  Dalii  sie  aich  sebr  hfllfiriicii  gegen  ScUangenbib  .bo» 

weiset,  versiclicrn  Martius^  LattgBdorff  und  ßackwege, 

6)  Dafs  sie  auch  wirksam  gegen  rheumatische  Leiden 
■ei,  erzählt  Patrick  Browne.  O  —  n. 

CHiRAGEA.  Die  Gicbt  w  den  HftiideD,  besonden 
den  HandgelenkeD.  S.  Arthritk.  U  —  a. 

CHIKAKTIIKOCACE  (von  x^tQ^  manus,  ctQ&gov,  arii^ 
ümiua,  u.  xaxvg,  malus,  Kuochenverderbnifs  der  Hand« 
gelenke).  Dieses  Uebel  leigt  sich  vorzllglich  bei  Kindein 
bis  mm  Aber  der  PuberüU,  und  greift  Bamenlliob  dieKno- 
dien  der  Mittelbaiid  imd  der  hintern  Gelenke  der  Finf;er 
an;  die  vordem  sollen  nach  Zew/iWÄ Behauptung  davon  vcr- 
aclv>nt  bleiben,  waa  aber  doch  wohl  seine  Ausnahmen  ha* 
ben  möchte.  Anfangs  zeigt  sich  eine  völlig  umschriebene^ 
kleine,  aUmihlig  immer  znndmMnde,  weiiidiche  Gescfawids^ 
die  gespannt,  elastisch  anzufühlen  ist,  und  selbst  beim  Drük- 
ken  auf  dieselbe,  keinen  sonderlichen  Schmerz  verursacht; 
auch  erhalten  die  ergriffenen  Gelenke  lange  Zeit  noch  ihre 
Beweglichkeit  Nach  kfinerer  oder  längerer  Dancr  wird 
die  Stelle  sdimenhaft,  brnrnrötUicb,  und  bricht  endlieb  «i 

eiuem  vorher  weiCslich  gewordenen  Puncte  auf.  Es  bildet 
aich  nun  eine  wahre  Fistel,  welche  oft  lauge  Zeit  hindurch, 
eine  stinkende,  jauchigte  Materie  ¥oa  sich  §iebl^  ehe  sie  bia 
auf  den  Knochen  selbst  dringt,  der  aon  anfrnsehwelna  med 
cariös  wa  werden  anfiUigt 

Die  Vorhersage  dieses  Uebels  betreffend,  so  ist  sol- 
ches, als  örtüche  Krankheit  betrachtet,  nicht  gei^rhch,  son- 
dern nur  insofern  demselben  eine  Ursache  zum  Grunde  liagjl^ 
wddie  das  Indiridoom  htafig,  über  kurz  oder  lang,  Ton 
Scbwindsueht  aufreibt  Ea  ist  dKeee  nimfich  jene  unglfid»» 
Uche  Anlage,  bei  den  Aerzten  unter  dem  Namen  der  scro- 
phulösen  Djscrasic  bekannt,  welche  indels  oft,  wenn  daa 
Kind  in  den  Jahien  der  PobertM  gebngt»  dnicb  eigen* 
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BWUniift  ikv  Nalnr  IPMWgt»  ni  lowil  smcii  äm  IMUr 
Uebd  geheilt  wird.*  Gewöhnlidi  aber  Modem  tUk  aAm 

früher  Stücke  des  affiztrtcn  Knochens  ab,  (auch  wohl  ganze 
Phalangc  gehen  verloren)  und  die  Heilung  geht  alsdann  ent- 
weder glücklicli  vor  sich,  mit  Hinterlassung  einer  eingedrück- 
teo»  diffonnen  J^affbe^  oder  das  Kind  wird  nmt  feradidi 
liecktiecb,  und  eadeC  so  in  kmerZeit  aein  Leben?  oft  tkhl 
sich  die  Krankheit  noch  mehrere  Jahre  hin. 

Die  Behandlung  dieses  Uebels  zerfallt  in  die  allge- 
meine  und  örtliche.  2ki)eQ^  gehören  alle  dicMiUel,  welche 
in  Scropheb  mit  Matzen  angewandt  werden,  denen  ich  den 
biAer  noch  Hbennieiit  häufig  versuchten  Liquor  eupri  am- 
monio  muriatici,  oder  die  sogenannte  Aqua  antimias- 
matica,  beifüge,  von  deren  Anwendung  ich  selbst  in  einem 
üalie  TortreffUche  Wirkmig  sähe.  Man  reiche  dasselbe  tSg- 
kib  2  «-*  S  Mal  xn  ehiem  halben  bis  gan&en  Tbedöffd.  *^ 
(Salzb.  med.-chir.  Zeit.  v.  J.  1618.  No.  31  u.  32.  $.92— 9€ 
u.  107  —  112.  —  V.  Grafels  u.  v.  Walikein  J.  f.  Chirurg,  u. 
Augenheük.  B.  L  Heft  4.  S.  733  u.  s.  w.  u.  B.  VIL  Hf t  2. 
&  ÜiS  o.  a  w.  Bmekit^»  Repertor.  d.  Phrnu«.  B.m 
&  145  V.  s.  w.)  Was  die  Orfüclie  Behmidlimg  betrifft,  so 
kann  man  Anfangs,  sobald  die  Krankheit  erkannt  wird,  da 
die  Geschwulst  sich  noch  nicht  gebildet  hat,  einen  Versuch 
mit  der  Einreibung  der  Mercurialsalbe  machen.  «—  Bei 
asboii  emststtdener  Gesebwolst,  liesonders  wenn  schon  ein 
adunenhaftes  Geftlhl  in  derselben  sich  eingestellt,  nois  man 
die  Oef&iuDg  derselben  inögfichst  bald  zu  befördern  suchen, 
nnd  das  Geschwür  Anfangs  nicht  zu  reizend  behandeln.  — 
VmtMt§B  TOB  Leinsaamenmehl  in  Fonn  eteea  Breidt 
einen  Beeoct  der  Klettenwnrzel  n.  dg),  sind  hier  ange- 
aeigL  Sollte  das  Geschwür  zu  unrein  werden,  so  bedient 
man  rieh  mit  Nutzen  des  rothcn  Queck silberpräci pi- 
tats  und  selbst  der  obenerwähnten  A q u a  antimiasm.  beim 
Vorbände.  Mkik  wiU  in  solchen  Fitten  folgendes  PoiTcr: 
Jkp.  PoIt.  rad.  rhei,  Pnlv.  carb  on.  M  Sjl^'y  auch  woU 
das  Kohlenpnlver  allein,  mit  gutem  Erfolg  eingestreut 
haben;  darüber  ein  Emplastr.  adhaesiv.  und  Auswaschen 
des  Geschwürs  mit  dnem  Infiis.  Scordii  bei  emeuertom 
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VcriMüd^  SUn  AmilifiliMOi*  b6dB6Ml  iMi  chmflM  eines  Iift« 

ftis.  iiialv.  und  scord.  m  f^lciclicn  Thcilon.  In  nndeni 
FüUcu  passen  mehr  zusauuucuzielicnde  Eiii8priLuiii|^eu  von 
Eiclienriudo,  WcideBriade,  der  CiuBa,  der  Radix 
CalaMLy  Herb.  Sabinae,  Cort  niicia  Jagland.  u.  d§|i 
let  da«  Geeebwtr  nit  sdiwammiclilen  Auswüchsen  besetzt,  so 
miifs  man  Zuflucht  zu  mehr  älzendon  Mitteln  nehmen.  Von 
der  Art  siud:  der  Liqu.  exfoliat  Beiloetii,  die  Tinol»' 
M jrrh.  Euphorbii,  die  Aqa.  phagad.,  die  verdün»« 
teA'llfittieriilellaren  v.a.  w.  bt  der  AoBflsfo  der  Jaaehe 
sekr  betriichtlich,  und  von  einem  iibehi  Gerüche,  oder  der 
Knochen  srhwammicht,  so  ist  das  glühende  Kisen  das 
beste  Mittel  um  das  Geechwür  zu  trocknen.  Selten  sind 
die  Falle,  man  den  ergriffenen  Tbeil  mitteilt  der  Am* 
pvlatioB  Wegneimen  mnb*-'  *  x  : .  < 

Aufser  den  verschiedenen  Ilandbüchcm  der  Chirurgie 
beiAbhaudl.  der  Knochenkrankh.,  gehören  iuerLcr  die 
mancherlei  Schriften  über  Kinderkrankheiten,  tob  de« 
neu  ich  hier  nor  einige  neuere  nahmhaft  machen  wül,  nftyi- 
Bch  die  von  ArmBinmgf  MelUna,  O^tanner,  8trmw9,  Ckam^ 
öon,  Jahn,  JJcckcr,  Plenk,  Boer,  Henke  u.  s.  w.  Gü  —  r. 
'  CHIKAYITA.  S.  Genliana.  -  .  .  -  -^'U  > 
'  CHIAOIIANTIA.  lUe  Kunst  ans  chn  Hünden  wdM 
msagen;  ehedem  scinr  belrielMiy  jetzt  ab  Aberghnibe 
gessen,  und  den  Zigeimcm  tiberlassen.  H.»^  ;  '  »f» 
:  CHIROMETKR.  Um  das  Verhälüiifs  und  die  Durchs 
messer  der  Hand  des  angehenden  Geburtshelfers  zu  erforseheof 
«gleich  aber,  um  als  ein  Mittel  der  Finflbnng  des  kp^ 
nisehen  Zunammenfekens  de#  Hand  m  diimen,  gab  F*  M 
Oeiander  Cylinder  von  Metall  oder  Holz  an,  wclclie  zwei 
und  einten  halben  Zoll  im  Lichten  desCauales  betrugen  und 
▼on  dem  Erfinder  Cktrometer,  HandmessCT,  genannt  wmN 
den.  iii.Bi  9,'SMald  gab  diesem  Weikaeoge  dben  Uebcr« 
«lg  Ton  weibhem»  Wildleder,  nachdem  er  soviel  von  der 
Wand  des  Cjlinders  abgenommen  hatte,  als  die  Dicke  des 
Leders  betrug,  wodurch  der  Gebrauch  beträchtlich  erleich- 
tert  und  die  UdbtSDg  imZusammenlEdten  der  Hmid  auf  llkm^ 

gert»  Zdi  eitnigen  werden  kcmme.  — *  Unter  den  ndlhwe»i> 

». 
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jhcM  Ei§omciiitlai  im  CcbmtihtMliri  irt  «n»  dhrwiiMgsMi 
«Im  tcUnke  oder  makgßimn  tdMr  bewcglidM  ind  kkkk 

susammenzufaltende  Hand,  und  daher  ist  diese  Vorricfatnng 
Von  Nutzen,  da  sie  eines  Thcils  dazu  dient,  den  Gebiuis- 
hclfor  das  MaaCs  seiner  Hand  kennen  zu  lemeo,  anderen 
Tliflib  aber  beiwiedolioltea  Gdmoche  dne  Mhr  ■HMML'V 
Udmiig  abgiebt,  tun  die  Haad  daran  n  gewIliHMn,  aich  m 
dem  möglichst  geringen  Umfange  zusammenzufalten.  —  Da 
nun  eine  männliche  konisch  zusammengefaltete  Hand  von 
nMcrer  Gröfse  und  Beweglkhkeil  in  ihrem  gröfsten  Qn» 
änAmtuer  a|  bis  2]  Zoli  beMgl,  ao  wird  dieaelbe  colwa- 
der  mit  Leichtigkeit  oder  etwas  gezwimgen,  je  nadi  Ihicr 
Beweglichkeit,  in  den  Cylinder  eindringen.  Gröfsere  Hände 
werden  entweder  mit  groüser  Schwierigkeit  und  erst  nadi 
lingerer  Zeit,  oder  aoch  gar  nicht  in  den  Ghtroaieter  fiinge 
ftrint  werden  ktenen^  nnd  ia  den  eiatan  Faüe  irt  foitge* 
setzte  Einflbiing,  in  dem  letzten  Falle  gSnzlicbes  Abstehen 
von  der  geburtshüiflichen  Praxis  zu  empfeiden« 

Lit.  9tvk*§  Archif  flr  Im  6chotto1iSlfev.i.w.  Sl  4.  S»M. 

MMfs  Udsa  o.t.w.Bd.I.SbiS.iai    B  — k 

CHIRON,  ein  griechischer  Heros  ans  der  Zeit  des  Ar- 
gonautenzuges  (1263),  als  Arzt  und  Lehrer  vieler  jüngeren 
Heroen  hochberühmt  Die  Fabel  giebt  ihm  eine  Grotte  des 
MmfBä  PeKon  in  Thessabaat  Wnhnsitr,  atdill  ihn  ab 
Caiiaiinren  ^or«  nnd  msffht  ihn  mm  Meister  tJütr  Kflnalib 
welche  bei  Völkern  in  ihrer  Kindheit  aufzukeimen  pflegen, 
▼omehmlich  aber  zum  Erfinder  der  Chirurgie.  In  dieser 
Beziehung  nannte  man  ein  hartnftckiges  FuCsgcschwür»  4as> 
am  Bssrhisüinng  Cbtes  gpebl,  das  Chironiaeho,  wah 
aoMBnm  nesnaw^  wen  er  onrcn  sb  ihuui  Teneasnn^  am 
einem  Giftpfeil  des  Herakles  entstandenes  Geschwür  seinen 
Tod  fand.  Die  Kräutemamen  Chironia,  Ceniaurea,  Centam-' 
rmm,  Panacm  CUhmium  eihieiten  bei  den  Allssi  ebenfiib 
asin  Andnkcn,  ind  smmI  Mn  Tbsi  bi  dte  Msera  1IHin> 
ttergegangen.  Lebendig  und  geistfol»  wie  die  niilliBibfi 
Heilkunde  der  ältesten  Griechen  war,  so  knüpfen  sich  auch  an 
diesen  Hero6^  den  Lehrer  des  Aucuiap  viele  sinnige  fririinifi 
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nmgeiiy  i>J*B  ftd&A  Wiftigir  Gegenttand  dir  GMÜchta^ 

ab  der  Mythologie  sind.  Nach  seinem  Tode  gcnofs  er  in 
Thessalien  göttliche  Yerehrung,  und  die  titfftfn  giiechiMhea 
Dichterwerke  sind  voll  seines  Lobes. 

«^CHIRONIA.  &Ei7tfirMiu 

CHIRONIUM  ULCUS.   S.  Geschwür. 
.  >  CHIROFELYIMETER.   S.  Beckeninessen 

CHIAOTHEC^,  Panzerhandschuh,  die  zur  Einwidft* 
laMt  MBiiai  oder  nchreraTi  ia  attor  £iiUE6r.  hrttMiwTtt  Bimir 

<<^  MrttUt  Back  Vwnfliiadfinlicit  des  ^enamiUn  Zifrafc. 
kes  in  die  Chirotheca  tncompleia  und  Chirotheca  compleia. 

Die  erstere»  Chirotheca  iucompleta,  chirotheca  dimidia» 
fascia  digitahs  wird  mittelst  einer  2  —  3  elügeiit  eiaen  ZoU 
hnlUm,  cinkOpfigat.  Binde  lolgeodenBalSBai  angdegt  Man 
■Mcbt  zoerat  van  das  Handgelenk  von  kmen  nach  aofsen 
ehuge  Cirkcltouren,  geht  dann  schräg  über  den  Handrücken 
hinweg,  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  durch,  um  die 
ente  Pludange  des  letztem  heruniy  wieder  nach  dem  Rülu 
kcn  der  Hand  tmd  über  diesen  hinweg,  so  dais  dorchKrea- 
sang  der  Glinge  über  dem  Blefacarpalgelenk  des  Zeigefin* 
gers  eine  Spica  gebildet  wird.  Diese  Touren  wiederholt  man 
so  oft  als  nöthig,  geht  dann  nach  dem  Handgelenk 'ZiiEfid^ 
nnd  befestigt  die  Binde  «huwk  ^uageQrkellenren  nn  diesas.  < 

Diese  Binde  wurde  Mber  empfohlen,  nach  Lwrstiaasa 
der  ersten  Phalaii^c,  auch  zur  Yereinigüng  von  Wunden 
des  Rückens  des  Fingers  oder  der  Hand;  da  sie  )edoch  ih« 
rem  Zwecke  nicht  entspricht»  so  ist  sie  Ittngirt  durch  andere 
Büttel  ersetzt  worden«  . 

Zur  Chirodbeca  cwupleta  ninttit  man  eine,  naeb  Maafef 
gäbe  der  einzuwickelnden  Finger  3  bis  4  Ellen  lange^  1  Zoll 
lureite,  einköpiige  Binde,  macht  erst  einige  Cirkeltouren  um 
das  Handgelenk,  geht  dann  schrftg  über  die  Vola  manus 
Msh  dem  kranken  Finger  hiB^  umgieM  diesen  von  der  WutmI 
Ms  nar  Spille  mit  HobeitiMnren,  geht  mit  sokhen  wieder  watm 
rück  über  den  Handrücken  nach  der  Handwurzel  und  wie- 
dierholt  die  beschriebjenea  Touren  an  so  vielen  Fingen^  «Ii 
cn^iflitfoaderiieb.ist«     i    .  j  t 

Med.  chlr.  EbcjcL  VIL  Bd.  84 
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ist  sie  eine  bequeme  Art  von  Ein^icklunj;  bei  TCncUedenen 
Gelegenheiten,  wie  denn  audi  Theden  sie  zu  den,  nach  Um 
boMHiiiten  £iBwkkeking€B  uifeiMkfft  hak      S  —  iw 

CHIERH£UMA  (von  mmmw,  vaA  fmifiaßmmi) 
Rheamatisnat  dier  Hand.  Diasa  KmkhaH  kat  Ana 
Ersclieiiuineen  CTofF<^  Aehnlidikeit  mit  derjenigen,  welche  b« 
den  Sdirütsteliern  unter  dem  Namen  Chiragra,  Handgicht, 
▼ariMMHBt^'Hidl  aB«i0tachwier»  hier  ame  genügende  Diagnose 
ajJkmrilniiy  m  itna  >  Obcrhaopi  liwtiimiiMhe  iumI  ^khütche 
AfTectionen,  rOekMifilch  ihrer  Symptome,  adir  adMfcr  a 
untersrhcidcn  sind  (in.  8.  die  Art  Arthri Iis  u.  RheumaL). 
>veUiies  aber  auf  <lie  Behandlung  eben  keinen  sonderhchtio 
Kiyiii(s!jia%  ib  die  Uffsachen  beider  KrariihfitAmc%  hte* 
fig  rtwaiMBeiifcile«^  ABgqaeine  Krmli  IwiliioimüMlimi  aaJ 
die  besondere  AnInge  des  Individuums,  verbanden  nit 
nem  geübten  pracliöchen  Blick  des  Arztes,  helfen  hier  nuck 
am  besten  aus. 

Es  fitagt  dieaee  UeM  wk  reifisendtt  Schmenen  in  der 
Hand,  und  aelbtt,  wie  in  der  Gidü,  m  den  Gelenken  d«« 
selben  an,  deren  bald  eine  mehr  oder  weniger  hei£se  Ge- 
schwulst nachfolgt,  die  auch  hier,  wie  in  der  Gicht,  die  Ge- 
lenlba  angreift,  und  seihst  dann  noch  längere  Zeit  forldaneit, 
dar  ISi*aMwn  wmdtnnm^  ist  Qb  die  Itehuptnng 
gegrttadeC  sei,  dafs,  wie  melvere  Aeixte  tagen,  die  Fliehe 
der  Hand  stets  von  rheumatischen  Affectionen  verschont 
bleibe,  während  der  Plattlufs  häufig  davon  ergriffen  werde, 
fjbnbe  iefa,  infolge  meiner  eigenen  Beobachfigeni  oi  Zave^ 
iel  lidien  n  mftMen,~  Dieae  Geecbwolsl^  welche  eich  den 
fbeumatischen  Schmerzen  der  Hand  zngesellt,  ist  hart,  ge- 
spannt, und  gewöhnlich  rölher  als  die  übrige  Haut;  auch 
die  Drüsen  unter  den  Armen  und  am  Halse,  nehmen,  mit- 
lalet  der  daUn  fahrenden  SMigadem,  hieran  Tkail,  weUa 
ebtnMb  aoMwellen,  nnd  eo  lange  in  dleaea  Znalinde 
bleiben,  als  der  Rheumatismus  der  Hand  dauert.  Steigt  das 
Uebel  zu  einem  hohen  Grade,  so  entstehen  Krämpfe  und 
Zittern  der  Hand,  ein  Klopfen  und  Palpitian  in  dceaeibe^i 
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^aM6  OrganismaB  nimmt  alsdaim  daran  ThcU;  es  bildet  sich 
das  sogenannte  rheumatische  Fieber  aus»  und  die  Hand  ver* 
Uert  ihre  Beweglichkeit  auf  längere  oder  LOrzere  Zeit,  die 
sieh  aber  naek  Beeadigang  im  AnfaUa  meder  iMieleUt 
Die  EntscheMkliig  geacUeht  biofig  durdi  Exantheme,  die 
bald  den  Fiiesehi,  bald  der  Krätze,  bald  den  Flechten  ähn« 
lieh  «iimL  Bei  öfterer  Wiederkehr  desUebels,  entstehen  oft 
liMlnicUee^Geachwttre  «nd  aelbst  Caaca  der  HaadlinnriMü 
kaMi  kl  aaltmMa  FsHan  die  endlioke  Folge  imm  «eiiL 

Hinsichtlich  des  Ursächlichen  dieses  Ucb eis,  so  kom- 
men hier  alle  jene  Momente  in  BetrachUingi  wald&e  dm 
RheiMBtiiHH  im  AHgemeinea  beibeifiibreB»  wobin  nanmih 
Ui  EikldtoBg»  jMrilcfcgetretene  ExanlheBie,  UaCerdrfiduaig 
gewisser  Ausleerungen  u.  s.  w.  gehören,  besonders  bei  vor- 
baudener  Prädisposition,  wie  dies  gewöhuhch  bei  Personea 
Ton  bjpocbondiiaeher  und  hyateriicber  Comütetiany  der 
faUist 

Die  aUgettelne  aowoU,  ab  OrtHcbe  Bebandinng 
dieses  Uebels,  richtet  sich  nach  der  besondem  Natur  des- 
jMiben,  ob  solches  acut,  oder  chronisch,  fieberioi^ 
oder  mit  Fieber  TerbimdeB»  eiAfaeb»  oder  mit  andera 
SLraakbeilBBttstttndeii  zmammengeseW  iaL  (Uao  &  4m 
Artikel:  Rheumatismus.) 

Man  vergleiche  die  ▼erscbiedenen  Lehibücher  der  spe* 
«lellen  Tberai^,  Ki^:  Bheumaiianius,  und  die)eiiigaft 
Schrifialellttrt  mUba  dieacD  Gegenstand  abgebandelt,  alai 
Wä90n,  Fowkt^  Wedwi»  iMlmir,  Baer,  Meyer,  €kdH  d$ 
Vaus  u.  8.  w.  —  r. 

CHIKURGiAu  Den  Begriff  des  Wortes  Chirurgie,  ma- 
faasond,  bestimmt  mMl  «eitgcm&di  zu  eDtwickebi,  ist  nickt  a» 
kickt,  ab  es  anf  den  enten  AobÜck  scbeinen  dürfte»  Ibm 
beziehe  sich  auf  den  bekannten  Htppocrat tscheü  Aphorismus: 
„Was  Mittel  nicht  keilen«  heilt  das  Messer,  was  dieses  nicht 
beili^  beilt  das  Feuer  iks.w^''  {Uipp^crai.  Opera  ed.  MÜkm 
T»  UL  p.  76S.  nOntoaa  (paQfAnota  ivn  tifwm  otöriQOQ  Ujwmtf 
ooa  ai8t]oo^  ovx^  li}Tav,7tvg  iijraiy  oöa  3i  nvg  ovx  l^ait 
wita       VJOfHißtv  aviffia  'i  und  halte  diesen  für  eine  De- 
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finition  der  Chirurgie,  so  wird  der  Umsichtige  rwsr  Ac  Ge- 
drängtheit des  Satzes  anerkennen,  die  Einseitigkeit  desselben 
jedoch  nicht  tibersehen;  —  inan  spreche  mit  CeUus:  „TVr- 
tia  pars  medicmae  est,  quae  manu  tnedetur,  xBiporgym^; 
(ed.  Kraus  p.  3.)  ea  non  quidem  medicamenia ,  atque  tw- 
tu»  rationem  omittit ,  sed  manu  tarnen  plurimum  praestat" 
(ed.  Kraus  p.  405),  so  ^ird  man  die  Eleganz  der  Sprache 
und  der  Exposition  zwar  nicht  yemiissen,  allein  die  rem 
mechanische  Erklünmg  doch  nicht  gut  hcifsen;  man  de- 
finire  die  Clururgie  durch  das  Bekannte  yyquod  in  therapia 
mechanicum,*^  so  wird  man  hierdurch  zwar  den  Beifall  pe- 
dantischer Mediker,  aber  keineswegs  die  Billigung  unpar- 
theiischer  Heiikünstler  erlangen;  —  man  übersetze  endlich 
„Chirurgie  mit  dem  Worte''  „Wundarzneikunst,"  so  wird 
man  zwar  eingestehen,  dafs  ein  wichtiger  Theil  der  CJiinirgic 
in  der  Behandlung  von  Wunden  besteht,  da£s  jedoch  das 
Wort  Wundarzneikunde  durchaus  nicht  den  Begriff  Chirur- 
gie umfassend  ersetzt. 

Die  Chirurgie  unserer  Zeit  hat  nirgends  ein  gegen  die 
Medicin  geschlossenes  und  vermarktes  Gebiet;  sie  steht  über- 
all im  lebendigsten  Zusammenhange  mit  derselben,  und  es 
ist,  um  uns  der  Worte  eines  berühmten  Arztes  und  Wund- 
arztes (S.  d.  Einleitung  zum  Journale  für  die  Chirurgie  und 
Augenheiikuude  von  v,  Gräfe  und  r.  Walther,  B.  I.  St  1. 
Berlin  1820  in  8.)  unserer  Tage  zu  bedienen,  durch  keine 
dialektische  Künstelei  eine  logisch  -  richtige  Theilung  des  wis- 
senschafthchen  Gebietes  der  Medicin  und  Chirurgie,  n^xsA 
durch  keine  pohzeiliche  Verordnung  eine  gedeihliche  Treo- 
nung  des  ärztlichen  und  chirurgischen  Geschäfts  zu  Stande 
zu  bringen,"  Der  Gegensatz  der  Medicin  und  Chirurgie  ist 
ein  organisch -gebildeter,  —  wie  im  lebenden  Organismus 
zwei  Organe  mit  einander  verbunden  sind,  jedes  für  sich 
labend  und  bestehend,  und  doch  nur  in  dem  andern  le- 
bend und  durch  dieses  bestehend;  —  so  ist  auch  das  Ver- 
hältnifs  der  Medizin  und  Chirurgie,  daher  man  mit  eben  so 
groCsem  Rechte  von  einer  medicinischen  Chirurgie,  all 
einer  chirurgischen  Medicin  sprechen  kann. 

Wäre  die  Chirurgie  wirklich  nur  das,  was  die  Alten 
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von  ihr  hklteB,  nämlich:  ein  leichtes,  nur  geTii>ge  Geistes- 
knfi  erforderndes  Geschäft,  wäre  das  Ob)«ct  derselben  luchts, 
dft  eine  leblose  MateluiM^  die  tod  Zeil  m  Zeit  ansgehessert 
und  geordiel  werden  nOdite,  )e  dann  yefdleiile  sie  des 
Loos  eines  Handwerkes,  welches  sie  früher  in  fast  allen 
Ländern  erfuhr,  jetzt  nur  noch  in  eiuzelnen  kleinen  Staaten 
liUgt;  —  alieiii  daa  Object  der  Chirurgie  ist —  der  mensch- 
kdhe  Kfivper  —  ein  orgamsch -gegliederter  lieil^  dessen  or* 
ganisdi-bldeade»  dynamiBch-Titaie,  nnd  psjdusi^e  Readian 
gegen  einen  medianischen  Eingriff  in  seine  rein  sanatiscbe 
Sphäre  nie  ausbleibt  —  und  wer  vermag  es  nun  die  ganze 
HeiheColge  dieser  z«m  Tbeil  kraiUiaiten,  zum  Theil  aia  beit 
flMie  Natarbestrehnngen  xn  wftrdigffidcn  Reactionen  gehl^  ^ 
r?f^  zu  leitco,  und  ihnen  eine  mm  Ziele  dec  Hdltuig  fflinrende 
Richtung  zu  geben?  — Wer  Ümt  dieses?  Der  Wundarzt. — 
Aber  Tennöchte  er  dieses,,  wenn  er  nicht  auch  ein  vollkomm* 
Der  Ant  wUreS  GewÜs  nein.  Sonaefa  ist  und  bleibt  die 
CUrurgie  swar  ein  Tbeil  der  Medicin,  d.  b.  der  gesammten 
Heilkunst,  kann  jcdocli  nie  durch  ein  pedantiBcIws  CvesetS 
eingeschrftnkty  oder  in  ihrer  Ausübung  auf  ein  beschränktes 
Gebiet  gewiesen  werden,  denn  die  walire  Chirnrgie  hört  nie 
Mif»  efai  wesemliefaer  Tbeil  der  Madecin  m  aem»  indem  sie 
es  sowohl  mit  KranUiaten  der  Misebung  ab  der  Form 
XU  thun  hat. 

Seit  längerer  Zeit  hat  man  deshalb  die  Chirurgie  in 
«frei  Abtbettungen  gebracht,  —  nftmlicb  in  einen  sogenann- 
ten medicinischen,  und  in  einen  manuellen  TbeiL  — 
Der  medicioische,  die  sogenannte  Chirurgia  medica,  um* 
fafst  die  Behandlung  chirurgischer  Krankheiten  durch  die 
Pharmakodynamik;  dagegen  der  zweite  Theil,  die  Chi« 
mrgia  mamialis  et  inshnmeotaiia  die  Cor  chiruygiachfi  Krank- 
lieiten  durch  mechamsch  finekeude  l[itlei^  uniia&t  eine  Be- 
handlungsart imd  Einthelluugsweise  der  Cfainngie  die  sich 
weder  wissenschaftlich,  noch  practisch  nach  den  eben  aus- 
^eipiochenen  Grandstttzen  vertheidigen,  oder  durchführen 
Übt. Verfassen  wir  jedoch  nichV  dals  es  sich  hier  nicht 
um  Meinungen,  sondern  um  Tbatsachen  banddt, 

Die  Chirurgia  medica  ist  nichts  anderes  als  ein  wichtl- 
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ger  Tbcil  der  Medidn,  denn  sie  enthält  die  aDfrefneme  und 
8pecielle  Pathologie  und  Therapie  der  chirurgischen  Knnkr 
htäm\  iie  Chinur^a  naniialis  et  ilMinineiitiilis  ist  d«Bcgai 
ifraig  g6iHnDBcn  cta  Thefl  der  ginboi  Lehre  ▼on  der  te» 
.genannten  Materia  medica,  nämlich  die  tuu  dou  mechani- 
icfaen  Heilmitteln. 

Man  trennt  m  derChirurgia  instnimeiHays  die  Banda- 
genlehre oder  ümmtohgiB  (▼.  i^fin  Band,  iBid  Aejec 
Ae  Lelire.),  rm  der  Aliurgia  oder  be«er  Akldnrgii^ 
Operationslehre,  (von  ax^  die  Schärfe,  und  i^yw  im 
Werk). 

Die  Bandagenlekre  oder  Desmologpe  haadek  diejenipi 
Operationen  ab,  weiche  einen  anhaltenden  Contact  wm 

Zwecke  haben,  and  durch  Maschinen  und  Bandagea 
ausgeübt  werden.  —  Es  vertritt  dieser  wichtige  Theil  der 
Chinirgia  Instrumentalis  gewissennafsen  die  Einwirkungeo^ 
weldie  durch  die  Bftnde  des  Wundarztes  nnr  ToHlbafa* 
bend  eireicht  werden  kOnnen,  indem  sie  den  tenpoiim 
Contact,  welcher  durch  die  nianiialen  Eingriffe  bei  der  Ta- 
xis der  Reposition  u.  s.  w.  geschieht,  zu  einem  anhaltenden 
Contact  erhdit 

Der  Tornbergehende  Contact  bat  WlederhentAmg 
der  Normallage  der  aus  derselben  TerrOekten  Gebilde  tarn 
Zwecke,  dagof^on  diejenigen  Operationen,  welche  einen  dao- 
cniden  Contact  verursachen,  zum  Theil  gegen  äu£sere  Ein- 
flösse schützen  oder  den  Anstritt  der  Substanzen,  wekhe 
ans  dem  Körper  entfernt  werden  mOssen,  be£5rdmi,  odsr 
sie  aufnehmen,  oder  einen  Druck  auf  die  Oberüäche,  oder 
die  tiefer  gelegenen  Theile  desselben  ausüben. 

Die  Akiurgie,  oder  die  Lehre  von  den  blutigen Ope- 
ratfonen,  liefert  die  Besdu^ung  derselben  und  ihrer  np- 
sdiiedenen  Methoden  und  Typen,  knüpft  bieran  eine  disf- 
nostischc  Schilderung  derjenigen  Krankheitszustände,  von 
denen  sie  indicirt  werden,  und  würdigt  dabei  den  Einsriff 
der  Operation  als  Heibmttel,  woran  aldi  die  Kritik  der  p.^ 
fhoden  von  selbst  reiht;  dabei  tibersieht  sie  aber  nidht  das 
sogenannte  allgemeine  und  spccielle  Casoistlcum  bei  den 
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endlich  diesen  widitigcn  Theil  der  Chirurgie. 

Nicht  immer  hat  jedoch  die  Chirurgie  deu  eben  bezeiclif 
MIHI  n  iwinirhiMrtiMi  Stattdiiiiiiikt  iMtoiplet;  (üe  Scfauki 
Mle  4&MrKiiMt  itelkii  'm  Ge^cndMile^  wie  «llet  In^ütelic^ 
einen  steten  Wechsel  von  Licht  und  Schatten  dar,  und  oft 
i^det  der  Satz  „die  Geschichte  der  einzelnen  Künste 
und  Wissenschaften  ist  nicbts  anderes  als  die  Ge^ 
eokickte  neiisciilieber  Irrthttner,"  die 'Bddageadslen 
Beweise  in  der  Geschichte  der  Chirurgie.  Nichts  desto  we^ 
lliger  Steigerl  das  Studium  der  Geschichte  der  Chirurgie  die 
Verehrung  gegen  diesen  Theil  der  Mediciu,  )e  niederschla- 
gender» nadi  SjfMn§9t§  Zmgptk,  llbr  feden  freund  der 
Walnlieit  das  Sludiutti  der  Gesdiiehle  der  Medidn  ist  — 
Wenn  die  Aerzte  der  ältern  wie  der  neuesten  Zeit,  sagt  der 
genannte  Geschichtsforseher,  (Geschichte  der  wichti^ten  chi^ 
furgiscken  Operationen.  Hatte  ltNI&.  ina  InderVorMe.) 
ibre  Kunst  so  sebr  TeriuumteUy  dais  sie  sie  fjua  gegen  die 
Natur  derselben,  zur  Würde  einer  Wissenschaft  zu  erheben 
sucliten,  so  haben  dagegen  Sehte  Wundärzte  zu  keiner  Zeit 
die  Grenzen  ihrer  Kenntni£s  und  ilires  Kunstvcrmögens  über- 
ntiufitten.  Wem  die  Slrine  dee  Aeekslap,  sie,  denen  die 
Mosen  nie  sebr  bold  waren,  sieb  von  jeher  durch  ein  fimcbfr« 
loses  Anschmieden  an  die  philosophischen  Schulen  ihrer  Zeit 
TerSchtlich  machten,  so  lindet  man  in  der  Geschichte  der 
Cbirufg^  nie  diee  notslose  Streben.  Wenn  die  Aente  ym 
)eker  den  Mnif^ei  klarer  Einsiebt  —  durdi  einen  tlidficfalen 
Aufwand  neuer  und  pomphafter  auslandischer  und  unver* 
etändiicher  Worte  zu  bedecken  suchten,  so  >var  Einfachheit 
und  Klarheit,  Bestinuutlieit  und  Wttrde  immer  weit  eher  in 
den  Sebriften  der  gmlaen  Wundante  zu  finden.  —  Daher 
kommt  es,  deis  die  Chirurgie  niemals  zurückgegangen,  unA 
nachdem  sie  einige  Fortschritte  ^ethan,  nicht  wieder  in  die 
alte  Barbarei  versunken  istl 

Da  es  skfa  bier  «n  einen  kunen  UebeibüdK  über  die 
Creeobicbte  der  Chirurgie  banddt,  dttvila  es  dae  Sweduni^ 
feigste  sein,  diese  durch  gewisse  Perioden  übersichthdi  zu 
machen.  Dieses  ist  Jedock  hier  scbwierigeri  als  bei  irgend 
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thMBi  f  i—  TUU  dar  ModWa,  trat  ImmÜi  AMtv*  (M- 

bliothcc.  Chirurgie.  T.  II.  p.  I.)  und  neuerlichst  €%§mhwi 
(Tafeln  zur  Geschiclite  der  Mcdicin.  Leipzig  1822.  in  foL 
pb  21)  bemerkt  habeiL  Letztere  grüijstentheiifl  wie  Mock§t 
(Gmiudiie  deriUDuiiide  B.  2.  Beriia)  Mftnd,  tMm  mt 
falgoide  ZciMnue  in  d«r  Gcidiielite  dar  Otfrarpe  mal 

I.  Aeltestc  Chirur^e  hia  aud  H^ppoerates  bis  430  vor 
Ohn'Mio. 

II.  Ton  Bippocrate»  bis  mit  FmU  vom  Atgim.  Ym 
4»     Clr.  Mt  mit  836  nach  CAr. 

HL  Von  PmlM«^«^  bis  PMrA  V«ii6S6bbl2ta 

IV.  Yon  Pi'lard  bis  Pari?.   Von  1260  bis  1551. 

V.  Von  JPare  bis  Severin,  Von  1551  bis  1646. 
VL   Von  Severin  bis  ^eit/er.   Von  1646  bis  I7ia 
Va  Von  JMMr  wd  P«<«  bis  A  ^  iUUUir  Jh- 

muH.  Von  1718  bis  1790. 

VUL  Von  G.  Bkhier  bis  auf  die  neuefito  Zeit  Voa 
1790  bis  1830. 

£rate  Periode.  Aelteate  Cbirurfie  bis  aal  JB^ 
jNKinrlaf. 

Wenn  sich  die  ersten  Spuren  von  Heilkunde  im  Oriente,  j 
woher  sich  alle  Cultur  über  den  Erdkreis  verbreitet  hat,  vor- 
findoi,  so  müssen  dort  auch  die  der  Chirurgie  vorbanden 
acifty  da  man  nidit  mit  Unrecht  tob  VMbn  behanpftin  h0i^ 
dab  diese  tifer  als  )6ne  sei  Jedoch  wird  toh  nicbt  We- 
nigen diese  Ansicht  widersprochen.  Choulant  hat  aber 
sehr  Recht,  wenn  er  (a.  a.  O.  21)  diese  Streitfrage,  ob 
Msdidn,  oder  Chinirgie  Atter  sei,  vifrnchtbar  und  achwcr 
m  entscheiden  nennt,  weil  aDe  Nachrichten  mangeln,  mi 
weil  man  sich  von  den  wahren  Uranfängen  beider  Doctrinci 
sehr  verschiedene  Begriffe  machen  kann.  Sehr  wichtig  ist 
es,  dafs  in  Indien  die  Chirurgie  der  Brahmanen  schon  früh- 
leüig  eine  nicht  unbedentende  Htthe  der  AnsbiUmig  «neicht  i 
hatte.  Die  Hindns  sind  nibnlich  von  Natnr  mit  sein*  feinen 
Sinnen  ausgerüstet,  und  erlangen  durch  Uebung  unglaub-  i 
liehe  Fertigkeit,  weshalb  sie  schon  sehr  früh  in  mehreren 
diirurgischen  Operationen,  vorzüglich  in  der  Staaropern* 
tion  und  in  d^  Ahinoplaatik,  Ani^eKeiehnelvs.  leieteten. 
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Bei  den  Acgjptern  war  die  Chirurgie  ausschlicfslich  im 
Besitze  des  PrimtontMides,  der  in  dem  ^rölsten  Ansehen 
MmmI»  mid  die  .UBimiscIiriliikteste  Hemchalt  Uber  die  Mei- 
mmpm  des  Teiket  wd  eeine  BildoBg  ewi&le.  Die  Nadi- 
ricfaten  über  die  ägyptische  Chirurgie  sind  dürftig;  nur  so 
yiel  wissen  wir,  da£s  einzelnen  Acrzten  immer  nur  bestimmte 
Kürankheiteo  angewiesen  waren,  mt  deren  Heilung  sie  sieb 
fceichiiHgcp  mnfttoi;  oiderdieanwarmTonaglklidieÄgypT 
lisdM  AugeniRle  b€fffiluDt  (IXmial.  Hi^  üeber 
die  Chirurgie  suchen  wir  bei  den  Judcu  umsonst  bestimmte 
Kachrichten ;  sie  lag  wie  die  Medicin  höchst  walirscheinlicb 
allein  in  den  Händen  der  Leviten.  Doi  Griechen  Ter« 
imHU  man  bekaullidi  die  ente  wimntciiaftlidie  Besrfln- 
dung  der  Anneikattde^  Was  die  Chirurgie  betrifTt,  so  lel« 
steten  sie  auch  hierin  nicht  Unbedeutendes.  Der  Name 
Chiron  ist  hier  vor  allen  zu  nennen;  dieser  ist  derLehrei; 
des  Aieikidapi^  und  die  Sohne  desseibeiiy  Mackaam  und  Per 
Mkütt,  die  im  Trojaniadiao  Kriege  im  GiiecUsdien  Heeie 
ais  Helden  und  Wundärzte  sich  gleich  auszeiclmeten;  sie 
beiltcu  W  uuden  durch  Entfernung  der  Wurfspiefse  und  des 
GeschoOses  fiberhaupt,  welches  sie  aa8io|;en9  ausschnittep, 
dorchstielieDy  und  dann  auch  durch  die  Anwendung  der  Salben, 
(HmmH  UM.  IV.  p.  2ta    11t.  XL  »9.)  Der  bebomCe 

Vers:  „ii/T^o^  uev  avi^Q  71oX)mv  apra^wg  d?Mov"  der  in 
der  lliade  zum  Preise  der  genamitcn  beiden  Helden  und 
Wandtet«  so  oft  wiedarkelurt,  spricht  deutlich  filr  ihre  Ver- 
dienste. iMaom  ateOte  ^PkOaeUt  wieder  ber,  llbeitnif 
also  iu  der  Behandlung  vergifteter  Wunden  seinen  Lehrer 
Chiron,  welcher  bei  seiner  Verletzung  mit  einem  andern 
Giftpfeil  des  Hercules  keine  Rettung  fand.  Podatirüu  gül 
aBgomein  für  den  enten  £rfinder  desAderiafsens,  Man  er- 
tfUty  er  sei  auf  der  Rflckkehr  naeb  seinem  Vateilande  an 
die  Karische  Küste  vcrsclilagen  und  von  einem  Hirten  (By^ 
boMMus)  gastfreundlich  aufgenommen  worden.  Dieser  habe 
ihn,  da  er  gehört,  daÜB  er  ein  Anft  ad,  sof^eidi  znm  König 
Jkm^eikm  fefiBfart,  dessen  Todrter  Sgrim  nacb  dnem  FaBe 
vom  Dadie  adiwer  damiederlag.  Podalirius  habe  Bir  als- 
bald an  beiden  Annen  die  Adern  geOffnet«  und  sie  so  ge- 
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lient;  rfe  MBit  hAk  «r  tm  Ebe  «id  dit  Üari^e  Halbiii. 
sei  zur  Mit^  eihalteu.  (ffoeitcfr'«  GeschidUe  der  UeilkuiMkL 
B.  I.  S.  54). 

Aufiier  diesen  Heiden  und  Woidbtantai  m  der  Ccadicfcü 
der  Teriii|ipocTafl9Clleii  CUmrgie  ifl  Both  Srnrnm^im  «m 

Croton  (524)  zu  nennen,  der  Sohn  des  Callipkon,  der  sich, 
Yi'xe  Herodot  erzählt  (Lib.  III.  c.  131.),  nach  der  Vertreibung 
der  Pytbagoräer  nach  Ae^ina  begab,  ^vo  er  im  kuneD  dit 
.  ersten  Aente  Übertrag  nad  tod  wo  ms  ih»  F^umiw  m/k 
8amo8  an  aeise»  Hof  zog,  und  mw  Ar  einen  Jahrgehait 
iron  zwei  Talenten,  welches  das  älteste  Beispiel  von  öffent- 
licher Besoldung  eines  Arztes  ist  £r  ward  aber  bier  voa 
dem  Pmischen  Satrapen  Clerelet  «un  SdMa  f  enacfat,  der 
Jedoch  bald  nacb  Pai^^rBlea  Besiegung  scinett  Sdndissls 
erlag,  wodurch  /^iweeexleg  Gelegenheit  eibidt,  nachdem  er 
unerkannt  und  im  Klend  nach  Sardes  geführt  wurde,  dem 
DariuB  eine  von  Aegyptischen  Aerzten  schlecht  bebandeüs 
Yerrenknng  des  FnÜBgelenkes  sieben  Tage  nach  der  Yerisa» 
cong'za  heflen,  ond  die  GemaMfn  desselben ,  JUmtm^  Ten 
einem  bösen  Bnislgeschwtire  zu  befreien!  Democedea  ward 
reichlich  belohnt,  und  der  Kuhm  seiner  Geschicklichkeit  er- 
filllte  bald  ganz  Asien!  — 

Zweite  Periode.    Von  HippomOm  bis  ndt  Pmd 
t.  Jegina.   V.  480     Chr.  bis  mit  686  n.  CSb*. 

Die  Chirurgie  war  in  diesem  Zeitalter  noch  so  mit  der 
innem  Heilkunde  verbunden,  dafs  sie  noch  kaum  einen  ei- 
genoi  I<lanien  hatte.  Es  nnlerttegt  keinem,  ZwsiM,  dala  die 
CSiinirgie  auch  von  HtppoermUB  ansgedbt  ward,  denn  wir 
sehen,  wie  Hecker  sagt  (a.  a.  O.  S.  161 )  denselben  Ai-il  der 
hitzige  Krankheiten  geliud  behandelte,  mit  dem  Messer  und 
dem  glühenden  £isen  seinen  Kranken  kühn  in  Uftlfie  cl> 
ien.  Die  Lehre  Ton  der  IVepanation  war  un  dfose  Seit 
nicht  wenig  ausgebildet;  der  SteinsoimÜt  ward  hSnfig  geObt, 
wiewohl  das  Vorurlh<  iI  der  Zeit  keinem  Arzte  gestattete  sich 
mit  dieser  Operation  zu  beschäftigen  (s.  d.  Art.  lilasenatein- 
sehnitt  B.  V.  &  488).  Die  Behandkmg  der  Wanden  war 
einfach;  man  betraditete  hieibei  TorzügUch  den  SSosImd^  des 
^  Oigttüämus;  ausgezeichnet  war  die  Lehre  von  den  BeiobrO- 
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eben  und  Luxationen  bearbeitet ;  die  Vcrbandstttcke  zur  Hci^ 
iimg  der  Fractnren  waren  üast  ^am  die,  weiche  nucii  )etA 
MPggfpendet  n  watdcn  j^lageii;  Ucr  hatte  schon  eise  lang« 
Erfthmng  in  dm  Kwpftgholen  Torgelenchtet  Z«r  Eiarfoh* 
tung  luxirter  Gliedmafseu  bediente  man  sich  bereits  treffli- 
eher  Hülfsmittel,  die  der  Idee  nach  noch  in  dem  Instrumen- 
tenapparate  der  heutigen  Chirurgie  Twhandcn  mmI  (b.  d. 
Ambe).  Der  Gebraacb  des  ^Üheadcn  Eteiia  stiftete  damAi 
grOlMm  Nutzen  als  zu  unserer  Zeit,  denn  er  war  noch  nicht 
in  Mifsbrauch  ausgeartet;  um  uns  kurz  zu  fassen,  die  hippo^ 
cratische  Chirurgie  hatte  sich  auf  einen  hohen  Standpunct 
eMdlt9  Mlbal  di«  AAgenheilkaide  tirw  is  eiiuehien  n 
ausgebildet,  imd  inaii  hanale  m  fener  Zeit  bereits  eine 
Menge  von  Aogenübeln,  deren  mehrere,  aufser  der  Cataracta, 
selbst  chirurgischen  Operationen  untenvorfen  wurden,  - 

Unter  den  Acizten  ans  der  JH^pocntischen  Zei^  weliM 
«ich  un  di«.  Chirurgie  Tcrdienstie  erwiorbeb  hdben,  ist  vor 
vielen  Biocles  v.  Carysthus  (364  v.  Chr,)  zu  nennen.  Schon 
als  Beförderer  der  kimstgemafseu  Zergliederung  der  Thiere, 
Mach  als  Anatom  hat  er  lUr  die  Beforderang  der  Chirurgie 
geafbeüeri  )edodi  wir  er  anch  hi  der  pnclisohai  Ghfain^ 
ausgezeichnet,  und  erfand  mehrere  Instrumente  von  denen 
wir  nur  den  Graphiscus  oder  Belolcus,  (auch  Diocleum  gra- 
pkimmm  genannt)  sor  AnsaehoDg  der  Worfqpieise  bestimmt^ 
näfanhaft  madien.  (CWnis.  YSL  e.  5.) 

Unter  Frosagmm  Schfdem  zeidhnete  sich  PkllöUnnf 
durch  seine  Vorliebe  für  Anatomie  und  Chirurgie  rühmlichst 
aus;  er  schrieb  ein  Werk  über  die  chirurgische  OMcin. 
Sodann  sind  CHUilnUu$t  FMippn  wrn^  jhm'iwmihm  and 
CNtüdgmmf  ein  Asldeplade  hier  nidit  mit  StiUschweigen 
zu  übergehen,  Aerztc  die  Philipp  und  Alesander  auf  ihren 
Feldzügen  begleiteten,  und  durch  das  ehrende  Vertrauen 
dieser  Könige  so  wie  durch  die  chirwgische  HfÜ^  die  sie 
diesen  gewilhrten,  berftfamt  waren. 

Hätten  Herophüus  (300  v.  Chr.)  und  Erasistraius  auch 
nidit  unmittelbares  Verdienst  um  die  Chirurgie,  so  dürften 
Aese  berOlmten  Namen  schon  der  bedeirtendenFortscIuitte 
wegen,  die  dmh  sie  dio  nenschlcha  Anatomie  machte,  so 


Digitizod  by  Goüßlc 


540 


wie  wegen  des  Ruhms  der  Schale  die  sie  gründeten,  (Äe 
Alexandrinische)  nidit  mit  Süllschweigeu  zu  iibct^dicD 
•eiik  Aliein  da  vorattgMt  EnukiMm  <hncii  wtmm  whti 
ti^e  Beaibeitmig  der  Anatmie  u  ciMr  MkftSchcrai  IVn- 
Dung  der  Heilkunde  in  ihre  einzekicn  Lehren,  Torzüghdi 
aber  zur  Trennung  der  innem  Medecin  Ton  der  äuCsem 
VeranlasCTDg  gab,  so  steht  dieser  Nama  £ir  launcr  auf  im 
Vtfdn  der  Gesdik^  der  Ottna^e. 

Diese  Trennang  war  ftr  die  CUrurgie  anlmgB  ftafiMiiI 
vorthcilhaft,  denn  sie  bereicherte  sich  mit  zahlreichen  iicutu 
Eifindongen;  — -  leider  wurden  diese  sehr  bald  zu  ccMnpii- 
drty  and  man  gefiel  ikb  m  dem  Gdbrancfae  eehr  mniHwiii 
gesetzter  und  kanstreidier  Masdiinen,  Torail^cb  bei  im 
Behandlung  von  Fracturen  und  Loxatioinen,  obgleich  es  auch 
noch  zu  dieser  Zeit  Männer  gab,  welche  bei  der  Bchand- 
Inng  jener  Yerietnmgea  den  Gebrauch  sehr  ehifiMAer  Mi- 
adfoen  nid4  veiBeEMn«  Die  Zahl  jener  Maschinen  mmtkli 
sich  nach  und  nach,  so  dafs  mau  Sammlungen  daron  iu  dai 
Gjnmasieu  aufstellte,  und  so  fühlte  sich  jeder  Chirurg  he- 
ndfen  hierin  wenigstens  Yeitbideningen,  wenn  auch  keins 
Veihessenngen  n  maehen»  und  so  seine  Ecfindungen  im 
Toriundeoen  Torralfae  hinzuzufdgen.  PMM'en,  ^iwdlnssi, 
Demosthenes  haben  auch  hierdurch  ihre  Namen  auf  die 
Machwelt  gebracht  —  Der  jEj£ei:  diesen  Theä  der  Kumt 
n  erweitern  ging  sa  weity  data  man  auch  ▼Mi  dca  Anfti- 
teeisn  %•  fi«  ▼^em  j§t€^iHtBd99  und  jiptMUm  eiitfehntey  was 
irgend  mit  der  Chirurgie  vereinbar  schien.  (S.  Heckers  Gc- 
achichle  der  Heilkunde.  B.  h  S,  314  u.  d.  f.)  ISicht  w^ii- 
gcr  hielten  die  Ahgandriner  aof  die  geednckte  Aniegeng 
des  Yetbandes;  — -  ftiid  auch  hierin  Kflostfliei  und  Udler- 
treibung  statt,  so  war  doch  das  Meiste  brauchbar  und  L4 
der  neuen  Chirurgie  zum  Nutzen  geworden,  denn  unscie 
Bandagenieiire  ist,  wie  Heeker  sdir  wehr  hemeriu,  die  toi 
Jahriinndert  za'Jahifanndert  IlberiieCHrle  Alesandrinisdke.  b 
dieser  Beziehung  sind  u^ffiiot ,  Perigenes,  Sostralus,  Apol- 
lorn'us  luid  Glauciaa  nicht  ohne  grcÜBes  Yerdieust. 

Sodann  wurden  die  meisten  Operationen  die  man  im 
Alterthame  nidit  ofuie  GcediiisHichheft  mid  Deberibegung 
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erinnere  nur  au  die  Niederdrückung  der  Cataracta  und  an 
die  Litliotomie  mit  der  kleinen  GrerSthschaft,  womit  sich  zu 
jener  Zeit  mehrere  Chbingeii  Tonfif^  beschAiägteii,  die 
man  LHholomen  nmmtei  anter  dieeen  seidttele  §kh  TOinem* 
lieh  Amm&nHu  Atesandrim  mit  dem  Beinamen  Litho- 
tomus  (250  V.  Chr.)  vortheilhaft  au8.  Auch  die  bis  dahin 
▼emachläfsigte  Lehre  toq  den  Hernien  ward  durch  die  AI»« 
xandriniidie  Schale  sehr  MSmg  beaiMCe^  und  die  meielen 
An^Mhiiger  dieser  fcecMmiten  Sefaole  bearbelMen  mit  der  Chi* 
rurgie  auch  die  Augenheilkunde,  deren  frühere  Geschichte 
jedoch  sehr  dunkel  ist  (S.  d*  Artikel  Geschichte  der  Au- 
genheilknndei) 

Das  Torzflglichsle  systematieriie  Ldnbacfa  Aber  Chiroiw 
gic  >var  in  diesen  Zeiten  von  Philosenus  geschrieben.  Lei- 
der ist  es  yerloren  gegangen,  und  wir  kennen  es  nur  aus 
dem  Lobe  anderer  Schriftsteller.  Auiserdem  hatte  Htr^ 
pkäm»  DmmHrkm  die  KopfrerletioDgen  in  einer  eigene« 
Schrift  abgehandelt;  auf  ähnliche  Weise  war  Sot^rottM  Werk 
tiber  den  Stich  und  Bifs  giftiger  Thiere  geschrieben,  und 
der  Herophilus  jipoüonius  m»  KiUimm  hatte  mehrere  Bih 
dier  ty»er  die  Gdenke  bekannt  gemadit 

In  der  empnischen  Schule  war  es  BsmtMmw.  fbrsnlf 
ein  Arzt  von  umfassender  Gelehrsamkeit  und  grofsen  Ver- 
diensten um  die  Erweiterung  der  Erfahrungskenntnisse,  der 
auch'  fOr  die  Foctsohrto  dar  Chirargie  und  An^penheilkiuideb 
aibeitote.  Er  hatte  Yorrichtungen  zarEfamnikang  des  Ober«) 
schenkeis  erfunden,  und  von  ihm  war  die  Lofstrennung  des 
Augenlides  vom  Augapfel  beim  Anchjloblepharon  so  aufge- 
geben, wie  sie  noch  Jetzt  yerrichtet  wird« 

Wenden  wir  nneere  Büeke  in  dieser  Zeit  nach  Bnm» 
so  finden  wir  wie  die  ganze  Medidn,  so  auch  die  Chirar« 
gic  auf  einer  sehr  niedern  Stufe  der  Ausbildung.  Aus  Grie- 
chenland waren  bis  dahin  nur  Menschen  aus  der  niedem 
Vnlksklmse  mit  sdur  gerinBen  ärztlichen  oder  dumigisebeni 
KennlniBsen  eingewandert,  die  dort  ab  Pharmacopolen,  Ja* 
troUpten  u.  s.  w.  figurirten,  und  ihren  Erwerb  auf  öffent* 
lidier  Strabe  in  Buden  triel>en.  Der  erste  namhafte  An^ 
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^fScher  adk  in  Rom  niedeiüdGl  war  ^rckagatus,  Sohn  dei 
£gmmia§9  mm  den  PeloiMiiiiiei.  £r  kam  319  Cftr«  doit 
an;  die  Rtacr  ntlwfn  il»  faatfiraiuidUcii  a«f,  f^Amt  ihm 

das  jus  Oiiiritium  imd  eine  Bude,  die  sie  öffeudich  ankauf- 
ten; er  war  Chirurg,  denn  er  trug  den  Beinamen  Fulnerü- 
ite  -«-  machte  sich  jedoch  sehr  bald  durch  sein  vieUa  Bm* 
Ma  muk  SdMaaidam  aa  wkdat,  data  er  dn  Maw  ».Car» 
nifes^  ariiBoh,  vmA  Raoi  Md  wiedenm  varfaaaan  andl^ 

Erst  Asklepiades  ».  Byihinien  (100  v.  CÄr.)  verraochfe 
es  durch  seine  Kenntnisse,  seine  Bildung,  aeioen  practischea 
Taot  nad  aam  Giflck  die-Mediaa  in  Rom  wiaderna  iaA»- 
aain  -m  liriii0an»  Iii  dnrurgisdiar  Hiaskbt  iat  ar  inaoCen 
m  ueuncn,  als  er  die  Anwendung  der  schon  vuu  den  Men 
erfundenen  Tracheotoinie  in  der  Halsentzündung,  wenn  die 
Anschwellung  im  Schlünde  Juatickung  drohete»  inedanoa 
empMi,  und  über  die  Amrendmig  der  VeMeaecüoQ» 

wie  tecbidadi,  widitif^  GranibKiia  featniateBea  i 
anchte.  Themison,  der  sich  rühmte  einen  Mittelweg  zwisdiee 
den  Dogmaükem  und  Empirikern  gefunden  zahabeo,  brachte 
viele  aogmannte  diiipiyBclia  KranUieitaDt  nad  die  «cialaa  , 
ItauBVD^Bbildungcn  im  eio  gawiaaaa  System,  welobea,  imm 
auch  an  sich  unmethodiscl),  doch  nicht  ohne  Scharfsinn,  und 
brauchbar  war,  und  in  der  spätem  Zeit  mancherlei  Eutzen 
gaatiaal  bat  Hat  dieser  von  JmemU  (Sstür.  X.  \.  221)  bd-  j 

den,  m  kam  acfti  Yenbaoat  oai  dieaan  Gegenatemd  doab 

nie  geschmälert  werden. 

Als  einer  der  wichtigsten  Schriftsteller  über  die  Chirur-  | 
^  nd  AagaiAedkande  ans  dieaer  Zeit  (20  J.  a  CkrigL%  \ 
iat  C.  CMiM  m  nettnan,  der  bOcfaat  wabacheiDlieh  dieaae 

Tbeii  der  Medicin  practisch  nicht  ausübte.  Wenn  dieses 
SchriftsU  llers  Werke  überhaupt  den  klassischen  des  römi- 
achen  Alterthums  uigeachneben  werden,  so  ist  dem  chirur* 
gtodien  Abacfaiuite  vor  aUen  fthrigcft  der  Preia  der  VoUaah 
dang  la  znadkenaen.  Kurie,  «aaclieiiieiid  fcunatloae»  Be- 
schreibungen führen  das  Bild  der  Sache  lebendig  vor  die 
Seele  des  Lesers,  und  die  Abschnitte  über  den  Steinadinitt, 
die  DcfraaaieB  der  CateacU»  md  iaat  «Ue  OperetiiiMa  die 
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fli  li—  A  tiggpfal  and  n»  dkii  Aimialiiliw  (esMdit  MidM^ 

sind  ab  Muster  vollendeter  DarsteUmig  anzusehen.  Man 
sieht  es,  dafs  Celans  die  Lehren  der  Alexandrinischen  Schule 
benutzt  hat,  jedoch  siit  Berfickaichtigimg  der  Werke  seiner 
9kma  fmkgmmnn  in.  Aom,  unter  denen  ikg9§  Pm  SUm 
der  berOhmteete  und  der  Ton  ikn  am  nimalen  |(eeWte  wm 
Jedoch  lobt  CelsuM  gar  sehr  noch  Tryphon,  den  Vater  und 


pmg,  und  dwdi  die  ftmeintn  Kunetpiffe,  wakbe  er  (O- 
bieucbic,  tun  eieb  m  Rom  bi  ein  pendiediee  Aneebn  stt 

setzen,  war  Thesaalus  von  Trolles  niit  dem  Beuittnen  Jatro» 
niices  (Besicger  der  Aerzte),  welchen  er  sich  selbst  beigelegt 
hatte,  Was  die  Cbinir|$ie  betnffi»  so  bat  er  nm  die  Lehr§ 
VW  den  GeediwQren  einiges  Ycrdienst  Erbidt  (&iHMbr'# 
Geschichte  der  Heilkunde  B.  I.  S.  418)  wenn  Geschwüre 
veraltet  waren,  oder  oftmals  wieder  aufbrachen,  die  innere 
Behandfaing  zur  Entfernung  ihrer  Ursachen  für  nothwendigp 
nnd  nnterwaif  dann  oft  Kranke  der  Metasjnknse^  ebie  Art 
von  resdhrirenden  Bebandlong;  Einschnitte  xur  Eraeuerung 
des  Geschwürs,  und  Senfumschläge  auf  die  umgebende  Haut 
wuidoi  dabei  zu  Hülfe  genommen« .  Saraous  Verdienste  um 
die  Ghbmrpe  sind  von  Bedeutung;  eeme  Yerihandlehre  aei 
vfie  eelne  AUmndhmg  über  die  BenbrOcbe  sind  noch  fetst 
sehr  brauclibare  Schriften.  Die  Augenheilkunde  scheint  um 
diese  Zeit,  wi^  CMsns  schätzbare  Mitlheüungen  bewciseD, 
nebr  vorgsrOdd  gemeen  m  sein;  nnsirmtig  trug  bionn  timk 
f;«uinere.Kenntni{8  desAnges  eehr  vieles  be^  wekfce  dunok 
Heraphilus  vorbereitet  war. 

Aus  der  Schule  der  Pneumatiker  (ungefähr  100  Jalire 
Mcb  CkritL)  ist  es  Arekig^nm  vom  Jpamea  in  Syrien,  der 
eich  au(ser  groben  Veidiensicn  inn  aUeFftcher  derMedlcMS«. 
mit  FleMs  und  Liebe  der  Chirurgie  annahm.  Er  stellt  z.  B. 
die  Indicationen  zur  Amputation  grofser  Gliedmafsen,  eine 
Operation  die  so  sehr  gefiUrohtei  war,  meisterhaft,  wie  die 
Beschfeibnng  der  £ncheiresen  dcnelben  dar;  «Mb  bsnntile> 
er,  um  Blutungen  zuvor  m  komen,  hierbei  eine  Vorridh* 
tung  die  nichts  anders  als  unser  jetziges  Toumiket  war. 
Uok'odontB  sein  Zeitgenosse^  ein  bctübrnter  Ourusg.  nnd 
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MuMMflikr  in  lUwa,  itwrf la  JfttiMP  L<fci»  tirtBr  limiftm 
weit  nnUck;  ieiodt  kat  er  iidi  dmdi  «eine  Scbriftoi  Über 

iride  chirurgische  Gegenstände  ausgezeichnet,  von  denen  wir 
jedoch  nur  noch  einige  Fragmente  besitzen.  Sie  sind,  vor- 
züglich hinsichtlich  der  Verband*  imd  Masdiinenlirine^  Mi 
IMImAm  yhähitk  benofit  woiden. 

^     Wem  die  Gesdiidite  der  Hedtein  €hlm  ab  eine  Ep> 

*•  sdieiniuig  grofser  und  seltner  Art  ehrt  und  prcifst,  so  kann 
dieses  die  Geschichte  der  Chirurgie  nicht  in  derselben  Weisi^ 
denn  Qmkm»  Yeidlenite  tun  die  Cbirarg^  auid  minder  be> 
deutend;  Hücker  sagt:  (a.  a.  O.  K  L  &  513)  er  lieb  «arar 
dieses  Fach  nicht  unbearbeitet,  jedoch  fehlte  es  ihm  an  der 
nöthigen  anhaltenden  Ucbung,  und  noch  mehr  an  der  aus- 
achliefslichen  Neigung  dazu»  die  hier  allein  zu  ausgezeichne- 
ten Leistungen  empoifconnnen  llist  — -  Daher  sind  Qwkm 
ddrargifldie  Arbeilen  vid  unval&omnner  und  weniger  ^nd- 
seitig,  als  die  früheren,  und  werden  auch  von  denen  seiner 
Nachfolger  bei  weitem  überstrahlt  Galen  scheint  sich  jedoch 
de  Ant  der  Athleten  in  Poigaaraa  ttit  Chinugie  beediitte^ 
tu  haben;  ancb  aol  Dan  die  praoliBclke  Oeulistik  nidit  un- 
bekannt gewesen  sein;  Tielleicht  übte  er  zuerst  die  /Vrterio- 
tomie,  und  die  in  unscrn  Tagen  bekannt  gewordene  Torsion 
geschnittener  Arterien;  scheint  von  Golm  y^^p»  gewesen 
SU  sein. 

LwmtUu  yma  Alesaadrien,  wdcber  in  AnCEuige  des 

dritten,  oder  zu  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  lebte,  hat 
sich  als  Chirurg  um  die  Lehre  von  den  Hernien,  Gefiiüh 
fistdn  u.  8.  w.  verdient  gemacht;  er  empfshi  eogar»  wenn 
fludi  nur  a  priori»  bei  sogenarnitpm  innem  Wasacrkopfe  die 
Ausleerung  der  Flüssigkeit,  die  er  beim  fiuüsem  Wasser- 
köpfe  sehr  umständlich  und  genau  angiebt. 

In  letzterer  Beziehung  folgt  XeeiviV/e«,  Antj^iuM  ein  Ant 
des  dritten  Jahibundcrla,  berühmt  durch  die  ibm  » 
erst  erwihnte  Ausaehung  des  grauen  Staars,  und  durch  ge- 
naue Würdigung  des  Technischen  der  Venaesection.  Einige  ' 
behaupten,  er  habe  die  Unterbindung  der  Aneurysmen  zu* 
erst  empfohlen.  OHbtuiut  v.  Pergamm  (360  n.  Chr.)  lel- 
«tate  wenig  flir  die  Chimrgi^  obgleich  er  in  Serag  auf  Be- 

bandloog 
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handlang  von  Fracfuren  und  Luxationeiit  und  TorzflgUch 
•  anf  di«  damab  TidbeiiutaleB  Bfasdunoi  sn  Httlimg  dieser 
Leiden,  dw  Andditen  rad  Lehren  neler  Wnndlnte  seiner 

Zeit  auf  die  Nachwelt  gebracht  hat. 

War  die  Chirurgie  in  dieser  Zeit  auch  nicht  gerade  er^ 
iinderisch,  so  war  sie  doch  auf  die  Leistiiiigen  früherer  Jahr« 
hunderte  gegründet^  «od  man  fUhrie  um  diese  Zeit  sdiwem 
mid  grofee  Operattoneii  mit  Gt&A  xastd  mit  Geschiddich- 
keit  aus.  So  behandelte  z.  B.  Philogn'ua  die  in  Folge  des 
damals  häufig  angewendeten  Aderlasses  nicht  selten  entste- 
henden Aneorysmen  auf  chiraigisGhe  Weise,  und  swar  nacb 
zwei  angelegten  Ligaturen  durch  Herausschneiden  des  aneo* 
rysmatischen  Tumors. 

Unter  den  Wundärzten  seiner  Zeit  pKlnzte  vor  allen 
FmU  r.  Aegina  durch  Bearbeitung  und  durch  Ausübung 
flincr  eigenthflmlichen  und  durchweg  geistvollen  Qumrgle; 
acht  Verdienst  um  die  gesammte  Chinugie  ist  2n  gewifii,  ab 
dafs  man  Einzelheiten  aufführen  könnte.  PmU  schliefst  wür- 
dig die  griechische  Chirurgie,  die,  wie  Choulant  (a.  a.  O. 
p.  21.)  bemerkt,  immer  den  Kuhm  einer  männlich -wagen- 
den sich  eihalten  wird.  Er  machte  sich  verdient  um  die 
Heniologie  (sowohl  in  pathologischer  als  Aerapeutischer  Be» 
Ziehung),  um  die  Lehre  von  den  Fracturen,  vom  Kreb«v 
von  der  Paracentese  des  Unterleibs,  und  um  viele  Theile 
der  Ophthalmologie. 

Bevor  wir  diesen  AbsdmitI  verfassen»  mflssen  wir  noch 
ehaen  RfichblidL  auf  die  Feldliste  in  Aeser  Periode  fhun,* 
da  diese  in  mehr  als  einer  Beziehung  als  Repräsentan- 
ten der  practischen  Chirurgie  jener  Zeit  angesehen  werden 
httmen« 

Aevzte  befimden  sidi  stets  unter  den  knegfOhrendett 
Heeren  des  Alterthums. .  Jfeefttfon  und  PodaUHm  sind  die 

ersten  dieser  FeldSrzte,  welche  die  Geschichte  nennt;  die 
aUen  persischen  Könige  bedienten  sich  in  ihren  Feldzügen 
Sgjptischer  und  griechischer  Aerzte,  und  die  lllleste  Chiruc- 
güe  der  Gtiechen  cDthilt  Vonchriften  zur  Behandlung  von 
Verwundungen,  die  nur  im  Kriege  vorkommen  konnten. 
Die  Gesetze  Lykurgs  verordneten  schon  im  neunten  Jahr- 
VUL  obir.  Eoeyd.  VU.  ndL  35< 
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hundert  vor  Christo,  «iafs  den  spartanlsdien  Heerai  Aente 
folgen  sollten,  und  ^aben  diesen  viähmul  dos  Gefechts  ihre 
Suüie  bei  den  NichtStreitern.  Xenopkan  spriclit  in  da*  £r- 
cäUung  des  Rückzugs  sener  Zehntausend  (399)  tm  aek 
Fddinten,  Ae  nadi  einem  Aelealite  nH  den  Persem  den 
Befehl  erhielten,  die  Verwundeten  zu  verbinden;  Männer, 
die»  wie  Hecker  sehr  viahr  bemerkt  (a.  a.  O.  B.  II.  S.  273), 
deshalb  gebildet  sein  muCsteii,  und  nicht  blofse  Cveiuilfen 
sein  konnten,  weil  Xemopkon  die  Behandlung  der  Kianh- 
heiten  und  die  Sorge  fiir  die  Gesnndhcit  der  Soldaten  ans» 
drticklich  zum  Benife  der  Feldarzte  macht.  Alexander,  der 
bis  in  die  unbekannten  L«1nderstrichc  Indiens  siegreich  Tor- 
drangy  unteinahm  seine  Feldzage-  nicht  ohne  doi  Beistand 
laMreiflfaer  Aerste»  unter  denen  FkOi^tptt»  9.  Mmrmamkm^ 
KMUlmmtM  9.  Olyttik  zu  den  Berühaitesten  ihres  Zeitalters 
gehörten,  und  Glauctas^  /ilesippus,  KrUodemvs ,  Pausanias 
und  Androcydes  genannt  werden.  Die  Feldherren,  welche 
sich  in  die  Eroberungen  des  Helden  theüten,  thaten  dasselbe; 
{edoeh  haben  sich  keine  NaduMiten  fiber  einzelne  Einrich- 
tungen in  dieser  Beziehung  erhallen. 

Was  die  Fcldärzle  in  den  römischcu  Heeren  betrifft, 
so  begleiteten  erst  in  Caewat^a  Zeitaller  griechieehe  Aerzle, 
wenn  auch  nicht  eimebe  Aimeeabfheilutigeny  do6h  den  Ge- 
nerristab;  diese  Gewohidieit  erhielt  sieh  aneh  spMer;  so  be- 
fand sich  ein  gewisser  Glykon  im  Gefolge  des  dem  Dec 
Brutus  zu  Hülfe  eilenden  Consuls  PanMa,  und  vielleicht 
war  CmmUltM  OakuB  bei  dem  Thronfolger  Au§ß9e%  als  Feli- 
arztf  ant  seinem  Znge  nach  Asien;  SeH^mOäM  Largu9  wofanü 
dem  Znge  des  Kaisers  Claudius  nach  Britannien  bei;  der 
Archiater  Demetrius  begleitete  den  Kaiser  Marc -Aurel  ia 
den  Krieg  gegen  die  Deutschen,  und  Oribasius  war  isi 
Kriege  wie  im  Frieden  der  Ant  und  Radigeber /aAWk—- 
Aviserdem  hat  man  TieifiMhe  Urniche      glauben,  d«6  Nd> 
Ärzte  unter  die  einzelnen  Corps  regehnüfsig  vertheilt,  und 
daÜB  ihre  Verrichtungen  ihnen  vorgeschrieben  waren.  So 
hat  man  noch  jetzt  an  eineeinen  Orten  Grabsteine,  dio  anff 
das  Bestimmteste  darthun,  dab  es  bi  der  rOmiaehen  Armee 
LegtaMo  und  CohortenSrzte  gab;  ja  es  ist  ziemlicfa  aus- 
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gemacht,  dafs  auch  den  Sccsoldaten  und  Matrosen  aufKrie^ 
aGbiffcn  Acrztc  zugetheilt  wurden. 

III.  Periode.    Von  Fmd  p.  jUgim       FUmd.  voll 
§86  ^  1960. 

Bei  den  Anbeni  war  die  Chirurgie  nach  und  nach  in 
Folge  einer  unverantwortlichen  Vemachläfsigung  der  Ana- 
tomie, und  einer  damals  herrschenden  bedeutenden  Wekii»  ' 
lichkeit  der  Stilen,  m  einer  wahren  Pflaster-  imd  Saften- 
cfeftmifie  herakgeenidLeii»  und  da  die  Aentte  sieh  In  dieser 
Zeit  der  Ausübung  der  Chirurgie  schämten,  so  befand  sich 
die  Ausübung  derselben  in  den  Händen  von  Ignoranten  und 
Quacksalbern;  jedoch  darf  es  nicht  mit  Stillsdiweigen  flber- 
gangcn  werden,  dafa  einxeine  Mftnner  und  von  diesen  voi'- 
lagVcli  JMenem  noA  Mm»^  (1179)  die  Chirurgie  aus- 
übten und  sie  förderten,  wie  das  sehr  gut  ans  den  Schriften 
dieser  Männer  hervorgeht. 

In  dieser  Zeit  stand  es  In  den  christUchen  LXndeni  nidit 
viel  besser.  INeCIdrargle  ward  aoff  eine  eriMrudMie Weke 
von  den  MUnclMii  gettbC,  nnd  obwohl  ihnen  dieses  auf  meh- 
reren Concilien  (1131.  1139.  1163.  1212.  1215.)  verboten 
ward,  so  blieben  diese  Menschen  doch  eine  lange  Reihe 
voD  Jahrea  hindurch  die  Pfleger  dieses  wichtigen  Uieils  der 
Mediein.  Die  wIsBensehaMidie  Chlrargle  bMhte  znerst  wie- 
der in  Italien  auf,  und  zwar  in  der  Schule  zu  Salemo. 
Wir  linden,  dafe  von  1060  — 1250  sich  zwar  einzelne  Män- 
ner von  Kopf  der  Praxis  und  der  Theorie  in  der  Chirur- 
gie beileifirigeiiy  jedoeh  ist  aoeh  hier  der  Emflnia  des  Aber- 
gfanbens  nlefac  tu  wkennen,  und  die  Aidifinglidikelt  an  die 
Lehren  der  arabischen  Schule,  so  wie  eine  unbczwingliche 
I^dgung  zum  Mechanischen,  sind  Fehler  denen  wir  in  die- 
aer  Z^t  überall  begegnen.  Namen,  die  nicht  versdiwiegen 
werden  dürfen»  da  ne  an  Ycrfiensle  um  die  Forfsdnitfe 
der  Chirurgie  ertaiem,  sind;  ÜSfer  t».  Parma  (1206)  und 
dessen  Sdiüler  Roland  v,  Parma  (1217),  Guil,  de  Saliceto 
9.  Piaeema,  Hugo  v.  Lucea  (1215),  Bruno  v.  Calabrien  (1252) 
ttnd  TkaoMeh,  Bischof  v.  Cenia.  Endiieh  untei^egt  es 
EefaN«  ZmmSA^  da&  Kaiser  jPWMhfMIi  //.  Keditilialgesefze 
das  Studium  der  Chirurgie  beförderten. 
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/.  Pitard,  Wundarzt  voo  Ludmig  iX.,  f^Ondete 

Jahre  1260  zu  Paris  das  CoBegium  der  Wuutlürzlc  tob 
SanU-C&me,  welches  die  erste  chirurgische  Akademie  der 
Wall  Wardt  wd  die  £i£ßreacbt  d^  Aerzte  in  soldien  Grade 
aregte,  dab  hkmm  jener  OBgMleUeUga  l^m^fAimk  e»- 
hüb,  weldier  fast  Jafavhanderte  liindordi  f^elQlB«  ward»  vai 
streng  genauimen  hier  uikI  <lorl  \\oc\\  fortdauert.  Latifrand 
von  Mailaady  der  im  Jahre  1295  dorthin  gerufen  ward>  trug 
durck  aeinen  Ruf  i»el  daaa  bei  die  Wirkaamkdt  od  dai 
Ansdien  dee  CoIlegiiHi»  «i  hebeny  wefccbea  mehr  «ad  ndv 
in  diesem  und  dem  folgenden  Jahrhundert  erbltihte.  b 
Frankreich  trat  1474  Colot  auf,  und  verrichtete  mit  Hülfe  de? 
hohen  A||parats  an  einem  Verbrecher  den  Steinschuitt;  1515 
erneuerten  aich  in  Paria  die  Rangstreit^gkeilen^  bia  endlich 
1577  daa  CoUegium  der  Wundttrate  das  hestuninle  Recht 
erfiiclt,  academischeAVürdon  zu  erlheilen.  Kevor  dieses  cp- 
schahj  war  jedoch  durch  Vavaweur  der  Stand  der  \V  uud- 
irxte  Ton  denen  der  Barbiere  ^trennt  worden«  und  es 
konnte  Keiner  Aea  Titel  enes  Chiraisen  eriiaken»  der  nicht 
Kenntnisse  im  Lateiniichen  ind  in  der  Philosq^e  nachge- 
wiesen hatte. 

In  Frankreich  hatte  in  dieser  li4>ochc  Guy  de  Ckau- 
Uae'9  practischee  nnd  schtiftlichea  Wirken  den  ^irttiaten  Ein- 
flub  gdiabt,  den  TagamU  (15i3),  ein  Nachahmer  jcnm 
Wundarztes,  zu  Termehren  sudbte»  Gfty  de  ChamUme,  Artt 
von  Urban  F,,  erhob  sich  nämhch  über  <len  Subtilitätcukram 
seiner  Zeit  in  der  Chirurgie,  vorzüglich  über  jenen  ao  lao^e 
niad  an  hartniIcUg  ^efiüirten  Streit»  dia  4rocki^  <»der  aaMe 
Behandlang  der  Wunden  betrefioidy  und  auchte  «na  der 
Chirurgie  ein  abgeschlossenes  Ganze  zu  bilden.  Seine  Schrif- 
ten galten  fast  zwei  Jahrhunderte  hindurch  als  Muster  der 
Darstellung  und  der  Einflub  derselben  auf  die  chinu^g^ache 
Prazb  war  nicht  viel  geringer«  In  Italien  Irat  Pinre  th  k 
CnrUia  (1415)  als  SchOler  wm  Gu^  ie  Ckamlkie  «of,  und 
hl  demselben  Jahrhundert  (1470)  machte  Vianeo  durch  seine 
rhinoplastischcn  Operationen,  die  er  mit  Hülfe  der  Armhaut 
verrichtete^  kein  geringes  Aufsehn;  Jeam  deMammi  der  Er- 
finder des  groben  Apparate  beim  Steinachnitte  (1625  f),  dca- 
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seil  Anwendung  Mananus  Sonetus  als  eiae  eigcnthdinlicbe 
Meüiode  übte  und  beschrieb,  weshalb  sie  dann  und  wann 
den  Namen  8eHi&  Marüma  idhrt  verdient  fenm 

Erwahnmig,  so  wie  Bitmäo  nicbt  mit  Stübdiweigen  ilber- 
gangt'ii  werden  darf,  welcher  die  Behandlung  von  Wunden 
mittelst  kahen  Wassers  dringend  empfahl.  Ferri  nahm  au 
dem  Streite  Aber  die  beste  Behandlung  der  Schufswanden^ 
der  ^amab  ▼onfigüch  von  Dentsehland  ant  geführt' ward, 
den  lebhaftesten  Antfaeil,  und  bestand  haftnAekig  auf  dea 
Satz,  die  durdi  den  Schufs  in  die  verwundeten  Glieder  ge- 
brachten fremden  Körper,  so  bald  als  möglich  ausiuzieheu. 
Wkiitif;  ist  das  Auftreten  des  Qmdo  Guidi,  oder  ViduB 
FMiitunlerVdGhem  letitem  Namen  er  allerdings  noch  bo- 
kannter  ist  (1531),  ein  Mann,  der  sich  durch  das  Stndimn 
der  /Ji'ppok rat fschvn  Schriften  gröndlich  gebildet  hatte,  and 
bei  der  Darstellung  seiner  chirurgischen  Ansichten  auf  den 
Aussfumch  jener  Heroen  allerdings  sehr  grofses  (xcwiclit 
legte.  Er  war  nod  bleibt  Ittr  <fie  wissenschaftliche  Beadiefr« 
tui>g  der  Chirurgie  sehr  wichtig. 

In  England  ist  aufser  /Irdem,  der  dort  1348  in  so  fern 
der  Chirurgie  Nutzen  verschaffte,  ab  er  die  Lust  zur  Bear* 
beitimg  derselben  hier  und  dort  esrcgte,  niemand  zu  nennen; 
dagegen  PtMehalüf  ein  portugiesischer  Wundarzt,  dadurch  In 
chirurgischer  Beziehung  in  seinem  Vaterlande  ^Nutzen  stiftete, 
dais  er  Vidu^  kiäius  Chirurgie  übersetzte. 

Wenden  wir  imsere  Blicke  auf  Deutschland,  so  gewah- 
ren wir,  dafo  In  fenem  ZeU^schnitle  (12^-1^1)  dort 
nllerdings  Manches  sich  ereignete,  was  auf  den  Gang  der 
Chirurgie  von  Einflufs  war. 

So  wurde  z.  B.  auf  dem  Condl  zu  Würzburg  (1298) 
den  Priestern  die  Ausübung  der  Chirurgie  verboten  —  und 
dadurch,  Aäb  durch  den  Zoftdl  ein  Mönch  das  Pobrcr  «u 
fand  (1356),  entstand  nach  und  nach  in  |enen  Zeiten  des 
Faustrechts  und  des  Krieges  eine  ganz  neue  Art  der  Be- 
wafinung  und  so  auch  der  Verwundungen,  die  von  dem 
gröiirten  Einftusse  auf  die  Chiruigie  waren.  Hierher  gehört 
lener  gre4e  Streit  fiber  die  beste  Behandhtng  der  SchnOi* 
wunden,  welcher  mit  J.  Brunmdmig'*  von  S4ralsburg  Aeo» 
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iMacs  SdbubinHideii  ulm  giftige  Wunden»  begffnn«  wi 

«cL  fast  Jahrhunderte  hindurch  bis  auf  fFmrm  f  1545)  ffnU- 
pflanzte,  und  vorzfiglich  die  Wundarzte  Frankreichs  beschäf- 
tigte. fFurx  einpfiihl  eine  Behandiimg  der  ScliuOswundei^ 
wekhe  nü  der  in  nnaerer  Zeit  angewendeten  ÜMtganx  öber- 
einslinnt  €hndorf,  ein  Anhänger  der  cbirargiscikea  Grand- 
8&tze  des  Guy  de  ChauUae^  trug  durch  That  und  Schrift 
▼iel  zur  Verbesserung  der  Chirurgie  in  Deutschland  bei  (1517), 
ein  Yerdienat  was  m  so  lU>ber  anzuschUgen  ist,  je  tranii* 
ger  der  Einflofs  ynn  Pmno^m»  (UM)  sonst  groben  wmk 
gerechtem  Ansehen  und  fe  schftdlicher  If.  Jf.  Muffes  aslra- 
logischc  und  abergläubische  Grundsätze  auf  die  Clhimr^e 
waren»  da  beide  Männer  als  Gegner  alier  blutigen  Opera- 
tionen anftraten»  «nd  das  Heil  in  der  Anwendung  Toa  ^ 
ken  und  Pflastern  gefunden  zn  haben  wlinten. 

V.  Periode.   Von  Pari  —  Seiferim.  1551  — 1646. 

Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen ,  dafs  in  dieser  Pe- 
riode Frankreichs  Wundärzte  die  aller  ander  n  Nationen  boi 
weiten  ObeHreffen;  denn  der  woUthitige  EaiOnfii  des  Goi- 
legiums  der  Wundärzte  und  der  Leiu«  von  tey  /e  €%m 
liac  hatten  noch  nicht  aufgehört  zu  wirken,  und  ein  Stre- 
ben diesen  Ruf  zu  erhalten  war  hier  und  dort  unter  den 
Wundaraten  dieser  Zeit  mcht  zu  veriLennen.    Unter  den 
Minneni  dieser  Art  ist  voizAgiicb  Pmri  m  nemen,  da 
Lieibarzt  Ton  Beimrkih  IL,  Frma  II,  KM  MX.  und  iSMb- 
rüih  III,    Er  machte  sich  für  immer  um  die  Chirurgie  da- 
durch verdient,  dafs  er  eine  einfache  Behandlung  der  Wun- 
den» vorztlgMeh  der  Schufswnnden»  und  &  prima  renais 
dringend  empfahl^  dagegen  vor  der  zn  blufigen  und  eaqa- 
rischen  Anwendung  von  Salben,  Pflastern  u.  s.  w.  warnte', 
dafjB  er  die  Ligatur  der  Gefäfse  bei  allen  Venvundungeu, 
vorzüglich  aber  nach  Amputationen  einführte,  dafis  er  fi3r 
nehrdre  Operationen  neue  Methoden  angab,  ja  dafii  er  vricb> 
tige  zuerst  vetrichtete,  z.  B.  die  Exdsio  ossis  humeri.  Is 
seinem  Geiste  handelten  später  Chaumeiy  Botal,  Guillemeau 
u.  m.  a.    Letzterer,  der  für  die  rationelle  Chirurgie  viel  lei- 
stetet     vomenJich  durch  seine  Arbeiten  Ober  die  Trepa- 
nation noch  hnmer  wichtig,  und  hat  nn  die  tecbiüsdie  An- 
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nendung  des  Feuers  viel  Verdienst.  Als  grofser  Gegacr 
dieser  bessern  Ansichten  machte  sich  in  dieser  Zeit  Du* 
tkmmn  beumrlfifwertk  J^-tme^'t  Nmmh  glSuzte  ebenUb 
im  dieser  Zeit;  er  nadite  sich  bekawidick  um  die  secte 
alta  verdient,  und  in  der  Geschichte  der  Sehten  und  uiiach. 
ten  Hernien  wird  seine  Schrift  hierüber  zu  allen  Zeiten 
Epocbe  maehey.  Cooäkwt  darf  deshalb  nicht  mit  SliUscbwei« 
§en-  ttcrpigen  werden,  weil  er  £&r  die  Verbe«erang  der 
lilh0taaie        Ki«Aen  beitrug. 

Deutschland  kann  jedoch  auch  Männer  in  dieser  Pe- 
riode aufweisen,  die  mit  Geist  und  Erfolg  die  Chirurgie  nach 
ttehmen  Seilen  hin  bearbeiteten.  Vor  allen  sind  bkr  Bat* 
Mmk  von  KaMyihrflck  in  Sacbsen  m  nennen^  der  sieb  uni 
die  OottUrtik  'volle  Verdienste  erwarb,  sodann  F^rieim 
V.  Hilden  und  Geiger;  jedoch  dürfen  deshalb  /.  Ä«^, 
iäotige^  Gestufr  nicht  verschwiegen  werden,  von  denen  sidi 
lelztoittr  Tonll^ycb  dorch  seine  Bibiiotbeca  dumrffiGa  be- 
ifllunt  Hiaolite.  ßkMßhm  v.  ütfrfsn  bearbeitete  mit  eben 
so  vielem  Fieifse  als  Glücke  die  Chirurgie  sowohl  als  Sy«» 
steni,  als  in  ihren  einzelnen  Zweigen.  Geigers  Arbeiten  be- 
zogen sich  vorzüglich  auf  die  Hernien.  An  diese  Mdnner 
in  Bentschiand  sddoesen  sii^  in  den  Niederlanden  und  in 
Hottend  TonflgBcb  FumUu  und  F^^f^m  an,  Aerzte,  welcbe 
sich  Verdienste  um  die  wahre  cliirurgische  Beobachtung  und 
um  die  Vervollkommnung  vieler  Operationsmethoden  erwar- 
ben. England  hat  in  dieser  Epoche  nur  Bamnisief'»  chirur- 
fische  Weske  anfiiuwelsen,  die  jedoch  (^(scii  Einiuls  auf 
die  Zeitgenossen  hatten,  wenn  sie  aoch  niefarCopieen  treffe 
lichcr  Originale  als  das  Resultat  eignen  Nachdenkens  ihres 
Verfassers  waren.  Mehr  ongineU  erscheint  dagegen  M9ad 
In  seinem  W^erke  über  ChirnFgie.  Italien  nennt  in  dieser 
Epoche  Maggif  E^ta^  AnM  d»  I0  Grelr,  Gsroene^Xeone^ 
Fhnrnra,  PhwMmi,  und  Tor  allen  TaglüMnwi  den  gröfaten 
Morioplasten  seüaer  Zeit;  in  Spanien  glänzten  dagegen 
Jriaeust  Agmro^  der  Pare  Spanienft,  Mßrcaäo,  Mörtitz» 
db  Lnwa  u.  m.  a. 

YL  Periode.   Von  Smmrim— H^kUr.  161«  — I7ia 
Wir  scheu  in  dieser  Periode  fast  einen  Wettstreit  swi» 
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sehen  deo  Französischen  und  Englischen  Wundärzten  die 
Chirurgie  zu  verbessern,  der  jedoch  nicht  tiberall  zum  Be- 
sten führt  Während  nämlich  Severin,  ein  Italiener,  eine 
wahre  männliche  Chirurgie  nach  Kräften  bearbeitet,  vonüg- 
lich  die  Operativchirurgie  hebt,  verhüllt  man  hierdurch  in 
England,  zur  Tollkühnheit  getrieben,  auch  die  Transfusion 
(Lower  u.  King)  und  Infusion  {Wreen  u.  Lower).  Nichts 
desto  weniger  mufs  man  England  die  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren  lassen,  dafs  es  in  dieser  Zeit  einen  Wisemanriy  einen 
Brown,  einen  Lowdham,  einen  Woolhouse,  einen  Cooftr 
aufweifst  Wisemann  der  engUsche  Paraeus  ist  und  bleibt 
der  Vater  der  Englischen  Chirurgie;  Brown  schrieb  ein  fiir 
seine  Zeit  wichtiges  Werk  über  die  Wunden;  Lotrdham 
verrichtete  zuerst  die  Amputation  vermittelst  des  Lappen- 
schnittes, und  führte  hierbei  die  Heilung  per  primam  reo- 
nionem  ein;  XToo/Aotfse*«  Arbeiten  über  die  Krankheiten  der 
Thränenwege  sind  bis  in  unsere  Zeit  werthvoll  geblieben.  — 
Frankreich  blieb  nicht  zurück;  Lasnier  entdeckte  den 
ren  Sitz  der  Cataracta;  Morel  erfand  das  Toumiquet;  Iferf 
bearbeitete  die  Lehre  von  den  Bruchsäcken ;  Frhre  JacqtM^ 
Beaulieu  eigentlich  genannt,  machte  sich  um  die  Sectio  la- 
teralis hochverdient;  Pouparfs  Name  erinnert  von  selbst  an 
seine  Verdienste  um  die  Hemiologie,  und  Lecierc  suchte 
die  Geschichte  der  Chirurgie  zu  bearbeiten. 

Aufser  dem  hochverdienten  Severin,  nannte  die  Geschichte 
der  italienischen  Chirurgie  aus  dieser  Zeit:  Fraeassufti,  Mat- 
fredi,  Genga,  Muritano,  Wundärzte,  die  vom  Zeitgeistc 
befangen  fast  nur  die  Transfusion  bearbeiteten.  Genga  stellte 
jedoch  über  die  Einklemmung  der  Hernien  nicht  unwichtige 
Beobachtungen  an.  In  Spanien  machte  sich  nur  J,  de 
um  die  Chirurgie  verdient.  Dagegen  glänzen  in  Holland  und 
den  Niederlanden  hochwichtige  Namen,  als  /.  de  Horn,  Se- 
iingen (bekannt  durch  die  Erfindung  vieler  chirurgischer 
Instrumente),  Munninka  (üeferte  eine  gründliche  Ansicht  üb. 
die  Ranula),  Nuck  (wichtiger  Schriftsteller  üb.  die  Opera- 
tion der  Cataracta),  Bau  (berühmter  Litliotom),  Ferduin 
(bekannt  durch  seine  Arbeilen  über  Amputation).  Deutsch- 
land rühmt  sich  mit  Recht  in  dieser  Zeit  eines  Scultei  luid 
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J'mnmum,  Mttmier  die  zum  Thcil  grofse  Werke  über  die 
gMMDte  Chnwgjia  <dMridicn,  jedoch  aaeh  cntteinen  chinir- 
giedieo  KnmUeiten  und  Opentionenethoden  ilire  Avfineikp 

sauikeit  zuwendeten. 

VII,  Periode,    Von  Heiaier  uud  PßtU  —  Q.  A.  RkMtr 
«Dd  DeBauH.    1718  —  1790. 

In  dieeer  Periode  cnrekh^  rarxll^idi  n  Anfiiiige  detvcl- 
beiiy  die  firenaeHeiie  CUrurf^  einen  hoKen  Grad  der  Ans* 
\      bilduDgy  zu  dem  die  Englisdic  zwar  hinstrebt,  den  sie  jedoch 
\      nicht  ganz  erreicht    Theilt  sich  dieses  Bestreben  auf  Deut- 
I     sehe.  Italienische  und  Hollfindische  WundArzte  tbeilweils. 

ni^  so  gelingt  es  doch  nicht  mit  dem  RramMschen  Streben 
I     und  Erfolge  glddiett  Schritt  zu  halten.  Frankreich  des  lan^ 
I     gen  Streites  zwischen  Aerzten  und  Wundärzten  inüde,  er- 
freut sich  endÜch  durch  Errichtung  der  Acadcinie  royale  de 
j     ^ddmrgie  (1731  durch  XiaPeyreiMif«»)  einer  Sohiichtong  des* 
I     Mlben  auf  eine  ftr  beide  Pardieien  ehrevroUe  Weise,  die  in 
r     dem  Studium  der  Wissenschaften  selbst  wurzelt,  und  )etxt 
i      l>eginnt  durch  Petit  in  den  Schriften  derAcademie  eine  Reihe 
I      von  Arbeiten,  die  zu  allen  Zeiten  eine  Periode  der  wissen- 
i     wAMkAm.  Clunurgie  bleiben  werAen.  Werfen  wir  unsere 
f      iBlic^e  auf  die  Leistungen  einzdner  Nationen,  um  die  in 
\       IVcdc  stehende  Kunst  und  Wissenschaft,  so  sind  es  ungefähr 

folgende  Leistungen  die  uns  hier  entgegentreten. 
I  J.  L,  Petit,  Arbeiten  über  die  TliräneDiistely  den  Cir- 

\     fc^lachnitt  bei  der  Anqputation  n.  s.  w.»  werden  noch  jelil 
y     gelesen  und  benutzt,  und  das  Pcüf'sdie  Toumiquet  wird 
\    noch  jetzt  vielfach  und  häufig  benutzt 
^  Dioni%  (1706)  Operativchirurgie,  ein  Muster  in  der  Be- 

I    Schreibung  uud  Darstellung»  Übte  einen  grolsen  Eintlnis  nidift 
JuMs  Inneriialb  der  Gsemen  iVankreidis,  sondern  aoch  auf 
,   die  Wtmdlrsfe  allerLSnder,  und  wnd  frat  in  aMeSprachen 
/    inrofMW  übersetzt,  ^«ef«  (1713)  Op  erationsweise  der  Aneu- 
rysmen  machte  mit  Recht  Epoche,  und  die  von  ihm  erfun- 
dene Spriue  für  die  Thrfinenpunde  und  Thränenl^anfile,  be- 
fiodef  sich  noch  jetsi  in  den  Hfindcn  vieler  Augenfiixte.  Mai- 
ü^Jmm'm  (1713  )  Verdienste  um  die  Ophthalmiatrik  sind  jetit 
nicht  weniger  ^«^«chätzt,  als  in  der  Zeit  wo  er  schrieb  uud 
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oporirte,  ein  Unheil  welches  der  Uopartheiische  audi  auf 
St.  YvßM  Leistungen  (1722)  ausdehnen  mufs.  Garen^t 
(1720)  unterwarf  die  chirurgische  lustruiDcntculeUre  eiiier 
kritischen  Sichtung,  und  fand  auf  diese  Weise  Gelegenheit 
einen  beschränkenden  Einflufs  auf  die  Operationsmethoden 
zu  üben.  Morand'a  Verdienste  um  den  Steinsclmitt  und  an- 
dere Operationen  sind  noch  heute  geachtet,  wenn  der  Keo- 
ner  es  auch  nicht  vergessen  darf,  dads  Morand  in  mehr  als 
einer  Beziehung  Cke$eklen,  sein  Vorbild,  zu  vergessen  seüei 
im  Stande  war.  Le  Dran  förderte  wissenschaftlich  und  prac- 
tisch  die  Chirurgie. 

Au(serdem  suditcn  Fouhert  und  Thoma$  für  die  Ver- 
besserung der  Lithotomie  zu  wirken,  gelangten  aber  letdcf 
sehr  bald  auf  Abwege. 

Ueber  die  Exstirpation  von  Geschwülsten,  die  Verband- 
lehre, die  Schufswundeu,  den  Krebs  arbeitete  Le  Cai^  wäh- 
rend La  Fa^e  und  Ravaton  mit  liifer  die  Lehre  von  den 
Amputationen  verbesserten,  und  ersterer  nebenbei  der  Ca- 
taracta und  der  besten  Opcrationsmetfaode  derselbeu  seine 
besondere  Au^erksamkeit  schenkte. 

La  Forest  erfand  den  Cathetrismus  der  Eustachischen 
Trompete,  als  Heilmittel  gegen  manche  Arten  von  Taubheit 
und  Mejean  wendete  die  Aufinerksarakeit  von  neuem  auf 
die  Thräuenlistel  und  seine  Methode,  dieselbe  durch  das 
Setaceum  zu  heilen.    GroCse  Epoche  machte  1743  verdien- 
ter Maafsen Come's  (Butetlhac)  Lilhotome  cache,  und 
da  hierdurch  dem  Studium  des  Steinschnitts  ein  neuer  lia- 
puls  gegeben  war,  so  errichtete  man  in  dieser  Zeil  ein  ei- 
genes Spital  für  Steinkranke.  Wenige  Jahre  hierauf  (1746) 
zog  j^nt.  Louis  durch  seine  chirurgische  Arbeiten  und  durch 
seine  Praxis  die  Aufmerksamkeit  seiner  Zeitgenossen  auf  sidi: 
die  Amputation  ward  auch  von  diesem  berühmten  Wund- 
arzte vorzüglich  berücksichtigt,  und  ihm  verdankt  man  die 
Erfindung  der  auf  die  Fläclie  gebogenen  Schecren.  DavkC* 
Staaropcralion  machte  jetzt  ebenfalls  Epoche;  weniger  be- 
deutend )edoch  bemerkenswerth  sind  Ant.  PetiCs  Beobach- 
tungen über  Aneurysmen,  die  Froschgeschwulst  u.  s.  w.  — 
Dagegen  Faure^B  und  Boucker'M  Streit  über  den  rechteu  Zeit- 
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punct  zur  Amputation  fQr  die  ErOrterang  dieses  wichtigen 
Gegenstandes  von  Nutzen  war.  Von  ähnlichem  Werth  wa- 
ren die  Arbatai  to»  B^Uoq  über  die  Siilirung  der  Epista- 
xii  dhrci  Amrendng  der  Charpie»  toh  £$m9mrd  «b«r  Um 
ÜBteiUiidiing  der  IiitereoMlarterie,  inni  Fwwmh  über  die 
Amputation  ä  lambeaux,  von  Valentin  und  Lombard  über 
ibalicbe  Gegenstände.  Wichtiger  erscheiiiea  dagegen  die  Ba» 
MllliHigett  PüuimttM  über  die  Luxetwnen  nnd  TMoMamutm 
dter  Maikeki  ud  FlechecB»  und  BmM^  AapbtA  Über  dte 
jLiilferaung  fremder  KOrper,  die  Nephrotomia,  die  Gastro- 
lomia  (1780).  Einen  wtirdigcn  Beschlufs  dieser  Periode 
bildete  Sabotier,  dieser  gründliche  und  gewandte  Wundarzt^ 
wmd  der  UaariKhe  nUEeebt  nocb  |elit  gefeierte  fidinlMel- 
ler  de  h  ntfeeiM  opdnfowe,  mid  üemmit^  der  einlab» 
reiche  Schriftsteller  über  die  wichtigsten  Fracturen  und  der 
Gründer  der  ersten  chirurgischen  Klinik  in  Frankreich. 

Aber  nncb  £n(||iiid  hat  in  dieser  Periode  chirurgische 
Heroen  «ofimireiaeny  die  aicb  einen  bleibenden  Med^' 
mhm  durch  eyeteaallMbe  Bevbeüung  der  ddrargie,  odelr 
durch  gründliche  Forschungen  über  einzebie  Gegenstände 
dieser  Kunst  erworben  haben.  Nachdem  (1710)  Greenfield 
Uber  den  Btoeenetein  und  Blasengriies  gesdirieben  bette^  lie» 
forte  fbnMT  (17tt)  ein  griHeem  Weik  Iber  die  OAna^ 
f^e,  und  Cheselden  erfreute  die  Zeitgenossen  mit  seinen  klas- 
sischen Leistungen  in  Betreff  des  Blasensteinsclinittes  und 
der  künstlichen  PupiUenbildung;  jenen  reihte  eicb  Domgkm 
m  wibrend  jürndMi  (1729)  eein  Angemneik 

«Of^eh  den  ▼erschiedenea  VerdonUnngniten  der  Krystal^ 
linse  zuwendete;  hieher  gehören  ferner  Sharp'»  Leistungen 
in  Betreff  des  Homhautschnittes  (1750),  und  dessen  kriti- 
sche Sichtnngen  der  Excislo  humeri  und  die  gesammte  prac- 
fitcbe  Gbfamrpe.  Im  Jelm  17M  tmt  nnfi  seinen  Ma- 
men  ist  bi  derWiwenidftdl'<ii»Oiiifcjiftirdilli^  gewift,  denn 
seine  Arbeiten  Über  die  kuochenkrankfirürii  werden  stets 
ihren  klastischen  Werth  behaupten.  M'kite  i  iUsectio  ossium 
in  Bezog  eof  die  ktnslliehen  Gelenke,  iemer  Q.  Hemier'e 
Recherdm-fiber  die  Aneurysmen  und  Ynicorilitea  verdiai- 
Imi  dasselbe  Lob,  woran  sich  von  selbst  BromßM»  Erfil^ 
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duDgcn  und  Manipidadoneii,  die  AmpufaticHi  und  4äe  Ge- 
föfsli^ntiircn  betreff cud,  anreihen.  T>iicht  wcnij^er  wichtig 
and  jUmnson^s  Ampulationsmodificalionea,  and  Park's  Ke- 
teelionflQ  des  Knie-  und  EUenbogengeienk«!.  B.  BM  scbliefo 
diest  Periode  mif  eine  f^nsende  Weiset  er  bleibt  sleii  cii 
berühmter  Svstemaliker  in  der  Chirurgie,  und  auch  ein  Be- 
förderer dieser  Wissenschaft  im  Einzehien.  Spaniens  ^^'und- 
Mrzte  thatcn  in  dieser  Periode  sehr  wenig  filr  die  Ctururgie, 
«nd  wir  nOsseii  nos  denk  begnügen  adber  MmMm  (I7lft) 
and  JfArMMs  (1722),  die  Conpendien  dieser  Wbsen- 
schaften  verfafsten,  Virrey  (1741)  und  Serena  y  Medhm 
(1750)  zu  nennen.  Dagegen  blieb  die  Italienische  Chirur- 
gie in  diesem  Zeitabschnitte  nicht  xurflck;  die  Beweisiah- 
*nuig  filr  diese  BelianptQng  fibemehnen  die  Leistengen  eines 
AIgküi  Ober  den  Steinschnitt  (1707),  LameM  (1728)  ftbcr 
die  Aneurysmen,  Mar  int  (1723)  über  die  Hydrocele,  Pa- 
lucci  (1750)  über  die  Fistula  laarymaiis,  die  Operation  der 
Cataraclay  des  Steinschnittes  n.  s.  w.  Femer  Cocekt;  Bim 
§kh,  Nmmaufä,  i^essTs  und  AKTMäTs  Leistangen  Unskhl- 
Üehsjsteniatiselier Bearbeitung  der  gesamnten  Cidrurgie,  und 
endlich  Flajame  Arbeiten  die  küustiiche  Pupilieubüdung  be- 
treffend. 

Ein  ihniiches  Bestreben  beseelte  einen  groiseii  Theil  der 
WondSnte  der  Niederlande,  Hollands,  DlnenuorlLs  u.  s.  w. 

Wir  erinnern  hieran  die  Verdienste  (1710),  um  dw 

Sulur  der  Eingeweide,  die  Cataracta,  die  Paraceiitcse,  aü 
Gorter'e  systematische  Arbeiten,  die  Chirurgie  betreffend 
(17dlX  an  «isfWsBemQhnngen  vm  den  SieinsrJmttt  (179Ql 
Ferner  an  die  Sdmflen  Uber  die  Wunden  t.  mm  ehr  Hmr  i 
(1747)  und  SchUchtin^  (1748);  au  Rathlaus e  (1752)  For-  , 
sdmngen  über  den  Staar,  an  Olef  Acrete  Verdienste  tun 
Gründung  einer  wissenschaftlichen  Chimrgie  in  Schwedsa 
(1759),  an  Gsiniier^s  tief  in  die  l^^Mnscfaafit  eingreifeads 
inelfaeiie  Arbeiten  fiber  Anatomie,  Chirurgie,  Instrumentcn- 
lehrc  u.  s.  w.    Ferner  an  von  GesHcher's  Remühungcu  uiu  | 
die  Aufklärung  der  wichtigsten  Gegenstände  der  gröCseni  ' 
Chirargle,  als:  Fracturen,  Arapotatiott  der  Glieder,  VeiMm- 
mungen  des  Kafperaa.s.w^  und  endKch  an  die  hlamiirhii 

^ 
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Systematik»  und  ^om'«  Arbeiten  auf  dem  der.pathologiscboi 
Anatomie  ( Hernien  J. 

WctfiBii  wir  um  Schlub  noch  eiiiflB  Blkk  auf  di«  Lcn 
rtwngwi  «iMM  Valerlndcs  üOr  die  VcnRoHkoBmuMiBg  der 
Cliirurgie,  so  banerkefi  wir  zwar  nicht  ohne  Scfamerzensf^e- 
fühl,  dafs  unsere  Landslcute  den  Franzosen  und  den  Eng- 
iftndem  nachstehen»  jedoch  treffen  wir  Erscheinungoii  die 
ans  mit  DawimJunng  und  Denkharkeü  erfOtten  witnw, 
und  die  mm  ▼eranlmfln  Loanten»  neben  berAhale  franzO- 
«seile  Namen  zur  Beieicfanung  der  ^eschiditlichen  Epoche 
Ton  1718  —  1790  auch  deutsche  zu  setzen,  üeuier  gekört 
hierher.  Dieser  groise  Wundarzt  übte  einen  unglaublichen 
Klüftig  auf  sein  Velerimd  nnd  iHif  des  Auabindy  dmdi  din 
GffflndiieULeit  nnd  Vielseitigkeit  eciner  Leistungen  enf  don 
Gebiete  der  Chirurgie.  Seine  systematischen  Werke  sind  noch 
letzt  brauchbar»  und  beliaiten  für  immer  einen  hohen  histOn 
liidien  Weirtii.  ~  Beb  ei  erwerb  sidi  iMMer  aehr  ^iee  Ver-i 
dienste  nm  dieErfonehung  eannelner  wichtiger  padMdogjkalMf 
Gegenstände,  von  denen  wir  als  einen  für  alle  die  Cataracta 
nennen;  wobei  es  nicht  übersehen  werden  darf,  dafs  er  die 
Verband-  und  Instrumenteiüehre  erweiterte  und  verbesserte. 
Fßg9t9  Acbeiten  über  die  Hernien  änd  xwer  jelil  Teffss? 
sen»  trugen  jedoeh  dann  bei,  diesen  wiehfigen  Gegenstand 
in  das  gehörige  Licht  zu  setzen  (1737).  Guen%  (1744)  und 
Plainer  (Jachariue  1745).  Diese  beiden  Zierden  der  Leip^ 
liger  Hochscbnie»  bearbeiteten  mit  grofsem  Erfolge  die  wich- 
tiyrten  Lehren  der  Clnnirgie  nnd  Oputistik  mit  grobem 
Seharfanne  nnd  nut  s#  viel  Elegani,  deb  ihre  in  klassi- 
ediem  Lateiue  geschriebenen  Werke  noch  jt'tzt  Muster  iu 
üirer  Art  sind,  und  deshalb  nicht  biofs  lüstorischen  sondern 
neellen  Werth  behalten  haben.  Wer  kennt  femer  wklBil^* 
fSMr«  (1761)  Sehtifien  ftber  den  reehten  ZeUranm  znr  Am^ 
putation,  Catpar  v.  SMoUCe  (1769)  Einflufs  auf  die  Bil- 
dung junger  Wundäi-zle,  den  practisciien  Nutzen,  wei- 
chen Thedens  (1771)  und  Schmuckers  (1774)  Schriften  auf 

die  Austlbnng  der  Cbimigie  in  Dentsddand  ketten?  Wei- 
Ghea  Denlschen  isl  es  wbekannt,  dab  J.  G.  iTMler  bi 


Digitized 


SM 


60Mngen,  «in  db«ii  m  grabtr  fumMdkm  Anl  äk  WM* 

ffrit  und  Lehrer  dnrck  die  Kliwwritit  seiner  Spradie  und 
Lehrmethode,  durch  seine  Schriften  (chirurgische  Bibliothek, 
Chirurgie,  Hemiologie  u.  s.  w.)  durch  seinen  Scharlikin  m 
ierBewllMÜimi  4mt  timuiamKwmAhmlknm  «idO|iin1i— 
«MÜioden,  dmfA  nimm  klMtdm  OntmliM,  «Is  Aeni  «r* 
ster  Gröfse  in  der  Deatsclien  Chirurgie  glänzt?  Wer  neoDt 
Jucht  wit  Dankbarkeit  die  Verdienste  Bemstein'a,  LotUf's, 
Jkmmmmi9$  Mmnimmda  um  die  VcnPoUkoamimiig  düi» 
^^Mher  KmiftiiMe  wkm  den  IMMtai  WundlvileK? 

VIII.  Periode.  Von  A  A,  MkMw  uod  M^mmM  lim  mt 
die  neu(  stc  Zeit.  1790  —  1830. 

Es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  man  die  Behaaptn^ 
w^Mtf  dab  in  diew  Periode  die  Ckiraiipe  als  Witt» 
eshaft  rod  Kunst  de«  CdminatiowpiHKte  mH  nng^snhlwhni 
Erfolge  zustrebte.  Das  konnte  aber  auch  füglich  nur  dorcfa 
den  Wettstreit  möglich  werden,  der  sich  ganz  Ton  selbst 
Mter  den  WundinteD  Frankreichs,  Englands»  Deutschlands, 
Amerika's  M  oUs»  gsbÜdelaB  Msisttsn  csktwkksllo;  dsi 
konnte  nur  daiiiüi  gelingen,  dab  skh  dialieiBein  awi  dst 
Sclaverei  einseitiger  philosophischer  Systematik  bcfreiete,  uDii 
zur  wahren  ^Naturbeobacktung  surfiekkehrte;  das  ward  nur 
dadwrck  fliOgUok»  dafii  man  mit  «ismiem  Fletfse  das  SindM 
der  AMionüe  in  aHea  BeBehongMi  trieb  (cUraigM»  Aas> 
tmttie,  BntwieUnngsgeschichte  der  Organe,  vergleiekcnde  Ans* 
tomie),  da(s  man  die  pathologische  Anatomie  an  das  Liebt 
zog,  nnd  auf  sie  die  Akiurgie  basirte,  dafs  man  die  Pbjsio- 
logie  nach  allen  donkeln  Seiten  bin  anfcubeüen  strebte^  dsb 
Hwn  endKch  alle  HlllfinrissenBdMillen  mebr  eis  ft  befragte, 
und  dafs  man  die  naturgeniafse  Heilung  der  Krankheiteu 
fiber  ein  aUes  Herkommen  aus  früherer  Zeit  setzte!  5o  iit 
es  geinngen  daüs  die  Chimrgie  eine  tiefere  Einsidit  in  die 
Genesis  oder  wicfati^rten  Krsnkheitsn  erbaltai  ha^  «d  itk 
CS  ihr  hierdarch  auch  möglich  wild,  die  Heilung  vieler,  sonrt 
unheilbarer  Uebel  zu  erzwecken!  Allein  bei  diesen  grofs«i 
Vorzügen  der  Chirurgie  in  dieser  Periode  ist  es  nicht  n 
verkennen,  daCs  rieb  einseine  Jünger  d*Ws  der  Uobsr* 
ssbUwing  desTodtett  auf  dem  GeUola  des  Lebens  sehsMg 
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■mdicn,  welchen  die  Kunst  schändet,  nnd  den  Künstler  her^ 
abwürdigL  Es  isl  das  jeae  blinde  ToIlkOhiiheit,  welche 
lei  das  dM  hAem  tm  tragoi  timHHliet»  was  am  LeichiUHVtf 
dte  ^eObteHaMl  m  TallsidleK  nieht  f^ehindert  wird,  dk  ibsl 
keinen  llieil  des  Organismus  fOr  so  wichtig  hält,  dafs  er 
nicht  auch  entbehrt  und  sonach  entfernt  werden  könnte,  die 
^kme  die  Natur  und  das  Wesen  der  Krankheit  an  wOrdigeni; 
#llM  die  Ursache  derMlben  zu  erforedien,  ohne  ftren  qih 
afcluJiMliehea  Lanf  «i  adit^n,  mir  «Be  Gegenwart  im>  Auf^ 
hat,  und  nur  ihrer  kurzen  aber  fGglich  lauten  Bewunderung 
ein  williges  Gehör  leiht,  nicht  aber  der  nächsten  traurigen 
Zukunft  gedenkt;  es  ist  dies  jene  mgHkckseyge  Leidenschaft 
dhrdh  blutige  Eingiifftf  AUea  heileB  tu  wollen,  welebe-  dt» 
Anff  den  Memchen  nicht  »ehr  ab  seinen  leidenden  BftideH 
achten  läfst,  sondern  ihn  verführt  denselben  Mittel  zur 
Uebungy  als  Gegenstand  seines  grausamen  Versuchs  xu  be« 
trachten,  es  ist  das  mit  einem  Worte  jene  Blutgier»  wd-"^ 
ehe  den  Artt  zum  Kannibalen  nrnclil,  nnd  sehie  Lanfbahnr 
itait  Strömen  unnütz  Tcrgossenen  Blutes  belleckt,  auf  der  et 
nicht  von  dem  Triumphzuge  Geheilter,  sondern  von  einer 
kleinen  Schaar  von  Krüppeln  umgeben  wandelt,  und  die  ihn 
m  ketoeni  erhabenen  EM»  Wut.  eondem  nnr  zu  bald  an 
den  Rande  des  nahen  Abgrundes  endigt! 

Wird  diese  Klippe  künftig  mehr  vermieden,  setzt  man 
das  Studium  aller  HülCswissenschaften  mit  dem  bisherigen 
FIeÜse  forl^  hellt  man  das  Ihmkel  in  wekhem  die  Natur  vie- 
ler Krankheiten  noch  iMMner  gdiUHl  Ist»  mehr  und  melrr 
auf»  feuert  Ae  Wundärzte  aller  Nationen  auch  femer  jener 
"Wetteifer  an,  vergessen  sie  nie  dafs  sie  gegenseitig  von 
einander  lernen  können  —  lernen  sollen  so  steht  das 
Beate»  das  MiAnste  ftr  die  Yerroflkoniiftnung  der  Chfamf-* 
gie  tm  hoffen. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Leistungen  der  einzelnen  Na-* 
tionen  in  der  angeführten  Periode,  so  sind  es  vorzüglich' 
Mgende  Namen  die  hier  eine  Erwshnung  verdienen. 

Amkreich  nemt  unter  den  Wnndarzten  der  letztem' 
drei  Deecunhlen  einen?  €k$pmrt,  Petekamps,  Boyerr  Dm^' 
bois,    Percif,    Larrejf,    Dupmtren,  Dtipeehf  Eicberand, 
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Laliemand,  BSgitt,  Dueamp,  CMale,  jhnu99at,  Tkälay^^ 
Gerdt  t  Beimas  u.  s.  w.;  England  fuhrt  uns  einen  Aber- 
uatk§9  AUm  Cooper,  Hodgaan,  Ck,  Belly  Travers,  Tonett, 

▼or;  InMi  acMtMMi  i 

Searpa,  Vaeca  BerUngkieri,  Paleita  u.  v.  a.;  Spanien  seinen 
Gimbernat;  Holland  und  die  Niederlande  zeigen  uns  einen 
Dimgeman'M,  Reich,  Logg f  9  v,  Omenoarip  Himdnk§f  Aaa» 
lika  mum  Fk^M  o.  i.  w.  I>fte  bcrthmletltti  Wandinli 
DeatschbiMb  «ob  dieser  Periode  anfsoillilen,  wird  mir  der 
geehrte  Leser  erlassen,  denn  es  ziemt  dem  Geschiclitsscbrei< 
ber  nicht  über  seine  Zeilgenossen  —  und  Mn^^^rtft  zu  or- 
thwItOi  —  Nur  die  Nachweit  kann  Wer  eia  genchtet  Urlbdi 
moL  SoU  ledoc^  Sdueiber  dieses  seine  AMcht  über  im 
Zustand  der  Deutschen  Chirurgie  geben,  so  ist  sie  dieselbe^ 
zu  welcher  er  sich  vor  nun  neun  Jahren  in  seiner  von  ei- 
nigen mit  eben  so  grolsem  Unrechte  zu  sehr  getadeUeo^  aii 
▼4m  andern  zu  sehr  erbobenen  PsralMe  derBenlsdicn  nsl 
FnmOaschen  bekannte  (p.  1.).  BKek  auf  dk  TaMa 
der  Geschichte  der  Chirurgie  bis  zu  den  letzten  Jahrzehen- 
den,  zeigt  den  geringem  Antbeil,  welchen  Deutschland  an  | 
der  Ausbildung  dieser  Wissenschaft  hatl  Um  so  erfrenUdbv 
ist  daher  die  Uebcnengnng»  dab  die  ForCsdMÜle  der  di- 
mrgie  in  Dmttsdibuid  seil  den  letzten  Decennincn  des  vori- 
gen bis  zu  dem  Ablaufen  der  beiden  ersten  dieses  Jahrhun-  | 
derts  wahrhaft  riesengrofs  sind;  um  so  benücher  ist  die 
Frucht  der  deutschen  Kraft  und  Ansdaimt  die  sieb  ni  oh 
serer  Zeit  dem  freudigen  Auge  zeigt 

Der  Ableger  einer  fremden  PÜanze  wird  in  einem  kiaul- 
lichen  Gefäise  in  fremde  Erde  gesetzt,  in  unser  Vaterland 
gebracht.  —  INur  kurze  Zeit  bescheint  ihn  unsre  Soom 
er  wachst  flppig  grünend  empor;  seine  Wunefai  zeespMogca 
das  Gefilb  und  greifen  weit  umher  in  unsem  Boden,  — • 
ein  schöner  dicht  belaubter  Baum  steht  er  jetzt  da,  der  fast 
irischer  und  grüner  als  die  Mutterpflanze  die  Fruchtbarkeit 
unsers  vaterländischen  Bodens  preiÜBtl  Das  ist  das  tiena 
Bild  der  deutschen  Chiniigie 
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FkSgl  aian  nach  den  Leiftangcft  maS  den  Gdiielt  der 
CUnngie  von  17M  —  ISm,  wo  ktt  hknad  die  kum  aber 
wabre  Ailtfroit  m  geben:  „Es  ist  keinTheil  derselben  auf- 
zufmdeDi  der  niciit  spit  Erfolg  bearbeitet  worden  wäre." 

SjTBon.    Chirurgta  4  JK*^?ot^*«t  die  Chirurgie,  WundaMMikaiidc» 
▼AD  CMr  und  fr^M.   Frans.  La  CMrarfM,  KniL  4targWf«  ItaL 

lilttcratur. 

Schriften  über  die  Geschichte  der  Chirurgie. 

L.  Choulant,  Tafeln  tar  Geschirlitc  der  McdicMi»  Ldpdig  IttBI»  »  foL 
Die  ümaAfMchc  Benrbertung  hiervon: 
^▲liac  iiMlorique  et  bibh'ographaqued«  Un^ilcdMCle.  p  faiaaii  Ift  oM 

tatf.    Paris  1829.  in  fol. 
J.  F.  C.  necker,  Geschichte  d.  Uaittwide  Mck  «Itn  QmUm  htirbMtot, 

2  Band«»,  in  8.    Berlin  1829. 
Kmtt  SfrmgnU  Geschichte  der  Chirurgie  I.  Th.   Geschichte  der  wich« 
•  tl|tten  chirargiseben  Operationen.  ^Tkcilc«    WüktUm  Sprtnf^l  (K*§ 

Sohn)  Geaclucltte  der  dumrgiadieD  Operftüoaea.  Helle  IBKI^t  16181 

in  8. 

J.  6.  BtmH€im,  VltdidnwAk^iwurguA»  BibUothdb  Frenkf.  1829.  ht  a 

Dieses  sind  die  ivichtigsCisn  neuen  Weike  Ober  die 

Geschichte  und  Liltcratur  det  Chirurgie;  aufscrdem  gehören 
noch  hierher: 

Joh,  jindr,  Slevogt,  Dissert.  de  falis  chirargiac.  Jenae  1696.  in  4» 
J,  0.  GotUckt,  ÜMltttie  cbimrgiac  antiqoa.    Halte  1719b  io  8L 
Ej.  UiaioffM  durorf.  receat.   Ualae  1713«  ni  8» 

J.  J.  Platner,  De  cliimrgie  artU  mediei  pirwUb  Lipsiae  1721.  in  4. 
JL  f^iSlfr,  Dist.  de  chirurgia  arti«  roedicae  parente.  Lipsiac  1 721.  in  4. 
4tit,  Portal,  Uitl.  de  l'AaelMiiie  et  de  U  Chumiie.  Fem  1770  — 

1773.  in  8. 

Alh.  ah  HalUr^  Biblioikec  chinirgica.   Bern  1774  —  1775.  in  4. 
JHegePM  Comroent.  historica  de  fatis  chirurgiae.    Uafniac  1788.  in  8. 
8i.ü.de  Vi^lUus  a  Kreutmi^  BibUefth.  ebirurf.  Vioinac  1781.  in  4. 
QmMtn  du  Hornel»  Diaeom  mr  le  v^uble  floire  de  le  durnrgif» 
Paria  1779.  in  8. 

BHoty  De  rinfluence  de  le  Pejrnnic  snr  le  loitre  et  lei  progr^  de  le 
cMwitS'*  frMif«i<«b  BeMB^OB  1830  in  8L 

Kritisciic,  rcfcrircnde,  und  pamllch'sircnde  Schriften 
über  die  Chirurgie,  und  dca  Zustand  derselben  in  verschie- 
denen Ländern  Eoropa'a. 

&  Sharp  f  A  criticel  enquirj  into  tlie  pretcot  etate  of  Sors«i7.  Lob* 

dm  1750.  4.  ed.  ü.  1761.  ia  OL  Dcotaeh-Rottok 
Jigii^  EieaeB  4m  ptoiie» te  pirthe  de  h  Che^igSe.  F«fiil9i7.  ialÖ/ 

Med.  dbir.  Eacjcl.  Vii.  Bd.  % 
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§i2  Cbirofgia  cnrtonini  vei  miHtia«  Cbinirgucher  Kaoleo. 

*    X  ff.  Jäger,  Ufunfs  dct  Zustande«  der  Wiindarxacikuul  bei  4cd  aUco 

Römern  u.  «.  w.    Fraiik(urt  a.  M.  1799.  in  8. 
i#.  ff.  Imbert  de  LomutB»  Fi  ugtt-s  de  U  dunuyie  ca  Fraocc  aur  ia  fia 

du  ISrne  sirt  le.    Paris  1800.  in  8. 
Jt.  Haindurf,  Dciträgc  r.ur  Cuhurgc5c)uClite  der  Mcdicio  aod  Cklrar|it 

Frankreichs  n.  s.  w.    Göttingen  1815.  in  8. 
Ph.  Jok.  RouSf  RcUtioa  d*»m  vojaf«  a  LoMirM  cn  1814»  aa  pav«Urlc 

etc.  1815.  in  8. 

Parallele  der  engli»chcn  und  franr.ösisriien  Chirurgie.  W^clnaar  1817.  in  8, 

J.  L.  Catpcr,  Ch;)r.ik(cristik  d.  franz«  Mcdicin.     Leipzig  1822    in  8. 

F.       V,  Amman,  Parallele  der  franaftslacliea  aod  deutschen  Ckirargic. 
Leipsig  1823  in  8. 

—    Einige  diMUschc  Noten  r«  Rieherand*»  Geschichte  der  neuen  Fort- 
achritte d.  Ghimrgie  in  v.  Grafels  n.  v.  IValther»  Juui-oal  lor 
rurgie  und  Augenheilkunde.    B.  IX.  lieft  3.  S.  464  —  512. 

Rieherand,  iiistoire  des  piogr^  r^cens  de  la  Chirurgie.   Paris  1825.  io  8. 

e,  C.  ff.  SurtHgar,  De  Gallorum  chirai«!».  Lngd  Baiav.  1827.  io  & 

^  V.    A  —  n. 

CHIRURGIA  CURTORUM  VEL INSILITIA*  &  Rlii- 
noplastik. 

CHIRURGIA  INFUSORIA.  a  liifosioD. 

CHIRURGISCHKK  KNOTEN.  Mit  diesem  Namen 
belegt  man  denjenigen  Kjaoten,  der  dadurch  gebildet  wird, 
dafs  man  den  Faden  zweimal  durch  die  Schlinge 
desselben  %ieht>  ihn  Biso  nicht  wie  bei  einem  einfachen, 
gewÖhnUchen  Knoten  einmal,  sondern  zweimal  umschlägt 
bevor  er  zusaniinengezogeu  wird.  Allgemeine  Re^jel  hei  sei- 
ner Bildung  isty  ihn  uiiter  ailmähiigem  und  gietchmäüugem 
Zusammenziehen  der  Schlmge»  nidit  ruckweise  zii  knOf^ 
Man  bedient  sidi  desselben  Torzugsweise  beim  Abbinden 
Ton  Polypen  und  Balggcscinvülsten,  bei  der  Knopfnalit, 
(sielie  diese  Artikel),  und  bei  der  Unterbiudung  der  Geia- 
fse.  sowohl  offener  Mündung^  ( siehe  Ligatura),  als  in  der 
Continuitftt  dieser,  <  siehe  AneuiTsma),  ond  soB  dersAs 
vor  dem  einfachen  Knoten  die  Vorzüge  haben: 

1)  DaCs  durch  ihn  <lie  Schlinge  mit  mehr  Kraft  zusam- 
mengezogen werden  kann,  und  2)  dafs  er  nicht  so  leicht 
nachgiebt  oder  abschlüpfi^  also  fester  htit  Allein  angeadUct 
dieser  gerühmten  Vorzüge,  macht  man  neuerer  Zeit,  insbe- 
sondere bei  Geftfsunlerbindungen,  doch  viel  weniger  als 
sonst  Gebrauch  von  dem  chirurgischen  Knoten,  und  in  der 

Ibßi  auch  wohl  nicht  ganz  mä  Unncbt;  dm  m^em  kam 
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M  mktef  'Ammlmtm%  4o  ürmi  der  nodiwiiidKgeil  Zu* 
iMMBiliiiiilRiili^  ¥M  fiBu^M  ab^eniMMa  werden,  als  bei 

dem  einfachen  Knoten;  entweder  man  zieht  ihn  zu  fest,  in 
welchem  Falle  z.  B.  bei  Geföfsunterbindungen  mit  runden 
Fäden  die  Schling  leicht  die  Winde  des  GeAlbee  dudi- 
edmcMetf  oder  der  Kttotan  Ueibl  bdur,  imd  die  Sohim^ 
wwnMkiBt  somit  das  Lumen  des  blutenden  Gef^fses  nicht 
hinlänghch.  Bedient  man  sich  2)  des  chirurgischen  Knotens 
bei  der  Ligatur  in  der  (Kontinuität  der  Gefäfse,  so  werden 
ssdi  die  Fäden,  jiMIgc»  oe  bieit  «der  rand  edo,  nsk«  je- 
4oA  in  etstea,  neben  den  Knoten  strengartig  win- 
den, werden  das  Gefafs  nicht  glcichmäfsig  einschnüren,  und 
daher  auch  keine  gieichmälsige  Zerreilsung  der  mittlem  und 
innem  Arterienbaot  oder  Aneiaandsrlegonf;  der  lelatem  bo- 
wnrken» 

Feiner  ksran  andi  3)  der  eliiruggische  Knoten,  ist  er 
einmal  fest  geschürzt,  weniger  leicht  als  der  einfache  wie* 
der  eröffnet  werden.  Und  doch  ist  ein  solches Wieder«> 
eiOffiicn  niokt  seken  nöthig,  z.  B.  wenn  sidi  dkb  Li§atat 
Mmgetmiisig  um  dasGefiUs  fsle^  bat»  oderwoui  ein  vaip- 
gefafster  Nerre  befdge  Sdmensn  erregt,  und  ein  noch  lo» 
steres  Zuziehen  der  Schünge  zur  Tödlung  des  Nervenlebens 
wegen  anderer  Umstände  nicht  anwendbar  ist  Endlich  4) 
wM  aber  eneb  der  enriM^e  Knoten,  bei  gebOrignBeeebef. 
Ibninit  des  F^ens^  mit  eben  der  Kreit  nsMunengezogeA 
werden  können,  und,  doppelt  geschürzt,  fast  ebenso  fest 
halten  als  der  chirurgische,  welcher  somit,  hinsichts  der  (xe- 
ftbüsunterbindungen  bflchrtens  bei  der  Ligatur  grofser  Ge- 
Mee  EvyfehhDg  feidiMun  mOeble,  weil  ki  abnen  die  Pnt- 
sation  dee  Biato  oft  so  etark  Ist,  daii  ihr  der  ekrfaeb«  Kno- 
ten nicht  widerstehen  kann,  und  die  SchHnge  erschlafft, 
lockerer  wird,  bevor  der  zweite,  den  ersten  befesügaade 
iÜBoMi  cebUde«;  ist 

Litterfttar. 

Aufser  den  yersdiiedenen  Werken  Über  Chirurgie  nodi 

insbesondere: 

BcrmUinB  pmrl.  Unna  h.  f.  Wundärzte  5ic  Aufl.  1819.  3r  Bd.  S.Ml 
DIct.  de«  «cienccj  inedic.    Art.  Nocud  du  Chirurgien.      L  — '  o. 
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CIiIHUMiU&  Mmi  lyH  im  «ommt  2dt  mit  demNi- 
■MD  CHirurg  ▼ciiiiiiiJf  t  Kkmm  dm  tmHoheB  Simim 

belegt,  und  verstellt  darunter  eben  sowvU  WcmdftnBtey 
rcn  Bcschäflif^iiiif;  in  DienslIiMstungrn  der  niedeni  und  nie- 
drigsten Chirurgie  und  wohl  nucii  im  ilasircu  besteht,  ak 
Medicochinifgeii/  d.  hu  solche  A«tite,  die  nk  gr&Ml* 
lidien  nediciftitcbeD  KennlaiBMn  tiefes  <ihinun|qscbes  WiM 
und  operative  Gescliicklidikeit  verbinden.  Die  der  Voll- 
koinmenheit  immer  mehr  zustrebende  und  freisinnig«,  aller 
Pedattterie  abholde  PreuCsische  Ref^ierung,  steüt  mm  nadh 
flhanuip«ran%en  BeMpieie  filr  elfe  OMgeA  Steten  die« 
Klasse  Aersteo  mm  hOdistenl  Von  diesen,  den  wdocs 
Repräsentanten  der  Chirurgie  unser<»r  Zeit,  ist  hier  die 
JEledey  nicht  von  dem  Ueere  jeucr  Ualbwisser  odtx  !Nidit- 
wisser,  die  sich  den  Namen  MChimi|^'*  entweder  enmisiifs, 
oder  sich  denselben  dorch  eine  eben  eo  ungewiisenbaft  an> 
gestellte  ids  soblecht  bestandene  Prüfung,  oder  gegen  den 
Erleg  einer  kleinen  Summe  Geldes  xu  verschaffen  gewufst 
haben.  Zu  einem  Medicociururgen  sind  nun  natödicher 
'  Weise  jene  bekannten  als«i  Pestobite  n«A  pm9mi§,  elrenwn, 
mdbr  esiw's  ei  immimriemTB"  nicbt  nebr  binrekbend,  omI 
des  Ceisus  bekannte  klassische  Schilderung  eines  guten  Wun<l- 
arztes  (lib.  Yll.  praefat.)  „£Me  autem  chirurguM  deöd  9^9- 

Mf^  nse  Mynees  ibfreiftoiMitf,  mtiiie  mmi  mrfifmt  eMMn^ 
^rueiit  deelfv  fremfnt;  mdiB  ssnibrnw  eer^  nUraque;  mim 

intrepidu8y  immUericorn^  sie,  ui  sanari  velil  ennty  quem  ac- 
eepii,  nen  eännore  ejiM  MuiuB,  uel  magk»  qiuum  ctfs  i^- 
etfivMi*  nMnefe€«B  eel  mdeiis»  «iHHi  s^MMse  eeS..  mmS^  surf 

/Nslaif  erMwt."  iRlst  in  mserer  Zeit  sehr  vieles  n  wis- 
sehen  übrig.  Betrachten  wir  den  Bildungsweg,  den  der  ta- 
lentvolle für  die  Ansübimg  der  Chirurgie  sich  bosüimueode 
JOngMng  ^ne  bmge  Reibe  tob  Jabien  bksdorsb  tNeHbigen 
mufo,  nnd  es  wird  sich  dann  von  vdbst  das  wabre,  weder 
idcnlisch  erforschte,  nocli  empirisch  abgenutzte  und  vrr- 
wisciUe  Bild  eines  guten  und  brauchbaren  operativen  Qu- 
mrgen  ergeben. 

Die  eipem  Ourniigcn  n4Mbigen  Eigenscbalten  sind  ml- 
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MHg;  sie  alte  aufzuzSiilen  nürdc  liier  tu  weit  führen,  da- 
her >vir  nur  die  uMitbehxächftteu  nctmeiii  Seine  erste  Er- 
zMiiiiig  ondMdug  Mb  ^äierfn  Min;  *  £i  kl  «o^  mm 
mm  •dk  VLmadBih  der  allcn«Sjpridbtii  dgea  irt^  ikut  dunk 
^ese  wird  es  «ihlli'  »Ö^lich,  seinen  QiofBt  za  -erleuchten« 
sein  Geinütli  zu  Teiedchi,  um  in  der  Gesellschaft  die  Ach- 
tung sieb  zu  verschaffen,  die  er  siob  stets  evhalten  umfe. 
Ohm  KmaMk  dtr  ätm  fiprackeii'  «Mbdurft  «r  Jüt^m^e 
SidierlMit  nd  LMHif(keiC,  die  dw  wahfen  CmiiiiniwiMM 
auszeichnet,  und  ist  stets  in  Gefahr,  iui  mündlichen  und 
schriftlichen  Ausdrucke  zu  fehlen  und  sich  lüchedich  zu  uia^ 
dien.  Einf  klmiBcbe  Bildung  übt  nickt  nnr  die  AaLf^ 
iondtra  nmckt  auch  die  ThMigUil  de»  Gmüs  fintier  mi 
regefanftfeiger,  erleichtert  das  Studium  jeder  WiflBMisciiift  «Bdl 
somit  auch  das  der  Clhirurgic.  Dabei  darf  das  alte  be- 
wäiute  „Dedicüse  fideb'iag  arteM  mnoUU  mores,  nec  sinit 

>href  Bkbt  ibor8eiM&  weidaii.  8odaim  flMfii  der  konk 
tfge  WmdanrBl  aidi  nit  den  Graiidref;cfai  der  PlukMfid* 
lind  der  Logik  bekannt  madien,  denn  dadurch,  dals  er  didMr 
stadirt,  lernt  er  mit  besscrm  Erfolge  Kraiikluiten  bcobach- 
len»  leichter  die  nttthigen  B^ol^erungen  aus  ihrer  Natur  uad 
ild^  Encheiimigeft  ileiM,  und  lidrtiger  Ükt  die  V«^ 
IbeHe  «nd  Uttzollnfilieliketten  f^tmmsmt  Oporatfencn,  und 
über  den  Werlh  ihrer  verschiedeneu  Methoden,  Typen 
nnd  Modificationen  urtheilen.  Das  Studium  der  Mathema- 
iftL  «nd  der  Meehaaik  iat  lür  den  Chirurgen  knier  nneiw 
Mrikb,  wem  er  auf  eine  ireUendele  BOdonf  Ansprock  umh 
dien  wiU;  denn  daran  ahgeeeiien»  dab  diese  "Wimnediaf* 
ten  ein  treffliches  allgemeines  Bilduugsmiilel  für  den  Yer* 
stand  sind,  stehen  sie  mit  der  operativen  Chirurgie  in  der 
innif;8tett  Yerbindang»  da  die  dnroli  sie  z»  wiUenden  Heit 
Wege  oft  nach  malkemaliKlMn  Geietien  entwerfen  nnd  a«A* 
geführt  werden  müssen. 

Die  Grundzüge  der  Chemie  und  Physik  mufs  der  künf- 
tig Wnndarzt  sich  ferner  aneignen»  dtmi  wie  häutig  wen- 
det er  dieniacfa  wirkende  Mittel  an»  wie  hiko&%  aind  KraidL- 
lieiten  nur  adt  HOlfe  chemiteher  Kennlniase  gvOndUdi  la  er- 
kennen und  zu  heilen. 

l>ic  Auatomic,  und  ihre  Sdiwcstcr  die  Physiologie» 
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diese  Wisscuschaftoi  mm/k  der  Wundarzt  mit  stets  ^ekboi 
Fieifse  ktudiren,  imd  mit  stets  neuer  zuwachsender  Lieb« 
wiaderboleiL  Ohne  aMtomisGlM  KoMtaiase  wiid  4m  Gk- , 
wutt%  SjwdJiiiiHiy  &t  htHttk  mI»  WBHUHHMnit 
wobl  gar  dordi  VeilolJ— iriehtiger  Organe  dk  Mrif- 
8ten  Folgen  herbeiführen.  Es  gentigt  in  diesen  FSchen 
nicht  einen  Udbcdiliok»  oder .  Jiioia  eine  ailgemdiie  kxulr 
wUb  m  hahea  Mfn,  «i  tknt  Ntttb  wt  dkr  gnMMto 
Md  MiMMln  BeüfaMBdMft  dfo  Lage  md  YmUolm*' 
Theile  zu  kennen,  in  denen  Operationen  verrichtet  werdm 
oder  die  durch  Yeiietzimgea  überhaupt  leiden^  und  km 
yuk  dai}eaig«  Ymrnnaimgm  mk  KcnüMM  m  Tersdul 
tmh  welche  KnaUMite  in  dar  netfldhdMn  Lage  demia 
henrori[)ringen. 

Nur  oft  wiederholte  genaue  Zergliederungen  aii  i/<^ 
chen,  wo  die  Theile  sowohl  in  ihrer  nitflrikhaa  Besdu&i' , 
hflü  fMh  befiDdan»  als  dmh  tafiMte  Uekci  kmkUk^ 
tedett  aind,  können  dem  Chhrurgen  genaue  und  in  dii6i' 
zeinc  gehende  Kenntnifs  derselben  geben.    Der  Wiindan 
mu£B  sich  mit  unemüdlicher  Ausdenar  dem  patholajfM^  i 
taaiaabao  UaloMfllmiieaii  wUmeni  diaa«  kirim  if^\ 
kider  Mch  kMMT  mi  aahr  ^eraaddibigt;  fiialMfireK^| 
sten,  Jedoch  auf  eine  immer  lobenswerthe  Weise  betitäi^i 
man  die  sogenannte  chirurgische  Anatomie.   Dieses  ist  i3 
Verbindang  mit  jmthologM^-eiMitoMik^    Sfdiin  nMif  geiaf 
n  leben»  dann  ea  kann  aklil  eft  fenug  gesagt  md^^\ 

holt  werden,  dafs  alle  Theile  des  Körpers  vor  den  Aap* 
des  Wundarztes  klar,  gleichsam  durchsichtig  daliegen  so\y 
damit  er,  aelbst  wma  die  Spüae  eaiaea  laalrameiiU  in  ^ 
Tiefe  dieaer  Theile  veilwigett  iai»  afte  ee  »  aa^ 
aehe,  um  Organe  die  er  achooen  mala  zu  umgehen,  0^ 
diejenigen  an  denen  er  operiren  soll,  zu  erreichen.  ^^'^ 
bei  allen  diesen  Kenntnissen  würde  der  Chinirg  doch  iini&<^' 
nichta  ^radger  ab  aekiaa  klbiMgan  FÜehlan  ganliy 
nen,  wüm  er  nichl  mit  Gitodliahkeit  die  Lehra  nm 
allgemeinen  Krankheitsgeselzen  und  Krankheitsursachen 
gemeine  Pathologie)  studirt,  und  sich  gründliche  Kenntnis 
in  der  allgemeinen  Therapie  und  in  der  Phannacodynain'^ 
envoifceb,  und  wem  er  tfberiurapt  aich  okht  aoah  ab 
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■kht  ris  Nd^wisBeoschaft  betracblen,  denn  ciu  grofser 
Tlieil  derjenigcu  Krankheiten,  die  in  seine  ßeUaudiuu^  kiom- 
men,  haben  deiMeiben  Ursprung,  dieselbe  Yerbindiiiig  tmi 
■WidBH«,  «Ml  nigHbra  §tokb»  BAmdlMig  wie  im  tigt* 
iMboi  tdBtftiiadiea  KraBklmten,  (  Vergl.  dm  Artikel  Chi- 
nirgie)  und  innere  kranklieilen  können  sich  mit  allen  äu- 
iaem  VerleUuugeu  verbindea,  oder  uaob  Operationen  «ol^ 
«tehan»  ibhar  auafa  dar  Woadant  baid«  an  behandeki  va»- 
atafcaa  bmüi,  dann  dia  Zeil  aal  ^ordbar,  wo  de»  WoBdaM 
die  linke  Hand  desAr^eswar,  d.h.  wo  dieser  wufste,  )ener 
konnte,  und  wo,  wenn  jener  gesdinitten  hatte,  dieser  gra- 
wimkA  an  daa  Kraafa^nbett  trat,  die  Zll§4  der  Urhaid 
kttg  Ton  mmmm  m  ^t^eabal  ^  Ferner  isl  die  Zeil  toiw 
Ikber,  wo  derWiuidarzt  den  Kranken,  dem  Tahreuden  Scho- 
iiasten  gleich,  nacli  der  Operation  verliefs,  und  ba^e:  »Ope^ 
jctffi  habe  ich  dich,  (vott  dich  heilen." 

Sehr  wiiMg  aind  bmer  Mab  die  Uebnngeii  w  £ileiw 
mmg  der  bei  den  ^enMhiedeften  Opefatioiieii  ul^tbigea  Eo- 
dieiresen,  und  zu  Erlangung  der  unentbehrhcheii  Sicherheit 
und  Leichtigkeit  dar  üand.  Sehr  vieles  tragen  hiersa  fb^ 
Sä%e  sieht  oft  gewg  tm  wiedarbekade  u«d  AflCeaiga  nie 
4aDge  a«liaaelMnda  Pr^pariiQbuiif^  bei;  junge  Wmid^ 
ärzte  müssen  mit  dem  grülsten  Fleifse  die  feinsten  und 
adiwierigsten  Zergiiederuugen  verrichten,  die  uidu  nur  grodse 
6edald»  aaodera  aueb.  ttewandbaii  und  Geschicklichkeit  er- 
fanlefii,  ^B*  die  CeinslMi  Kervenvfreig^  bia  in  daa  Gewebe 
der  Or^aae  ireiMgen,  die  aarOae  Platte  dea  Henboutals 
bloCBlegen  u.  s.  w.  Femer  mufs  der  junge  Wundarzt,  ehe 
er  ea  wagt  Operationen  an  lebende»  Menschen  zu  voUzie- 
hm,  dieaelben  ofl  an  LeiobeD  TCtriiAlen  and  wiedecbolei^ 
ttid  daiC  dabei  nicbl  vergesaen,  dab  sieb  die  Sdkwieri^ei- 
ten  vielfach  und  verändert  bei  Lebenden  häufen!  Bieae 
Uebungen  mufs  er  selbst  dann  nocb  fortsetzen,  wenn  er 
aehon  itftera  an  Lebenden  openit  bal,  oan  aacb  fttr  aokbe 
Operadonen»  weUie  aehen  vorkonunea»  in  der  nMhigea 
Fertigkeit  m  erhalten.  Besonders  zwedunäüsig  ist  es,  solcbe 
Theile  zu  anatoiniren,  an  denen  man  üebungsweise  Ope- 
rationen ^emacbt  i^at,  x.  B«  daa  Perinaeum  und  der  untere 
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Theil  der  Beckeiitohlc,  nachdem  die  Lithotomic  daran  gc-  j 
llbt  wardy  ExCremitllten ,  welche  amputirt  sind  u.  s.  w.  IMi 
MB  aber  dm  ffofcw  Untcraciiied  mtfiidiMi  imm  Opmum 
M  CidiPCff  Ittel  n  MMBdhn  Körper  in,  im  iurjuiip, 

4»  m  to  einer  grofsen  Fertigkeit  im  Operiren  an  Leicb- 
namcn  gebracht  hat»  deshalb  keineswegs  schon  ein  guter  Ope- 
rateur ist  9  so  iiat  Dupuytren  OpewUimrtbongCü  an  Icbci 
TUcre»  enpfbliteii.  ist  «■  »n  aiiA  mkt^  M  mi 
imgen  der  ¥«rMhiedeiieii  MMtottleclMB  Vwhlitiiieiii  bcis  j 
Menschen  und  Thiere  die  Art  und  Weise,  wie  gewisse  me- 
dianische  Operationsmethoden  am  Mensehoi  aiu^efulut  wer- 
ika  mfissen,  nicht  erlemea  kaniy  eo  iü  dieaM  gagca  Jli^ 
Yoiadilag  kein  gÜlUger  Bhmnrf,  indem  dter 
groCse  WmdartI  KicrJmdi  nicht  das  Einlernen  gewisser 
Encheiresen,  viehnehr  die  Erfüllung  allgemeinerer  Zwecke 
beabsichtigte.  Operationsversuche  an  lebendigen  Thierci 
madien  den  jungen  Wondanl  ndt  dem  IVefiMn  «ad  dna 
Gemdie  des  Blotes,  troidien  Mndie  Peraanen  far  mdä 
Tertragen  können,  wie  mit  den  schnellsten  und  leichtcslai 
Mitteln  vertraut,  das  Blut  sogleich  während  der  OperatioB 
an  stillen;  sie  tiben  den  jnngen- Operator,  äA  nicht  d«di 
daa  Geaekrei,  weidMa  der  Setonen  auefiafcl,  and  dneck  ik 
ktampAafte  Bewegung  der  Nieder,  mwiitcn  na  iaesen;  sie 
dienen  ihm  dazu,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  bestimmen 
XU  lernen,  wie  weil  die  Dauer  der  Operation,  die  Grölse 
der  Scknenn,  die  Itage  dea  Bbtmlaalaa,  nnd  dm 
Innen  der  getrennten  TMIe,  ohne  itfä  äe  daoi  Laka 
achaden,  ausgedehnt  werden  dürfen!  Dabei  ist  der  physio- 
logische Nntzeu  solcher  Operationsversuche  an  Thieren  nick 
zu  übersehen!  Man  v^gesse  jedoch  Inerbei  nie  der  nma- 
Kscfaen  Verpfliohinngen  dea  Menschen  gegen  Thier«! 
groben  Bblbi^a  letate  Leben^ahre  wurden  dmb  dieBfclr 
erinnerung  an  die  durch  seine  physiologisehen  Versuche  an 
Thieren  denselben  bereiteten  Qualen,  gar  sehr  gesii^it  uad 
geängstigt !  D  urchsohreitet  ein  junger  Wundarzt  dieaeo  eben 
beseichnefenBiidungsweg»  ao  wird  er  mit  Otflok  dtte  achwie- 
rige  aber  ehrenvolle  LaaflKihn  seines  Berufs  betreten,  wenn 
er  das  nölliige  Tülent  hierzu  hat.  Percy  sacl  in  dieser  Be- 
ziehung eben  so  wahr  als  schOu:  „Der  Chirurg  nioia  KeyC 
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EiiadHMkdlt,  CMteqplgnwiiit,  Festigkeit  d«  ChavAten 
wd  6ina  QneBKUHInrÜdie  KihMlIlii^cil  haben ,  dabei  eine 

f^o(sc  Geduld  und  jene  Sanftheit  in  seinem  Benehmen  be- 
sitzen,  weldic  den  Leidenden  erhebt,  beruhigt,  eriimtlii^t 
and  Yertrauea  &n£U^tL**    Aile  Organe  des  Wundacztes 
»flsseii  wlikottnen  gesimd  eein  vod  fein  .ansgebildel  wer- 
diAi  dIasM  §ik  ¥wB{4kli  mi  wtkumk  Siniiesorpiieo»  welche 
sehr  fein  und  scharf  sein  müssen,  damit  er  die  Funrlionen 
derselben  mit  der  Sicherheit  und  Feinheit  ausübe,  die  nur  ' 
eine  gnf  geleitete  Emehmig  Tenchafifeii  kann.   Das  Auge 
und  TW  allen  die  Hand,  TOb  4»  der  gute  Ghinifg  so  hin- 
fig  einen  glodtliulien  Gebmidi  naeben  eoD,  klkmen  mit 
nicjht  genug  Festigkeit,  Gewandheit,  Geschicklichkeit  und  Be- 
weglichkeit  begabt,  das  Gefühl  nie  zu  fein  und  zu  gut  ge^ 
tht  ado,  ddMf  dtr  kOi^e  Wnsdant  eeine  Htoide  sefaoii 
fifMiEeitig  üben,  (z.  B.  dnrch  Klariei^  ond  Flötenspiel,  flei* 
filges  Seciren  u.  s.  w.)  uiid  sich  aller  schwerer  Arboilcu  ' 
enthalten  mufs,  um  nicht  die  Zarlhcit  uud  Feinheit  der  Haut« 
bededLungen  derselben  und  die  Sidierheit  ihrer  Bewegun« 
jfetk  M  Tefietai.  Kdmnt  wa  dieaer  Ait  der  diimifisdieti 
Ausbildung  nodi  der  Besneh  grOfiierer  Krankenblaser,  oder 
gelingt  es  dem  jungen  Wundarzte  sich  durch  eine  Anstel- 
long  als  Grehülfe  in  einem  solchen  Institute  praktisch  aus- 
ttdliildeni  so  aldit  m  hoffen,  daCs  das  hohe  Ziel  gladdkli 
erreiciif,  und  nnt  Ehren  bdiauptet  werden  wirdt  Jedodi 
darf  man  nie  Tergessen  i^der  wahre  Künstler  wird  nur  go^ 
boren!" 

^jnon.    Chirurg.    XtiQOVQyo^,  VOB        «  uad  «(/or.    L«t.  ^ufatriMi 
wmiimtk  Ifism*  Qkirurgien, 

Littcratur. 

Der  wohlerfahrene  Chirurgus.    Glogau  1756.  in  8. 
'  i/.  /r.  BÜck'mg,  Wie  «oU  ein  Wosdant  Mcb  seidiidit  bilden?  5uo* 

dal  1783.  in  8. 

'         €•  ji,  Mayer,  Bemerkungen  über  die  nutzliche  Art  dca  SuidunOM 
aogchcnder  Acrzle  und  W^undärzte.    Berlin  1787.  io  8* 
J.  Stoll-    Ut  CJ  noihwendig  und  nützlich,  beide  Thrile  der  Heilkunde« 
die  Medirin  und  Chirurgie,  in  der  Erlcrnuos  ^'^^  Ausübunf  wieder 

T.u  vereinigen?    Girfsen  18()0.  in  8. 

Die  groise  Zahl  der  chirurgischen  Handbücher  in  aUcn 
Sprachen,  aus  der  ftltem  nnd  neuem  Zeit^  ist  femer  hier  zu 
▼ergldchen.  Sie  finden  sidi  sehr  fleUsig  Terzeichnet  bei 
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hl.  ibi9.  io  8. 

Den  Fordcriuigeu  der  Zeit  ciitsprccheud  sind  Toizuf 
lidi  in  Beug  auf  die  Bildim^  dm  Wundanta  oocb  U> 
geode  ScIiriAenh: 

üabaticr,  ite  U  fu^ecae«  operatoire«  nouvelle  e<l!t.  p.  Jwuwm  et  B<|k 
PaiM  1822  —  24.  4  Tot.  To  81     Der  erste  Band   dieser  Auflage  Ml 
Mle  in  da«  Dctttteli«  Sb«f«clst  (Dresden  1828.  iu  8.),  cotkikli 
allgemeine  Op«*r»tionslehre* 
ÜU^ius,  UanUbucU  der  Aklm^c  L  Baad.    Halle  ibiiO.  \n  b. 

T.    A  —  n» 

CHLOASMA.  &  CItiwii 

CHLOR.  Da»  CMar  kt  im  wkkmlwtmmif  daeG» 

art,  welche  sicli  mit  dem  Wasser  verbindet  und  daim  d« 
Cldorwasser  liefert.  Schetfle  «ntdeckie  es  iin  Jahre  17'^ 
ab  m  BniiioiUiD  (Mao^anMperoijd)  Sahainre 
Urte,  wobei  sowoU  CUar  in  GMgeaUdt  ab  Chbrwaacr 
über^iuf^.  Er  nannte  es  dephloßistisirte  Salzsäure,  wdl« 
meinte,  der  Braunstein  habe  das  Phlogistou  augezogeü 
dieSalKimre  dadurch  daphlof^istiairt.  Als  Lmf^itkr  die  aiu 
Theorie  vob  Pihgktmii  «bidbeaui  mkehrto  nnd  dvM 
daCs  alles  Pblo|;i8tiMffe  eigentlich  deaoxjdirt  sei,  so  ^ 
uinf!;ekehrt  alles  Dephlogistisirte  oxydirt,  wurde  es  oxjdbit 
oder  oxygenesirt  aalwufe«  Gas,  oder  auch  oxydiite  (oij' 
gene8arte>  äalaaiure  genaont  i'kfmf&iM  benwikte  a«^ 
ddb  diete  Siwe  der  VerJbindnDg  mkt  AllLalien  eiaeili' 
hem  Grad  von  Oxydation  amehme,  und  er  uauule  da 
Chlor  in  diesem  Zustande  überoxydirte  oder  (überoij^^ 
Mte>  i^alaalor  e.  Ommpkrg  Jfm>it  <b£^  wemPbo^^ 
und  dengL  brennbare  KOrpcr  in  GUorgaa  yilnfw,  ^ 
nesweges  Pliosphorsäure  und  andere  Säuren  eutstoheii,  sod- 
dem  krystaUinische  Körper  besonderer  Art;  er  hielt  daber 
das  Chlor  üQr  einen  einfachen  Kttrper,  der  mit  den  bnsBr 
baren  Kdrpem  Veribtodangw  biaonigjar  Ait  Md  nü  ^ 
WassentoflT  besondcfrs,  die  Salzsäure  bilde,  weiche  dikff 
auch  Chlorvvasscrstoffsäure  heifsL  Von  ihm  rührt  auch  df^ 
^ame  Chlorine  her,  der  nacluoals  bei  uns  in  Chlor  veiiüi^ 
wordei,  weil  das  Gas  eine  grünbch -gelbe  Fadie  lia^  fo  ^ 
anch  die  krystailinisehe  Verbindung  mit  WaBser.  Cby^ 
MC  uniersuchte  mit  ^o£ser  Genauigkeit  das  vou  Coäri^ 
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^uiidene  Jad^  wckiMtt  iudit  zu  xariegeii.  war  und  in  mI^ 
mm  \tthmiümfta  «m  fpobe  Asudofg^  nit  dm  CUor  hallo» 
HicrdHck  werden  Aragf^a  VennollNingen  xa  eintm  liohen 

Grade  von  Wahnckeinilchkeit  erhobeu,  und  die  spHter  ent- 
deckten vollständigen  Analogien  mit  den  Verbindungen  de^ 
CyaHy  auch  des  Schwefels,  haben  jener  Theorie  pUfemeineil 
Vlmpm$  Im  dan  Vk^miUm  ▼mebaffi.  £a  .ial  auch  hädät, 
dia  alle  Theorie  in  die  Moe  sa  Ubenelm  Wenn  man 
sonst  annahm,  der  Quecksilbersublimat  sei  eine  Verbindung 
▼on  Queckailberoxyd  mit  Salzsäure,  Calomel  hingegen  eino 
Veifcindnng  QiHaehaHbrf^ggdni  mit  SalzsAura,  ao  aagl 
mm  jetzt,  jener  beatehe  ana  CUor  im  Maximum  und  Quecks 
aÜber,  dieser  hingegen  aus  Chlor  im  Minimum  und  Queck- 
silber. Bei  allen  Schcidiuigen  und  Verbindungen,  nach  eini* 
gen  aohon  hei  der  hiolaen  Auflösung,  geschieht  eine  Waaser«» 
seraAini^  Seilt  man  i»  B.  kaoatiocliea  Kdli  zum  Suhlimatt 
■Imlicik  ztt  einer  AnflOsung  dea  Snbiimalt  in  Waaaer,  ohne 
-welches  keine  Zersetzung  geschieht,  so  wird  Wasser  zer- 
legt, der  Wasserstoff  verbindet  sich  mit  dem  Chlor  und 
macht  Salzsäure»  der  Sauerstoff  mit  dem  Qneckaüber  nnd 
«njdiit  daa^ibo.  Iit  mehr  Chhur  TOtbanden»  vie  im  S«- 
bÜniat,  ao  wkd  mehr  Waaaer  «eilegt,  ea  entsteht  mehr  Salz« 
säure  und  wird  mehr  Sauerstoff  frei,  es  fällt  also  Queck- 
silbcroxjd  nieder;  ist  weniger  Chlor  vorhanden,  wie  im  Ca* 
lome^  so  wird  auch  weniger  Waaser  zerlegt,  weniger  Saht* 
dtaue  erzengt,  weniger  Sauerstoff  entwickelt,  ea  ffelll  alao 
Quecksilberoxydul  nieder.  Es  ist  daher  für  die  Folgen  einer- 
lei, ob  man  dieselben  Verbindungen  als  Verbindungen  der 
Salzsäure  mit  emer  oxjdirten  Basis,  oder  als  Verbindongeil 
dea  Chloia  mk  der  4lefozjdirten  Baaia  oder  efaiem  Metall 
lietiaeiilet  Ea  werden  daher  aodi  Ae  Chlonrerbindungen 
mit  andern  Körpern  bei  diesen  letztern  abgehandelt  werden, 
wie  ea  bereits  mit  den  Verbindungen  der  Säuren  mit  den 
Baaen  geschah.  I>ettn  In  den  meiatenFäUen  richtet  aich  dio 
modisiniaGhe  Wirkung  naoh  der  Baals»  nicht  nach  der  Saore^ 
wie  die  Quecksilber-,  die  Kupfer-,  die  Blei-  und  andere 
Verbindungen  zeigen.  Darum  hat  auch  die  neue  PreuCsi- 
aciie  Viiarmacopöe  die  Salze  nach  den  Basen  benannt,  weil 
diaaea  ur  Uebcmchl  der  medieinischen  Wirkung  an  den 
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MCisMli  Fällen  führt  Die  Verinofiungeo  mit  Cblor  im  Ifi- 
nimiiiii  heiCseii  CMorara»  Im  Mmlhmd  ChlorUtty  odkr 
tffeffiaopl  Chl<yre(a,  BiflUoreta  n.  t.  w.  mit  IMdikmiaai 

dT»if;  vri;  im  Deutschen  setzen  nir  Chlor  f;er«d^u  mit  eiiiriü 
andern  Worte  zusommeiiy  tuld  sagen  z.  B.  Qbior^ccksübc^ 
doppell  ChlorquecksUber  u.  8.  t 

Mm  erfailt  du  Chlor  •«  t  uy  twtm^n,  imm  wmt  %  ThA 
Kochsalz  mit  2Tiieilcn  s^epirfverteraMan^ansuperoiyd  (Braoa- 
8tein)  mengt  und  2^  Theiie  Schwefelsaure  vorficr  mit  4  Thei- 
len  Wasser  ▼crdOiinli  liinzusetet.  Bas  Gas  VFird  iu  einem 
Gasapparat  aofgefangen.  Das  KoAmh  beateiit  mm  Ckl« 
nnd  Natrhnn;  es  wird  fcei  jener  Berslliui^,  das  Natrivi 
durch  den  Sauerstoff  des  Mangansuperow  ds  inNafnun  ver- 
wandelt, welches  sich  mit  der  Schwefelsäure  verbinUet  und 
Chlor  befreiet  Man  etlilk  aach  ChkMfptf»  woDii  wmmk  ukM 
m  sehr  eoneentrirte  SahsSni^  mü  Mangaiisiipemyd  I 
hilzt,  wobei  sich  der  Wasserstoff  in  der  Salzsäure  mit  doui 
Sauerstoff  in  dem  Mangansuperoxyd  zu  Wasser  verbindet  j 
und  Chlor  frei  wkd.  Das  Chlorgas  hat  eiaea  ei^emhiiarii- 
eben»  heftigen  Geruch,  den  man  gewOhniieh  enMLend  neaal; 
auch  (Iii  Iii  CS  nicht  zum  Kinatinnen,  sondern  tödtetdic  Tluere, 
YfQnn  es  unvermen^t  mit  Sauerstoffgas  eiugeatLmet  wird. 
Schon  in  germger  Menge  eingeathmel^  greift  es  die  SüaBe 
und  Atheunrerkseuge  idur  an,  und  erregt  Husten  und  Sekn- 
plen«  Die  Farbe  des  CUorgases  ist  dunkeigelb,  duber  der 
^amc  Chlor  von  ;^A«(>oj  eigentlich  grasgrün;  je  mehr  es 
aber  mit  Luft  gemengt  ist,  desso  blasser  wird  ea.  £s  iit 
schwer  er  ab  die  gemeine  Lull;  sein  spee;  G«w.  «a  darssi-  i 
ben  ist  «i  2,47:1.  Nach  ArvMfesr  bann  es  dnrdt  daea  I 
Druck,  der  es  auf  \  oder  J-  seines  Volumens  zusammen- 
drückt, in  eine  duukelgelbe  tropfbare  Flüssigkeit  vcrwaa- 
deit  werden.  £s  verbindet  sich,  }edoeh  langsam,  uut  dm 
Wasser  und  macht  mit  einer  geibigen  Menge  dessflben  ia 
der  Külte  gelbe  Krystalle.  In  eine  gröfsere  Menge  Was» 
scr  geleitel,  nimmt  das  Letztere  mehr  als  zweimal  von  sei- 
nem  Umfange  auf  und  es  entsteht  dabei  das  Chlorwaaacff; 
andi  Aqua  oxjrmuriatica,  und  vormals  oxydirte  oder  txxy- 
genesirle  Salzsäure  genannt.  Es  wird  bd  Jener  Verbindung 
etwas  Wasser  zersetzt  und  dadurch  eine  kleine  Menge  öaiz* 
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sftnre  bob  Am  '  Wnsentoff  de«  certeUMi  Wassen,  so  wilB 
Chlorige  SSurc  oder  auch  Wasscrsuperoxjd  aus  dem  Sauctr 
fitoffc  dessdbeu  Wassers  ^cbÜdet.  JUb  Soanealichte  dauert 
die  Zcffsdmpg  fori;  da»  WatBtr  md  «er»elB^  «i  bildet  ikak 
Sabsaarai  «nd  Saumtofifias  wird  cntvdAelt  Dm  CUorf^t 
unteriiäU  das  Vci brennen;  viele  Metalle  iu  einem  groben 
Pulver  hineingebracht,  entzünden  sich  von  selbst  und  vorr 
hbadm  aicii  nit  dem  Chi«;  Wemi  mut  Chloiy»  in  ^eiM 
AalÜtm^  ywa  aafauarai  AwinoiiHiai  leiM,  so  eiHsteia  tm 
dem  Chlorgase  und  Stickstoff  eine  gelbe  ökirtige  Flüssigkeit 
welche  zu  Boden  fällL  Diese  Flüssigkeit  ist  Ilüchlig  und 
expfodirty  erhitzt  bis  beinahe  zum  Grade  des  siedendm  Wae^ 
seiSi  nil  dnen  graben  KuHe»  irtbm  nuh  Chlorgae  nnd 
Stickgas  entwMido.  Anch  nil  Scinrefel  md  Phosphor  veiv 
bindet  sich  das  Chlor  und  macht  mit  dem  ersten  eine  Flüs- 
sigkeit, mit  dem  letzten  kr/ataUinische  Körper.  Wenn  mall 
imdOnate  SalpettffiBnro  vnd  Terdiinnta  Saisainra  ,TenrtPii|^ 
•der  anch  ein  aaipalaiaanvea  Sah  i&  ▼erdOnnter  Sabsinra 
audöfst,  oder  umgekehrt  ein  salzsaures  Salz  (Ciiloniietall)  iu 
verdünnter  Salpetersäure,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  naob 
iHid  Baah^  afknallT  ms  der  Wtane^  gelb,  und  «  bitdea  aidl 
CUor  Md  sripetoiga  fitare.  Es  ▼eriandel  sich  iiinlkii  ato 
Theil  des  SaucrstofCs  der  Salpetersäure  mit  dem  Wasser- 
stoff der  Salzsfinre,  wodurch  Wasser  entsteht  und  salpetrige 
Alan  imd  CUor  fnk  werden.  Die  Abschcidung  des  Chlons 
cHbIgt  anr  so  lange,  bis  die  FÜssi^t  mit  demseiban  got 
sättigt  ist;  sie  geht  ^ber  fort,  wmm  das  gebddeie  Chlor  bei 
offenem  (iefsfse  immer  wieder  entweichen  kann,  bis  endlich 
antweder  alle  Salpetersäure»  oder  der  ganze  Gehalt  an  Saizr« 
slsva<Mlar.CUonii6laUsaiselitiat  Diaaa  Vanniidinng  iraeda 
wn  den  alten  Chemikern  Königswasser  (Aqua  Regis)  genaaiil^ 
weil  sie  Gold  aufJofsl,  welches  Salpetersäure  für  sich  eben 
so  wenig  als  Salzsäure  vermag.  Die  beste  Art  dabei  zu 
irsrftbren  ist,  dids  man  SnlisUnra  aal  GM  gieCrt  und  Sa^ 
peteninia  nach  and  nsch  sotn^ft,  bis  alles  Gdd  an%ei- 
löfst  ist 

In  den  Künsten  wird  das  Chlor  und  das  Chlorwasse» 
Mm  Bleichen  der  Leinwand  und  znr  Enterbung  aus  dem 
osgpniaehea:  Baisba  faanOlitandav  ^fitaSa  gehoandil;  |te  din 

■ 

r 
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Amieikunde  ist  aber  die  Zerstörung  der  Aosteckunfps^ifte 
fke  wichtigste  Eigensch^lt  des  Chlors.  Guyton  Morvmtm  kum 
tnenl  moi  d«D  laredaaken  tick  der  Diapfe  dcrSalniBM  m 
MitMn,  um  den  Gerttdk  tob  ürakad«!  Ktepcm  n  tct- 
treiben.  Im  Jahre  1773  räumte  man  alle  mit  Leichen  ange- 
füllte Grüfte  in  der  Hauptkirche  zu  Dijon  aus;  aller  Vorsicht 
imgeachtet  drang  dabei  der  Leichengeruch  aus  den  GrQltaB 
«o  etek  iD  die  Kirahe,  mid  «m  ikr  in  die  bcoecybatae 
Moser,  daDi  aiaB  die  Klidie  ^triwMn  «ntee  od  ddk  tM 
wie  G,  sagt,  ansteckende  Fieber  zeigten.  G,  liefs  nun  Koch- 
salz in  die  Kirche  bringen ,  und  darauf  conceutrirte  oder 
doch  tehr  starke  Schwefelsiiire  fjiefeen»  woJM  mgIi  die  Ar* 
beüer  schnei  entfenras  mofata,  nm  nicht  die  cntiflkend« 
Dlmpfe  m  atfanm;  dann  worden  die  Thoren 
ond  einige  Tage  hindurch  verschlossen  gehalten.    Als  man 
sie  öffnete,  fand  man  den  Geruch  ganz  vertrieben.  glaubte 
die  iwüigenAnsdaniitnngcn  Inhrten  Animoninin  mit  sich,  odi 
fcaoi  dadurch  auf  den  Gedanken  Safaslare  anzuwenden;  lAer 
es  ist  ohne  Zweifel  und  er  fand  es  selbst  später,  dafs  hier 
nur  die  Elasticität  des  salzsauren  Gases  wirkte.  Als  die  starke 
Wirkung  des  Chlors,  oder  die  dcpklegistisirte  «Kler  osj'^ 
ncaiitefialMure  hekannt  wurde^  M  zoevst  CMIahndk  dap. 
auf,  es  gegeib  faulig  und  ansleekende  Lolh*erbreitungen  an- 
tuwenden; er  zeigte  auch,  dafs  Impfnadeln  mit  Pockengift 
ihre  ansteckende  Kraft  verlieren,  wenn  sie  dem  Chlorgai 
aangeseflzt  werden.   Qu§Um  führte  diese  Anwendnuf;  akher 
ans  und  onterstQtzte  sie  nut  Versuchen  wddbe  ueigten»  dafa 
der  iiolige  Gestank  der  Luft  nicht  hesser  Tertrieben  werde, 
ah  durch  Chlorgas,  nach  diesem  aber  durch  Salpetersäure 
Dämpfe,  aueh  Dämpfe  der  conoentnrtcn  Essi^ure,  indem 
Sdmefeisiure,  Essigdtepfo  von  fieaieinem  Essig,  tnid  ara- 
■ntischer  PflanBsnstofF  nicht  darairf  wMlco.       trug  dieses 
in  einer  Schrift  vor:  Traite  des  moyeus  de  desinfocter  iair, 
wovon  drei  Ausgaben  erscliienen  sind,  die  erste  Tan  iX  (18ütt> 
Es  wurden  hierauf  gar  vieie  Versuche  mit  Chlmgaa  bei  an» 
steckenden  Krankheiten  angestellt  und  es  entstand  ein  Wett- 
eifer zwischen  den  Empfehlem  der  fi'tiff ansehen  Methode  und 
der  von  Carmickael  Smith ,  welcher  salpetersaure  Dlimpfe^ 
aus  Saipetersiure  durch  öchweielsttwe  entwickelt,  nui  gf<»* 
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feem  £rfo%e  auf  der  engUschen  Flotte  zu  Portsmuth  1800 
anwandte,  ab -dort  auf  der.nisoschen  Flotte  eine  ansteckende 
Krankheit  aittgcbroohsBtrvr.  Ämdk  in  dw  Itfndflnimt  wwrfie 
nm  dm  Ckhtfßm  an,  mdJ^^Finmk  anlhk  m  adneaiB»- 
cbe:    lieber  die  Rinderpest  u.  s.  w.   Berlin  1802,  verschie» 
dene  glückliche  Versuche  damit;  auch  zerstörte  er  durch 
Chlorgas  die  aasteckende  Kraft  des  Rulzea  der  Pferde.  JSach 
deo  FHadenapraiiailnaneB  cu  Amieni  wählen  mie  fnsoAär 
adhe  Gefengene  za  Cheriboning  ausgeschifft,  und  nach  Afluena 
ins  Militär  -  Hospital  gebracht   Fs  entsanden  bösartige  Ge- 
schwüre. Man  leitete  das  Chioiigas,  welches  zur  Käucherung 
{ekranoht  wurden  beaondera  aal  di«  Geschwüre  und  die 
bis  ddUn  fimcfados  Tenochte  Heilung  ging  nun  glüdUich  wm 
Statten.   Im  Jahre  1805  machte  der  damalige  Minister  des 
Innern  in  Frankreich  die  Prüfecten  der  Departements  auf 
den  Gebrauch  der  Kaucberangen  mit  Mineralsäuren  aulmerk- 
San,  ab  auf  das  einzig  wahre  VoriiawngMmitel  §efpsn  Aa^ 
eleekang.  In  den  Gefilngnisse  des  Hont  StBlidiel  xaPnis 
leisteten  die  Räucherungen  mit  Ciilor  vortreffliche  Dienste; 
Tor  dem  Jahre  1804  befanden  sich  96  —  100  jährlich  in 
den  GeikngBlsso  und  es  starben  in  Dwrchschnilte  20  am 
l^phos  <ad]Mnlsclien  Fiebeni);  in  Jakra  1«M  18M 
yf¥ö  man  mit  Chlor  räucherte  und  120  sieb  in  Gefilngdisse 
befanden,  starben  nur  2  an  diesem  Fieber,  und  im  J.  1805 
bis  1806  starb  niemand  daran  bei  eiucr  Zahl  von  l  iO.  (An« 
mL  d.  CbhB.  t  64.  n.  €Ulk  Amal  d*  Fbj&  1k  4^  l^X 
Ber  BfÜttafa'- Am  CSheaisenf  lobt  den  Erfeig  dieser  JEUhnhdr 
rungen  in  den  Lazarethcn  iu  Posen  im  Jahre  1807,  um  das 
Lazarethfieber  abzuhalten ;  Mojon  im  Militär- Lazareth  zu  Ge- 
nua gegen  die  Verbreitung  der  Auhr;  Desgenettßt,  in  den 
Mditär-Hospitftieni  m  Paris  gegen.  Typhus»  Gangrän  und 
Scorbnt,  eben  so  Porimi;  aneh  hnd  nan  sie  Tortrefflkh  mr 
Zerstörung  aller  übelen  Gerüche,  so  wie  um  die  Luft  in 
den  Häusern  zu  reinigen,  worin  Seideuvi^ürmer  aufgezogen 
weiden.  Als  in  den  Jahren  1804^1806  das  gelbe  Fieber 
In  SfnneB  Sienrechte,  worden  die  FonigationeD  oft  snge» 
wandt  und  nach  den  meisten  Stimmen  mit  Erfolg,  obgleich 
auch  einige   sich  dagegen    erhoben.     TMnard  uud  Clu- 
wU  wandten  sie  in  Viiessingen  sb»  wo  das  Morasl&ebec 
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Iierfschlc.  Im  Jabt^  1812  gdang  es  Urorif  Mit  die  Laza- 
rethficber,  weiche  unter  den  spanischen  Gefangenen  m 
BcMUie  IQ  dea  Lniarethen  hemcklen,  durch  diese  Ränche- 

mHwb  In  Am  «iiiMineii  laaurtlkm  m  loMraL  Auch  ki 

Deutsddand  sah  man  im  Jahre  1813  keine  groCse  Wirkun- 
gen davon  f;egen  die  Lazarethfieber;  es  ist  aber  aucb  ^j/ewik 
dflfii  die  meistin  Aeiste  ukm  rcKkut  k^fkk  Zolmiai  dm 
iMrttan,  od  ab  nur  Mrfillftig  mmwmiUn.  Besonders  klage 
man  dala  sie  die  Athcm Werkzeuge  zu  sehr  angegriffen  lüt- 
ten.   Das  Clilor  ist  bei  der  Verbreitung  der  Cholera  nach 
den  Aussischen  Reiche  und  von  dort  nacb  dem  iUiiageii.£ii> 
tofttf  aehr  oft  als  Ifittel  gegen  die  Aiwiecfcnwg  geliraiicll  | 
wurden,  fai  im  Inn  es  wkaan  geereaen  iit,  ISfrC  aldi  f  eM 
noch  nicht  bei  den  etwas  tumultuarisch  angestellten  Beob- 
achtungen mit  Bestimmtheit  angeben.  Es  scheint  doch,  daüi 
ee  niniit  im  fitende  mim  die  Anatecknnitmtofiie  am  zeMAraL 
da  WO  flie  in  u  groliwr  Menge  entwidiek  wevdca»  wie  ei 
6chon  Brard  zu  Beaune  bemerkte,  also  nicht  in  den  Krau- 
kenzimmeni,  wo  Cliolerakrankc  Hegen ;  wohl  aber  wird  man  | 
ihm  die  Wirkaamkeit  in  andern  Ifäilen  nkht  absprechan 
ktanett^  «.  B.  mm  Duchfinakem  der  Ximmer,  Kieidmt^ 
alBeke  und  Waaten,  wifa  Krankheitelnlh  Ywfcörgen  mkL 
Man  nimmt  am  bequemsten  zu  solchen  Räucherungee 
9  TheiJe  gepulvertes  KochsalZ|  8  Theilc  gepulverten  Braun- 
atan  ond  1^18  Theile  coneenHirle  Schweielaiar%  welekc 
man  nmnr  mit  gleicben  Tkeiien  Weaier  vmliuit  hat  Die- 
ses Verdtinncn  mufs  mit  grö ister  Behutsamkeit  geschehen, 
weil  die  gemischten  Körper  sich  dabei  aufserordentiich  stark  i 
erhitsen.  Man  nimmt  etwas  mehr  Braunstein  als  niMhig  ii^  : 
am  n  Tciiiiteny  dab  kein  aakaanree  Gas  entakhe.  Die 
el^ngedadile  Miadiang  entwiekdt  das  Gas  mit  grober  Hef- 
tigkeit; sie  <lient  also  besonders  zum  Durchräuchern.  Ver- 
langt man  ^c  Mischung,  wo  das  Gas  sich  langsam  ent- 
widLeit,  so  miadie  man  die  Schwe£eb9nre  mit  mehr  WaascK. 
Die  Entbindung  des  Geses  gescUeht  am  besten  in  G^lbsii 
mit  grofsen  Oeffiiungen,  und  wenn  man  dergleichen  nickt 
hat,  kann  die  Mischung  auf  einem  Teller  geschehen.  Auch 
bat  man  gerathen  Salzstare  anf  Manganstiperoyd  mi  gjs^ 
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säure  concentrirt  oder  rauchend  ist.  Ist  sie  aber  schwächer^ 
so  yy  ird  einige  Erhitzung  zur  Eutwickeluug  des  Gases  er- 
iordert.  Im  ersten  Falle  kann  aber  ieidit  salziimm»  Gm  WBÜ 
MiialMf  im  Bwoln  ist  die  ErUUaiig  ubequnk  6 i^mi 
flrfuid  audi  desinficireiide  Riecbflfisciigeu  (Flaeam  deiiftfee^ 
ioires)  wclcJie  beständig  Clilorgas  entwickeln,  so  da£s  man 
sie  bei  sich  fahren,  und  an  Orten,  wo  es,  erforderlich  ist, 
«Vfikien  und  daran  hei^ta  kaniL  Sie  ntocn  iui|dttyr  2|Ciiliw 
Zoll  fassen  and  ndt  einem  eingeriebenen  SlOpeel  Tenehen 
sein.  Man  bringt  drei  Granuncn  Gran,  beinahe  eine 
Drachme)  nicht  gar  zu  fein  gepulvertes  Mangansuperoxjd 
(Braunstein)  liineitt»  und  gieist  darauf  lu^^hr  i  Cuk  Zoll 
reine  SalpetenBore  Ton  M  spec  Gew.  und  eben  «o  Tial 
Saixalare  von  1,134  spee.  Gew.  und  Tentofift  sogleidi  das 
Fiaschgcu.  Man  mufs  wenigstens  §  des  Flrtschgens  unangc- 
füUt  lassen,  damit  nicht  der  Stöpsel  hinausgeworfen  oder  das 
Flflscbgen  xenq^raigt  wird.  £s  ist  nothwcodig,  es  znweüeB 
in.  eineaenL  Anch  mnls  »an  sidi  liüten»  wem  «i  noch 
frisdi  ist,  es  nicht  zu  schnell  an  die  Nase  zu  bringen» 
weil  es  zu  heftig  reizt.  Aehnliche  Apparate,  aber  nach 
§rüiseren  Yeriiäilnissen,  sclilägt  Gu§t(m  fiir  Zimmer  und 
Krankensite  vor.  Sie  sind  gleietsa«  permaneiHe  Gasentwik- 
Ibelanfs-Anstahen,  wie  ans  dem  eriieUl,  was  oben  Ton  den 
Wirkungen  der  Salpeter-  und  Salzsäure  auf  einander  gesagt 
wurde.  Starke  Wirkungen  wird  man  davon  nicht  erwarten 
können,  aber  xur  Vertreibung  des  übeln  Geruchs  in  soldien 
Gebinden  uOgen  sie  hinrekben.  Die  BiecbflJIscfcfsa  seilen 
Meh  Toransi  dais  die  Ansteckung  dnrcb  das  FJnafhmen  ge- 
schehe, welches  doch  sehr  zweifelhaft  ist. 

Das  Chlor  wirkt  vermutliliGh  dadurch,  dafs  es  den  An- 
slaeknngsstoffen,  die  unstreitig  organischen  Ursprungs  sind, 
den  Wasserstoff  entzieht,  sie  zersetzt  und  dadücb  in  Sab> 
sinre  verwandelt  wird.  Wenigstens  geschieht  dieses  beim 
Bleichen  der  Leinwand  und  anderer  Stoffe.  Diesem  zufolge 
sollte  man  glauben,  dafs  die  ^mi^Aschen  Uäucherungen  aus 
Salpelcninre  kiSAiger  wirkeui  weil«e  die  organischen  Stoffe 
gaitt  «od  gar  ozydired  oder  gleichsam  Terbrennen.  Ancb 
gab  Guy  ton  ihre  Wiriisamkcit  im  Ganzen  zu,  nur  aielnlA 
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er  zuerst,  es  kOnne  zu  leicht  Salpetrrgas  dabei  entwickelt  und 
dieses  schädlich  werden.  Er  nalini  dieses  zurück,  ineinte  je- 
doch nun,  dafs  die  Dämpfe  der  Salpetersäure  zu  weni^  elastisch 
wären,  um  wie  (^hlor  angewendet  zu  werden  und  diese« 
ist  auch  richtig.  Zum  schnellen  Ausräuchern  yon  Sachen, 
zum  Ausräuchern  von  Zimineni,  worin  sich  keine  Porsoueo 
befinden,  verdient  das  Chlor  den  Vorzug,  da  hingegen  die 
salpetersauren  Dämpfe  in  allen  andern  Fällen  viel  kräfti- 
ger zu  wirken  sclieinen.  Vom  Chlorkalk  wird  bald  die 
Rede  sein. 

Das  Chlor  verbindet  sich  in  verschiedenen  Verhältnis- 
sen mit  dem  Sauerstoff.  Das  Cliloroxyd  ist  eine  Gasart, 
von  Humphry  Dacy  entdeckt  und  Euchlorinc  genannt,  weil 
es  noch  eine  dunklere  Farbe  hat  als  Chlorgas.  Ks  oxplo- 
dirt  mit  groCser  Heftigkeit  bei  einer  Hitze  von  ungefähr 
32®  R.  Man  erhält  es,  weim  man  chlorsaures  Kali  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  in  einer  sehr  gelinden  Wärme  destillirt. 
Besteht  aus  2  Volumen  Chlor  und  1  Volumen  Sauerstoff. 

Die  chlorichte  Säure  ist  in  reinem  Zustande  ein  Gas 
von  gelber  Farbe  und  einem  eigenthümhcheu  Gerucli,  wel- 
ches, wie  das  vorige,  aber  erst  bei  80^  R.  explodirt.  £s 
verbindet  sich  mit  dem  Wasser,  und  zwar  im  siebenfachen 
Volumen  des  Gases  zum  Wasser.  Dieses  ist  die  flüssige 
chlorichte  Säure.  Sie  bleicht  die  Pflauzcnfarben  und  stöfst 
an  der  Luft  Dämpfe  aus,  die  ebenfalls  bleichend  sind.  Im 
Sonnenlichte  wird  sie  zersetzt;  es  entsteht  Chlor  und  oxy- 
dirte  Chlorsäure.  Man  eriiält  sie,  wenn  man  geschmol- 
zenes chlorsaurcs  Kali  mit  concentrirter  Schwefelsäure  bei 
sehr  gelinder  Wärme  destillirt.  Sie  besteht  aus  2  Volumen 
Chlor  und  3  Vol.  Sauerstoff.  Mit  Salzbaseu,  z.  ß.  Kali  ver- 
bunden, zersetzt  sie  sich;  es  entsteht  ChlorkaUum  und  chlor- 
saures Kali.  Indessen  verbindet  sie  sich  nach  Berxeliut  in 
statu  nascenti  damit 

Die  CJilorsäurc  bildet  eine  Flüssigkeit,  welche  concen- 
trirt,  Ölartig  ist  und  sich  destillireu  läfst,  wobei  sich  jedoch 
immer  ein  Theil  in  chlorichte  Säure  und  Sauerstoffgas  zer- 
setzt. Sie  schmeckt  sehr  sauer,  hat  wenig  Geruch  und  rO- 
thet  die  Lackmustiuktur.  Wenn  man  Chlor  in  eine  Auf- 
lösung einer  Salzbasis  in  Wasser  oder  in  ein  Gemenge 
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ffm  einer  solchen  Basis  mit  Wasser  gehen  Isfst,  so  wii4 
Wasser  imetzt,  et  (heilt  sidi  das  Chlor  in  die  Bestuid- 
fkäl»  md  tm  WaatMoff  «fld  CUor  enütohl  Ifchulmi^ 
M  Saaaiitoff  nd  Chbr  dfo  CUMtasre,  weMw  Stureä 

sich  dann  mit  der  Basis  verbinden.  Rein  erhält  man  dte 
Chlorsäure,  wenn  man  aus  einer  Auflösung  des  chlorsauren 
Baryts  in  Wasser,  den  Barjt  durch  Schwefelsfiure  behut- 
a«n  ttMt  Sie  bertairt  m  3  ¥oL  Cfabr  «mI  5  VoL 
Sanefstoff* 

Die  oxydirte  Chlorsäure  ist  eine  farblose  Flüssigkeit 
welche  Lacktauatinktor  röthet  und  sehr  sauer  schmeckt.  Man 
erhak  m,  mna  mm  gcochaidhunts  chlenaarea  KaK  aiit 
vmtaoBter  SdmtMaiim  tfbair^at  «ml  gelfaide  erwlrart^ 

Hierbei  geht  chlorichte  Säure  als  gelbes  Gas  über,,  und  es 
bleiben  oxjdirt  chloj-saures  Kali  und  saures  schwefelsaures 
Kali  «urück.  Das  erste  krjatallisirt  aus  der  wäfsrigen  Aui^ 
Ifeitti^  irflkav  tmd  die  oi jdiirle  Cblonftare  wird  «hrch  con« 
centrifta  Sdiwafalsivre  mk  gtekfam  TMIen  Waaser 
dünnt  destillirt.  Wärme  und  Licht  zersetzen  sie  nicht  Sie 
besteht  aus  2  Vol.  Chlor  und  7  Vol.  Sauerstoff. 

Dar  Ckiorkalk  ist  nacii  Bsrze/t'ti«  chlorichtsaurer Kalk, 
■ach  andeni  «iae  VaribiiMfanig  von  GUor  und- Kalkerde  (Cak 
domoxyd).  Er  wM  erballeii,  wem  «atf  Kalk  mit  gleichen 
Theileu  Wasser  mengt  und  nun  Chlorgas  hinein  gehen  läfst, 
so  lange  es  absorbirt  wird.  Es  entsteht  ein  Pulver,  welches 
mm  Mfanhpwlw  »et  Wasser  Mt  davon  einen  TbciL  auf 
und  ISfiit  blolsen  Kalk  loifldL.  Beim  Abdampfen  wird  es 
zersetzt;  es  entwickeil  sich  StMierstoffgas  und  CMorealdnm 
bleibt  zui-ück.  Die  Auflösung,  BleichÜüssigkeit  genannt,  hat 
die  Eigenschaft  au  bieiehen,  den  Geruch  von  faulenden, 
thierischen  Stoffen  la  xerstOren  and  im  Allgemeinen  die  Wir* 
kuDf  en,  welche  das  CUor  zeigt.  Matt  kann*  sidi  desselben 
bedienen,  um  inficirte  Sachen  damit  zu  waschen,  und  es 
ist  bei  der  Pest  und  der  Cholera  nicht  allein  vorgeschlagen^ 
sondern  auch  häufig  angewandt  worden«  Man  mufs  den 
Chlorkalk  ab  BMohpttlvar  aalbewahrcii  und  ihn  erst  vor 
dem  Gebrauche  in  Wasser  auflösen»  wobei  allerdinga  ein 
Bodensatz  von  Kalk  bleibt ,  denn  die  Auflösung  wird  beim 
Abdampfen  versetzt.    Die  Auflösung  kann  man  nach  Belle« 

37* 
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b^n  stark  oder  schwach  machen.    Sie  ist  bei  bdsartif;en 
ItCiriffl  Gescliwüreii  mit  NutzeD  gebraucht  worden.  Mao 

CUor         «ntMu  «wl  »icht  tMb  sei,  mdchei  mm  ImU  | 

merkt,  wenn  mau  es  mit  irfi;end  «iner  Sätu*e  AbergieCsl.  Mai0 
jMll  dieses  Bleiclipulver  mit  kryslallisirtem  sauren  sch^vefei- 
Mrtrm  Kab  und  benetzt  es  ittU  Wasser,  so  entwickelt  mk 
CUor  andl  AesssVefMiren  kaon  tiis  jfaBiMriiiinnim 
-    CUor  anfi;ewandt  werden.  L  —  lu 

Wirkung  und  Anwendung  des  Chlors.  InneHicii 
Ia  Üiktmfißi,  verdttBiiicr  Form  und  in  mäfsi^  Gabe  geracbi. 
wirk!  dassaUM  wawgar  imaMaisnffnksad,  wattier  rebai 
ab  TerfraiMit«  SMrai,  die  Or||aiia  dar  Digeslioa  iiiMgff 
störend,  die  Mischungsverhälluisse  der  SJifle  verbesseiml 
salir  aniisaptisrii,  speciük  gegau  AostecLungsstoffe,  die  a-  I 
t^vm  tawikbafteA  Ahsoadanmgaa  vmd  BUdongca  bs* 
mkrikAtmi.  ~  Dlm,  toh  OrjUa  an  Thiaran  anfcaatelilaB  Yff- 
suchen  zufolge,  wirkt  es  in  concenlrirter  Form  aD^eweafa 
dagegen  bödist  reizeud,  ti>dÜGlie  JLutzüiiduug  des  MagjeDs 
atTagand« 

Bai  dar  SuCMm  AnwandiiDg  das  CUoia  Ist  nKAif  der 

Form  und  Gabe  sehr  die  Verschiedenheit  dw  Oigaaa  u 
berücksichtigen,  auf  wctlche  es  unmittelbar  einwirkt. 

a}.  J\ein  eingeathmet  reizt  es  die  SchieiiDhaut  der  Lail-  | 
w«ga  und  die  L«iigan  liaCtig»  errafjl  steikao  Rettboataa,  -  i 
bei  fatgeaatHar  Eiawiikmig  F.iHiÜiiid«ng  der  Brancluen  aa' 
Lungen. 

b)  Auf  die  änisere  Haut  appHcirt  wirkt  dasselbe  ro-  , 
lattd,  vanotaaciil  einstt  atäikem  Andrang  der  Sifte  dal»  ; 
▼emakrta  V/kme,  KOAc^  SchwaUa  und  befhiüget  dfe  Bc- 

.aoiption.  I 

c)  Nach  dem  an  einem  Hunde  augcslclilen  Vcrsucl«, 
welchem  man  Chloi^^as  in  die  Jiagolarveue  eiubraclite,  er- 
folgte Geheul,  scbwera  und  langsame  &as|iiiatioii  und  der 
Tod  nach  wenigen  Mnmle& 

d)  Auf  faulige  Geschwüre  angewendet,  wirkt  das  Chkn 
reizend«  die  £jterung  verbessernd,  antiseptisch. 

Inneriieh  jmtd  das  CUar  in  flOssigar  Gaalalt»  am  bf* 
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slen  sehr  vercHinnt  gereicht;  in  Form  der  Aqua  oijmoria- 
üca  Ph.  Boruss.  tftgltdi  zu  einer  liaiben  bis  gamen  Uoze. 

jDie  KraakMtcn,  geg^  welche rniA49ti$amit^  Gefciawuh 
iei  CMdrg'bwwkfs  htühsfeh  erwteMi*  Int,  afoil  MgwdeV 
1)  Nervöse  Fieber,  sowohl  mit  entzündlichen  AfTektio-» 
nen  des  Geiiims^  oder  der  Leber  Cßmfäcui,  als  nerröce 
Fieber  contagiOser»  potrider  Art 

'  8)  Ak8to  Havtaiüaciil&ge,  namBiMi  AdbarlaiMdber  enl^ 
xfindlicher/  wie  faulig -nervöser  Art,  nach  der  Empfehlung 
von  Kopp,  Pfeufer,  Braun,  Giklefi,  Spiritus, 

3)  FauUieber,  favilige  Brüiine^  SComaoace  der  Kinder,  — 
nach  J^  Smco« 

4)  ZnrVahOftnif^  derWaesmehen  enpfaU  eB  FrtwäM 
(Praliche  osservazioni  sull  idrofobia  e  una  uiiova  cura  pro- 
filatüca  della  medesima  del  Gius,  Previiali.  Milano.  1820.) 
—  nach  ihm  GkimUdme,  j^gUäti,  Nmrdu,  Ameiiig  ~  jM- 
gMd  wiB  aeSne  eigene  Tochter,  bei  wekher  cchon  Ercchei« 
Hungen  der  beginueudea  Wasserscheu  eintraten,  durch  Chlor 
gerettet  haben. 

%)  Chfoniaehe  HaolMuachläge  nach  Kofif. 

6)  «iMHadit,  syphiüliiche  Leiiksn. 

7)  Gegen  Krämpfe  während  derDentition  nadh  Tmi(Bmii% 
Archiv  d.  med.  Erfahrungen.  1825.  März  u.  April.  S.  285.). 

Weniger  empfehknswerth  dürfte  das  Chlor  sein  bei 
Apoplexia  sangnhiea»  gegen  weiche  Mmck  es  nnt  gftasdgen 
Erfolg  angewendet  haben  will,  so  wie  gegen  Prosopalgp%' 
Tetanus  und  andere  Nervenkrankheiten,  so  wie  ge^en  Ad« 
läge  lur  Phtliisis  pulmon.  llorid.,  wogegen  es  Goeden  an- 
rlHinit  (ibtf^Umd  n.  Ommm^s  Joum.  d.  pr^  üeilk*  1826^ 
SuppI^MCfUh.  S«  199.) 

Aeufserlich  hat  man  das  Chlor  bennfit: 
1)  In  gasförmiger  Gestalt; 

a)  Als  R&ocherung^mttlel  zur  Zerstörung  von  ConUgien 
in  Kranhenzimnieni,  oder  m  infiiirten  Kleidnngistttchen» 
oder  ähnlichen  zur  Veibreitang  anslcckendsr  KranhbeMco. 
geeigneten  Gegenständen,  neuerdings  gegen  die  Pest  und 
Cholera,  —  «ur  Verbesserung  verdorbener  Luft  in  Kerkern, 
engen  nM  Tiden  Mensehen  abeiükttten  Httomeo,  so  wie  zur 
Zerstörung  antttaBscher  EfBaensen  In  Kloaiken  (▼ev{j^  S.677). 
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k)  Als  Gasbad  inil  WasserdMff  in  wohlvencMoMOicn 
Wwuien  oder  Räuchermigska^teii  nach  ff'ailace  (Researcbes 
IMipMlilig  the  inadtail  powers  of  Cbloffine  |>articttlarlj  io 

iknmm  of  ihe  Km»  hy  W.  MtaM.  \mi%m  liSa.)  oii 
SM«  (Nje  HygM  D^gKidl     Cl  Ofl0^  M». 
feland  u.  Ojam'«  JouTO.  iL  prakt  Hmik.  Bd.  LXlll.  St.  1. 
&  136.). 

fai  dieaer  Vom  mmwiiuift  wirkt  das  GMor  sonSciMt 
aof  410  ftniMri  HmI  rciaeiMl,  bMiikl  MdMn,  Stodkc^ 

Rötfie,  HHze,  starke  Transpiration ,  hiufif;  aueh  die  Entste- 
hung kleiner  Bläschen;  gleichzeitif;  erfolgt  kräftige  Bethäti- 
gung  der  Resorption,  der  Funktion  der  Nieren,  der  Sciiieiia- 
klMto»  der  SpetoMdHlMB  wd  der  Leban  INe  Kranken 
klagen  Aber  eoaee  aaiiem  GeaebmMk  im  Mnda»  SKifl- 
werden  der  Zähne  und  kleine  Bläscben  und  Gescliwurc 
ia  Munde. 

Unpamnd  bei  aktiver  EnUttndung  der  Leber  wird  dieaa 
Amrcndioifiiart  daa  Ghlm  dagegen  aahr  w pfahiwii  kei  cbro- 
niachen  Leiden  der  Ldber,  welche  aidi  auf  Schwiche  tor- 
pider Art,  träge  Absoiulerung,  Stockungen  oder  Verhärtun- 
gen der  Leber,  den  Folgen  von  akuten  oder  fiwrtMiiinhfn  in 
heiÜMii  Kümatm  oft  vorkoiwaadan  FatiflndnOBWl 

Man  lifrt  den  Kranken  V^jmk  do  ealehea  Bad  sab* 
nen,  giobt  deniselben  die  Temperatur  von  2f)  —  40**  1\.  (in 
der  Regel  28  —  36^  R.)  und  laCst  den  Kranken  iu  demset- 
bco  anfilngbcii  nur  Innfzehn  Minntan»  apMer  eaae  baibe 
Stand«!  )«  noch  langer  darki  verweilen.  Das  «ns  Koch» 
sah»  Branmtein  wd  SchweMaSiire  äcfa  entwiekelode  Chlor, 
läfst  man  mittelst  eines  Rohrs  auf  der  einen  Seite  des  Ka- 
stens einstrOmen,  und  den  leidenden  Tiieilen  so  nahe  ab 
möglich,  ^  den  WanerdaMpf  aiif  der  andcn  Seil«  a«f  Iba- 
liebe  Weise.  Um  die  Analeening  der  behai  Gebraacb  die- 
aer Bider  In  gröfserer  Menge  abgesonderten  (ialle  zu  be» 
wirken,  werden  gleichzeitig  mäCsige  Abführungen  gereicht. 
einer  Kur  reichen  gemeiniglich  20  bia  ^ttl  Bäder  aus. 

e)  Noch  hat  man  daa  Cldor  mit  atmoaphftriacbar  Loft 
▼armiadit  hi  mehreren  Formen  von  chwwlaehea  Bmadeidaii, 
naaeBtllch  bei  hartnäckigen  Brustkatarrhen  angeratlieu,  — 
vorzugsweise  aber  als  Wiederbelcbungwnittel  boi  S^haintod 
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«OB  roepliitkriw  Gatarten,  tiHl  mafttkk  In  Ubtimm  FOm 
m  Emäkmmt  dner  MncboiiK  tod  swainig  TImUcii  Chiir 
wmi  III  Hat  Tk  «fMspkärisolMr  Lnfi. 

2)  In  tropfbar  ilfissiger  Gestalt: 
a)  Gra^eo  sclilaile,  faiili^e,  stinkende  Gcscbwflre,  w 
aiiKüiMg  äaa  ftbahi  Garaaba  hmI  mr  Varbeiaeraiig  As 
fiilm,      Iraad,  IBUuribukeh,  m  «k  a^kn  FcnM 

VW  baaarUgen  Karbunkeln. 

Chronische  HauteHi6<ThUge,  Tioaa  cafiitiay  wMmmde^ 
laataaude  Flechten. 

a)  Man  mtfUkk  kam  daa  Waachan  4ar  mit  a^pkak^ 
aakan  GiAa  MMflata  ThaÜa  ay|  CUor  ab  Sdiatzmittel 
^e^en  Ansteckung,  doch  nur  dann  mit  Erfolg,  wenn  voo 
dam  Gifte  noch  aichtä  in  dan  Körper  eiu^^drimgao  ist. 

d)  Wasigar  aMyltMcnairartii  diiatü»  iit  AmreadiiDg  daa 
CkiaM  in  fltaiger  Form  greea  tliieriaike  Gtfta  in  Wwr 
den  sein,  wegen  der  durch  daa  Chlor  hHufi^  bewirktaB 
4^innui)g  der  iii  der  Wunde  beüudlichen  Flüssigkeiten, 
üftimwing  der  BiaUing  und  gleichzeitig  stärkerer  Bethätir 
gong  4ar  lUaorptNiu  (J.  Ck.  Fr.  Ummkß  da  Udoii  Ma 
Modiaar;  dwiart  inaag.  mad.  Barolini  I82i.) 

Wirkung  und  Anwendung  des  Chlorkalks.  la 
aeincn  Wirkungen  sehr  ähnlich  dem  Chlor,  verursacht  eine 
Solution  Ton  Chlorkalk  in  Wasser  innerlich  in  mäfsiger  Gaba 
fl«gibea,  nack  Otea»  aki  GefüU  von  Mcbtam  Brannan  im 
Magen,  P  jrosia  imd  nicht  saHen  varmahiia  Dannandeaning. 

Innerlich  bediente  sich  Cima  einer  Auflösung  von  einem 
Skrupel  bis  einar  Drachme  Chlorkalk  in  einem  Pfund  Was-  . 
aar,  HA  davon  die  zwei  bis  drei  Stundan  2  £(slöffel  voU 
neimian,  und  gegen  Krankheiten  des  IMian-  und  Ljmpbr 
ayatems,  namentOdi  scrophnldse  Drdsengeschwtllflta  mit  gün- 
stigem Erfolg  gebrauchen  (n.  FroritpM  Notizen.  £d.  XL 
Ik  334.). 

Hfittläger  wird  dar  Chlorkalk  iuberiich  banalst  lUid 
imr,  «bnliah  dam  CUor: 

1)  In  iiiissiger  Fonn  zur  ZerstÖmng  von  fanligeB  Sub- 
stanzen ,  Ansteckungsstoffen,  animalischen  Effluenzen  in 
Kloaken»  oder  mit  Menschen  überfüllten  Käumen»  zur 
YarUtt»g  uimI  Uaihmg  von  Asphjraia  darieuiga«»  wet- 
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Biüsscn.  '  ^ 

IVt^n  bestreicht  oder  besprciiif^t  za  diesem  Zwecke  die 
fauligen  oder  milAntteckan^sstoffea  behafteten  Gegenstände. 
Mit        Awütamg  m  1  XMCUmUIl  m  5a  lik  W 
Theilen  WatMr,  —  fltelt  wA  Ümm  AaMmi^  geAlto  Mt> 
Im  in  Zimmer,  weiche  von  schiediter  Luft  gereinigt  weniea 
BoUen,      oder  lä(iBtPerM>neii9  wetcbesicliiftmit  verdorbener 
linft  «igcflillte  Biw—  h^m  ■■■■ii^  da  wM  diocr  Aii> 
l0mig  getrSnktflt  Tudi  tot  Mond  imd  Mm  hObm^  imä 
dio  eiuzuatlimende  Luft  durch  dasselbe  streidie. 
«      Um  einem  in  Fäuliu£i  beündhchen  Leichnam  deo  £h> 
Bgen  Genidi  m  benebiMB,  eafidilt  nun  ein  Plund  CUor- 
kalk  in  tti^tithn  Pfund  Wmmt  anfiiriöew.  ein  Tueli  da- 
mit zu  befeuchten,  dasselbe  tiber  den  Leichnam  nnsxnbra- 
len  und  es  Ttm  Zeil  &u  Zeit  mit  der  Chiork>ai  k  atifteewa| 
an  besprengen. 

Zur  Eeinipuig  der  mdnilMBen  Lnfl  wem  LalaiMi^  Sfr 
Icn  in  KrankenhUuaem,  oder  engen  ndt  irielen  McMka 
überfüllten  Schiffsräumen,  bedient  man  sich  einer  AufJösuD^ 
Ton  zwei  Unzen  Chlorkalk  in  vier  Qnart  Waaser,  ona  da* 
mit  m  iprengen. 

Um  850  Qomi  fiMdigea  Waner  tn  renaigen,  wmm 
awei  Unzen  Chlorkalk  hinreichend. 

Zum  Schutze  der  Gesunden  gegen  Ansteckung»  ruhait 
M9ri$§  die  ftn&ere  Anwendung  einer  AnflAanag  woa  na 
Urnen  diesea  Sahea  in  twei  Plbnd  WaMer,  vü  cnaena  2a> 
aafn  von  zwei  Unzen  Schwefelsanre  (verdOnnter),  un 
Abends  vor  Schlafengeheu  und  Morgens  beim  Auüsleheu 
«ich  damit  zu  waschen. 

Mit  gleick  gIhMÜgewi  £rlolg9  aind  Anfiil—igan  wm 
cUoiaaureni  Kalk  benntat  worden,  bei  anatonweelifn  ArW- 
ten  und  der  gerichtlichen  Untersuchung,  sclion  längere  Zeil 
▼erscharrter,  von  neuem  wieder  ausgegrabener  Leichca. 
ffemü  in  Kopenhagen  giebt  dieaer  Methode  den  Vonng 
▼or  der  Anwendung  dea  Hofeeasigs  und  aiadiclMr  aomt  ge- 
rühmter Mittel,  da  zwar  nach  der  Anwendung  einer  Auf- 
lösung die  Secirwerkzeuge  zwar  leichter  angcghilen  wer- 
den können,  die  thieiucben  Tlieile  aiier  weniger  winderl 
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werden,  als  uach  der  Anwendung  anderer  Mittel  es  gi^schc- 
ken  würde. 

Pwri9€i  rühmt  gegen  Pest  zur  Reinigang  der  von  Pest- 
kmilMsi  beiodeken  Kletdongsstficke,  eine  AuflOsang  vea 

drd  ünxcn  in  fünfzehn  Ffund  Wasser.  Nach  vorheriger 
Entfernung  der  an  den  Kleidungsstücken  befmdltchen  Un- 
icittigkeiten,  werden  die  Kieidungistilcke  In  die  Atffldsttti^ 
eefteeki  Standen  gelegt  nnd  dem  m  der  Sonne  igetitMAeelL 

Ab^ftchntaiillel  gegen  die  Cholera  empfahl  man  Öfter 
wiederholte  Waschungen  einer  Auflösung  von  Chlorkalk 
(einen  Theü  Chlorkalk  auf  hundert  Theile  Wasser  gefeeli- 
DCf ),  ^  «BT  Rcnignng  der  Lnf^  In  den  Zinwnein,  wo 
lerekranke  Sieh  befinden,  das  Besprengen  der  Ziminer  mM 
einer  Auflösung  von  einer  Unze  Chlorkalk  in  zwei  Pfond 
Wasser. 

2)  Anoh  ab  Mneberangsmittel  ist  der  Chlorkalk 
bemitit  und  geHlbM  worden  (Ansf't  Magazin  Bd.  XIX. 
St.  2.  S.  326.  Ka9iner'9  Archiv  Bd.  VIII.  St.  2.  S.  226). 
r.  Stahl  und  Wet%ler  ewpfaiiieu  zur  Reinigung  von  verdor«^ 
bener  Loft  eine  Mischnng  ans  gleichen  Theilen  des  Ptahren 
Chleikalk  {MmHm  eefanribs  aätfgemOm)  nnd  troük* 
nen  Mkierlich- schwefelsauren  Kali  (flml^^r  Potassae  aeidH^^ 
/««).  Zur  Luftreiniguug  in  einem  Zimmer  von  mittlerer 
GffObe,  leiehen  ein  bb  iwel  Theeldlfel  yoo  jedem  der  Pnt 
▼er  hin;  man  ndschl  sie  In  ebiem  f^lbemen  oder  porcelln« 
neuen  OeMli  nnd  tmpfeb  zn  dersdben  so  viel  heitos  Wa»i 
8cr,  dafs  ein  Brei  entsteht,  welchen  man  von  Zeil  zu  Zeit 
•  umrührt.  (F,  ßFetzlerf  ühcr  den  Nutzen  und  Gebrauch  des 
mdk  derVorscMII  des  Hm.  Apothekers  n.  StiM  entwickelt 
M  oxydhit-salisanren  Oeses»  snr  Reiniguiig  der  Luft  und 
in  Krankheiten.  Augsburg  1825.) 

Litteratur. 
De  rcmptot  des  CKToierct  d*0ta4e  et  d«  Ciiaiui,  par      Cr,  ta^arra^ 

Isttte eliee  da  «öaflil  de  isl>Wil4  aar  h  comMciEm  dat-  leträaea  fm^ 
bliqa«  el  mw  riiiihiiMaiem  des  ietrhie»  el  dci  to—t^  d*Mi«ac% 
ImpriiB^  per  ordre  da  contcäl  de  U  toüii^  Ro^^le  des  pii«ona«  Pe* 
rtt  182&. 

fllMka^ff  ZeiUchnft  fftr  die  Staate  •Anaeilandc.  Ertie»  Ticrtclfabflicfi: 

s.9m. 
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»1»g*.jJ»aU  iliii  Uli  imlkm^  liiii' Iii  «  rill  iMiB  i 
nedisMMcliMi  9knuomntkm  BctSdraofn  bdradiicl.  QHIm- 
0sm  1827.  Ans  d.  Hotllad.  abo«.  von  Mmiftt,  Umuwu  1829. 

fWvc^ftff  IB  TcrliMidlaafai  dicr  vcreioi^cn  intlirheD  GcsellsrIiaAM 

•  der  Selh%vch.  Jalw«.  IM.  Zwan»  HIlAc.  Zlri<4i  IM.  S.  Vü. 

•  S|r.  Bl  HI.  B«ft.  1.  &  §7.  O-«-»^ 

Cliirurf^iscbe   Attwenditiif    i—  Chl#rkalfcji 

Die  Anwendung  des  Cldorkalks  in  fiufsern  Krankheital 
ist  nkhi  00  oau,  denu  bereits  i'iM^  batte  ibu  im  Jaiire 
llti  %Hßn  S|ili>r<lM  aoiooomuilift  Mit  dm  besten  £r- 
M^e  gdmMbC;  hinBgflr  jedtck  fing  m  iWb  4iMi 
vortrefflichen  Präparats  in  den  beideo  letzten  DecanuM  ab 
fiufseres  HeiimiUel  zu  bedienen,  vorzüglicii  in  äufseru  Rraol- 
iMiten,  wo  Aslbenie  Ymchitdcuea  Grades,  Prävalesceoz  zur 
BlUrnntminrhiiE  TOEluadeii  cind,  dUber  »  KimUaHea  mä 
profasen  Secretionen,  insbesondere  der  nueOeett  Htale.  Se 
wird  der  Chloik.iik  zu  IV  —  VI  (iraa,  mit  5  Scrupcl  Lau- 
dinum  liquidiuu  S^äsuk.»  1^  Dradimea  Mupilago  arab. 
md  2  UoBeo  ReeeswiMier  im  mofMüueh,  caUniMdiadicA  1 
OphthalmieB,  cdne  «Mo  Beumedmig  ab  dee  Biwenwewen 
in  der  Ophlhaliuia  neonatorum,  puruloita  und  sjpbütfca 
mit  bestem  Erfolge  augewandt,  in  den  erstgedachlcn  Augcii- 
coteitaidiuigea  als  EiutrUufeluog»  iu  der  letztbemerkten  als 
UmcUag.  4a  GesciMrftren  hat  «ch  dar  Cbiortalk  aü 
Rseht  emea  Ruf  erworben,  rontti^ch  in  nnreinesi,  bi—d 

und  krebsartigen,  venerischen  und  scrophulöseii.  Man  be-  1 
dient  sich  hierzu  einer  Chlorkalk-Auflü#iuig  von  .i5  Grau  — 
1  Scnipel  auf  l  Uaie  Waiaer»  oder  andi»  «renn  man  m 
bnn<y«ea Geschwfir  bat,  eine Miachung  von  1  TbeUoCU» 
kalk  und  3  Theilen  Wasser,  und  belegt  hlerttut  PiaMceaoa^ 
die  in  )cuen  Solutionen  getränkt  sind.  Sind  mehrere  bran- 
dige Geschwüre  an  den  Gliedmaisen  beiindiicb»  so  id[st 
Cfofire«  die  kranke  £xtrenut&t  in  einer.  Solalion  tod  1  Tbeik 
fSdoikalk  und  10-^1^  Theilen  Waaser  baden,  und  sa  gM- 
eher  Zeit  den  La^örro^i/eschen  Liquor  inneriich  zu  25  — 
3(1  Tropfen  nehmen.  So  hat  sich  denn  auch  femer  der 
CUorkalk  höchst  nützlich  gezeigt  in  Fistdui  in  Mnaeng^ 
acftwfiren,  als  Ehispritzung  und  Umschlag.  Femer  ist  er 
eitts  der  vonügMchsten  Mittel  bei  den  Sphaeebis»  Hea- 
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pififtrand ,  beim  Brand  des  Scrotnins,  tn  welchen  Krank- 
iMitep  er  in  atwai  concenlrirter  Gestalt  «Dgewendet  wer-' 
Jm  mah. 

Der  HvfMD  numni  /PrSpaMi.  M  Vtrihramngctt  bl 

•o  ausgezeichnet,  dafa  man  ihn,  in  irtnchiedener  StSrke  )e 
nach  der  Idiosjncrasie  des  Kranken,  mit  dem  besten  Er« 
£Ql|e  als  Umschlag  anwendet  ' 
in  Scraphilii  teMi  lotti  iki  ek  Sribe  2/)-^^  Clt^ 
kell-  M  i  3  Fett,  da  EMrihnng  dar  actofrfMjBaiin  Drflieii, 
mit  Nutzen  gebrauchen;  nicht  minder  im  Scorbut  als  Pin- 
seiun^smittel ,  15  Gran  5Ü  Chlorkalk,  ^)  Mucilago  G. 
eiibia  «nd  ^  ^  Sjnqp.  eeit  earant,  oder  ab  Mundwener 
üWfMriea  Id  lel*rer  Beiiiliong  lu*  OieMrMr  ihn  in  lU* 
f^ente-IWoi  gebraucht  IS^  Chiewnet  sied  ^Y}).  Aq. 
destill,  ^jj.  Chloruret.  tere  in  mortar.  vilreo  c.  pislillo  vi- 
ftreOf  adde  partem  aqua«,  sepone»  decantha  iiquorem  dari<* 
ficat,  eddle  nmmm  aqnaM  tritnra»  aepone  el  tertio  e.  aq.  w 
KqQa  abloe,  decantha,  liqaores  deeanliialDS  ooauuisee,  flirar 
et  adde  Alcoholis  (36")  ^))  et  Oleo  essential.  cujuslibct  ali- 
quot guttas.  —  Man  vennischt  einige  Unzen  Wassers  mit 
eiMBM  TheelOffel  dieses  Li^pMity  vnd  sptthlt  sich  mehrmak 
des  Tasea  dm  UwaA  damit  aua  ^  Yarlrafakbe  BiensW 
leistet  der  GUoriidk  In  herpedsdkflR  Ausschlagen,  in  der 
Tinea  capitis,  und  in  der  Scabies;  ferner  in  Rhagaden,  im 
Pruritus y  Jucken  des  Hodensacks,  der  weiblichen  Schaam 
(\&jfslero€neseiiis).  Auch  in  der  Gononfaoe  wird  er  in- 
nerlidi  auch  Sniseilidi  als  Injeolio&  mit  ensgeadckietem 
INutzen,  vorzüglich  bei  secundairer  Gonorrhoe  angewandt 
Man  nimmt  hierzu  eine  Solution  von  1  5  Cldorkalk  zu 
Wasser  und  setaU  dieser  Mischung  neck  1  5  Laudanum 

lUBEIL 

Nadistdem  hat  sidi  die  Brauchbarkeit  des  CkUikalks 

in  Erfrierungen  und  Frostbeulen  bewährt.  Hier  nimmt  man 
anCang»  eine  schwache  Chlorkaik&olution  und  verstärkt  diese 
in  dem  Grade,  ab  der  Sciunen  ebnimmt  ~  Bei  weifsen 
acrofMOeeii  GelenkfieschwOlslsn  bat  Verfasser  dieses  den 
Chlorkalk  mit  Nutzen  in  Gebrauch  gezogen  und  »war  in 
folfend«r  üflischung;  CUoruiet  caicis  Natr.  muriat. 
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AlfM  äaM.  Uhr.      Krii»  Mrti.  Ui  if.  i. 

Clatapl.  —  Diese  llmscUSf^e  müssen  lange  Zeit  rortueseiii 
luid  läglich  3  —  4  lual  wiederfaoU  werden.  Einen  aus^o- 
üichoelc«  NfilMii  gewüift  dar  Glihirkiik  w  ficMÜisong 
dks  üMi  G«Mhi  Mi  don  MuhK  wo  idr  üin  ia  ohif^ 
mit  AIcoM  lierciteler  Mischung  als  Miuidwaasei',  in  Foni 
von  Zellchcu  oder  als  Zalmpulrer  Terordueu,  welches  let^ 
tore  «•  wie  auch  die  akoholvirte  Solution  f^egen  den  Uu- 
üdB  «ftd  «filbm  AMte  dv  mm  mIw  iraffitcM  IlteNi 

•  Checallier  und  Desckamps  haben  sehr  zweckinäCsiee 
Vorschriften  zur  Bereitung  der  Trocluad  ^C|^eben,  des  leU- 
tam  Trochisd  c  cfalomreto  Imtihfn  mm  iKqk  CUorarrf. 
cdds  tiod  sH-  SMsdnr.  jTjjf .  Am jlt  J).  &  tn0ittilk  ^ 
Carrain.  gr.  ])].  t  4rochim  gnoi.  Tftgficb  3  — 4  ad 
1  Stück  ZU  nehmen.  —  Ein  Zahnpulver  aus  Cldorkaik  kanu 
mall  bereiten,  indem  man  4  gr«  Chlorkalk  luui  3j|  koralio- 
fdww  bH  oinaiidor  ■wrlil. 

Eodlkli  eioiifieUl  JM  dm  Chlorkalk  im  Cndmm 

uteri,  in  welcher  Krankheit  derselbe  jedoch,  so  wie  im  flow 
albus,  nach  des  Verfassers  Erfahrung,  keinen  andern  Nutzen 
bot»  ab  den  ttbebi  Gamcb»  dar  bei  antgedachter  ILtaak- 
keit  afe  fcbk,  bat  feizCcrer  oft  voikOoimtp  m  babea. 

mrtlaai  0J3frfi*  «ateHt  BttAfanuifftM»  caleiisp  fltiyiiriit  calci%  Crf* 
car&i  eAf«rlilM|  6bbr  MryMiiriBfjM»  CkhrMt€imm  «.  GU«rMi  ci(- 
MtIb««  CVorat  t.  Ai&eW«nit  esleli.  DeaUck.  Oijdirt  Mluaanr 
Kalk.   Prani.  Pomdr^  H  UmtWhmmt»  fmnirn  de  fMiMif. 

Litt.    K.  /4.  Grat'Jc,  Utfber  den  Chlurkalk  u.  «rine  iDcdicao.  Anwci' 
dung.    Berlin,  1831.  bei  Hamer. 

Hier  findet  man  eine  auafthrlicha  Literatur  über  dea 
Chlorkalk.  E.  Gr-«. 

CHLORA.  Eine  PflanzengattuDg,  welche  sich  von  Ä«- 
iiana  nur  durch  die  Zahl  der  Abtheilungen  der  Blume  ud<I 
der  Staubfaden  unterscheidet.  Idn/i^  rechnet  sie  daher  zur 
Oetandria  Monogjfnia.  Chi.  perfoBäta  ist  eiiie  kleine  md- 
Kche  Pflanze  mit  einfachem  Stamm,  dnrdiwadisenen  IHSttefit 
und  ^(  Ihon  Blumen,  welche  sich  schon  im  wärmeni  Deutsdi- 
land  wild  findet.    Sie  hat  eiueu  etwas  bitteni  Geschmack, 
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wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Erjthraea  Centaurcuin  (Gmn 
imureum  minus)  genannt.  Uieses  ist  vennuthJich  der  Grund, 
warum  umm  ne  in  einige  Schriften  Über  Mfileria  medica 
Mi%en>Hwnw  hti;  wnklidi  iit  äe,  iriel  kk  finde,  mdrt 
de  Heihnillel  gebrenehf  wonkn^  !•  —  k. 

CilLOi\KTüM.   S.  Chlor. 
CHLORID.    S.  Chlor. 
.  CiU^RKALK.  S.  Chkir. 

.  CHLOROPHYLL,  Blettgrün  ivird  der  giine  Sieff 
genannt,  wcMmt  yMe  Theile  der  Pflanzen  förbt.  Er  be^ 
l'uidet  sich  in  den  Zellen  der  Pflanze,  und  bildet  eine  zwar 
weiche  aber  nicht  flüssige  auch  nicbi  einmal  dickflOatige 
Mnwf  £r  wM  «n  SouMnlicble  eniwkkeb  und  ▼eiiieit 
Im  JkakAk  aäne  Faribe,  obne  ZweiM  durch  eine  Uebet^ 
häufung  von  Sauerstoff,  welchen  das  Licht  entbindet  Im 
'Wasser  lOfst  er  sich  zwar  nicht  auf,  wohl  aber  im  Weiii- 
f;ei8t,  selten  in  ätheriachen  Gelen  und  Acther.  Die  fetten 
Oele  haben  dain  die  nachile  Yerwandaohaft»  denn  lie  enfr> 
uidm  dieaemSleff  den  Weingeist  und  dii^idierisehen  Oeld. 
£s  ist  sonderbar,  dafs  diese  Auflösungen  im  Sonnenlichte 
lim  Farbe  verlieren,  im  Dunkeln  erhaUen,  da  in  der  Pflanae 
aelbat  daa  Umgekehrte  geMhieht  Dieaer  Stoff  ateht  den 
Hmcn  aehr  nahe;  er  acbciDt  ohne  alle  Wiriumg  auf  den 
organischen  Körper.  L  — -  fc. 

CHLOROSIS,  Bleichsucht  Begriff,  Namen,  We- 
ann  der  Krankheit  Chlorosis  (von  j[riaifij>»  vireaco^ 
gitn^wefden)»  iderua  aHma^  febiia  alba»  nmiWs  viigineni^ 
enuhciaw  virginea,  moAua  pallidns^  hwwiiiAnen  bei  Teradna* 
denen  Schriftstellern  eine  und  dieselbe  Krankheit,  die  Bleich- 
aucht,  welche  ihren  Namen  davon  trägt»  weU  die  damit 
befallenen  Subpecte  aich  durch  eine  ganz  eigenllifimüchi^ 
kal  leiflbenatlige  Bbtaae  der  Hantoberfliche  ^^hamktcririien. 
Diese  Krankheit  ktamt  in  ihrer  «infadien,  idiopathischen 
Form  ausschlicfslich  bei  jungen  Mädchen  zur  Zeit  der  Pu- 
bertHt  vor,  daher  mau  ihr  auch  wohl  den  Namen  Jung*» 
fernkrankheit  beigelegt  hat»  und  lUbigt  fiul  ImaMr  nü 
einer  knmkhaften  Thaügkeit  der  Genentioiisorgane  nusam- 
.  nwn.  —  Die  ttUeren  Aerzte,  z.  B.  BallaniuM  hielten  sie  fiOr 
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mttm  CMhMte»  mM  ri»  iWi  ttte  taiMrti  Müh  Mte^ 

nairt,  und  m  kl  nidift  in  AbMdk  ttt  iti^Hi,  Mb  rfe  M 

hJlufie;  bei  solchen  jungen  Mädchen  ausbildet,  die  in  ihm 
Kindheit  viel  an  AusscIiU^n  und  anderea  acropkuidtea  Ai* 
immMn  fletttett  ImOmo,  and  bei  dmm  Ma  is  <kr  Fd|i 
AePiBiMrtitseiitwickdting  mit  uMg^r  BiJwriwBgt äi  m  Buk 
kömmt.  Aber  sie  entsteht  auch  häufig  bei  vorher  anschei- 
nend gesunden  jungen  Mädchen,  sobald  sie  sich  den  Pu- 
'  'bertttt^abren  näheni,  zum  Bewebe,  dafs  sie  allein  duith 
jJjilniüwMilMililii  iätscUecbImik  und  die  dMdt  Tcrhimifi 
imIi  ^mmtätmhem  imd  psycbisdMli*  Yorgänge  kk  dflü  ndb* 
liehen  Orf;anismus  bedingt  sein  kann.  Solche  Kranken  widi- 
sen  in  der  Kegel  schueil  empor,  bekommen  ein  bleichet,  §•• 
«UuMiet  Anaehea,  verlMnii  abre  frttbope  MoBtarkcity  n«*  \ 
dm  M^a  und  mibmüthig^  wid  die  KalmMaiai  Mm  ei^ 
weder  gar  nicht' «ein;  oder  mcbekien  nur  einmal  sehr  sp» 
sam  und  blafs,  weil  das  Uterinsvstem  niclit  die  tur  Voll- 
Ziehung  der  ihm  eigtfiithflmiifhen  Funktionai  arfiDiderikM 
lUMe  «iid;Leb«MMnpe  «mkbt  bat  «  *<^^^> 

AiMkre  bdtai  ^Ba  Kraddrail  ftr  «Im  bfote  Spttti 
der  Amenorrböe,  was  sie  jedoch  nicht  ist,  da  die  Bleich- 
sucht aucb  bei  sokben  jungen  Mftdchen  Torkommt,  deren 
nensat  twar  sparsam  flielsen,  abar  doch  niafat  ffm  aus- 
bWb«,  mmi  dk  bai  blddisOiMgan  iliddMB  tUbt  sdlü 
die  HeUang  der  Chlorose  eher  zu  Stande  kiHnmt,  ab  dhr 
MenslruaUlurs  sich  regulirt;  derselbe  tritt  bei  jungen  Mäd- 
«ben  zuweilen  erst  mehrere  Jahre  nach  voliendttsm  Wachs- 
IboB  «od  abM  dafis  aia  biaichittoblig  wmdea,  aoB^enlei 
Mala  ein,  wAbnad  bei  andaran  dia  HaiabsMift  bai  ta  M 
eintretendem  Menstrualflusse  sich  entwickelt  Der  Karakt«f 
der  Krankbeit  beruht  auf  einer  verzögerten  £ntwickd«D6 
das  Orgamsanu^  bamidan  des  UtamsjaleaMi 

Elna  dar  eabten  Biflkbsacfat  gau  atudogai  afcar  i^A 
inahC  mit  derseUben  ideatisdie  Krankheit,  ist  dia  falt«fc< 
(Chlorosts  spitria,  sympiomatica  8,  secundaria).  Diese  kömol 
nicht  nur  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  aufser  den  Puber« 
tusjaiaran,  bai  Yaibeiialbetan  uad  Unveibeifalbelen  vor, 
aondcm  aaÜMt  bei  dem  mtaalieben  Gascbledbta,  «ad  wiM 
selten  ganz  unabhängig  von  den  Geschlechtsvemchtuoff^so* 
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zu  werden,  ist  httufif^  ein  lioher  Grad  denelbea  unil  alle- 
inal  eine  mit  mannichfachen  Störungen  in  den  wichtigerea 
Funktionen' des  Organisraus  zusaBiB»enf;esetzte  Krankkek. 

•  Erkamitiiifs  «ttd  Diagnose.  Eise  der  henronl«» 
dNmdfltett  dyn^tott«,  von  weMMm  aiMk'die  KnusfkMl 
den  Namen  hat,  ist  eine  ganz  eigenthümliche,  wahrhaft  cha- 
fakteristiecbe  Blasse  der  gauien  Hautoberfiä che,  wo- 
dofok  die  ILnDken  sich  sdMio  in  einiger  Feme  kenntüoli 
modieB.  Ita  Geeilt  bMdMiklligei'  Middien  ist  «ntwoder 
leicbenblafs,  oder  livide,  sdimotzig  erdfahl,  bald  niehr  geUb« 
lieb,  zuweilen  fast  grüngelb,  die  Lippen  sind  blutleer,  das 
Zabnüeisch  ebeufaUs  bleich,  der  turgor  Vitalis  ist  geschwun- 
den und  stall  desselbsn  findet  sieh  einn  An^edunsenheit 
den  Goeiehts,  die  Wsngen  sind  schlafll  da«  ZeUgeiv^lio  um 
die  Augen  herum  zuweilen  beutclförmig  herabhängend,  der 
Blick  matt,  schläfrig  mit  bläulichen  Höfen  um  die  Augen. 
Dor  ganze  Körper  bekömmt  durch  }ene  Aafgedunsenheit 
der  bleidiSB  Haotfliche  oft  eine  gewisse  FttUe  ond  den  An« 
scbein  von  WohlgeolfarliMrit,  aber  die  Muskeln  'sind  lelMt 
und  weidi,  und  es  gesellet  sich  gar  leicht  ein  Oedem^  zu* 
mal  der  unteren  Extremitäten,  hinzu. 

Die  g^  Abttkdsdiwllche,  die  Unfthif^ait  und  dar 
antsnhsidena  'WldertHIIa  gegen  die-  kdrparllche  Sewegung; 
dia  Neigung  zum  Sitzen  und  Liegen  steht  mit  dem  Alter 
der  Kranken  und  ihrer  früheren  Munterkeit  in  auffallendem 
Wider^^ch.  Die  Kranken  klagen  anhaltend  über  eiao 
Mividn  und  Maitigkait  in  lien  Gii^m,  anmel  im  iürMK 
and  4m  «Bieren  EilteniÜUtn,  gShnan  Tiel»  mOdbten  lamar 
schlafen,  und  bekommen,  wenn  man  sie  zu  körperlichen 
Bewegungen  emstlich  anhält,  leicht  Herzklopfen  uml  )kxm* 
athmigkait,  Aihien  «ch  m  hohem  Grade  hmfäUig  und  inge- 
griffn,  oder  es  stellen  eidk  wohl  gar  in  höheren  Graden 
der  Krankheit,  Ohnmächten  und  krampfhafte  Zufälle  ein. 
Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  trotz  dieser  reellen  Muskel- 
schwäche manche  Bewegungen,  zu  denen  ein  entschiedener 
Wiila  die  Kiaakan  aoAmlert,  wia  a.  B.  der  Tanfe»  niehl 
nur  gut  veiffagcn  Warden,  oIm  )ena  Mattigkeit  aor  Fsiga 
zu  haben,  sondern  als  iMÜsame  Incitamenlo  für  die  ge« 
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jiliitiflitnn  Muskclii  zu  betrachten  $iod.  Der  Puls  ist  ia 
«kr  Kegel  Ueiii  mi  weiA»  kidit  la  oBtadrOckcn,  ah« 
tMn  mehr  oiler  weniger  frtMfoeat,  oft  bb  tu  180  Sdilagen 
in  der  Miaute  beschleunigt,  bleibt  sich  in  dein  ganzen  Ver- 
lauf der  Kranklieit  ziemlich  ^eich,  so  da£s  man  Jueiae  eigenl- 
MflkiflaJKuiiflBteAaMlMtkiiiiB^wMi  lifiinitikiiMra  beoMilMi  kao^ 
Das  VbAt^mlb^imkmmi  kk  dieser  KranklMit  quaalüaüir  wtd 
qualitativ  verändert  zu  sein,  und  spielt  offenbar  hier  eine 
Hauptrolle.  Die  von  der  Bleichsudit  befallenen  jungen 
Mttdcheii  sind  wahrhaft  bhitana;  die  etwa  eintretenden  meo< 
sas  sind  spaisa«,  schleiaiig  «ad  wissarifr  Ein  Adariafisgpabt 
mm  aa  craor  anes,  Uassea  und  scUeimigtcs  Blnl,  md  er« 
schöpft  die  Kranken  in  hohem  Grade. 
!  Za  diesen  pathoguomischeA  Kennzeiclien  dsr 
viA||si|*||£k|  tMtmttliptik  gach  MW  nekrara  andana  coiiaaBaMlL 

die  KranLlMil  vehr  oder  weniger  hlufig  bef^Mtende  Aaa- 

malien  der  Verdauungswerkzeuge  und  des  Nerrensystems 
iui  Alldem (Mnen,  die  besonders  im  späteren  Verlauf  der 
Krankheit  sehen  fehlen.  Die  Kranken  iiabea  entweder  §ßg 
\bmm  oder  doch  einen  sehr  Teramderten  Apfietil^  oder  sie 
hidben  eine  widematflrliclie  Elidnst,  einen  Brifshnnger  «1 
nicht  selten  einen  unüberwindlichen  Hang  nach  ganz  hete- 
rogenen Dingen,  Kreide,  Kalk,  Kai£eebohnen,  Erde  nnd 
dergleiehen»  die  sie  sieh  oft  heimMch  an  versdiaSBa  aswfcsa, 
nnd  b^erig  hinunlsr  scUnekea.  Die  Yerdannag  ist  in  dar 
Regel  schlecht,  die  Speisen  verursachen  bald  nach  dem  Ge- 
nufs  Magendrücken,  Uebelkeiten,  unangenehmes  AuCstofseo, 
viel  Knurren  im  Leibe  und  «Sodbrennen.  Der  Unterleib 
ist  inweilen  toU,  anfgairiebeiv  fsspsnnf»  der  Dnankanal  M 
trilge,  die  Kranken  in  Yerslopfwigen  geneigt,  oder  anek  n 
andern  Zeiten  an  schleiraigten  DurchHillen  leidend. 

Dafs  diese  somatischen  Mifsverhältuisse  nicht  ohne  Ein- 
iliib  auf  die  Gemüthsstimmnag  bleiben,  ist  kicbt.  an  esU&r 
rseu  Die  meisten  Mftddien  sind  iaa  vorgerfidLien  Giade 
derBleicfasadityerstinMait,  verdrielsUch,  sind  gern  allein,  Ter- 
meiden  geflissentlich  die  Unterhaltung  und  den  Umgang  mit 
Anderen,  und  werden  bisweilen  hysterisch  und  slu  uelan- 
elioiischen  Verstimmungen  «anffbcirisi  Art  gcingi|Jl 

0$  sind  die  Fonklionen  anf  laannWifaciie  Webe  ge- 
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stört.    Junge  bleichsüchüge  Mädchen  leiden  in.  der  Regel 
an  Amenorrhöc;  es  stellen  dch  bei  Einigen  molmiina  men- 
stniaBa  ein,  Ziehen  imd'Sdimenen  im  Unterieibey  imKreuz, 
in  den  Schenkeh,  ein  Drängen  nach  dem  Schoofsc  hin,  zu- 
weilen selbst  Abgang  von  Schleim,  aber  die  Periode  selbst 
kömmt  nicht  zu  Stande  oder  stellt  sich  wenigstens  nur  sehr 
sparsam  und  blafsgefibrbc  ein.    Der  Geschleditstrieb  Terhalt 
sidi  dabei  nach  dem  Aker  nnd  der  sittlichen  Bildung  der 
Kranken  auf  verschiedene  Weise,  und  ist  bei  Einigen  sehr 
rege,  während  er  bei  Anderen  ganz  unterdrückt  isL  Das 
lietztere  ist  bei  der  editen  Bleidisncht  am  hSafigsten  der 
Fall    Die  echte  Bleichsadit  ist  leicht  nnd  deudich  zu  er- 
kennen, und  eine  Verwechselung  mit  anderen  Krankheiten 
kann  daher  nicht  leicht  vorkommen.    Bei  den  falschen, 
symptomatischen  Bleichsüchten  ist  allerdings  die  GesichtsCirbe 
und  der  Sofsere  babitoa  oft  eben  so,  wie  bei  bleichsfichtl» 
gen  Mädchen;  alle  andere  Momente,  zumal  die  Pathogenie 
beider,  haben  aber  wenig  Gemeinsames.   Eben  so  wenig 
Itlfst  sich  die  Bleichsucht  mit  der  Hautwassersucht  verwech- 
sdn,  da  die  Ursachen  der  letzteren  mit  der  PubertfttsenK 
Wicklung  in  gar  keinem  direkten  Zusammenhang  stdien. 

Ursachen.  Zartlieit  und  Schwäche  des  ganzen  Kör- 
pers sind  die  prädisponirenden  Momente  der  Bleichsucht, 
daher  sie  sich  am  hAnfigsten  bei  solchen  )ungen  Mädchen 
ansbildet,  die,  wenn  sie  sich  den '  Pubertätsjahren  nähern» 
und  folglich  das  Ute  oder  12te  Jahr  cneicht  haben,  in 
kurzer  Zeit  schnell  empor  waclisen,  wodurch  die  Lebens- 
.  kräfte  im  Allgemeinen  erschöpft,  besonders  aber  das  irrita- 
bde  System  angegriffen  und  flberreiit  wird.  Je  rascher  die 
Entwickelung  vor  sich  geht,  desto  leiditer  kann  die  Krank-, 
heit  auch  bei  vorher  gesunden  Mädchen  zu  Stande  kom* 
men.  Sehr  häufig  wird  jedoch  eine  solche  Anlage  zur 
BMcbsncht  durdi  Torangegangene  Krankheiten  und  schwä- 
chende Einflösse  aus  den  Kinderfahren  her  begrOndet 
Junge,  zart  gebaute  Mädchen  mit  einer  schlaffen,  weichen 
Faser,  die  in  der  Kindheit  viel  an  scrophulösen  Affectio- 
nen,  an  Rhachiti^  an  Y erdauungsbesdiwerden,  Wurmkrank- 
heiten, gditten  haben  mi  deren  Reproductioa  sehr  lang- 
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pam  vor  sich  gecanf^cn,  werden  in  der  Folge,  wenn  rfd  «k  \ 
den  Pubertäls jähren  nähern,  sehr  leicht  bleichsOchti^. 

Zu  den  (velegenheitsursachen  gehört  nun  Alles,  was  da 
irritabele  Sjstein  sdiwScht»  die  Blatb^Uiiiig  mindert  edff 
ffuatitativ  abnorm  macht    Dia  widitigaten  denettifn  hmI:  | 
fehlerhafte  DiSl  und  Lchonsonlnung,  Mifsbrauch  der  ve^e 
tabiiiachen  und  Mangel  an  animabscher  Nahrung,  schiecitl. 
schwer  Terdauliche  Speisen»  ttbennUCriger  («enufs  von  Kar 
tofleln  oder  acUecbt  aasgdNickenem  groben  Biod  bei  <lcr 
ännern  Volkskiasso,  der  Aufenthalt  in  einer  unreineii  Atr 
mosphäre,  feuchten,  dumpfigen  Kellerwohnungen,  enges  Zu 
sammenleben  Tieler  Familienglieder  in  einer  bcschränktcD 
an  md  Air  aidi  nieht  nngesanden  Wobmuigi  KLommcr  wi  | 
Sorgen,  zu  frOheft  Anstrengen  der  KOrpeArifte»  Handel « 
Reinlichkeit,  zu  vieles  Sitzen,  Mangel  an  lJeweguDf;i> 
freier  Luft,  unzweckmäiaige  ßt  kleidungen  und  dadurch  ver-  , 
anlabte  Eridtaingen  oder  Erkältungen.  Auch  der  sa  bog^  | 
ruhende  Geacblechtstrieb  wird  als  ▼eranlaoacnde  UrBadü 
Bleichsucht  augegeben,  und  ist  es  auch  gewife  hSufiger, ib 
der  zu  rege  Geschlechtstrieb,  weil  die  wesenthchste  BeÄ- 
gung  der  Krankheit  in  einer  mangelluiften  Lebensthätigkeii 
des  Uterus  liegt   Auch  die  Onanie  kann  zur  Bteichaecbl 
Gdegenheit  geben,  und  filhrt  audi  bei  jungen  Knaben,  ^ 
in  der  Pubertätsentwicklung  begriffen  sind,  zuweilen  eino  ! 
der  Cihlorosis  ganz  analoge  Krankheit  herbei,  die  jedocli 
auch  ohne  |ene  Geiegenheitsursacfaa  entsteht  und  tob  B» 

sehr  genau  besehrieben  und  ganz  paassnd  Pubertlt*- 
Kachexie  genannt  wird. 

Es  giebt  auch  eiue  falsche  Bleichsucht  reiferer  Man 
ner,  deren  Uiaaohe  lediglich  in  einer  krankhaften  Beschaffen- 
heil  des  Bluts  und  seiner  Mischung,  vieUeichl  in  einem  Mi^l'' 
an  Eisengehalt  begründet  ist  — 

Seltener  sind  die  Ursachen  der  Bleichsucht  örtlich  s»^ 
zugleich  organisch.  Dahin  gehören  Atresien  des  Mullei- 
mundes,  des  Hymens»  der  Scheide,  Yerwaohsoogen  der  G^ 
bftrmuUer,  Verhftrtungen  und  Geschwülste  an  derseibeoi  s^ 
organische  Krankheiten  der  Ovarien.  — 

Der  falschen  Bleichsucht  liegen  entweder  dictA* 
•  .  schwächenden  Potenzen  zum  Grunde,  oder  sie  entsteht  io^ 
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Gefolge  sokaker  KianUbeiten,  welche  die  Eno^e  der  kriU^ 
Mb  umt  rtpfodhwtiyea  Ldmalblltigkek  ilaMaiid  veileticn. 
Diese  f  eben  entwed^  wmä  im  Uietiosjsleiii  aus,  z.  B.  Menses 
nimii,  Multcrblutflüsse,  übenDäfsiger  LochialfhiCs,  schnell  auf 
einander  folgende  Wochenbetten»  anhaltender  weiüser  Fluli^ 
ptotelkb  miterdrttckie  U ensCraatioDt  onterdritokier  Geeddechf»- 
trieb  «id  dergleiGkeii)  oder  nie  liegen  in  aUgemeiaerai  Knttk- 
hoiten,  oder  in  Anomalien  des  Dai  iiikanals,  copiOse  Blutilüsse 
anderer  Art,  Uaemorrhagia  pulmonum^  narium,  vomitus  cru« 
enim,  Gopiöser  Htomtrhoidaiflnf«;  übemAUger  SpeicbeUkile; 
anbeltende  nnd  «ngreünde  Mervenfieber  und  derglei^en. 

Verlauf,  Ausginge  und  Prognose.  Die  Krankheit 
ist  weder  an  bestimmte  Stadien,  noch  an  eine  bestimmte 
I>auer  gebunden.  Bei  einer  zweckmäfsigen  Behandlung 
^rmm  Anfinge  der  Kiankbeü  an,  friid  lie  in  der  Regel  liald 
and  gründtidi  gekeilt,  und  Tertt^windet  abdann  zuweikn 
schon  nach  mehreren  Wochen.  Ist  der  Arzt  nicht  im  Stande 
die  Diät  und  Lebensordnung  so  zu  reguliren,  wie  es  die 
Umettnde  eriMiecbea,  Teiiiindeni  Aimulb»  Knmnwff  nnd 
Sorgen,  und  llberbanpt  die  nnter  den  schftdBcben  UrMiehen 
aufgeführten  Momente  den  Fortgang  der  Kur,  so  zieht  sich 
das  Uebei  nicht  nur  in  die  Länge,  sondern  geht  auch  in 
lanpvierige  nnd  luleW  bedenkliche  Maehkrankheiten  über. 
Die  Kranken  wMien  dsdann  entweder  in  eine  langwierige 
Schwäche,  werden  hysterisch,  bekommen  allerhand  krampC- 
hafte  Zufälle,  oder  sie  werden  wassersüchtig,  bekommen  • 
Oedemapedom,  Anasarca,  .Ascites»  zuletzt  Hjdrothoraz,  oder 
es  freien  bedenkliche  Nerven*  tmd  Zehrfieber  ein,  woran 
dio  Kranken  ndelif  in  cineni  höcbst  abgema£;erten  und  elen* 
den  Zustande  sterben. 

Bei  der  Sektion  findet  man  alsdann  entweder Wasser- 
answnrfungen  in  einzelnen  Hfthlen  des  Körpefe,  od#r  Lun- 
•gengesckwllre^  oder  maA  Fehkr  des  Henens  und  der  grolaen 
Gefäfse,  Erweiterungen  des  Herzens,  Yerknöcherungen  der 
Koronargefäfse,  einzelner  Herzklappen  oder  in  den  grüiseren 
Blutgeill£Mn.  Bei  Anderen  findet  man  Desorganisationen  der 
Leber,  der  MifaB.  Nodi  blufiger  orgamsehe  Fehler  des  Ute* 
ru8  und  der  Ovarien.  Letztere  sind  meist  rerklcinert  und 
▼erhärtet»  oder  der  Uterus  ist  in  seiuec  Entwicklung  uirück- 
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geblieben;  man  findet  die  ehm  «iwllnfeii  AlMte 

«uch  krankhafte  Cxcschwülstc  und  Verhärtungen.   So  %m}% 
Mer  auch  die  Gefahr  der  Bleichsucht  an  und  für  sich  \sl 
M  MenUidi  kann  tke,  bei  ▼enSumter  oder  unrichtiger  U 
bandlunf^  oder  dorch  diejenigen  Krankheiten,       aick  ni 
derselben  complicircn  und  ihr  folgen,  werden.  Die  emfMk 
pitetire  Bleichsucht  ist  in  der  Regel  ohne  aUc  Gefahr,  uai 
Tenckwindet  bisweilen,  bei  einem  angemessenen  diättüschen 
Verfokren  Ton  seUbBt,  sobald  das  Utennsystem  diejenifie 
Lebenskraft  gewonnen  hat,  die  es  nr  VoBsiebung  sdsff 
Funktionen  fähig  uiacht.    Die  normal  eintretende 
Mraation  ist  daher  in  der  Regel  ein  erwünschtes  und  ^üu 
Btiges  Zeichtti,  mmal  wenn  die  Kronken  dabei  an  Lebe&^ 
digkeit  gewinnen,  ein  gesonderes  Anssdien,  eine  frische  Ge- 
sichtsfarbe, einen  normalen  Puls  bekommen.  OedesMÜie 
Anschwellungen,  andauerndes  Herzklopfen,  zunehmende  Enf- 
brUsügkeit,  4>fters  eintretende  iVnwandlungen  von  Fieber,  gri^ 
Ikere  Abmagening  and  Mattigkeit  gehören  zu  den  ungüo^ 
stigcren  Erscheinongen,  okneiedochder KrankbcitsejM 
eine  unglückliche  W  endung  zu  geben.  — 

Bei  der  Behandlung  der  Bleichsucht  ist  zwar  die  Haupt- 
indication,  die  krankhaft  erhühete  Reizbarkeit  des  Gefäfs^'f- 
alems,  die  abncnme  Büschung  des  Blnfs,  und  die  Tenfis^ 
Lebcnsthütigkeit  des  üterinsystems  insbesondere  m  h€k«i 
doch  müssen  wir  zuvor  stets  darauf  bedacht  sein,  dicjeni^ 
Ursachen  möglichst  wegzuräumen,  welche  die  Krankheit  zu 
nMkst  Teranhist  haben,  und  deren  Fortbestehen  das  UeiKi 
unterhalt  (/imMmMi  eaumUii).  Ist  z.  B.  Onanie  die  Va- 
anlassung,  so  mufs  Alles  aufgeboten  werden,  dieselbe  m  fc* 
tertreiben,  weil  natürlich  alle  andere  Nüttel  vcrgebUdi  äoi 
so  lange  diese  fortdauert 

liegen  drtliche  Fehler  zum  Grunde,  so  suche  mao  » 
▼Orderst  ^eselben  wegzurBumen,  wenn  es  mO^idk  iil" 
Atresien  des  Hymens,  der  Scheide  oder  des  Gebärn^ 
numdes  müssen  durch  ein  operatives  Verfahren  hese^ 


Ist  die  Bleichsucht  durch  psychische  Einflüsse  tsa»^ 
den,  durch  deprimirende  Genüthsbewegungen ,  durch  uDaO' 
gemessene  Leetüre ,  so  suche  mau  dieselben  mit  Sorgf^ 
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wegzurttaBiai.  —  IXm  iw^ckmi&ig«  RegoHnuig  der  Dfilt 

lind  Lebensordnung  bleibt  deoinächsl  hier  allemal  das  Wich- 
tigste.  Nicht  selten  können  wir  durch  sie  allein  zu  Reicher 
Zeit  der  Indicatio  sanntoria  f^mflgoiy  und  geffiCi  ist,  dalt 
•htie  jese  RflckMchteD,  die  phannaceiiiisclie  Behandlong  nicht 
kidit  raa  IieihHnen  Erfolge  ist  Za  den  allgemein  passen« 
den  Heilvorschriften  gehören  hier  folgende: 

1)  Die  Kranken  müssen  eine  gesuade,  krftftigey  mehr 
aniwmiKurJi^  ab  ^egeUbiluche  Dilt  fGdir^ 

Krftftige  BrOlieii  mit  nahilialleD,  leicht  TcrdaidiclieB  Za- 
tStzen,  Eigelb,  Sago,  Salep,  Graupen,  Reis  und  dergleichen, 
junges,  weiches,  saftiges  Fleisch,  gebraten  oder  mit  gewürz- 
haften nicht  zu  Muren  Saucen,  ein  gut  auigebackenes  Weila- 
lirod  oder  Roggcabrod  pabt  hier  am  besten;  snm  QtMnk 
ein  leichCeB,  gut  ansgegofamea  Bitteibier.  Ganz  besonders 
▼ermeide  man  das  Uebermaafs  wanner,  erschlaffender  Ge- 
tränke und  den  Grenufs  blähender,  schlecht  bereiteter  Gemüse^ 
letter  Mehlspeisen  und  frischen  Backwerkes^ 

9)  Bleichsflchlige  MttddMo  mOss^n,  wo  mligHch»  efaien 
reinlichen  und  luftigen  Aofentlialtsort  haben,  und  sidi  der 
freien  Luft  Üt-ifsig  aussetzen,  um  so  mehr,  je  weniger  die 
Verbältnisse  es  gestatten,  eine  unreine  Zimmerluft  ganz  zu 
▼enneiden.  MUsige  tSglkhe  Bewegung  zn  Fuise,  nur  nicht 
bis  zur  Erhüzang  und  Ud[>enDÜdung  fortgesetzt,  tibeihanpt 
aber  Uebun^  der  Köiperkräftc  durch  kleine  niclit  angrei- 
fende Beschäftigungen  iu  der  Wirthschaft,  sind  sehr  zu  em- 
pfeiden.  Einzelne  Lieblingsbeschäftigungen  und  Bewegungen 
der  Kranken»  ide  z.  B.  der  Tanz,  Tersage  man  nicht,  weil 
die  Kranken  sich  dadurch  oft  wahrhaft  gestärkt  ftlhlen  und  der 
Arzt  sehr  oft  ein  Hauptmitlei  zur  Herstellung  darin  iindet. 

3)  Man  sorge  für  die  süengste  Heinhchkeit  und  achte 
darauf  dab  die  Kranken  sich  weder  zu  leichl^  noch  zu  warm 
kMden*  Im  Aligemeinen  ist  bei  kalter  und  feuchter  Jahres- 
zeit eine  etwas  warme  Bekleidung,  zumal  der  Fülsc  und  des 
Unterleibes,  das  Tragen  von  woUcueu  ötrümpfen  und  Bein- 
kleidern sehr  zu  empfeiden« 

4}  Endlich  sorge  man  auch  daffir,  die  vorhandenen  Ge- 
mOthsbewegungcn,  zumal  die  dcprimirenden,  durch  Erheite- 
rung und  Zerstreuung  uiö^ciist  vvc^/.uiauiucu. 
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Sinei  diese  Rflcksiditen  genommen,  so  tritt  demokbn 
efne  angemessene  pharm aceutische  Beliandluog  ein.  Die«« 
ist  nun  nach  Venchiedenheit  der  Krankfeetoenchdniiiiffii 
▼encbiedeiiy  und  namentiich  konmit  es  daniif  ok  nd» 
Eredusnifis  oder  Torpor  Totliandeii  ist»  ob  die  Knaklil 
einfach  oder  zusainmcngcsetzt  ist.  Eine  wahrhaft  sperilisdio 
Behandlung  der  Bleichsucht  ^ebt  es  nicht;  die  Eiscnuiit- 
tel  sind  aiierdings  hier  die  TortOgUchsteii,  und  ihreAttwci- 
dtaig  macht  den  wesentlichsten  TheH  der  Kor  aas. 

Es  Ist  jedoch  ein  Irrthum,  wenn  nm  dieselben  ftr  4e 
einzig  wirksamen  Mittel  hält,  mit  denen  man  nicht  früh 
genug  anfangen  könne,  und  wobei  alle  Vorbereitungsniillol 
unnOthig  und  selbst  nachtheilig  seien.  Bieichsficfatige  MM- 
cben  leiden  tudtt  selten,  trott  der  BlSne^HautobeHMi^ 
an  Wallungen,  Ueborgiefscn  von  Hitze,  starkem  Herzklopfen, 
vorfibei^ehcnden  FieberbcAvofiungen  mit  einem  Toileu,  fre- 
qnenten;  selbst  häHlichen  Pttlse,  CongMionen  nach  fcr- 
schiedenen  Organen  des  Körpers,  sumi  nach  den  Lonpi* 
Mer  würden  die  Eisenmittel,  wi  Anfange  gegeben,  den  El«- 
thisnius  (los  Gef^fssystems  veniiohren,  und  man  darf  Wer 
nicht  eher  zu  deren  Anwendung  schreiten,  ab  bis  jener 
Oigasmus  gemindert  worden.  Diese  Fctai  von  Bieidwiioht 
erfordert  TeihSltnifsmafsig  die  meiste  Vonicht  in  der  Bt- 
handlung.    Ein  mäfsig  kühlendes  Verfahren  ist  hier  am  fcrf» 
samstcn.   Die  eigentlich  antiphlogistische  Methode  pafst  bier 
jedoch  nur  sdten  and  ein  Torsichtiger  Adeiiafis  ist  nur  dann 
indicirty  wenn  heftige  and  gefthilidie  LungeneoogeilisicB 
dabei  statt  finden.     Ein  mäfsiger  Aderlafs  am  tvb 
dann  zuweilen  sehr  heilsam.  Am  besten  wirken  in  der  Bfr 
gel  die  Mineraisftaren,  die  Phospliorsäurc,  dashMÜ^'^ 
Saner,  die  Tn  aromat  adda  Anfangs  mit  Zockerwasser  v^- 
dflnnt,  spater  mit  einem  bitteren  Thee  ans  BitterUe^ 
ranzenblättem  und  anderen  nicht  sehr  eriiitienden  An«*  ^ 
kleinen  Dosen. 

Herrscht  mehr  Torpor  vor,  Neigung  tu  ScMcimtlü''^" 
za  YerscUeimangen  der  Unteileibsorgan^  so  Tcrbinde 
dieMartialia  mit  AloiBticis  und  Rhabarbarinis  In  soMms^ 
^en,  dafs  sie  nicht  stark  abführend  wirken. 

3— 


Von  der  Tr.  fern  pomat  reicht  man  tttj 
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«iiMB  htAm  hk  gMMO  TbeelOffel  vM,  rm  der  Tr.  fem 

imiriat.  2G  —  40  Tropfen.  Bei  sehr  schwachen  Verdauuiigs- 
organcn  verbindet  man  die  Eisenuiittel  am  besten  mit  bitte- 
rw  ud  gewürzbaften  Mitteln,  Mit  der  CiuBa  bHat  aick  im 
"Bmm  trafflidi  ¥«rUDdai;  doch  eiiieueht  diese  Zutattmen- 
setzung  eine  gate  Yerdauungskraft  und  eine  fehlerfreie  Be- 
sc:haffenheit  des  Darmkanals.  Wa^NeigUDgen  zu  Verstopfun- 
ffUk  oder  lÄitfriioen  Yoriiaodai  «od»  ivird  die  Clunt  eeüen 

Ib  eiatoem  Fdle  lobt  Btandi$  die  ausgezeichnete  Wir- 
kung der  külilen  und  selbst  ganz  kalten  Klystire.  Bei  Nei- 
gung zu  Diu-ch  fallen  neiune  man  seine  Zuflucht  zu  den  inelir 
adatnnipreiideo  Mitteln,  zur  Coiumboy  zu  den  Zimm^pripo» 
raten;  ndthigenfalb  wende  man  das  Opium  an. 

Einen  sehr  grofsen  Ruf  haben  sich  in  der  Bleichsucht 
au£ser  den  pharmaceutischen  Mitteln  mit  Bccht  die  natürli- 
chen und  ktinstUcben  Mineralwässer  erworben,  die  man  bei 
sehr  eingewurzelten!  hartnSckigen  FäUen  nicht  entbehren 
kann,  und  die  selbst  nach  schon  gehobener  Krankheit  zur 
Nachkur  ganz  au  ihrem  Platze  sind.  Der  JbVaiizonsbnuuu'n, 
das  Spaawasser,  das  Schwalbacher»  Cudova»  Pyrmont  und 
Bidbuffg  sind  Uer  uoschtttzbara  MitteL,  die  man  unter  den 
bekannten  Bninnenregeln,  während  der  wärmeren  Sommer- 
monate 3 — 4  Wochen  lang  trinken  läfst,  und  mit  donon  man 
auch  natürliche  oder  künstliche  Stahlb&dcr  vcibindet.  Zu 
den  letzteren  nimmt  man  am  besten  den  Liq.  fern  nnuiat 
oxydulatI  zu  .^ß  auf  ein  Bad. 

Entwickelt  sicli  bei  längerer  Dauer  der  Bleichsudit  ein 
hjdropischer  Zustand,  der  sich  meistentheils  als  Anasarca 
mifnifestirt,  so  würden  sich  dagegen  bittere  Mittel  in  Verbin- 
dung mit  Diureticis  empfehlen,  z,  B.  ein  Thee  aus  Spec. 
amaris  mit  Juniperus,  fol.  üvae  Ursi  und  dergleichen.  Bei 
wirklicher  Ascites  kann  man  näclistdem  auch  Piilcu  aus  Rad. 
.  Sciilae,  extr.  Pimpinellae  etc.  zu  Hülfe  nehmen. 

Hysterische  Affecüonen,  die  sich  in  Folge  der  Bleich- 
sucht einfinden,  werden  in  bekannter'Weise  durch  Nerrina, 
Antispasmodica,  Antihysterica,  Galbanum,  Asa  foclida,  Vale- 
riana, Castoreumi  durch  lauwarme  Sal^ädcr  und  dergleichen 
behanddt 
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Cblorum.  Cbolagoga. 

In  den  Fällen,  wo  sich  die  Hjsterie  bis  zur  Melta. 
cholie  steigert,  macht  sich  die  indirekt  psychische 
thode  geltend  UebergldiniiigdiAder,  Doodiebftder,  Umu 
und  EmeÜGa,  aogemeafeneBeMtaftiguDgeD  and  Zeretreu^^ 

Der  nach  langwierigeu  und  hartnäckigen  Bleichsuchtoi 
«ich  ausbildenden  Hektik,  vermögen  wir  nor  ein  palliativ 
Heilverfahren  ent£;egen  zu  setzen,  da  bkr  attenal  liefer  k 
den  Oi^anianai  eiBgrafcnde  Anomalien  und  Scoekug«!  n 
dem  Utems  oder  den  OTarien,  steatomatöse  Entartungen, 
tom  Grunde  Hegen,  deren  vollkommene  Beseitigung  aiadaM 
nicht  mehr  gelingt  Sorge  für  geiUtoige  Leibe8(»ffiiimc  eint 
^e^""  Lebcnaetdnong,  »adieii  hier  «^Brapt. 

Iiitteratiir. 

ditniU  «vctonim  drc%  CUorout  a<»«MO.  Miu. 
camaa.  Ar^eoUiat.  1747. 
Äb^^  BeadirabuDg  von  Pyrmont.   Bd.  Tl.    Leipt.  1785.  8 
AmA  Eiftlmmgeii  über  die  Wirkung  der  Ei.eomiticl  im  All  * 
Oiid  dt$  Dnbarger  Wassers  insbe.ondere,    Uannover  18081 

Die  Handbücher  über  FrauenziBimctknBikheifen* 
"^"^^^7":  ****  ^^'S  u.pMoUL 

A/domf«  Jonraal.  Bd.  XX  Haft  1. 

dicin.  Bd.  1.  Heft  % 
Am'«  Arduv  für  madMiDiMbe  Erfabraog.  Bd.  V.  H  —  a. 

CHLOKÜM.   S.  Chlor. 

CHLORURE,  CHLORÜRETÜM.  &  Chlor. 

CHOANAE  (nach  dem  griechischen  gleichlaufenden 
Worte  Xoa^a,)  die  hintern  Oeflhungen  der  Nasenhöhle. 
o>  iJavuni  nanunt  5  

CHOANNHORRHAGIA.  S.  Blulflufe  aus  Na» 

CHOCOLATA,  ChokoUde.  S.  Theobrol. 

CHOLAGOGA  (von  xoi»,.  GaUe  tmd  ay<o.  fähren), 
Gallenausfflhrende  Mittel  Es  ist  nicht  zu  leu-ne^ 
ü"/^***  ""^  Ausleerungen 
.  K  Ii..""'*''".»'"  ^^'"''••«^nd««  MiUeln  ist,  da&  muukt 
mehr  Schlcnn  (PAiegmagoga),  manche  mehr  Wasser  fi^,- 
dragoga),  manche  mehr  GaUe  ((SWb^o^a)  ausleeren.  Dies 

Jim  der  VejscUedenheit  der  absondernden  Organ^ 
ker,  die  SM  spccifisch  affiziren.  DiePhlcgmagoga  dieSchW». 
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foHottii.  die  HvdrMMn  ^  rniAinrihtnilDn  fififthn  dm 

Bannkanals,  die  Cholagoga  die  Leber.   Die  kräftigten  Che« 
lagoga  sind  die  Aloe  und  der  Rhabarber.  H  —  d. 

CHOLASMA,  Choloma,  Cholosis.  &  Luxation» 

CHOLEDOCaUS  DUCTUS  (von  x^Vf  J(^f  Galle 
umI  coxofia,  ich  Bekme  auf),  der  f^ameinadiaftUche  GeDei^ 
gang,  der  durch  die  Vereinigung  des  Leber-  und  Gallen- 
blasenganges entsteht,  und  sowohl  die  in  der  Leber  neu 
abgeiottdcffte^  als  anck  die  eine  yieillang  in  der  GaUenhlate 
anlbewaktt  ^eneseae  Galle  in  den  Zwölffingerdann  filhrt 
8w  Leber.  &  —  m. 

CHOLELITHI  (von  x<^^t  Galle  und  U&oq,  Stein), 
Gallenstein.   S.  Gallenstein. 

CUOL£RA,  TOQ  ^  «nd  So  heibl  eine  an  aicb 
fieberioee  Kiankbeit,  welche  mit  nehr  imd  weniger  unge- 
stümen und  unmä£sigen  Ausleerungen,  Ton  gallichten  oder 
andern  scharfen  und  stinkenden,,  zuweilen  geschmack-  und 
geruchlosen,  wäHsrigen,  weifslicheny  schleimigcOt  moikenarti- 
geor  rodien^  blutigen  Fenchligfc  eilen,  jedes  Genoseenen  durch  . 
Erbrechen  und  Abfllhren  wesentlich  yerbunden  ist  Bald 
beginnt  die  Krankheit  mit  jenem,  bald  mit  diesem.  Dann 
ist  das  Eine,  dann  das  Andere  heftiger.  Gewöhnliche  Zu- 
fiiUe  dabei  sind,  in  verschiedenen  Graden,  Unruhe  und  Angs^ 
Flatulenz,  Leibschmerzen,  Einziehen  oder  AuiblShen,  Span- 
nung des  emplincUichcn,  keiuc  Berührung  leidenden  oder 
gänzlich  gefühllosen  Unterleibes,  saures,  bitteres,  scharfes 
AubtoÜBen,  Wadenkrämpfe,  Henpochen,  schnelle  EntkräC- 
tung  und  Abmagerung,  Entstellung  und  schnelles  Versinken 
des  Gesidits,  der  Augen,  entfttrbte,  runzliche  Haut,  blaue 
Lippen  und  ISägel,  trockene,  unbewegliche,  zitternde,  weife 
belegte,  auf  verschiedene  Art  entstellte,  oder  ganz  reine 
Zunge»  f^äseme,  starre,  schwere  Augen,  kalte  Extremitäten 
fuA  SchweÜse,  befiiger  Durst,  schwache,  heisere  Stimme^ 
brennende  innere  Hitze,  unbeschreibUches  Leiden  in  den 
Präcordien,  heifser,  trockner  Mund,  weniger  blasser  Urin, 
Bewegung^umfäliigkeit, krampfhafte  Zusammenziehungen,  Ver- 
Zuckungen  und  Schmerzen  in  den  Gliedern,  im  Schlund^ 
in  den  Urinwegen,  Stuhlzwang,  krampfhaftes  Ausspritzen  d^ 
Stühle  aue  dem  After,  partielle  profuse  Schweilse,  ungleich 
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Terthttke  TenqMmar  der  Haol,  SaUnclaen,  SduMthapfai^ 
MeiBer,  tdiffadiery  sdoMHer,  regefloMr,  hM  MUknr 
Herzschlag  und  Pub,  Oknmaditeu  uud  Zuckungen.  Difc 

auch  die  Brusf,  dor  Kopf,  und  alle  Organe  des  Köq)ers  an 
diesem  Sturme  mehr  und  weniger  Tlieil  nehmen  müssen,  kt  | 
begreiflich.  Es  eiekl  oft  gins  ao  atU|  eis  dUe  Wirkaig  eiM  : 
cormhreii  Giftes.   BdM  leMel  sekr  Mk  d»s  GMm,  hM 
bleibt  die  Besinnung  bis  zu  dem  letzten  Augenblicke  unge 
stört.   £s  können  Blatungen,  Entztindungen  bis  zum  Brande, 
Lrimmngea,  lieoferi^  Gettmeh^  sdiWolMiides  Fidbsri  Apt-  I 
plexie,  davon  die  Folge  sein. 

Man  hat  von  der  echten  Cholera,  wie  sie  ebei  b^ 
schrieben  worden  ist,  die  unechte  untersrhiedcn.  Jene, 
welche  iDSf!:einoin  plötzlich  und  epidemisch,  das  uanzc  Sv- 
stesb  efgretfendy  jeden  Menschen  ohne  Unlenchied  ktUk, 
kommt  nur  sdten  unter  unsem  Hunmeksfiieiie  wyr, 
gen  sie  in  hcifsen  Ch'mafen,  feuchten,  niedrigen,  suiupfigeii, 
waidigen  Gegenden,  oft  mit  furchtbarer  TödtUchkeit  iu  kur- 
zer Zeit»  in  wenigen  Stunden  und  Tagen,  sogar  nwctfcn  in 
wenigen  Minuten^  eine  Menge  Menschen  wegrafft,  la  Is*  ! 
dien  hat  die  Krankheit  von  1817  bis  1819  mehrere  lA- 
neu  Meuschcn  getödtet. 

Zuweilen  nimmt  sie  den  Gang  eines  rerkappteu  Wedi-  i 
seifiebm»  das  in  einem  der  ersten  Anftlie  schon  UMbtt  , 
kann.   Nur  bei  anhaltender  grober  Hitze,  in  sumpfigen 
gendcn  und  in  Ruhrzeiteu,  sieht  man  in  unsenn  Welttbeile 
zuweilen  einzelne  Fälle  echter  Cholera.    Die  andere,  ud- 
e'chte  Cholera,  hängt  mehr  von  sporadischen  UrBacben  ab, 
wekhe  einzelnen  Mensdien  zu  aUen  Zeiten  die  KmAUl 
zuziehen  können,  befällt  nicht  so  plötzhch,  schlägt  nicht  90* 
bald  alle  Kräfte  nieder,  uud  verläuft  nicht  so  schnell  ui)(i 
mit  so  heftigen  Zu&Uen«  Doch  kann  sie  auch  furditbar  hef- 
tig sein,  und  ganz  nach  Art  der  indischen  CboJera» 
lehmiches  Beispid  Ton  einer  rein  gaUichten  Choicrs,  ie 
alle  die  Zufälle  entwickelte,  wodurch  sie  ohne  allen  AW- 
wurf  von  Galle  so  schreckhaft  ist,  beschreibt  Sckmidtmann 

kk  Summa  obs.  med  ilL  S.  405.  Es  gpdbt  deneUben  be- 
spiele aber  mehrere. 

Man  hat  die  Cholera  fcrucr,  sehr  uopafslicb,  eingcAdt 
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in  die  humidam  und  siccam,  unter  m-elchcr  le(ztcrn  man 
blofs  eine  luiter  Beängstigungen,  Anschwellung  des  iiauchfi^ 
ScbaenEen  mA  Schweifsi  erfolgende  wiederboke  fixplosion 
wmt  L«ft  Audi  dm  Mnd  «ad  After  melMuhin  hat  Dieee 
sogenannte  Cholera  sicca  s.  flatulenta  gehört  fast  immer  in 
das  Kapitel  der  Flypochondrie  und  Hysterie,  4ler  Trommet* 
enclit,  des  AttlMna  fletnientum  u»  8.  w.»  und  kann  eben  so 
wenig  Chokn  gcoaimC  werden,  ak  es  eine  trockene  Dkm^ 
flioe  geben  kann«  Unter  Cholera  Tersteht  man  imnier  ge- 
wahsame  Ausleerungen  nach  oben  und  unten.  Dafs  dabei 
häufig  eine  Menge  Modificationen  eintreten  künnen,  usd 
aieh  das  Udbel  aaeb  aeincii  Uraachen,  dem  berrechendcn 
KranMieiiwtiarAter,  der^hidifidoeikn  Constitotion  «.  w. 
fast  in  jedem  Falle  in  einzelnen  Punkten  anders  verhiilt  und 
gestaltet,  ändert  in  der  Hauptsache  nichts.  Doch  giebt  es 
in  den  Gegenden^  wo  die  echte  Cholera  wüthet»  FiMe,  dab 
dkse  Krankheit,  wekhe  den  ganaen  Organisnios  eoCofl  a«f 
das  Feindlichste  ergreift,  das  Leben  schon  vernichtet,  che 
noch  die  Ausleerungen  zu  Stande  kommen.  Auf  der  Insel 
CejioB  and  mehiere  Menaeben  In  wenigen  Stimdett  ohne 
aHe  Zelehen  der  Cholera  gestorben,  und  sogar  eine  Menge 
Tieh  ist  um  diese  Zeit  ohne  andern  sichtbaren  Grund  schnell 
umgekommen.  Dafs  nicht  selten  die  Krämpfe,  welche  von 
den  Fingern  und  Zehen  und  Extremitikten  nach  der  Biust 
heirairfsteigen,  wo  sie  die  lUrditeiliGhste  Ang^  machen,  und 
den  AAem  ersdiweren,  schon  tot  den  Audeerangen  iror« 
hergehen,  ist  nichts  Ungcwöhnhchcs.  Sehr  willkührhch  ist 
das  Uebel  nach  seinen  Terschiedenen  Veranlassungen  oder 
andena  anftHigen  Umstinden  mU  eigenen  Namen  beUgt  wop» 
dens  Chol,  bttiosa,  flatnosa,  spasmodica,  ▼enemdis,  aesüva^ 
accidentalis,  artiiicialis,crapulosa,  spontanea,  verminosa  u.s.w. 

Wenn  gleich  bei  aller  Schnelligkeit  und  Unregelmäfsig- 
keit  des  Pulses  in  der  reinen  Cholera  der  Zustand  nicht 
ftebethaft  ist,  so  kann  sie  doch  mit  galKchtmi,  ihenmaüschen» 
seR>8t  entzündlichen  und  nervösen  Fiebern  verbunden  wer- 
den. Sie  nimmt  zuweilen  einen  faulichten  Charakter  an, 
selbst  mit  Petechien,  macht  auch  Pausen,  und  tddtet  dann 
schnell  unter  den  stinkendsten  Ausleerungen.  Ein  schnetter 
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iMUtwiffli  im  Iii  TflmkhM  in  kmor  Ml  im  Labco  d« 
lnmiüigilMi,  kfftlIvvOsiMi  Mcoidieii. 

Kinder  leiden  nicht  selten  an  einer  eigenen  Art  Cho- 
lera, die  ihren  Grund  in  einem  furchtbaren  Zustande  des 
Magens,  der  Gastromalade^  liai;  wovtMi  in  eÜMni  hwondcni 
Aililul  gehandekimL 

AiiliMffdeni  bcmcht  in  den  SomaermoBalen  fener  M> 
fsen  Gegenden  eine  Cholera  ausschUefsiich  unter  Kindern 
in  den  ersten  zwei  Jahren  ihres  Lebens,  die  von  der  Uitze 
dit.  Wettm  ihirihigty  scImhi  in  weni|;«i  Tagen  oder  «nt 
ntch  6  —  8  Wocben  töddidi  aUiuft,  wid  Ton  B.  Mmmk 
(Med.  Unters,  u.  Beob.  Aus  d.  Engl.  Leipz.  1792.  S.  176.  f.) 
beschrieben  ist.  Noch  hat  die  Erfahrung  auch  gelehrt,  dais 
zu  frühes  Entwöhnen,  schlechte  Diät,  Eriultungen,  Zaikn- 
vnd  Wimum,  Kindern  diese  Knnkkeit  «latihen  kABnon. 

IKe  eehte  Cholera,  die  wir  In  onserer  Sphlre  nur 
selten  sehen,  verläuft,  wie  schon  bemerkt  ist,  insgemein 
überaus  schnell,  unter  Zufällen  von  Entzündung,  Brand  oder 
Oiinniachteny  forditbaren  KtinpfeD,  die  jeden  Tlicii  dce 
Körpers  auf  das  Heftigste  und  SclHnenUehsle  ergreifest  Ton 
gröCster  Unruhe  und  Schwäche.  In  den  Leichen  hat  man 
€lie  Urinblase  leer,  die  Gedärme  vielfältig  zusammengezogen, 
▼erschoben  und  verschlungen,  alle  Eingeweide  trocken  ge- 
isndai»  aollMiden  die  Leber  angeschwdlen,  Anhiofongsn 
▼an  sdhwaneni  Biate  in  den  Gdlben,  die  Gallenblase  vol 
Galle.  Bei  glücklichem  Ausgange,  der  zuweilen  nach  einem 
tiefen  Schlafe  eben  so  schueU  erfolgen  kann,  haben  kritische 
SchwaifiM  und  brennender  tedinentOser  Harn  die  Sadbe  ent- 
acUedan.  Aber  nicht  seilen  ist  diese  Entscheidung  unvoU- 
kommen,  es  bleibt  ein  kleines  Fieber  nach,  mit  verdächti- 
gen Zufallen  der  Brust  u.  s.  w.,  w  elclie  endlidi  noch  tödteu 
können,  oder  es  sind  unmittelbare  Folgen  der  überstandeneo 
heftigen  Aifectionen  des  Damkanals  and  des  gauen  Ner« 
vensystems,  Baochfttlsse  aller  Art,  HambeScfawerden,  leidite 
Lähumngen,  grofse  Yerdauuugssch wache,  habituelle  Versto- 
pfung U.  8.  W% 

Die  häufigste  und  gewöhnlichate  Ursache  der  echten 
Cholsra »  in  welcher  das  achte  Nerrenpaar  nebst  dem  gan- 

2b€u  Ganglicusjstcme  vorzüglich  ergriffen  wird,  ist  ein  sclaiel- 
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ler  Wechsel  der  Teiii|ier«tiir;  sie  ist  danim  iiauptsHchlick 
eine  klimatisdie  Krankheit  der  tropischen  heiCsen  Länder, 
and  richtet  sich  ganz  nach  der  früher  oder  später  einüreten- 
d«B  fiBtEe,  ob#eidi  ea  nkirt  Aeae  aUem  iit,  welche  die 
KnfflUicit  hcituibiiugt,  aondcm  eine  Wnrlraii^  der  daffm 
unvenneidiichen  schnell  erfolgenden  Abkühlung,  unstreitig 
oft  in  Verbindung  mit  andern  örtlichen  und  kör|)erlichen 
Bedingungeii»  WKiireiid  eiaea  q;rofiien  Maiiaka  (MecceX 
wekbe  zu  Hardwar  io  OstkMKen  gekaken  word^  entstand 
Andi  einen  ptoiliehen  kalten  Windstofe  (im  April)  eine 
80  fürchterliche  C^holora,  dafs  in  vier  Tagen  20000  Men- 
schen starben,  indefs  der  Wind  dem  Gangesflusse  folgte. 
Ob  sie  n  sakhea  Zeilen  wdi  ohne  dtte  Eriüilteng,  dia 
tibrigens  anderwMs  und  fiberatt  dieselbe  Krankheit  zn  er- 
ze«gen  im  Slaiido  ist,  entstehen  könne,  ist  zweifelhaft.  Viel- 
leicht erzeugt  sicli  durch  die  grofse  Hitze,  zumal  in  sumpfi- 
gen Gegenden  u.  a»  w«,  ein  Miasma,  was  die  gleiche  W^iv- 
knoig  herrorbnngt,  ao  wie  eine  jede  grofse  lütze,  im  Soo^ 
UMBT  nnd  Herbste,  bei  ludten  Abenden  und  Nichten ,  zu 
eben  der  Zeit,  wenn  es  darum  Ruhit;n,  Gallenfieber,  Ko- 
liken u.  s.  w.  giebt,  auch  die  Cholera  machen  kann.  Man 
Juit  den  CentraUtz  dieser  Krankheit  in  einleben  Faiien  in 
daa  Gefaim  nnd  RUckenmailL  gesetzt,  nnd  diher  anich  die 
schnelle  Abmagerung,  Ermattung,  Entstellung  des  Gesichts, 
die  von  den  AusleerCmgen  in  dem  Mafse  nicht  konnten  be- 
wirkt werden,  erklärt  und  abgeleitet. 

Bafs  diese  Krankheit  anfeerdem  «n  ^ndem  und  aUsn 
Zeiten  nidrt  weniger,  ohne  atte  bemerkbare  Eriillinng,  ^oi 
▼ielen  andern  Ursachen  sporadisch  entstehen  könne,  leidet 
keinen  Zweifel,  welche  jedoch  immer  ein  von  der  echten 
uiorgenländischen  Cholera  abweichendes  Geprüge  hat  Bei 
dem  Alien  hat  num  bei  dem  ersten  Erscheinen  der  Krank» 
heit  im  X  1817  in  üindosian  nnd  der  Halbinsdl  diesseits 
des  Ganges,  vor  ihrem  Ausbruche  keine  besondere  Witte- 
rttng4>eschaffenheit  bemerkt  Auf  ihrer  gröfsten  UOiie  im 
Blai  8tart>en  in  Kalkntta  wöchentlich  aelte%  weniger  ab 
aOOPcnonen.  Sie  Terschonta  keinett  Menschsi^  keine  Con- 
alttutioD,  keine  Nation,  kein  Alter,  kein  Geschlecht  und  kei- 
nen Stand,  Dennoch  hat  einige  Jahre  vor  üurem  Entstehen 
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'  «in  umwfiftniiAir  W$mU      WiHmmfi  Stall  ^efanda, 

da  dit^sc  in  Indien  sonst  sehr  re^chnäCsig  wechselt  Die 
Ukze  ist  anf  der  Küste  von  Malabnr  so  f^rofs  gewesen,  dals 
■■f  tmam  englischen  Schifft  das  ThermMBelcr  zei^ 
Um  noiitteaMB  Begriff  tob  4cr  Wmh  wm  wmAm^  waaü 
«He  KranUMll  »Uloee  MeMdran  MdMey  itl  es  genug  ■ 
wissen,  dafs  im  J.  1819  in  Siam  die  Einwohner  die  DSdier 
ihrer  Häuser  abdeckten,  mm  Geyer  und  andere  JlaubTö^el  ^ 
mr  Vera  Ai  Mg  der  Leichaaaw^  keibei  wm  loekeD«  In  laa- 
eek,  derHanpMadl  dieaet  Landea»  starben  «lan  46000 Mö- 
schen. In  einem  halben  Decennium  hat  sich  die  Krankheit 
Ton  China  bis  Bourbon,  von  Java  bis  Persien  Terbreitet, 
und  mehr  ab  3^  Millionen  Menschen  Terschhuigen ;  anf  der 
iMel  Jcfa,  die  2  MülioneB  fiinvfdaer  hat,  aiaMi  dUa  m 
efaem  JUre  lOlMMlO  Menaclien  gestoiiMB.  MwlLiitiilig  mr 
ihr  Gang;  sie  ging  von  einer  Stadt  zur  andern,  besonders 
anf  der  groisen  Strasse»  so  dais  man  ihren  Gang,  wie  tot- 
aMds  den  der  Inflaenaa«  die  MsSihmsn  kaai,  auf  derPoi^ 
karte  anfiiahmaii  konnle  Sie  ging  auch  gegen  den  VfUt 
wie  aus  Bengalen  uaoh  Decan  gegen  den  dort  feststeheadcs 
Südostwind. 

Zu  den  sporadischen  Ursachen  gehören  UeheriaduDges 
aler  Arl»  besondan  Bdt  nnverdaidicheD»  fattsn,  fßkrmk^ 
adteifen  Speisen  uod  Getränken,  Barbeneier,  Caviar,  Bfa- 

scheln,  rohes,  unreifes  Obst,  Most,  jubge  gährendc  Weine, 
zu  frisches  unausgegohmes  Bier,  drastische  Brech-  und  Pur- 
glanaittel,  Gifte»  onleidiftckte  FafaschweifiM  und  Ausdäo 
atang  das  Uoierieibes,  tafaerliah  dvoh  unvorsickfigeEaM^ 
feung,  kaltes  Baden  u.  s.  w.,  und  innerhch  durch  kalte  Ge-  ^ 
trünke,  kühlende  Früchte  im  Uebermafse,  bei  erhitztem 
Körper  genossen»  zurückgetretene,  oder  iai  Anabmcbe  g^ 
Iis— Uli  aante  und  chronisdie  Ajnsschlige,  eestOite  gewoiaie 
Ansieerangen  nnd  Blennonhoeen,  auf  den  Darmkaasl  ^ 
setzte  rheumatische,  podagrische,  gichtische  Materie  u.  8.  W. 
Die  widitigste  aetiologische  Kolie  spielt  in  dieser  KranU^ 
mstFeitig  die^durch  die  von  «nteidrOckter  Ansdflnstang 
Mtte  ReEzbarkeü  des  Lebenjatea»  xn  hfiofig  abgesoo- 
derte,  widernatürlich  veränderte  und  geschärfte  Galle,  90 
ainer  gleichen  übenuäisigen  Absondenuig  und  Verderhs^ 
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der  Mklehi  Femhtll^iieiliii  das  Dtmiunak^  wMm  mm  f^e- 
meiiischaniich  mit  jener  oder  auch  für  sich  wie  Gifte  auf 
denselben  bis  zu  tuinuitunrischen  krampfliaften  und  canvul- 
sivischen  hewa^uD^ita  uad  Zasaromcmifihongeii  einwirke«. 
iatMdke  Wirkungen  können  GemflthtbewegMngcn  haäm,  die 
so  wKclifSg  als  phMzUeh  die  Galle  m  schürfen  ▼ermögen. 
Aber  häufig  findet  auch  das  Gegentheil  statt,  und  es  wird 
keine  Spur  von  Galle  ausgeleert ^  deren  Ergieikiuig  durch 
dca  heiitigeii  Krwnpf  TeffUndot  wird.    YielaHikr  sind  danp 
die  galUdites  Aadeernngoi»  selliil  toh  reiner  Galie,  ein  Be» 
IV eis  des  nachgelassenen  Krampfes ,  und  der  eingetretenen 
Resserung.   Ein  jeder  heüige  AeiZt  der  auf  den  Darmkanal 
wirkly  kann  eine  Cholera  verursachen,  wenn  die  tthrigen 
Uwwfliide  gMdi  änd»  in  deren  JEmMBgdnng  der  Gmd 
liefet,  waram  in  unaerm  Clima  nur  leiten  eine  echte  Cholem 
XU  Stande  kommt 

Ob  Unterdrückung  der  Menstruation,  der  Lochien, 
■aonhoiden  n.  a.  w.  dieae  Krankheit  herforbringen  kttnM^ 
Inaae  ich  daUn  gestellt  aeini  dber  desto  weniger  awcifpfhift 
ist  es,  dafs  jene  eine  Folge  von  dieser  sein  könne,  so  wie 
sie  bei  Entzündungen  mehrerer  Organe  der  Brust  und  dea 
Unterleibes  symptomatisch  vorkommt.  ^ 

Dafe  in  dieaer  Knmkheit  eine  Zeraetmng»  AoflOiwig 
und  FSnlmig  des  Fetts,  wie  Larry  glaubt,  Statt  finde,  und 
dafs  diefs  die  einzige  wahre  Ursache  der  Ciholera  sei,  suclU 
derselbe  aus  der  Aehnlichkeit  des  Fettes  und  der  Galle»  de^ 
ren  GinndatoCf  jenes  ad»  ana  der  Bitterkeit  dea  randgoa 
Fettes,  dem  fetten  Olidilen  Wesen  unter  den  Ezeremeiflen^ 
aus  dem  pIötzHchen  Magerwerden  u.  s.  w.  zu  beweisen.  Diese 
Zersetzung  und  Schmelzung  dtirfte  aber  vielmehr  eine  Wir- 
kung des  aulserordenlüdien,  mcichtigen  Beizea  sein,  der  zer« 
störend  das  ganie  feste  und  flttsnge  System  in  Anapmeik 
nimmt,  und  den  DaAnkanal,  und  namentlich  das  grobe  Son« 
nengcliecht  unter  dem  Magen,  von  welchem  hauptsächlich 
der  auf  demselben  haftende  Beiz  seine  Wirkungen  auf  alle 
mit  ihm  in  VerbinduDg  alehdide  Oif  ane  ansdefant  und  Ter- 
brailet,  zum  Mitfelpunkle  seiner  Thitif^eit  ergreift. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  die  echte  Cholera 
.  ingemein  schnell  Uklten  kann.  Die  sogenannte  unechte  und 
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hSDgt  die  Gefahr  und  die  HofTnung  ^^on  vielen  Umständen, 
der  mdiTiduellen  Lage  und  Constitution  des  Kranken,  der 
Witteronf  und  Jaliremfit,  und  namentlich  von  iiireo  Um- 
dum  ab»  die  sich'  zmreileii  bald  nnd  leieiit  eaiknm  laasca. 
Bei  zeitiger  guter  Hfilfe  kann  sie  nidit  sehen  bald  %fhthm 
werden.    Bei  den  schlimmsten  Umständen  ist  noch  Heilung 
erfolgt  Alte  Leute  und  Kinder,  schwächliche,  reizbare  Sub- 
jeete,  Wöchnerinnen,  sind  an  meisCea  in  GeAdir.  Gute 
Zeibhen  im  ADf^emeinen  sind,  wenn  kein  Fieber  Toriiandcn 
ist,  obgleich  ein  solches  unter  Umständen  auch  einen  h«l- 
samcn  Einflufs  haben  kann;  femer  wenn  die  Ausleerungen 
seltener  werden,  und  eine  bessere,  consistenter«  Beschaffen- 
heit erhalten,  galücfat  werden,  wenn  sie  y/aAur  gam  dOna 
md  wlfinrif^- waren,  auch  efaiige  Erleieblerung,  Seidaf  und 
Ruhe  bringen,  der  Puls  wieder  fühlbar  wird,  die  WSnne 
in  die  Gliedmaisen  zurückkehrt,  und  die  heftigen  Zufalle^ 
als  die  Angpl^  die  Ohnmächten,  Kitmpie,  die  Schmerzen  ia 
den  GBedem  o.  s.  w.  seltener  eintreten,  nnd  sich  aBmSUig 
Teriieren.    Desto  schlimmer  ist  das  Gegcnlheil,  die  zuneh- 
mende Kälte  der  Haut,  Eifskälte  der  Zunge,  der  Uerzgru- 
bcngegend,  der  Schweifse,  zumal  auch  mit  einer  bemerUi- 
chen  Verindemng  im  Gesichte  yeibunden,  wenn  die  Aus- 
leerangen  immer  stinkender,   tibelgef^rbter  und  häufiger 
werden,  nach  jeder  Ausleenmi^  die  Entkräftung  schnell  zu- 
nimmt, und  Ohnmächten,  Zuckungen  öfters  wiederkehren. 
Zoletat  verschwinden  die  Krämpfe,  die  Schmerzen,  der 
Kranke  wird  bei  den  adihmmsten  Zeichen  ruliig,  —  nnd 
stiibt. 

Die  gröfsfe  Aufmerksamkeit  verdient  in  pathologischer 
Hinsicht  das  schwarze  Blut,  wovon  man  in  den  Leichen  das 
Venensjstem  im  Unterieibe  nnd  die  Arterien  gefidlt  findet, 
inVeribindung  mit  den  Beobaditimgen  Hes  i^evy,  nach  wel-  * 
chem  die  ausgeathmete  Luft  solcher  Kranken  einen  Drittel 
weniger  Kohlenstoff  enthält,  als  bei  gesunden  Menschen. 

Es  scheint  doch,  dab  sich  diese  Krankheit  durch  BGt- 
thdlnng  veriireite.  Blan  hat  ihr  enl^en  kOnnen.  Feuchte 
laift;  niedrig  liegende  Gegenden,  Entkräftung,  schlechte  Nah- 
rung £u  dünne  Bekleidung;  u.  s.  w.,  haben  offenbar  die  Dis- 
position 
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Theil  haben  darum  die  Europäer  in  Indien  weniger  daran 
gditten.  Es  ist  wahr,  daCs  man  die  Kjrankheit  in  jenen  Go- 
gndeii  immer  ia  4er  heilMii  Juhremmi  mi  JEUgflUseit»  Imb 
UUm  MttddMit  mkaMut  Votodai««  d«r  Tenpmtiii^ 
niedrigen,  sumpfigen  Ansdfinstungen,  beobaehtet  hat  Hau 
hat  in  Madras  in  der  Temperatur  der  Atmosphäre  Morgens 
und  Kachmittags  einen  Unterschied  von  40  Graden  bemerkt 
Aber  anch  die  gesundesten,  hochKeynJeR  Gagcndeii,  daa 
adiOntle  CIhm,  smd  Dicht  damsa  ▼endiOBl  ^dbfieiheii*  bp 
Winter  soll  die  Krankheit  in  Indien  schweigen« 

Die  AcTZte  in  Astrachan  leugnen  alle  Contagiosität  der 
Krankheit.  Andre  geben  eine  vollkomnicne  Unaosteckbar- 
keit  nicht  ui.  Bkis  ontere  Classe  d^  Einwohner  sottea  da- 
Ton  angesteckt  wcvdeAi  Gleichwohl  starben  zwd  Aentenach 
der  Leichenöffnung  solcher  Kranken.  Eine  genaue  Betrach- 
tung der  Krankheit  in  Indien,  China,  Persicn,  ihr  Erscheinen 
in  Georgen  und  Astrachan»  scheint  eine  volle  Sicherheit 
nicht  in  gewahren. 

Das  Uebel  kann  aufhören  und  wiederiunancs.  Din 
Cholera  iirtennittens  kann  schon  im  zweiten  Anfalle  tödten. 
Rückfalle  sind  besonders  zu  fürchten,  wenn  die  Empfindun- 
gen im  Leihe  noch  nicht  ganz  ruhig,  noch  Spannungen^ 
Druck,  Knipfindlifiikflit  der  Prftoordien,  die  Eitmaititen 
noch  kak  and»  und  der  Puls  sich  noch  nicht  heben  will 
Zuweilen  verliert  es  sich  in  einen  einfechei)  Durchfall;  auch 
hat  es  sich  in  einen  Ausschlag,  in  einen  GichtanfsUt  in  ein 
Eijsipelas  aufgelöfist 

HerkwUrdig  ist  eine  Schaiiachröthe  anf  einer  Stelte  swi- 
•chen  der  Heisgrube  und  den  Nabel,  welche  anch  in  den 
Leichen  unverändert  bleiben  soll  /am.  Amwley  hat  sie 
beobachtet  Man  wird  femer  darauf  achten  müssen,  da  es 
ao  leicht  unbemerkt  bleiben  kann. 

Die  Cur  ist  in  xwei  Hauptindicationen  couccntrirt:  die 
Unaehen  xn  tilgen  und  lu  entfernen,  und  die  tIbenniOBigen 
Ausleerungen  zu  stillen,  unter  steter  Berücksichtigung  der 
Lebenskräfte,  an  deren  Erhaltung  alles  gelegen  ist.  So 
Mdit  beides  an  sich  auswfOhren  scheint,  mit  so  grolsen 

IM  «hir.  Ea^  m  Bd.  ^ 
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Sdiwicrif^keiten  ist  es  doch  oft  verbimdeiiy  imhb  dia  KnuV 
hcit  mdrtefiB  '8cfanell6  HttÜB  «rfufdol 

So  lin^e  Terdorbeoe  gaMdM«,  odar  man,  scbaife»  ffrib- 

rende,  launenhafte,  fticdidite  Feuchtigkeiten,  und  andere  wi- 
dematörlicho  Dinge,  rohe,  unverdauctc  Speisen  u.  s. 
ausgeleert  werden,  darf  man  diese  Ausleerungen,  soCera  mu 
teiiiigarMfiieii  .die  Krttfite  dabai  faeüeliei,  nidit  gmdeaK 

soodeni  Mttb  e  vldiiielir  «lekiMtn,  did  ▼oriumdm 
'Sclifirfe  mildem,  verdünnen,  ▼emichten.  Dazu  hat  man  vie- 
lerlei Mittel,  eine  Menge  wäfßriger,  schlciuiif^er  Cielränke, 
Abkoduingen  und  Brtihen  von  Malz,  Keifs,  J>rod,  Hafer-, 
Gersten-  and  andern  GHKmi,  Hiinfaaiwnrti,  Rad.  akh^  Saiap, 
Rad,  ftquir.»  Sem.  Bni,  das  Deooet  atti.  Sydenh.,  das  Fa^ 
l9r*8che  Decoct.  amylac,  eine  Aunösuiig  von  Kidotter,  von 
Pulv.  gummös.,  von  Arrowmehl  (yfrrotc  RootJ,  von  Pct&Lalth. 
in  vielem  Wasser,  süÜBe  Molken,  KmuUionen;  auch  solche 
KijBtierey  von  LeuMaaMcn,  besondere  von  KraftnebL  Hü 
'warnen  UnuHhlägen  bededit  nan  dm  ^aen  Leib,  tof- 
züglich  das  rechte  Hypochondrium,  zur  Besänftigung  des 
Erethismus  der  Leber,  sofern  dadurch  häufig  eine  übermä- 
tsige  Absonderung  und  ScJiärfung  der  Galle  bewirkt  wvd. 

Mach  'BescbaiSienheit  der  Unreln%keitent  die  anagdecit 
Werden,  nnib  nan  diese  oder  )ene  Wahl  mter  d^  genann- 
ten Mitteln  treffen,  und  auch  verschiedene  Zumischungen 
macheo,  als  von  Antacidis,  KaÜ  und  Ammoniuuiy  aehr  dün- 
nen nicht  fetten  Fleischbrühen,  Magnesia,  oder  Tegetabili- 
soben  nnd^Udnemliacken  Sftaren,  BrQben  Ton  saaem  Kir- 
schen, Tamarinden,  Cassia,  mit  angenehmen  passenden  Säf-  * 
ten  u.  s.  w.  Zur  Dämpfung  und  Verbesserung  scharfer 
Galle  hat  man  Citronensaft  oder  Essig  mit  ^cidiviei  Man- 
delöl und  einen  Sjnip,  Öfters  LdfiMweise,  gepriesen«  Bd 
Obel  bescbaftenen  Ansleerangen  rtthmt  Gbmft»  die  HobdLoUe: 
Bep.  Palv.  carbon.  Ggn.  gr.  t  x»  Rad.  rbei  gr.  v.  Ipec 
gr.  j.  M.  besonders.  ■ 

*'  Wird  niclils  Widernatürliches  mehr  ausgebrochen,  die 
Ausleerungen  dauern  aber  dainoch  fort,  dami  ist  annftcfast 
die  Lnftsiure  anwendlicb  in  allerlei  Formen,  unter  welcben 
die  TbffeMie  Manier  besondere  m  empfehlen  isti  ein  Thee- 
löffei  voll  Magucbia  mit  etwas  Wasser,  und  gleich  lunter  her 
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ein  Efslöffcl  voll  frisch  ausgcprefstcr  Ofroncnsaft,  efiindlich 
oder  alle  2  Stunden;  oder  man  bedient  sich  der  unter  dein 
Hamen  Puiv.  acioph.  tukanntm  Mischungen.  Zaweüen  liat 
üM^iM*^  tckififeser  Kflflbe  gomlit  KMne  Portioiicii  Gum-. 
paguM  iwhi  kMAeii  ia  ekmkM  FaHen  ale  andere  Mittel 
fibertreffen.  Dahin  gehören  auch  Sauerbrunnen  u.  s.  w. 
Beruhigen  solche  Mittel  die  Stfinne  nicht  bald,  und  ^wird 
dar  Kmike  immer  hinftUiger,  dann  sofort  das  Opium  in 
TfauMiiral  oder  Pillen,  iiiaeiMi  in  innreidienden,  atetgendcn 
fidbev,  «ad  In  lüjstiren,  ancli  inPiastmi,  Sribeu  und  Um- 
Schlägen  auf  den  Magen  und  Unterleib;  aufserdem  Emuls. 
Ton  Sem.  hjoec^  Herb,  bellad.  Aqua  auiygdal.  amar.  comp, 
a.  linofMWi.  Wo  daa  Opinm  nicht  wohl  pallrt,  oder  im- 
aacr  ftieder  aosgekrocben  wird,  da  IcisCet  nieht  aellen  daa  * 
WaMr.  bjoae.  in  Auflösung  oder  Pillenform  die  besten  Dienste. 
Dabei  Klystire  von  Leinsaamcndccoct  mit  Ol.  hjosc.  per 
eoet  par.  u.  s.  w.  Mach  ßang  soUen  2  Scrupcl  Kampher 
in  eiMn  LodM  Liq[n.  min.  an.  Hoffin.  aufgelöiat  zu  M  Tro* 
pieo  alle  Stunden  in  kaltem  Waaser  gleidisam  efoe  sped* 
fische  Kraft  zur  Stähmg  der  heftigen  Ausleerungen  haben, 
worauf  man  sich  jedoch  in  den  meisten  Fällen  schwerlich 
verlassen  darf.  Nach  Birmtiel  soll  Aqua  mcnth.  Emuls. 
atnk  M  Sfit.  nkr.  dnUi.  9?>  M.  an  svrei  £laMM  toII 
alle  halbe  Standen,  mft  kalten  Easigtacktm  anf  den  Magen, 
di^  immer  kalt  erhalten  werden,  groCse  Dienste  thuii,  ist 
gewifs  eben  so  unsicher.  Man  hat  zuweilen  kleine  Gaben 
lud.  colnmbo,  Rad.  amicae,  süfse  Milch,  Selzcr-,  Fachin* 
*  gv-Waaaer  mit  Ifiidr,  aUo  halbe  Standen  £iiA)ffeImiBe^ 
audi  BnHermOch  n.  a.  w.  nUlilidh  befonden.  ^oirevlsfsig 
helfen  solciie  und  dne  Menge  anderer  gepriesenen  Mittel 
nur  in  einzelnen  Fällen.  Das  Opium  und  das  Extr.  hjosc. 
bleiben  immer  die  HauptmitteL  Auch  Kindern  mufe  man 
bald  Opium  geben,  da  ihre  KrXfte  achnell  eraohOpit  aind. 
Zugleidi  ▼eranalaltet  aran  aNnnatiBche  UaMchlägc  mit  Wein. 
Kuider  rertragen  nicht  selten  recht  gut  iimerüch  etwas  Wein, 
Bischoff,  in  wiederholten  kleinen  Dosen.  GroCse  Dienste 
können  Sinapismen,  oder  kamphorirte  Blaaenpflaster  auf  da9 
F|ii§riiliiniii,  <lbar  den  Jansen  Unterleib,  warme  HalMsder 
und  smte  Mir,  ^Scnf^  Aachen«,  Khim-Fdabader,  warme 
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612  GMeia. 

ITmscfaläge  TOB  HeH^.  hymt.  deat  wtm.  1».  q.  s.  w.  §m 

Sehr  scharfe  Scnftcigc  Über  einen  px)fsen  Theil  des  DDitr- 
ieibtt»  mUmI  auf  dem  EQcken,  dem  Mogeo  gegenüber,  va- 
dienen  wegen  flmr  tciiidkm  Wkkong  cMen  Vomg  w 
denBlMMiipAasleiii;  in  thwewnlUen  kAnnc»  nmli  «n 
kräftige  Moxa,  der  gewöhnliche  Feuersohwamm ,  das  dib- 
eisen«  Platz  fkidea.  Fast  gleich  schnell  wirken  aiiCßestridi6 
nes  Scheide wAssor,  die  heiCse  Daropfdouche.  I>er  weise, 
DMidklige»  atteUaMttnde  keiftcUcfatigende  Am;  kmam,  im 
Tvk  den  diwkeh  Gefilden  der  nedieiniedien  BMkmi,  wo  Ii 
alle  Kunde  verlUfst,  sehr  gut  die  Grenzen  8eine>r  rationdlci 
Wirksaiakoit,  und  wenn  und  wo  er  lu  einer  vcrnünftigei 
Epqpiiie  seine  Zuflndit  in  nelmen  bcreofatigt  iel.  Man  kä 
tur  SCÜoiig  des  Bvechene  den  Sfk.  ümA.  S — 4  smI 
lieh  zu  10  bis  80  TropfMi  empfohlen.  Selbst  der  Mosclios 
in  groCsen  Gaben  hat  «ch  zuweilen  bcwülirt  bovieseii.  Aucfc 
Ventosen  auf  den  Magen  und  die  ganze  Präcordinlgegad 
gesetait»  snd  nfildicb  gewesen.  Dahin  geliOren  oaler  m- 
dem  aneh  die  von  M eiuretcn  empfohlenen,  von  Andern  ver- 
worfenen, kalten  Umschläge  von  blofsem  Wasser  oder  Wein, 
auch  dasselbe  innerlich  in  Ueinen  Dosen.  Sehr  bald  wird 
van  Üm  Euphorie,  oder  ihren  NachllMil  bcneriMo,  and 
lieh  daroach  richten.  AUermeielens  werden  sie  sehr  nnb 
theiÜg  wfaken.  Ab^  kleine  Stfickchen  £ii  in  den  Mmd 
genommen,  haben  den  grofeen  Durst  zuweilen  gelöscht,  imi 
.auch  den  Magen  beruhigt,  wenn  sofort  alles  Getränk  wie- 
der ansg^voAen  wurde.  Dagegen  sollen  M ehiere  veih- 
rend  des  Trinkens  des  dringendst  veriangtcn  kaben  Was- 
sers den  Geist  aufgegeben  haben. 

Ward  alles  Fltlssige  wieder  ausgebrochen,  kana/Vei^ 
ilkirkifr  Jahrb.  IV.  1.  23)  mcht  genng  empfehlen  Pillen 
von  Exli^  €^  aqnos.  gr.  j}  — |v.  Exlr.  aar.  gr.  |v— v^ 
Pulv.  einnam.  gr.  ^— z^.  M.  f.  pil.  gr.  S.  AMe  |  — 

1  Sf.  eine  Pille  trocken  zu  verschlucken.  Abwechselnd  auch: 
Scpn  Tino,  cinnaui.  5|i.  Tinct.  op.  simpl.  gutt  xj).  Aqii. 
cfamani.  Jv}.  Syr.  anr.  30.  MLD.S.  JBincn halben EfidflOeL — 
Oahhi  geboren  andi  der  Llq^  beBad.  c^fan.  Ph.  paup.  HnCsL 
und  die  Pil.  sedat.  Ph.  ef.  Znm  Ruhme  des  Opians  roufs 
nachträgUch  nocli  bemerkt  werden,  da£i  ^afarca  (Animadr. 
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pr.  T.B.  pi  a»)  wiiiiAUH  »  awfcr  A  l4»KttiA# 
dieser  Att  behandelt,  bei.vNkiiiB  Imsm  Baeb  eiligen  SIhi4 

den  Schluchzen,  die  grödste  Schwache,  gläazcnde  Augen, 
fast  unfUhlbarer  Ptüs,  vorhanden  warcn^  und  wo  sogleich 
Opim  m  eteigendea  Gehen  schnell  hinter  einander,  bis  es 

I    gfMven  «neii^^bMf;  Bedbaeiitungeii/  •&  nater  der  literat» ) 

I  Vor  allen  Dingen  mufs  es  auf  die  Entfernung  der  Ur- 

i  Mcfaen  ankommen.  Nicht  selten  Idfst  fidi.  diesen  aber  mit 
I  4m  geeigpieten  Mitteln  nicht  beikmemen^  sie  vetnehren  die 
I  AoeieeniBgen  oder  beiansB  sie,  werden  wieder  mMgewor^ 
i  Icn»  wd  ▼erlebten,  den  Zweck.  Die  Aualeercaigen  aiQsseil 
I  daher  erst  gemafsigt  werden.  Glücklicher  Weise  passen  die 
1  nngi*^^»5*<»"  M^if»g"'f|y»«»'"**l  nidil  selten  zugleich  gegen  meh- 
I  rere  Ursaciienk  Gegen  scharüe  Gifte,  Reise  aller  Art,  sind 
I   EiweiTs  in  Wasesr  mügelSlsl^  achMnigeMitlel,.  dlidkieEnui. 

sionen  u.  s.  w.,  neben  den-  eigentlichen  Gegengiften,  ange- 
I  messen.  Zuweilen  kann  ein  Brechmitlcl,  wcuii  es  nocli  Zeit 
I  ist,  die  treffendste  Wirkung  auf  die  Ursache  haben.  Mit 
I  Recht  empfiehlt  LmUm  hiem-  das  Infus.  Ipeoac.  Cxianellae^ 
.  mamA  auiMdem  Klyslwe  roa  wenig  geaalMfc  FlelBdibiMwb 
€»der  eine  Emulsion  mit  OL  ricbiL 

Gicht,  Rheumatismus,  zurückgetretene  Ausschläge,  er- 
fordern  die  anderwärts  bekannte  Behandlung  mit  äufsern 
Keiimitteh»,  wmneft  Bttdem,  dem  Kawpher  in  luaulsioncn 
odkr  in  fb^fkMM'schen.  li^nor,  aoügdtofct,  den  Sfiur»  Mind* 
und  andere  diaphoretische  Mittel,  mit  und  ohne  Opium. 

Gegen  Entzündungen  uiufs  nach  den  Umstciuden  der 
^anzc  antiphlogistische  Apparat  mehr  und  weniger  in  An- 
"^[reiidong  gebracht  werden»  Das  sind  besonders  die  Fälle 
Imi  ToUblOtigen  Sobfeeten»  nnterdrackten.  BlutflSsm,  bei 
ftrra,  von  jeder  Erschütterung  und  Berührung  vermehrten, 
lopischen  Schmerzen,  wo  auch  örtliche  Blulcnlzichungcn  nö- 
thig  sind,  zeriheilcnde,  anodynische  Fomenlationcn  und  IgjOK 
reibnngen,  mneiüch  Calomel  mit  Opiom,  oder  oft  liesser 
Kmr.  hfosr^amt,  den  Ameigen  entsprechend.  Desto  wenU 
gcr  kümien  aher  andere  Antiphlogistica,  als  Salpeter,  Sair 
miac  u.  s,  w.  Su^iX  linden.    Auch  i&t  die  Nothweudigkcit 
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Bei  Kindern,  die  von  der  Dentition,  von  Wünncii 
kiden,  wird  man  in  den  meisten  Fällen  mit  OUchten  Kiniil* 
monm,  KljiüMi  wm  BSikh,  dnigai  Tnipfen  OpiaaiiiiMlB^ 
LindhruDg  umd  RoIm  luiJwffiMi  and  mtk  juimifh  wm  wm- 
terer  Behandlang  den  Weg  bahnen  könneii.  B«i  wirklicher 
Erweichung  des  Magens  wird  man  oft  mit  irgend  einem  Mit- 
tel schwerlich  etwas  «npriefsliches  ansrichten,  zuinai  mmk 
AoM  olfiHiMie  ZmUkw^  kinis  imDMkehi  boglHit  «dl 
fbftadileicht  Vkhnekr  wM  et  adbffer  acm,  kicr  nkHi 
Schädliches  zu  unternehmen.  Ist  es  ein  zu  früli  entwöhn- 
tes oder  aufgefüttertes  Kind  9  so  mufs  es  wieder  an  4ie 
Brase  gdeft  wm4mu  Dm  eWge  Mittel  TieUeidi^  deM 
K«lien  die  EiUrang  in  mdivsrai  Fitten  besmigt  hat,  M 
in  Opium,  das  man  auch  jungen  Kindern  mit  der  nötbi- 
gen  Vorsicht  tropfenweise,  einige  Tropfen  der  leinet,  thdb. 
oder  Opü  croc  täglich,  in  einem  aromatischen  Wasser,  ob- 
kedenklieb  geben  dar£  I>sn  mÜMen  ein  waims  Rcgp«^ 
wanne,  aromatisdie  Bider  «nd  Bihanfsü  konoMn,  mi4 
sobald  der  characteristische  grofse  Durst  sich  verliert,  imd 
die  Ausleerungen  gestillt  sind,  Fleiscfasuppen  mit  Arrowmehi, 
Heils,  Sago»  Salsp,  Nadeln,  GrützsDi  und  dsn  «Mb  kiil- 
fige  Magemniitel,  EisbdkafiiM^  Cbuun,  edbst  Wate  Mid  » 
dere  Spvritnosa  in  angemessener  Menge,  die  sie  oft  unter 
solchen  und  ähnlichen  Umständen  mit  sichtbarem  Wohlge- 
fallen und  Woblbekommcn  genieCsen,  nach  und  nacb  gs- 
ffUbi  werden.  In  einem  eigenen  Abscbnitte  mnii  nn  dBe- 
aer  wichtigen  Krankheit  besonders  gehandelt  werden. 

Verläuft  die  Krankheit  als  ein  verkapptes  Wedisclfie- 
bcr,  gewöhnlich  als  tertiana  oder  tritaophja,  das  mit  Schau- 
der, Frost,  bbioen  Nigebi  beginnen,  md  dadurch  mit  er- 
kannt werden  kann,  so  wird  ne  ab  ein  sokhM  mÜ  aab* 
sanerm  Chinin  u.  s.  w.  regelmäßig  behanddt 

Die  Diät  und  das  Regime  müssen  mit  dem  aufj^erof;- 
ten,  gereizten,  geschwächten  Zustande  des  ganzen  KOrpen, 
und  dM  Ikurmkanals  insbesondere,  nn  gehörigen  VfffhillniMe 
stehen.  Aller  Gennfis,  die  GetrtiidLe,  selbst  die  Anneieii, 
dürfen  nur  kleine  Portionen  zur  Zeil  bcüagcu,  um  nicht 
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das  Brechen  zu  begOnstigea  Aufib  das  GemOtk  aoU  mögn 
liehst  beruliigt  werden.  Angemeaseiie  TeBpmtary  Kein- 
heü  mi  Ttwktaahdit  derLul^  der  mache,  VefMNmig  des 
ITVtodwerdeDB  des  Afters»  zonial  bei  Kindern,  sind  drin- 
gende Bedürfnisse. 

Da£s  eine  soI(  iie  Kraukheitj  wenn  sie  gfücklicli  geho- 
Imh  ist»  ei|ie  ernstbafte  ^achcwr,  neb«l  einer 
0a&  Di8t,  noch  lange  nachher  erlordert,  wird  keiner  Erin- 
iierting  bedOrfen. 

S  )  n  o  n.  Lat.  Cltolerrhagia.  Cholera  morbus.  Flusus  tUtt  oHimti. 
Passio  cholerica.  Paasio  felltßua.  Diarrhoen  cholcrtra.  MorbuB 
oryzeua  (ßUrlilich  von  Reils  als  Ursache  abgrl«*itri^.  Cholera  orim- 
ialis.  Dfulsoh.  Brechdnrchfall.  Brechrtihr.  Brerhkoh'k.  Gallenkrank- 
heif.  Gallenflufs.  Gallenruhr.    Franz.  Chot^re,  Trouasc  galant.  Mori 

de  chiem.  £ogl.  Ck»lera  morbui,  Jb^itUmio  CMerag  ikt  GmU  ßuM, 

Litteraiar. 

n.  Sgimkam,  OpoM.  «piv.  L^t.  1711.  a  p.  47.  48.  211.  217.  Sta 

371»  872.  55&  760. 
A  If  TWrfiff»  hiiU  Goleme  aifiMtM.)  quam  •ottSooit  pertanavit 

acferrime  ete*  Yritial.  ITSdL  8*   Nwlit  Iciclit  wird  dn  Am  diese  ei- 

Setic  LMdentgescliScIite  und  dessen  slueklichoi  Aosgens«  oliDe  mami^ 

faltiSe  Belebrang  und  BOhniBS  felcten  beben, 
a  nein  Hendb.  der  pr.  A.  W.  8ier  Tb.  &  122.'  12a 

Hinzugckoniincu  ist  seitdem  eine  Ianf;c  Reihe  vm  atlS- 

ländischen  Schriften,  hauptsäclilich  englischer  und  amerika- 

Iiischer  Aerzte  (J.  Jameson,  ^FäUtetiari .  AnäerMon ,  CoUn, 

CftUelniy  J.  Jehmwih  ^9tQt$,  Ammtim^  o.  s,  w.)«  welche  die 

Herren  Qwwm  mid  imUm  in  ihren  schitsbaren  Magaz.  der 

ausländischen  Literatur  der  gesamintcn  Heilk.  1821.  Jan., 

Fobr.  S.  50  f,,  1822.  Sept.,  Oct.  S.  177  f.,  1824.  MHrz,  Apr. 

S.  286  f.,  1825.  März,  Apr.  S.  275,  1828.  März,  Apr. 

S.  409.  geschichtlich  zusammen  zu  stdUen  sich  das  besondere 

Verdienst  erwerben  haben.  Darunter  befindet  sich  auch: 

WK.  Awkmmi  An  Aceoont  of  Gboien  iB«tb«s  Epidemie  in  Indle  in 
1817  end  18$  Obeii.  In  Mmd^  Hie.  Ar  d*  gee.  BeOk  XD.  a  a 

S.  485.  and 

Dr«  A*.  j}/ayerf  «lic  morgcnl.'indische  Brechruhr  innerhalb  Rufsland*« 
Grcn/.ru,  womit  tu  vergleirhen :  Kurze  Anwris.  zur  llril.  der  unter 
deiu  NariiiMi  CImiKt.«  inurhus  bekannten  Krankh« ,  verfslst  d.  Me- 
dirinalrailio.  in  St.  Peleriburg ,  1823  in  ffufclands  Journ.  d.  prakt. 
Uülk.  1824.  Jul.  S.  94  f.    (Dies«,  wie  die  TOrigen  Schriften, 
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4tn  «fdi  im  Aossi^i  mdk  im  Gm$m  Mi«.  ^  imL  Ul 

1828.  Min,  Apr.) 

Dr.  Conwtit9  yVtkmtkm.  «.  Vbicn.  Aber  die  Ckrf—  raorb.  od.  d, 
Chol,  tpetmod.;  mStgethcilt  v.  Hm.  Dr.  Heyfelder  aas  d.  Areli. 
a«         fai  Ariit  r«  Jalirb.  lur  IM.  ».  Cbarw  JL  1.  S.  29. 

tek      Chrf»r%lf^  F«lbo1.  «.  Be&udt  der  Cbolei»  wb^  «w:  Ae 
m4«  Baeorte  ef  di(f.  papen  «aa  btA  £■  Bfeüew  wmä  Satf.; 
«Mb  by  Sm.^  eWaiMifc  AriMli  TL  lU.  ebir.  Mt.     «.  w.  WH 

m.s.nit 

Abb^MH  acm  Gcbicu  der  HeUk.     «,  Gct.  prakt.  Acni«  is  Pc«» 
bwf.  UL  S.  26 

J,  R,  F'ot,  Abb.  ftber  den  Ur«pning,  VerUalf  die  Symptome  n od  die 
^     Heilung  der  Cholera  roorbtu  in  Bengalen.    Ana  d^m  Holland.  1825. 
über«,  von  JAowtlht.    S.  RukVb  Hbf.  (ur  d.  gca.  Heilk.  XXIV. 
1.  H.  1827. 

J.  Hekmann,  Notice  au  «njet  de  rinva«ion   de  Cholera  morbus  de  I 
rOrient  «ur  )cs  cotes  de  la  Mediterrance  et  de  la  raer  Caspicnne  — 
in  Jonm.  compl.  du  Dict.  de«  «c.  med.  Gab.  76.  S.  305.  bcacicboct 
onr  den  Gang  der  KrankheiL 

Fahre,  Ob«,  de  Cholera  morbn«.    Vom  J.  1827.    Ebenda«.  Gab.  103. 
S.  193.    Eothilt  neun  Beobachtungen  von  «olchen  Kranken  y  die  alle 
mit  Opium  gcbeill  wordea  aiad.  6por«4iacbe  Falle  vm  TCBiirliinde 
ncn  Ursachen. 

A  Treat  on  the  phy«.  and  med.  trcatmest  oi  Childrco ;  hj  ffHL  P, 
/>ctrccr.  Philadel.  1820.  8.  Kap.  28.  Med.  chir.  Zeit,  fortge«.  r.  /. 

JEkräart,  Edeler  von  EhrkarttUim.  1828.  U.  fi.     321  f.  Eum 
felcrtatMMe,  wiebtige  Bcacbreibaiic. 

^Fkmtk  €fmü$t  Bcok  «.  BehmdL  der  Cboleni  der  KSaderf  mm  ibe 
mMelpk  Um.  at  tbe  iMd.  aad  pb|t.  $cicM.  Edked  by  N.  Gk^ 
wmmt  m  P.  Jhwm  and  /•  gidwi,  Yal  h  wikw  Sm.  ho.  h  % 
Ebcad.  1828.  II.  228.  V  —  L 

^  Wir  sind  es  nn«erra  würdigen  Herrn  Mitarbeiter  «chuldig,  hier- 
bei KU  bemerken,  dafs  dieser  Aufsatz  schon  zu  Ende  de«  vorigen  Jahre« 
gctcbriebcn  und  in  unseren  Händen  war,  aber  nicht  eher  zum  Druck  gc- 
lttg*B  konnte  ala  jetst.  Die  Redaction. 

CHOLERiCtJS,  gaUicht,  gaUsOcfcti^  ▼oii  M«iiKh«ii  nod 

Krankheiten  gebräuchlich.  Am  meisten  vom  Temperament, 
wo  das  'remperamentum  cholericum  eins  von  den  4  Haupttem- 
peramenten ausmacht,  das  nämlich,  wo  übennäüsige  Beix- 
barkeit  der  Leber,  Neigung  zu  Gallenergielsuiigea,  xom 
Zotd,  Terbunden  mit  festen  straffen  Fasern,  Trodienheit  des 
Körpers,  bräunlicher  Farbe,  schwarzem  Haare,  und  groüscr 
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GcaeigAdl'M  boftigen  ^mdümmim  BiMtaMir  *  Vi*»« 

anläge  eineB  Menschen  ausmadit,  II  d. 

CHOLESTERIN.    S.  Galle. 
CHONDROCELE.   S.  Hemia. 
CII0M]>ll01iYCE&  &  AtoliiHwMg. 
CHORADE&  aSirophehk 

CHOia>A  HIPPOCRATIS,  AcfaiUessdme.  S.  WaflUh 
moskeln. 

CHORDA  TYMPANI.  S.  Antlilzncnre 

CHOADA  \£N£RI&  &  Sypliiln. 

CHORDA  WILLiaU  t.  LANCISU,  riialiMim 
Streifen  des  Corpus  caliosum  cerebri.    S.  Gdurn.  • 

CHORDAP6US  (von  x^^^f  Darm  und  aTirta,  knür 
p£tn)y  Daimverschlingaug,  Volvulus,  lotiUMiaceptio  inteatir 
Mnm.  &  dMM  Artikel,  anch  Ihw.  H  -  4. 

CHOREA  (Charai  Sd  Viti;  YeitatanzX  DieM  Nar^ 
venkrauklieit  gehört  zu  der  Abtlieilung  der  Krampfkrauk« 
heiten  (morbi  ^asUc$J,  ^d  macht  eine  besondere  Gattung 
deffselben  ans. 

Dm  cluurakteriaUaalieA  AenCaaciuageB  dea  Veitat 
tamaa  hefltalM&  Im  qpordaatMchett  TjniiiBiailfficfcmigen  im 
Muskebjsteius  (woran  innere  Th eile,  wie  z.  B.  Verdauung»- 
und  Uamwerkzeiige,  nur  zuweilen  und  bei  höhereu  Gra* 
den  des  Uebeia  mit  Tbeil  nehmen),  woraiia  aiao.  rafabvi* 
Mge,  ibrigcna  aakr  mannifWaliiga,  h&mepmfßa  ^wmmMß 
imet  Thtäe  daa  KStpm  antspringen,  naiwartBit  dar  A«- 
gen-  nnd  Antlitzmuskeln,  der  Zunge,  des  Halses,  des  Rum* 
pfes  und  der  GliedmaiseiL  Die  Fortdauer  des  Bewustseiua 
hat  dar  Veitstanz  mit  den,  aigantlich  so  genannten,  Znduvi* 
§an  (aauMtfiliwii)  camaia;  aber  die  dmoitn  aich  bairasni? 
deo  TiMik  aiad  bei  ihm  nicht  völlig  ala  bei  dieaen  dem 
Willenseiuflnsse  entzogen,  und  zu  dem  haben  auch  seine 
Bewegungen  aelbat  eine  unbestimmtere  Richiong  (indem  bei 
ihnao  der  GagenaiMi  afinaohen  den  mit  Kipaniton  abwacb-  * 
adbdan  CootradioiMB  wewger  adwr(  ab  bei  deiiZiickwigan 
aoagesprochen' iat).  Dieses  gewtmerma(sen  Schiefe  (diese 
Obliquität)  der  Veitstanzbewegungeu,  führt  theils  eine  desto 
gröfserc  Mannichfalügkeit  und  (zuweilen  fast  unglaubliche) 
Gaaabmidigkait  dttaalbaB  mü  akh;  und  theila  auch  ifthit 
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dies  «e  M  geOndcra  iradl-ttibigeD  Gmtm  ^cr  KmUii 

haben,  wenn  gleich  sie  bei  den  höheren  iu's  Furchibare  uoii 
EntselzUchc  übergehen  kdoneii. 

DieEinlheUiuH^eii  d^VeiCilttiM  beaUbm  lich  m 
Tlieit  auf  die  ▼ersckiedeae  B^Miiaffealieil  ttiii  Aick- 

tung  }cner  Bewerbungen:  wcldic  drehend  sein  kOnifl 
(Chorea  circum  rolaloria,  z.  B.  des  Halses  und  Kopf« 
oder  laufend  (CA.  procvriita  8.  festinant)  o»  a  v.« 

Jedoch  fOr  keine  erhehKriie  Uotenokeidiaig  §Am  kma,  vi 
Antmlnie  etwa  des  •ogttaBnUtt  stehMdcn  VdtrtMiw 

(Ck,  staiaria),  der  Anspruch  haben  dürfte,  eine  VarieÄ 
dieser  Krankheit  zu  heÜscn.  —  Schon  bedeuisamer  ist  ^ 
EimkcilaDg  naak  dem  Sitae  der.  Aettfatrenfea,  woMd 
wir,  wenn  diese  das  HfMket^yatem  m  weüsnr  Awbniflg 
betreffen,  den  Veitstanz  einen  allgemeinen 

!m)  nennen  können,  welchem  der  auf  Theile  jcucs  Sr- 
sidi  beschrankende  (CA*  partiaim)  ^egenübentelii 
Hienm  gehM  auch  der  sogenannte  haibseitife  (Ck  mm- 
Isiiralft)»  wo  ikniieh  wie  bei  der  Hemiplegie  nnr  eine  Seit 
des  Körpers  merklicher  afficirt  ist  (was  auch  wir  beoba^k 
teten).  £s  giebt  aber  Fille,  wo  nur  die  obere  oder  nur 
dk  ratete  Kdpedbalfte,  oder  nur  einnine  Tkede  abosi« 
lMW«|;t  werdent  ^omA  der  AnsdnielLs  TnnSt  wMBil  ^ 
das  ganze  Uebel  bezeichnet  hat,  paf^jt  eigentlich  nur  sd 
gewisse,  gerade  eine  solche  form  annehmende  Fälle 
selben,  an  dessen  gewOhnÜfiisten  AeuCsenmgen  übrigeus  eio 
Mnkrades  rortssiMlsn  gcMlrt  Moeb  wichtiger  uX  ^ 
EintheÜting  nack  der  Elnfaohlieit  oder  Susasn^Bfl^ 
setztheit  des  Leidens,  zu  welcher  letztern  die  gcrin^ci« 
Abweichungen  und  Störungen  in  andern  Functionen,  ^^'^ 
X.  B.  die  so  gewt^hnüdhe  Veidannngssihwidie  mA  der 
petitmangel,  kanm  an  redassn  aind.  Wohl  ahsr  d«C^ 
Veitstanz  ein  complicirler  genannt  werden,  wenners»^ 
verknüpft  ist  mit  Allotriophagie  (d.h.  mit  dem  Triebe  aitof- 
let  sonst  nngcnieisbare  Dinge  sn  ▼erschiingen),  »der 
normen  psychischen  Zustanden,  wie  Fatnitit  oder  SssMiai«- 
bulismus  (wdobe  CompKcation  wir  selliBt  beobac*ts<«>> 
Einige  Yerstiinmung  des  sensohclieu  Lebeosy  uuJ 
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MA^klmm  grofce  Briiliüt  äi.  ftoOMafti^  iü  Mhr 

gew4)hnlich  bei  dieser  Kmnkhcit. 

Verlauf  (^decurtus)  des  Veitstanzes.  Der  bei  wei^ 
tmm  'Mw  wkifcmihn  HmipUKgü  «adi  kl  er  pMriodfr- 
sebe  JCffMikMt»  mAm  AnfiUe  kmmiii  aieiMtw  wä 
unbestimmten  Zeiten^  manchmal  aber  tuadtt^  so  dafs  er 
dann  regulär- periodisch  oder  typisch  ist,  zu  bestimmte», 
X.  B.  tägliol^  aüe  4ii«i  Tage»  alle  Monate.  Wenn  /«  JWMlr 
die  BehaupCang  Tim  BwMf  hmiwäM,  M  «  atenf  giTW 
smu  «iB€B  a«li»lteiideii' VcIMmb  (Hl;  timitoiiii)  nidit 
gebe,  so  mufs  Jener  doch  selbst  dabei  wenif^stens  die  Zeit 
des  Schlafens  ausnehmen,  und  io  den  werden  audi  bei  an- 
haiteniliffOTi  Voriaafe  die  Bewegnagn  (furnymmmmme) 
wmkdkesdmA  Tiri  Mrker  wmi  aoffühndtiv  IHe  Dmot 
des  ganzen  Verlaufe  ist  an  sich  sehr  unbestimmt  und  kann 
Jalire  lang  währen.  Nach  den  Anfallen  fühlen  sich  manche 
Kraake  ganz  wohl,  andere  klaffen  über  groiae  Ab^esdd»- 
genlMi^  hMoadww  m  den  «nitrai  CJiedaiifeoD, 

UraSiyhltelie  Verbaltiilsre  des  Yeltsfaiisea:  Die 
grofse  Mannichfaltigkeit  des  Ursächüchen  läfst  sich  hier  auf 
ivrei  allgemeinere  Hauptpunkte  zurückfllbren,  nämlich  einer« 
•elia  fibemlflge  Reizbaikeit  des  Nerraugratens,  and  sas« 
dufcwsto  elMei  damif  änfffchsode  (imim  od«  Aefaere) 
Batse.  —  Die  Anlage  (dUpon'lio)  zu  jener  Krankheit  ist 
griffser  beim  weiblichen  Geschlechte  und  jOngercn  Alter, 
beeenders  gegen  die  Pubertätsepoehe  hin.   Sic  wird  ieichtet 
wmw0(Sß  §dnaiil  diudi  plqmobe  and  fsistige  VcnArlebBg^ 
dmdi  die  wa  gro&e  Zardbstt  der  OigMisnie«,  nelcbe  die 
Folji^e  eines  zu  raschen  Wachsthums  ist,  und  durch  über-» 
mäfsige  Anstrengungen  des  geistigen  Vermögens.  Zuweilen 
besteht  sie  in  einer  dem  Individuum  schon  ursprtlngiioh 
esBSMn  jw  beben  ^leslhiMmt   M«r  sehr  edlen  ist  äe  esb. 
lieh.  — *  2a  den  heoplaiddicbslni  erregenden  Ursachen 
gehören  Affecte  (besonders  Schreck)  und  Leidenschaften, 
gastriscbe  Aeiie  (vorzüglich  Würmer Ncrvenverletzungen, 
firkibnng»  und  rhenaselisdie  Nerreneffeelien,  Unlerdrtdb* 
bong  gefvobnler  Aosieeningen  and  iSifleMbumisfe  (eacb  ca 
grofse  lilulinenge),  Zurücklieibuu^  von  Ausschlägen,  und 
üan Wirkung  fß^jfii  Dämpfe.    £iue  besondere  Erwttlinung 
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KrmlMt  dhrch  Tbmtkm,  W09m  MMwH^m$  dm  Am  m 

zülilrcicbes  als  überhaupt  mcrkwürdifes  Beispiel  beobac^ 
tele,  und  wovon  Aehulichcs  auch  bei  andern  Nervenkrank- 
Iwitin,  s»  B.  £pilapiiey  ja  aogar  bei  Wediselfiebem»  vor- 
kimt  ImäA  wmmiM  m  mk^  ddm  ftm  Wirii— g  dmm 
■  wuriuBi  SMnMdu  mv  tdv  weiseDliiik  nü  cftMr  et» 
laf^iösen  lufecüou  Yerglicfacn  werden  könne  (weidic  beiia 
Veitstänze  übrigens  nicht  stattfindet Mr./  -  ^ 

Zur  olcbstcn  Ursache  der  IfiMlthfit  bat  umSL  m 
▼MMhiiilMMB^  IKeiin  MmmIms  eribolMB^  im6  viflkMir  mIv 

efltf«ten  üimmImb  «eiDai  PlMi  idht,  «Mri  ikt  mm- 
cheriei  Hypothesen  verschicdcnor  theoretischer  Ansichten 
spielten  dabei  zugleich  ihre  üoile.  Soviel  ist  nun  ^ewits, 
ibit.nidil  im  MudLelsjsteme.  «qUkI,  ak  eokbeai,  obffmk 
imma  Stkmfkkm,  Beiiberkeit  n.  §.  w«  «aA  wni  IwitiaB» 
kann,  sondern  ki  deni  dieses  regierenden  NemneyHoM 
der  hauptsächlichste  innere  Grund  der  abnormen  Aeuise- 
nuigen  zu  suchen  ist;  —  und  ftk  nennen  jenen  Gruad  eine 
•igeBlIittMiiGke  Veretimmasfi  {mUmmÜB  mi  gftmü) 
itt  den  die  entspreckeadra  Bfaskels  kekerrsckea- 
den  Ceutraltheilen  des  IS ervens jstenis:  nidit  ab  ob 
hiermit  eine  wahre  Erklärung  gegeben  wäre,  sondern  uin 
die  fiacbe  eiuigermaOicii  za  eiittutem,  und  zugleicli  uoi  ^ 
mkm  kMie  AnMkUn  aoiiiiiblirfMn.  Wean  dao  s.  & 
kii0ifiaal-*WQnMr  den  VeiMiiii  enefiSy  -  eo  hat  dam 
dessen  näcliste  Ursadie  ihren  Sitz  nicht  in  den  Intcstinal- 
Menren,  sondern  vermittelst  dieser  wird  nur  der  waiire  Ort 
Jener  UrMche  (cB.  die  ininnwrh^iiHe  BUckenaMirksstrecke) 
anf  die  inrHcrvoilMif^pDg  Jener  SynipCoaMkMi|^laeke  Weite 
tyinpatUtck  aflkkri  Itmieikin  mag  dtmuMk  der  waiwt 
Sitz  der  krankhaften  AfFection  bald  meJir  im  verlängerten 
Marke  und  den  Uimsclienkeln,  bald  mehr  im  Rückenmarke, 
und  }€  nach  den  wtcbiedencn  IMUn  dea  ptrtifüfn  Veila- 
tarnet  (a.  oben) »  entweder  mtiar  in  detatn  eberan  edar 
mehr  in  dessen  unlerem  Theüe,  ja  auch  woU  nur  in  einer 
seitlichen  Hälfte  dieses  gesamintcn  Centralorganes  sein.  — 
Erwägt  man  dies  gehörig,  so  bat  man  auch  nicht  ntMhi^ 
▼ennindeifct  HfiftniiMiHMacnl  und  Stnirfkeit  nnler  die 
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nOgUdMi  iHMrai  Mmgungeii  ^  Kwwlhrit  wiluMiillBHii, 

i     was  deren  ganzer  Natur  zu  widerstreiten  scheint;  —  und 
wenn  Stumpfsinn  zuweilen  mit  dem  Veitstänze  complicirt 
I    ist,  so  ftftiersehe  man  nichl,  dafs  hierbei  ungleiche  y«|u 
tkeünng  dtr  fienäbiMlII  sMÜndn  kdanto,  and  die  Ce»* 
I    tralorgan*  der  Mwlelbewegong  awlcre  and  eb  die  Oiu 
i     pauc  der  eigentlich  geistigen  Functionen.  —  Aber  ist  nicht 
I    ia  eben  jenen  Centraiorganen  auch  der  Sitz  der  krankhaf- 
fm  Afiecüon  (ab  der  nftehstcn  Ursache)  auch  bei  d^  Cow- 
I    ▼dneaen  oder  eigwitliiihen  Za^knugokf  (m  ve^gl.  obenX 
I    .ABwdiugs!  mir  isl  bei  dieeen  die  imiere  Abowdim  eine 
t    andere,  anders  geartete,  als  die  beim  Veitstanze,  bei  wel- 
,cfaem  tbeilft  das  Schwankendere  der  Bewe^^gen  (s.  weiter 
«ben),  and  llieiis  auch  der  weniger  vcnpenrte  Wilieneeia 
flnb  (cbend.)  in  den  Specüeeben  jener  VeratfaBimmg  wioii^ 
lif^e  Ptinkite  anzudeuten  edieiaen.  —  Ber  Leichenbefund, 
bestehend  nicht  nur  in  Pseudomembranen  oder  Spuren  eini- 
ger Yerknöcherung  an  den  Hirnhäuten,  sondern  auch  wotd 
in  eemeer  AnhUnftmg  inneriiaib  dee  HendMntele,  ist»  wie  ' 
▼oo  edlbit  linlunihirt,  UnMidich  anf  dae  T^eaenllidie  der 
Krankheit  äufserst  dflrfttg  und  unbedeuteam. 

Das  Prognostische  des  Veitstanzes  geht  aber  auch  im 
Ailg«  meinen  dahin,  daie  er  üür  sieh  aeibst  nur  in  sehr  selte- 
•fpMkn  tätlich  wetde;  was  denn  doch  «uob  wnU  dwrah 
Yemiadung  echlagfltkisi^er  Congeetion  oder  dergleiehen  geh 
schehen  roufs.  Leichter  geht  er  in  schlimmere  Nachkrank- 
beitcn,  wie  z.B.  Epilepsie,  Geistesstörungen,  über,  und  am 
öftersten  endigl  dieses,  meistens  hartnäckige^  auch  zu  Rllek« 
I  Mlnn  geneigte  Ucbel  bei  langiiit  Daner  mit  AbMbrwg^i 
pniWi^Die  Cvr  Joe  Yeitetansee,  wekhe  oft  bei  eifjtewii» 

nigrii  und  sehr  rinpfindlichen  Kranken,  so  wie  wegen  üngc- 
echickfi  und  zu  groiscr  Aengsliichkcit  der  Angehörigen  u.  s.  w., 
pit'  ividen  SchwiengkeilentiM'kInqpfen  htd,,lilSU,  »xk  m^ftAe 
fgMt  Haoplregehi  >CTfmiminlaiKM 

^•"-l)  Man  ndiiile<^f(i^rige  Rficksicht  auf  den  allgeroeineren 
Zustand  des  Organismus,  und  insbesondere  auf  den  des  Blut* 
geH^fssystems.  Bei  Plethora  und  inflammatorischer  Stimmung 
geiührten  MMdw^  undnathigeniidUaeelbetallgeHMinereBiHl* 
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ausgezeichnetsten  Nutzen. 

•3)  Smd  beiünnitere  (entienite)  Umcben  zu  cnaitldi^ 

meistens  auch  ein  antiphlogistisches  Veifedwm.  Bei  Wuni- 
reiz  zekhoeCcn  nch  Calorael  und  iücinusOl  ciurcii  ihre  gute 
Wfkmg  aui.-»  Itt  FÜlai  uliUrtii ihwr  fttiiMit  oder 
«laCiMbor  AieoiM  warfen  geHnd»  dBapkotfBliMhe  Av^Oml 
und  die  milderen  PrSparate  von  Ammoiiium  (z.B.  Liq.  et 
flucc.)  meistens  am  besten  vertragen,  seltner  Spiefsglanzmittd 
«.dc;L  VoD  latteDBMkm  (Mitfieüe,  aninuKiMn)  Ms 
cta^  Aenils  ^ote,  abdhm  wMiiiin  WMaDgen  gceaha, 
und  sicherer  verfährt  man  mit  Aai^renduiig  voa  Zugmittek 
(besonders  Biaseupilasterstreifen  neben  dem  Rückgrale  aa* 
gebracht)  und  FentaneUen«  Auch  in  dem  Fatte^  wo  giew» 
MMiidMD  doveh  MeiMllMflNitfHivB     die  Stalia  dn*  VcürtHi* 

kewegungou  ein  Gliederrcifsen  tritt,  finden  die  Hautreize 
▼orzügliche  Anwendung.  —  Sehr  tiartnäckig  ist  der  (seltne) 
VaiMani  M  Sdmaugeniy  und  die  ettmt  «Mgcnd«  Fcygt- 
ourt  dami  ena  uanngee  timnnn* 

•  3)  Lassen  sich  speciellere  Ursachen  nicht  auffinden,  oder 
dauert  das  Leiden  auch  nach  ihrer  Beseitigung  noch  Imt,  so 
flodet  die  nerTenaaiatiniiDende  Methode  (da  dtk  fa* 
^HHffnuCMn  wehf  dvwlaa  HadferfahnBiif  flun  vef|^  oka 
nächste  Urs.)  ihren  Platz.  —  Aber  die  faiefauf  bezüglichen 
Mittel  sind  sehr  zahhreich,  und  welchen  man  den  V<Nm| 
gaben  woUe,  wird  sehr  von  den  indifidnellen  FifahmugiB 
im  Kteiee  defPraria  abtiingiDi  "Wae  ua  balriM^  ao  babci 
wir  die  besten  Wirkungen  von  dm  Präparaten  des  Zinks 
(Flor.  Zinci),  und  des  Kupfers  gesehen.  Namentlich  he- 
aiegte  das  Cuprum  sulphurioo<-anHBaiuatiiai  (bei  indiiidwoi 
svffacben  10  uid  14  Jahren  anÜMipi  «twa  n  1 1»  }  Gnm, 
und  dann  hi  alfanXhlig  steigender  Gabe  bia  zu  1  oder  2  Gr., 
ein  paar  oder  etliche  Male  in  24  Stunden),  auch  sehr  hart- 
Bickige  FttUe»  nach  vergeblicher  Anwendung  mancher  an- 
dtrar  antispatmadiiebar  MÜld.  fkmaob  dtrften  wir  i^M 
und  J*^nmk  nicht  geradezu  beiada  Hnefly  wenn  sto  die  IMciba 
Chenopod.  ambrosioid.  (im  Aufgusse ,  oder  auch  im  Pulver 
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f^o^cben)  Mr  im  wÜr—iiffl  dUr  IMel  gegen  ikm  Ytä^ 

tanz  erklären.  — 

SoUtcn  in  gewissen  Fällen  stärkere  mineralische  Sub- 
rtnirna  erforderlich  fichcineDy  so  kteale  man  das  salpetep- 
flBQM  SÜhct  belniBam  anwenifeBf  sGkrMPSriieh  cbw  sieli  ko- 
wogen  fiaden,  mn  Afseoik  m  greifen »  der  cineiin  ImI 
dieser  Krankheit  sich  nicht  sonderHch  bewährt  hat.  —  Es 
ist  indeis  bei  höheren  Graden  der  Schwäche  mit  vermehrter  \ 
SmMMm  iberhaupt  raHmni,  die  UMUttsthen  Müiel  ant 
AnsMhne  etwa  dei  biaimuren  8udw»  zoniehst  wenigstens 
ni  Termeiden,  und  dann  lieber  die  Valeriana,  das  Ctnfo^ 
remn,  iiiul  vorzüglich  den  Moschus  in  mäfsi^en  Gaben,  an- 
zuvpeuden.  —  Gerade  für  entgegengesetzte  Fälle  passen  die, 
mA  von  Engen  fpfoUenen,  Tinetnren  von  Senf,  €oi- 
efaknniy  des  IHppelsdieOely  nnd  die  infeetiicfc«  Anwondong 
des  Camphers  in  Biidcrn,  der  reizenden  Pflaster,  längs  dem 
Rückgrate  gelegt,  so  wie  der  Elektricität,  oder  der  Einrei- 
bung von  Breohweinsteinsalbe  auf  Kopf  und  Rücken  (nach 
MM.  Stmttr).  —  Wer  Obngens  den  Begriff  des  Umsto- 
■sens^  In  iheiayetisehfm  8hnie,  gehörig  gefafit  hat,  der  wird 
einsehen,  dafs  noch  vielerlei  andere  Arzneimittel,  aufser  den 
genannten,  unter  Umständen  zum  Ziele  führen  können. 

4)  Tonisohe  Mittel,  wie  z.  B.  bittere^  oder  kaldiereiteter 
CliinenfgiA,  nnd  die  Eisenrinotomny  eo  vfie  andi  tonlMhe 
Bäder,  eignen  tUk  mAt  fthp  den  Gdbraneh  wilirend  der 
Krankheit  selbst;  desto  besser  /üjer  in  manchen  Fällen  zur 
üachcur.  * 

6)  Von  psychischen  Mitteln  ist  wohl  das  sanfteste 
«nd  ssigennhili  die»  auch  noeh  nenerdngs  wieder  enpfoii- 
lene  MnsiL       Sinke  AlFeele  kOonen  die  den  Vei(Btan»> 

äufserungen  zum  Grunde  liegende  Verstimmung,  wieder  her- 
vorbringen, so  auch  wieder  aufheben;  aber  gerade  dies 
Veslahren  erfordert  im  meisten  die  sorgfidiige  ErwSgong 
von  Seiten  eines  nsMirMigen  Arstes.  —  Von  grofser  'Wich- 
tigkeit ist  es,  auch  nach  unsem  Erfahrungen,  dafs  man  den 
Willen  der  Patienten  dahin  determinire,  den  abnormen  Be- 
wegungen, über  die  er  ja  allerdingB  einige  Macht  bat,  (9. 
iifüw  olMn)  sich  cn  widersetseni  was  wenigstens  in  den 
nidrt  m  eitaiett  FUen  eekie  Anwendung  findet 
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6)  Uebtrilwipt  'mt  bei  Rcf^uliruag  d«s  ganxen 
y erkaltest  der  Kreakea  »imadtal  dat»  ms  warn  kan 
als  psyckiaebe  DÜt  biiiiiirüna  kaM,  aie  aa  tfhewAea. 

Zu  vieles  Sicbgebenlassen  tod  Seiten  der  Kranken,  n 
*  weichliches  Nachgeben  von  Seiten  Anderer,  so  wie  unvor- 
•   ikfatiges  BegÜBstigea  dar  nicht  selten  vorkommenden  soir- 

mm  h— w  OMkr  gleicküBi  bMauigiifopiftt  wtxim/hBmmm 

sehr  das  Uebel  vermehren  und  unterhalten.  —  Ueberhaupt 
veigeise  man  nicht,  daüs  der  Veitstanz  am  häufigsten  in  Le- 
kttiyaAwi  ttUt,  wo  er  ab  EatwickUiigtkraMkkeit  m 
keiiackna  tat»  die  abp  (wie  beeeadm  i.  Alt,  ■ 

seinem  treflliehen  Werke  über  sdche  Kmikbeiten  beim  weib- 
lichen Geschlcclite,  erörtert  hat)  mit  eben  so  grofser  Vorsieh!, 
ak  die  gesammten  inneren  und  Infunirn  Yf riiilfniiir  hearfc 
icader  Uankh^  m  bebendebi  ämd.  — 

Wae  die  Dilt  in  pbyMien  Sinae  beltiffi;  eo  wmA  mt, 
je  nach  dem  Charakter  des  ganzen  Zustaudes  (m.  s.  oben) 
iieU  mehr  bald  weniger  frugal,  niemals  aber  schwer  oder 
HiMOidseio.  Ageb  iit  es  bei aahellwidewm  Veüstame 
weilen  BlKbi|^  den  Kranken  die  Ndmngsmillel  n  Ii  iiiüm 
ten  Zeiten,  in  kleineren  Portionen,  eigends  beizubringen. 

Man  schütze  sie  übrigens,  durch  niedriges  Lager  oiMi 
andere  Vorsichtsmalsregeln  vor  möglichen  UnfiHUen,  lasse  sie 
aineieickli^  niigiMda  ibaflkende  BekUttdnng  tragsn»  and  bake 
sie  besfindig  ontsr  gebdriger  AnUckt 

SjDon.    Lat.  Saltatio  Sonett  Ftti;  Salin»  f'ttL    Gricch*  ^xAo^ort'^y 
Fraox.  la  Dam  de  Saint- Guy i  la  Cäorie,  En^l  St.  FituM»  danet. 

Historiscke  Bemerkung.  Der  Name  CAer^n  (wn 
XOQ^^  Tant)  ist  wie  die  ihm  aaabgen  risrsemnnls/  Oh 
tkmtrümtmh  f  freilieb  aus  dem  Griechisdien  entlehnt,  aber 

dennoch  neueren  Ursprungs,  wie  sich  schon  aus  dem  Zusätze: 
Sancii  Uli  ersehen  läÜBt   San  et- Veits-Tanz  wurde  n&m-  ' 
lieh  nachher  die  ganze.  Knmkheit  grnmmT,  weil  wie  iM  | 
'     (£p.  med.  Sect  VII  pag.119)  beiicket»  bei  einem  kier  ete- 1 
sddagenden  üebel  die  Kranken  durch  Tanzen  in  einer  Ca-  i 
pelle  jenes  Heihgen  bei  Ulm  ihre  Genesung,  oder  wenig- 
stens auf  geraume  Zeit  Erleichterung,  sn  eikalten  glaublok  — 
Bei  den  alten  Aenten  sind  die  Sgnm  jcnvKnmUcilifaa* 

Ikk 
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ii^flijr  Uurhtäio),  unCar  weMiem  Namen  ISMmi  ein  Leiden 
mit  einseitiger  Schwäche  und  unsicherm  Gange  beschreibt, 
als  eine  dahin  gehörende  Modilication  mit  Grund  betrach- 
tet EMe  gm  andeic^  duch  viel  hefiif^  nnd  allgHiwi 
Mre  Kranpfbewegongen  aicb  aoneichnende»  ist  die,  welche 
unter  dem  Namen  Hieranosos  s.  morbus  saeer  als  eine  Art 
der  Gattung:  Convulsio,  \oa  Sauvages  aufgeführt  wird,  und 
s^genamit  wurde,  weil  man  sie  einer  Bezauberung  zuschriebr 
So  aeUla  aneh  die  unter  dem  Namen  SoUum  VnlwmMni  rm^ 
kemmende  Tanewsth,  welcfae  aber  mit  dem  Stdim§  FM  bei 
Fi9L  Ptater  im  Uebrigen  ganz  übereinkommt,  durch  Beschwör 
rang  von  Seiten  eines  Priesters  entstanden  sein;  und  Sau- 
Mfes  findet  sieh  bewegen,  besagte  Zufälle  der  (Obeihai^ 
so  fabelhaften)  Gattung:  Tarantismus,  (Taranteltanz)  tm» 
terzuordnen.  —  Swediaur  begreift  Chorea  nebst  dem  soge- 
nannten Beriberi  als  Arten  unter  der  Gattung:  Ballismus 
(soviel  als  Jactatio).  —  Uebrigens  mufs  man  sich  hüten, 
nicht  alle  ungewöhnlicheren  krankhaften  Bewegungen  aisbaU 
dem  Veitstänze  «musehrefeen;  wdeher  auch  wuUich  mit  an* 
dern  Convulsionen,  Kriebelkranhheit  u.  s.  w^,  manchmal  ver- 
wechseit  worden  ist 
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J99.  Arndt.  SaUm.  AblMwiakMi g  fibtr  <b»  fiiuiMi.  & 

B  —  Ifl. 


CHORIOIDEAt  die  Ader-  odflc  fatfUMiMil  des  Ai^ 

GHORIODBI  PLEXUS,  die  ^dnnflni^te  oder  Ader 

netse  des  Gehirns,  von  denen  xwei,  die  seitlichen  (Plexus 
ck^riokici  latarai^s)  kk  den  StMleukdhlen  des  f;roisen  Gishiru« 
KegePi  mm  dwtte%  gapiaeei  {Pinwm  mmi^,  itriäm^imfmr}^ 
dritte  HmMde  deckt  mad  mOuk  mwei  klcnen,  die  Ad«- 

BelTC  des  kleinen  (>ehirns  {Phstu  ckorioidei  oerebetli)^  ne- 
ben dem  verlängerten  Marke,  unter  dem  Flocken  des  klet- 
ntB  Gebiins  liegen,  und  \oa  bier  ekh  ia  <Ue  vierte  HiinhftMf 
entreckea.  &  Gehin*  S  —  au 

CHORiOlDEim  &  AdeiheMMMndMig. 
.     CHORlOxN.   S.  Ej. 

CU&ISTOPükJLAÜT  oder  CüALSi  OPHOKlAJ^iA.  & 


CHaOMATOMETABLEPSIA.  (  c  .  . 

CHROMATOPStUDOPSIE.     S  ^'  Achroraatopsia. 

CHRONICUS  (\oi\  )fQovos;  die  Zoit\  Eine  Kmnklieil, 
die  böge  Zeit  dauert»  langwierige  Krankheit.  Es  jvird  den 
Acatae  enigagcageselsl,  umdf  da  der  ZeitraoM  der  aciil«a 
Krankheit  htkkstens  4  Wocheo  beträgt,  so  aciiot  mam  die 
Krankheit,  wenn  sie  länger  dauert,  chronisch.  Doch  wird 
auch  der  Name  iu  Beziehung  auf  die  innere  Natur  der  Krank- 
heit gthrfturh^  imd  imofeiii  sciiiit  imdl  jede  KrmUrffM  chio* 
nitcke^  wekke  nicht  primlr  and  wcsentlidi  BitFi/Aerproaels 
verbondcft,  vnd  folglich  auch  nidit  an  die  bestimmte  Zeit- 
grenze derselben  und  ihre  kritische  Entscheidung  gebunden 
itt»   S.  Acutus  morbus.  H  — >  4» 

CHKUPSiA.  &  Achroiaatopm. 

CHRYSANTHEBfUM.  Eiae  Piaraengattting  wetd»  n 
Lhtnä' s  Syngeutism  Polygamia  »ttperflua  und  zu  der  natürlichen 
Ordnung  Comyositae  und  zwar  der  Familie  Aftikemudeae  ge- 
hört Die  lUAttehen  des  Hatytkelchee  li^§eo  fiber  einaoder; 
der  nuchtbodcA  iit  kdbkugcUiitomig  oed  Mckt;  die  wcib- 
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kamen  KcktondL  • 

1)  Chr.  Leucanihemutn  Linn,  WiUd.  sp.  3.  p.  2142.  Eine 
perennirende  Pflanze,  weiche  bei  uns  auf  trocknen  Wimen 
hMig  «üd  Wietel  «mI  «ioea  big  sw«&  FoCi  iithfla  worig 
Mi€«nStem trabt  Dk  vBm  Bliltcf  and spiMlDiiing,  dto 
obern  lanzettförmig;  alle  gesSgt  und  ziemlich  f;latt.  An  je- 
dem Aste  beünclet  sich  eine  grofse  Blume,  mit  weifsen  Str»* 
und  flehen  Scbeibcahlamen.  Vormals  wat  ife 
Nmboh  Ballii  Mi|or  olHcimB.  Bat  Daaoct  im 
Blumea  iie  aofbreehen,  soll  einen  acharfieD,  pfieffer» 
artigen  Geschmack  liaben.  Die  Pflanze  soll  überhaupt 
Urin  tveibaD^  auch  bei  Geschwüren  im  Munde  bdifen.  Jetzt 
kt  ak  CM»  HifMr  Gcfannok  &  ÜMmy  Appt  mcL  ed.  & 
1.  m  I*  - 

CHRYSIS.  Eine  Insektengattung  zur  Ordnung  der  f/jf- 
mmnoplera  Linn,  gehitffi^  Alle  Arten  sind  schön  glänzende 
luaetanu  Sie  balieii  aineii  walzenfönDigen  ILOqper;  kd»» 
filniige  geknkk  FflyhOoMr,  wt  la  Glkckni;  acknak  vuk 
apitze  Frefszangen;  fadeirfiBliBige  FilUspItieB  avf  der  Kann* 
lade  mit  5  ungleichen  Ghedern,  auf  der  Lippe  mit  drei 
Glkdem;  eine  unzertheiite  Lippe. 

1)  CAr.  igmihu  Lkm.  Fmmt  FaoM  Gaimi.  &  t  231 
GoMflkge.  EkekkiiieFliegetfigeaiurTierLInkiibng,  diaki 
heifscn  Sonnenschein  auf  Mauern  und  Wänden  mit  grofser 
Schnelligkeit  umherfliegt.  Kopf  und  Yorderleib  sind  grün» 
ckr  Hiaterkib  iat  acbflo  roib,  der  ganze  Klttpcr  tm  da« 
scbtakn  MetaUglan»  Sk  hat  akift  baaMdtwi  starkes  G«. 
ruch.  Man  hat  in  Frankreich  eme  Tinctnr  daTon  in  Läh- 
mungen und  ^Nervenkrankheiten  .überhaupt  cmplohlen  nack 
Vüt^.  L-k. 

CHRYSOMELA.  Eine  Inaehtangiitng  xa  dar  Ordnung 
CmUmffHifra  gehörig.  Der  Kt^iper  nt  mdur  oder  weniger  OTal» 
der  Kopf  tritt  hervor  und  hängt  nieder;  die  Fühlhörner  sind 
kurz,  mit  fast  kugel-  oder  kreiseiförmigen  EndgUedem;  dk 
FaUbkttcr  babaa  ikr  Güedar.  Man  bat  swei  Arten  w«- 
gas  ihm  atarktn  Gemcka  ifk  den  Coroafo  atHkdontalgkaa 
XU  Tinkturen  gegen  das  Zahnweh  vorgeschlagen  und  ange- 
wandt Die  Chrjrsomela  Populi  ist  4—5  Linien  lang;  Kop^ 

40« 
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m  Qkwfmtfhmmm. 

V<0iteUb  und  Hititläb  Umm  FmIm,  nrtlM  VUt^ 
dbckcD  aut  «ocn  iohwaneii  Pnakt  «n  kmmn  ÜMide.  Sw 

lebt  liauijg  auf  Pappelii  und  Weiden.  Die  andere  Chr.  sau- 
guinoleiita  üiidet  sich  auf  der  Erde  au  den  \^>geD  uud  in 
dm  Fdder&y  ist  etwas  klein,  §mb  MkwMi»  wil  papLlMrli 
wmd  t¥k  t,imtmUu  ttOgMmkm.  D«r  Gerack  at  tudü  m 
Huk  ab  im  dkr  ireiigm.  I*  —  k 

Wirkunf^.  Zum  medizinischen  Gebrauch  ist  neuerdinp 
die  Coccioneli  septcm  punctata  vorzugsweise  emplttliien  wor- 
4m.  Sie  bemm  dne^  6m  KaotlMmdai  «bnlidM,  nmr  iftr^ 
tii^ere  und  weniger  tmamit  Scfalrfi^  oimI  wiriU  iMMeiEch  mi 
auiserüch  angewendet,  schineizslillend,  beruhigend. 

Aeufscriich  cnipfald  sie  zuerst  Hirsch  ge^cn  ZahiischiuerL 
Man  zerreibt  einen  oder  OKhrere  KMei  am  ZahuÜeisch.  £t 
pflegt  daan  ein  GelQbl  tou  Kilte»  yenaehrte  Speicfaciakiee 
dtnuig  imil  gieidiMtigNaishkb  dea  Sdnaenea  m  eriolf^cn. 

Zum  innern  Gc^brauch  rilhmt  Sanier  eine  Tinktur  (^Tinct. 
Omeioneiiae  sepUm  puneUUae),  Seohszig  bis  achtzig  ikJkki 
wavdoi  in  eincHi  Hdncr  MRiebes  bmI  «bct  Uaae  rartii 
drteai  Wemgeisl  digerirt  und  coKr^  und  dami  «WMsig  Iw 
sechszig  Tropfen  pro  dosi  gereicht.  Sanier  fand  sie  nicht 
nur  bei  Zahnweh  sehr  wirksam,  sondern  auch  bei  nervöseni 
Kopf-  und  Gesiclitsschmerz  (Sanier  in  HttfelaufTa  Joum.  cL 
fK.iiaiUu  Bd.XJUV.  St  äL  &^L—  Bd  JUUaStft. 

CHRYSOSPLENIUM.  Eine  PÜanzengattung  zur  De- 
eandrta  Digipna  gehiMig  «ind  der  natüHichcn  Ordnung  S^ 
M0higm0.  Der  Kekh  ist  naten  mä  dem  Fxmküumkm  w- 
mtdmo,  der  Samn  desadben  4—6  theilig  mit  gemiMkiai 
Lappen.  Die  Blume  feidt,  die  Kapsel  iat  zweiklappi^  eiui- 
lieh  einfächerig  vielsamig. 

1)  Ckr»  mUernifoUnm  Lmn^  de  Cond,  prodr.  4«  p.  48. 
lUaee  Pllanee  tvickst  in  achattigen,  leudHan  Waiden  d» 
Mtdevn  Europa,  euch  in  Deoladdand  Jiiofig  wiU  imd  kUt 
im  ersten  Frühling.  Si6  wird  kaum  einen  Füfir  hoch,  hat 
Tiele  lang  gestielte,  wediselude,  hcrxfönuig  runde,  aaillige^ 
atumpfgekerbte  BUtter;  die  Kerben  haben  wiedenmi  etei 
Kerl».  Die  BlOtatt  atehen  m  4m  EaAm  dee  Stemea  md 
der  Zwdfe;  die  Kddie  nekaattt  iaimdig  eine  geUbe  Farbe 
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an  und  geben  dadurch  der  Pflanze  ein  Ansehe.  Die  Pflanze 
liat  keinen  Geruch  aber  einen  etwas  adstrin^endeu  Ge- 
sduMek;  de  wurde  ab  ein  auflösendes  und  gettnde  sUr- 
kemhs  MHtlcl  ▼onnab  hlufig  gebmeht  in  Hutten  md  Eng- 
brüstigkeit, in  den  sogenannten  Verstopfungen  des  Unterleibs 
und  in  den  Krankheiten  der  Hamwege.  S.  Gleditsch  voU- 
sündige  Gesch.  d.  Pflanzen  1.  p.d35.  Man  braucht  beson- 
dm  den  ansgeprefalen  Snlt  Die  officfaiellen' Nauen  sM 
Saiifisga  aurea,  Hepaliea  auTea  und  Nestnitinni  pefiraeun» 
Jetzt  wird  sie  nicht  mehr  gebraucht. 

2)  CAr.  €ppo9iUf9Uum  Linn,  de  Cond,  I.  c  Unterscheidel 
aldi  TM  der  mrigen  nur  dordi  einen  niedrigen  Stanun,  ge- 
ftenflbentehende  und  kleinere  mmer.  Sie  wichst  «eiir  an 
gcbirgigten  Orten,  an  nassen  Felsen,  Quellen  u.  s.  w.  Man 
braucht  sie  wie  die  vorige.  L  —  k. 

CHYLIFERA  YASA  (i^a^'eLphjrsiolT.  YIL  Kb.S») 
VmmatmsImB  delaeteisTenisete.  Mediolmi  KISI7. 

4.  c3.  p.  7),  Speisesaftgefilfse,  IBIeiisaitgeföfse,  einsaugende 
Darmgefafsc,  AscUis  Milchvenen.  Sie  gehören  zu  dem  Sjs- 
tein  der  Lymphgcfafse  oder  der  Saugadem,  ent^ringen  mit 
einem  undenliiehen  Anfimge  ans  den  DanmoCtei,  neinnea 
den  Speiscsift  (Ckpiua)  auf,  iiihren  ün  m  die  GekrOsdiüsen 
luid  von  diesen  in  den  Milchbru^tgaog  (Ductus  thormcicuM), 

5.  Lrmphalica  Tasa.  S  —  m. 

GiiYLlFiCATlO.  Cbyhisbereitnng  wird  in  dem  Om^ 
plex  der  LebenserscMnnageii  als  eine  besondere  Function 

unterscbieden.  Die  aus  eineiff  gegebenen  Material  dem  Chy- 
inus,  unter  Mitwirkung  verschiedener  Hfilfsfunctionen,  der 
Gallen-,  Bauchspeichel-»  Schleim-,  und  DarmsaltsecretioD,  der 
peristaitischen  Bewegung  des  Danns^  der  YVSme^  des  Neiw 
▼eneinflnsses  durch  einen  dieunsch-orgsnisebeii  Procefe  den 
Chvhis  (vergl.  diesen  Artikel)  zum  Productc  hat,  der  dann 
femer  einer  bühem  Function,  der  Sanguifiicatiofi  eis  Stoff 
weiterer  organischer  Verwandlung  dient 

Bie  Bestimmihdl  der  QuaBUt  des  Chjlus  ist  YeranlH- 
anng  diese  Yielheit  organischer  Thätigkeiten,  unter  dem  ail- 
^enuinen  Namen  der  Chjlificalion  zu  umfassen.  —  Streng 
genommen  ist  es  nur  ein  Titel  der  ein  Problem  enthält,  des- 
sen Inhalt  bei  dem  gegsQwftrtigeu  Stand  der  Phjrsiolagpe 
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Docfi  nidit  in  efaien  timritAm  Bef^ff  avfff^elöfst  werden  kma. 
Man  kann  diese  Aufgabe  in  zwei  Theile  theilen.  Vorcnl 
betrachtet  man  alle  erfahrbaren  Vorgänge  bis  lur  ToUko» 
«enen  Erzeugung  des  Frodsctst  sodann  Tetaucht  mm  im 
^PVeseu  der  hfebei  tfattflndenden  oifaiiiicli*di€niiieheB  Ife 
tamorphose  zu  erforschen. 

Indem  durch  die  peristaltischen  Bewegungen  des  PAlil> 
nenheib  des  Magens  in  kanen  Perioden  Ucui«  Portie— 
des  Chymua  In  den  ZwOHBngerdami  Idbeigetolebcu  ücidci» 
mischt  sich  diesem  sogleich  die  durch  dessen  Reic  in  grö- 
fserer  Quantität  abgesonderte  Galle  und  pancreaüscher  Saft 
bei,  femer  das  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  anzunchincntlc 
eigene  Secrefnni  der  DaiWffBnde^  nnd  der'ScUom  der  Agfsr» 
scAen  und  ^fwnnerschen  Drisen.  Dadnrdi  erbilt  der  Orr- 
mus  des  Magens  einen  abgeänderten  Charakter,  er  verlierl 
den  sttuerlichen  Geruch  und  Geschmack,  wird  etwas  bitter 
nnd  gelblicb  von  der  beigemisdilen  GdUe,  etwas  finaager 
«d  vm  einen  Men  Geracb.  Diese  Eigenschaften  bcUk 
er  durch  einen  grofsen  Theil  des  Dünndanns  bis  er  zu  Ende, 
wo  durch  einen  eigenen  Faulungsproccfs  die  KothbereitoD£ 
idfanfthÜg  beginnt^  dicker,  gelber  und  fibefariechend  wird.  — 
Die  im  Magen  nnaa%ellrikten  Speiseflbemste  bieilMi  nadk 
Hb^emlfe,  gröfstentheils  auch  hier  daroh  den  ganzen  Veriaof 
des  Dünndarms  unverändert;  jedoch  ist  nicht  zu  Iliugneü 
dafii  auch  im  DQnndanu  eine  fortwährende  Umwandlung  an- 
derer weniger  nnanflAfidicher  Sttüt  (desKise-  nnd£iweifii> 
stofb)  stattfindet,  Indefs  irfchf  asrimWibare  Sobstansen  ii 
flüssiger  Gestalt,  mittelst  derAbsorpNon  im  Darmkanal,  sich 
der  ganzen  Säftemasse  sehr  leicht  miltheileu  ( üuäer  Elen. 
phjB.  YIL  P.  I.  53X 

Es  ist  jedoch  kanm  mOfthcb  in  dem  sn  belerogeii  ge- 
mischten Darmbrei  den  Chjlus  selbst  aufzufinden.  Swsr 
nimmt  man  allgemein  an,  dafs  nach  Zumischung  der  Galle 
cum  Speisebrei,  der  Chjlus  sieb  ab  ein  weifser  ScUeiai 
an  den  Wänden  ansetit,  nnd  von  da  nnmütolbar  toh  den 
DarmEOttcben  eingesogen,  nnd  in  die  Wuneb  der  ChTin»- 
gefafse  übergeführt  wird.  Magendie  will  ihn  besonders  deut- 
lich nach  dem  Gcnufs  fetter  Substanzen  bemerkt  haben  und 
nennt  ibn  den  rohen  Cbjhis  {Ckgk  ^rmU);  mtch  lairt  «eh 
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iMnt  ktießiHm,  difc'itA  im  Antm^M  im  PMwriamw  iii  dit. 

den;  doch  ist  das  äufsere  Ansehen  noch  lange  nicht  hiorei- 
dieody  diesen  StoCf  für  identisch  mit  dem  Chjlus  zu  halten, 
Md  m  äad  üWr  dkm  G^iwiihmd  moA  witirhfidfn4< 
UDtemiiilungeii  ni  enrartoB. 

Der  Anfang  der  chylösen  Vcrdc-tuung  ist  ioi  Zwölffinger- 
dann.  Dieser  ist  zur  ersten  und  innigsten  Wechselwirkung 
«ffiMlMB  <iem  Speisebrci  und  den  Yerdauungskräfteu  b«. 
tfimmL  Er  bat  in  ümm  H*irir^f  mm  Anriogiti  nl  dam 
Ma^eo  (T^.  IWMir'a  Pb^M.  VIS).  Tbeiia  seiiM  Kttna, 
KHJmniung,  Mangel  an  Gekröse,  geringe  Menge  von  Chy- 
Auagefifeen,  tbeiia  die  grö&ere  Anzahl  von  Blut^efälsen  die 
n  einer  bivigeraa  Abaondarang  ^cUdn  «ad  Dar» 
mII  bctlimm  abki,  Ihaik  nchrere  Aadbüdong  dar  MoAel- 

fasern  und  zahlreicht're  Nerven^oflechte  die  selbst  noch  mit 
dem  Vagus  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  endlich  die 
ghiaftndoDg  der  ^rOiateB  DrOaen  dea  Kürpera  welche  die  wiriu 
araaUB  8lfte  Mefero,  aiht  dimm  fiebc  m  S^oUfiBgcrdani  . 
«inan  mdat  ^otS^m  Charakter,  wie  er  dem  Begrilfo  dar 
Verdauung  entspricht,  und  unterscheidet  ihn  von  der  mehr 
passiven,  mehr  der  Aecqptivitttl  dieneuden  Beacbaffenheit  dea 
ttbrigan  IMkmdmtm,  der  eben  dämm  dureb  aeine  Lttngo^ 
«etoe  Viflleo  Frilan,  da  §niSm  Menge  aeuier  Ljmphgef^fse, 
die  verminderte  Secretiousthätigkeit  seiner  Schleimhaut,  die- 
sem Charakter  vollkommen  entspricht,  bis  er  in  seinem  £nd« 
tbeile  dem  Dickdarm  als  dem  mebr  indifferenten  Samndar 
der  AmmmtuUdie  xagdbiMat  ward. 

Vldldflbl  findM  im  Zwölffingerdarm  selbal  eine  tempo- 
räre Abschliefsung  seines  Inhalts,  vi-ie  im  Magen,  statt,  wo 
er  dann  in  dem  Räume  hinter  dem  Giimmdarmgekröse  aich 
anabreilet,  durcb  vieUUlige  Bewegnng  aeiner  Wände  und 
dnrcb  aarvUae  Emwnknng  die  entbaltinen  Substanzen  inni- 
ger mischt,  und  die  eigentlich  ch jlösc  Verwandlung  zu  Stande 
bringt;  wenigstens  steht  einer  Abschliefsung  der  Mündung 
dca  Leardarma  gtgoi  daa  Dnodenmn  nicbts  im  Wega^i 

Im  tibrigen  Dflnndann  gebt  nun  TiNrillglicb  die  Abaoi]^ 
tion  des  Chylus  aus  dem  ihm  zugebildelcn  Anlhcil  des  Darm- 
breia  ror  sich.  Daa  Organ  dieser  Einsauguug  ist  die  innerste 
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beträchtlich  vennehrt,  theSt  der  £i*mihriingsÜüs&igkeit  «k 
permeables  Parencbjm  geboten  ivird,  worin  die  SaaggeföCse 
ihm  Anfang  nehmen,  and  aifih  lanlkiirt  in  die  Netze  fort- 
H/bm^  .welche  gUack  nnler  der  itHleeii  Hanl  mli  in  dm 
Umfange  deftDnws  veibieiCen^  wo  iie  in  mAMn  Ovd» 
Dungeu  der  GekrÖsdrüsen  in  immer  verminderter  Anzahl  iiber- 
gehn,  imd  sich  verbunden  mit  den  GeAecbten  der  Lynph- 
jefllfee  ans  den  antem  Tbeüen  des  KAipen  in  den  BnMt^Hig 
enntodeB.  In  dieeen  GeBUMUen  ieC  es  eif^ahth,  wo  im 
Chyius  einzig  in  seiner  Reinheit  und  entschiedenen  Eigeu- 
thümhchkeit  äugetroffen  wird.  Mau  kann  auch  annehiiicD, 
dafii  er  hier  erst  den  eigenthchm  Anfiuig  iiimI  den  Foil- 
•ebritt  seiner  onganiBcben  Anshildong  eilangL  Der  erste  Ms- 
asnt  dieser  ChjdiisbiidiiDg  hMte  in  dem  Parenchym  dar 
Sdileimhaul  seinen  Sitz,  in  welcher  der  Nahningssaft  sie 
durchdringend  und  mit  ihr  oiganisch  verschmelzend,  dieje- 
nige esBunUircnde  EinwiriuiDg  editte^  die  ihn  geeignet  meehls 
in  den  Wnneln  der  einsaugenden  Geftte  des  I>erBS  sli 
eigentlicher  Chjlus  zu  erscheinen.  —  Die  Schlcininiembran 
hatte  hier  zu  den  Chylusgefäisen  ein  &hnhches  Yerhalien  wie 
im  bebrüteCen  £i  der  DoUerfaof  »i  dem  Gaftfuhn^  und  dis 
Assimilstion  erfolgte  nur  veimllge  eines  sehr  regen  Bepin- 
dnctionsprocesses  in  derselben. 

Der  zweite  Moment  der  Chyltubfldimg  scheint  in  den 
Gekrüadrilsen  stattzufinden,  wo  eine  neue  Einwirkung  des 
Nerven*  und  Biutsjstenui  durch  Vertheüung  der  fiifte,  is 
dem  drüsigen  Gefitisgewebe  begünstigt,  einen  iiölMren  Grsd 
der  Assimilation  zu  Stande  bringt.  Endiidi  soll  nach  der 
Darstellung  Tiedemann*  und  Gmelins  eine  in  den  obcrilädi- 
lichen  LymphgeAUsen  der  Milz  abgesonderte  sich  mit  dem 
Cbjius  misoliende  gerinnbare  FlOssigiieit,  diesen  inr  endli- 
chen Asaimilailon  mit  dem  Blute  besonders  geeignet  machen. 
Ueberdicfs  vermischt  er  sich  im  Brustgange  mit  der  L^nn- 
phc  aus  dem  gröisten  Thcii  des  Körpers,  und  erleidet. da- 
durch gleichfalls  eine  eigene  Verttnderung,  indem  er.ak  jieacr 
Stoff  mit  einem  der  höhere  Oijgaiiisatiensilnfini  eehon  durch* 
wandelt  hat,  sich  verbindeL. 
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gemeinen  BegrifT  des  Ijmpliatitehen  Kreislaufs  umfassen,  wo- 
von sie  blos  einen  untergeordneten  Tlicil  ausmaclicn  würde. 
Sin  J^jrmphatisolMr  Ertwlnnf  .fiadet  am  deutlichsten  dm 
— jegüSitlhen  Ml^  die  an  der.  ObctilidM  dor.MrtMi 
Menbniii  Agaeeadarle  Hawigteit  sogleich  wieder*  ¥eii  den 
einsaugenden  Gcfäfsen  aufgenommen  und  in  den  allgcmeinca 
Kreislauf  der  Säfte  wieder  zurückgeführt  wird.  Ein  ähnli- 
ebts  VeiiHlinifa  aeigt  äch  im  UigewelM  iai  Fett,  ia  niekl 
ihmiiinilin  IMm  «sd  Ii  d«B  WumAjm  fett  eller  Oi^ 
falle,  des  Körpers.  Den  serösen  Säcken  analog  könnca  wir 
nun  auch  die  Höhlen  der  Schleimmembranen  betrachleu»  ia 
wiefern  sie  ohne  Siifaerai  Inhab  blo&  auf  die  eigenen  re- 
dwarl  dpi,  wie  diea  mm  Bdipiel  l>ei  einem  ^voben  Tlieila 
des  Danakanak  im  Zustande  längerer  Enthaltung  von  Spei* 
sen  und  Getränken  der  Fall  ist  Hier  wird  gleichfalls  nur 
das  eigene  Secreinm  wieder  absorbirt,  und  statt  Chylua  ha- 
wegl  ai^  aar  Ljmplie  in  den  etasangeadcn  GefilÜMinf  «ri 
ea  xdgt  sidi  Ucr  damelbe  VcriMritflib  wie  in  dem  Kreislanf 
aeröser  5acke.  Wenn  nun  in  diesen  Kreislauf  äufsere  Sioffe, 
wie  dies  im  Darmk anale  geschieht,  mit  hineuigenssen  we^ 
den,  so  wird  daaat  in  der  fem  des  Processoa  nichts  W0> 
aeniiHsii  galadsi^  mid  es  ist  akkt  m  Terwundera,  weaa  ia 
aadera  Fillen  seritee  Membrane  auf  künstliche  Weise  durch 
Einflöfsung  nährender  Substanzen  in  ilirer  Höhle  eine  der 
des  Darmkanals  analoge  Function  aosflben. 

Doch  alie  diese  Mi^chkeiten  tmd  Ansichten  dienen 
swar  die  weiftlligan  Bedingungen  der  Chyüfication  wanid- 
lig  zu  machen,  jedoch  nicht  ihr  inneres  Wesen  zu  begrei- 
fen» welches  mt  den  Geheimnissen  des  ZeuguagjBprocesses 
in  f|>mche;<tjategormf IBiHtit  and >w»H.  iw»  |ene  an  den  Schran- 
ken nnserea  irdiishiMa  ninsaeaa4gailMt.vwefd«i  hmn. 

Eben  SO' schwierig  ist  die  Frage,  ob  eigenthümliche  Be- 
wegungen und  Kiii}>tlndunficn  die  chjlöse  Einsaugung  bc- 
^LssICB»  Man.schseibtdieil  Uarmzöttchen  sinerectiies  Gewebe 
zn,  Tcrmöge  dessen  sie  sich,  bei  erhlAtem  Reise  und  yar- 
ttdtaiBm^Andrangbdes  Blates  aufrichlen  sotten»  nm  tlt&tig  die 
cb^lösen  Stoffe  aufzunehmen. 

Itee,mili8M^aen  giireii»  die,  s^n  bL^s^^yit^ei;,y4yg|rör 
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Darmzöttchen  sichtbar  sind,  und  die  besonders  Rutsch  (Ep.li 
Opp.  o«  Amatel.  17X7)  später  Li^l^kiUin  beschrieben  baOr 

Secretionsapparat  des  Schleims;  sie  könnten  jedoch  eben  * 
■ehr  Einsaiigungsorgaiic  sein,  di«  dem  Emahrmißiiiaft  wm 
twgiOfiieHe  HeUflidM  ikurbMai  wOnko.  Et  httof  togv 

w  ^eMnimiiv  ocDiisnmmDVffVB  in  ^icnbotb  nwHie  nr  jcr 

cretion  und  Absoqjtion  bestimmt  sein,  wie  dies  von  der  äo 
fteni  Haut  uod  tod  der  innem  Lungenineinbr<ii] ,  und  fki 
■eiMii  HMIen  «moielnM  kt  Oder  imhl  etwa 
Criptie  ein  eigeiier  Yerdamingsaet  etatt,  der  dei 
Ueber^ang  zu  der  eigentlichen  Chjlusbereitiin^  iu  den  Ov 
IttftgeDlljseu  seibal  bilden  würde?  Auch  die  Lie^rkükniAfs. 
Anpoilae  hitteii  woU  eine  gleiclie  Bedentnog»  mar  mI  ir 
Deseln  nenefBehet  wieder  pioblenatieck  gewerden,  undiiF 
dert  eine  erneuerte  und  erweiterte  Untersuchung. 

"Wenn  man  einmal  versucht  hat  sich  in  diese  micve^ 
gMiieehen  Proeene  recht  Mihaft  Mrärndenke«,  no  irt  « 
lleta  ^RTnnder.  wenn  bei  der  fV«ge  Idber  die  bei  dkr  Of- 
luseinsaugung  uiöf  lieh  stattfindenden  Empfind ungsfuDc^ioneD 
aufgeweckte  Köpfe,  wie  Borde u  und  E,  Darwin  durch  die 
sich  Ton  eelbet  darfaielende  Analogie  mit  dem  GeaciivinclHi 
^^eranlafiil  wetden^  hier  eteen  niaMii|i^faehen  Scbniechnw^ 
und  VerkostungsproceCs  zabbreichcr  Saugwärzchen  und 
möndungen  auszumalen. 

Noch  echrwieriger  ist  es,  den  eigendich  dtendeebco  Pki^ 
eeb  in  der  Chyli&eation  ra  ergrflnden.  Es  wire  eine  alin 
rohe  Ansicht  der  Sache  den  Chylus  durch  ein  cheiniscbi:^ 
Zusammenwirken  des  Chymnsy  der  Galle  und  des  pankrea* 
tischen  Safts  sieh  nnmitteibOT  an  die  Darmwinde  nledv» 
schla  sen  TO  lassen.  Innefhalb  der  IHvnhAide  fintiet 
nirgends  eine  Spur  des  eigentlichen  Chylus;  auch  wäre  die- 
ser vermöge  seiner  Kügelchen  gar  nicht  geeignet,  voo  d« 
Membranen  eingesogen  to  werden. 

LB^pM  QmMMm  (Handbndk  der  Iheor.  Chemie  Bd.  ü 
p.  1517)  dessen  Arbeiten  in  diesem  Felde  für  uns  bis  jetzt 
letzte  Instant  abgeben  »tissen,  Iftfat  den  paacreatasohen 
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Saft  durch  seine  stick stofTreichen  Materien,  den  Eiweifs-  nnd 
KJtoesfol^  theiis  durch  unmittelbare  Beimisdiung,  theils  durch 
Abtretimg  nm  Stickstoff  «iimTMl  der  AasunlattoB  m  4m 
aufgeiMM  StoffHi  Av^Chymos  lAeimiHMn.  Die  AaHe 
tfieils  durch  die  freie  SSnre  des  Clhymus  lersetit,  indem 
Schleim  mit  Gallenharz,  Gallenfett,  Ta^siure  und  Gallen- 
braim  geMh  wird,  Aeib  dient  ilff  koUensmee  Alkali  mr 
^BfiMMi  If^irtrslinrBiig  defMOben  SSure^  Aefls  wiFd  doMh  flir 
Gallensüfs  und  andere  in  ihr  enthaltene  thicrische  Stoffe  die 
Azotisining  der  Nahrungssabstanzen  fortgesetzt,  ferner  die 
öHgen  Theüe  derselben  in  feiner  Suspension  erhallen^  tm 
^estt^  Mcbter  absorfcirt  zu  werden,  endKeh  durch  Ihre  Bei» 
inisrhnng  der  Faulungsprocefs  im  Darmcanal  retardirt,  und 
durch  den  spccifischen  Reiz  auf  seine  Winde  die  lebendige 
ThMigkeil  erregt  und  unterhalten. 

Doch,  so  wenig  Ae  Eneugung  eines  neuen  bidl^Munne 
je  auf  chemischem  Wege  wird  erklärt  werden  können,  eben 
80  wenig  ist  es  von  der  Yerdauoog  und  Assimilation  zu  er- 
warten. Höchstens  wird  man  ^e  Reihe  diemischer  Uebep> 
gangsstofen  aufirtdleD  kAonen,  wie  dies  %.B.  in  der  Piamen» 
Chemie  theil weise  schon  gelungen  ist;  das  analytische  oder 
synthetische  Wesen  des  Proccsses  gehört  aber  dem  Leben  an, 
and  entzieht  sich  der  unmittelbaren  sinnUchen  Anschauung. ' 

Was  die  analytische  Ehiwiikung  der  Galle  betrifft,  so 
wäre  auch  die  Ansicht  derjenigen  nicht  zu  übersehen,  welche 
ihr  eine  giltartige  Eigenschaft  zuschreiben,  wodurch  in  den 
fremden  organischen  Bestandtheilen  des  l^eisebreis  alle  noch 
llbrigen  Reste  spedfischen  Lebens  vertilgt,  und  so  die  In- 
differenz zu  neuer  lebendiger  Synthese  YoUkomroeu  herge- 
stellt würde. 

Da  die  Galle  eine  gro&e  Menge  assimiUrbarer  Slottp 
enthalt,  die  wahrsdielnlidi  in  den  Chyius  mit  angenommen 

werden,  so  könnte  man  die  Funcliou  der  Leber,  welche 
wahrscheinlich  mittelst  der  Pfortader  einen  Theil  des  neuen  * 
MahmngBstofis  aufinnii^  und  in  ihrem  Parenchym  Terwan- 
ddt,  um  es  mit  dem  Chylns  zu  vereinigen,  als  einen  dem  der 

Lymphdrüsen  analogen  Act  chylöser  Aneignung  betrachten. 
Endlich  mischt  sich  in  der  Höhle  des  Dünndarms  der 

enteriicfae  Saft  in  f/nbm  Menge  dem  Ghymus  bes,  dessen 
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jtal,  ft  weniger  m  hUkm  ^dingen  kmM«  ftn  In  «einer  Bmk 

beit  zu  UDtcrsucLen ;  gcv^Ohnlich  halt  man  sie  für  analog  mil 
der  des  Magensaftes;  es  ist  jedodi  schwer  im  DönodanniD- 
halt  da^enige  m  bestimmen,  was  amscUiefidich  dem  Dem- 

klee  eine  sedbenlMhe  FoneHon  war  BeschOtzung  der  Dara- 

vrände  zu  haben;  noch  ist  er  als  ein  blofser  Auswurfsstoff 
XU  betrachten;  es  läfst  sich  vielmehr  annehmen,  daCs  er  ver- 
«rilge  eeinet  Stickilefl^gehilli  rnmmOUk  anr  Awmüatian  bed- 
ingen Mtoe.  Es  eoMnt  llb«rhaopC  etat  Krekbaf  der  A*- 

similatiou  im  Organismus  stattzufinden,  Tcrmöge  welchem  ein 
Theil  des  organisclicn  Stoffs  im  Blute  höher  organisirt  wird, 
indeffi  ein  anderer  zu  niedrigerer  Slnfe  als  Schleun,  FctI, 
EiweUs,  Milch  berabgesetit  yngd,  nm  die  Seihe  der  AmW- 
iBtioDsstafen  von  neuem  in  beginnen. 

Nur  in  einem  solchen  Kreislauf  hat  der  Assimilntions- 
procefs  einen  Bestand  in  der  Zeit,  und  kann  auch  bei  Mangei 
loiaerer  Nahnuig  lange  nnlffhaltiti  werden.  JE^ne  aelchr 
SiihiiJnng  in  Nalnng-  nnd  Zeugungstofi^  kdaunt  mie  anch 
im  Gencratiou&lcbeu  entgegen. 
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Leip«.  182«.  a  2  Bde. 

Upc  im— 17.  4. 
Jhfa^iiy.  WaWdl»  MtaJk  a  irfit,  iigiiiSiiliHic  Bdbl.  Ii«,  a 

P  —  e. 

CHYLUSf  Blücbsaft,  Speisestift,  ist  eine  eigene  Mod^-« 
ORlioa  der  hjmgh^  des.  L||r»i|4tgf>ni<iwj^iii>,  in  denijeiii§fli| 
Aatbeil  demlben  utlMiltfn,  welcher  betonden  aus  dem  BüDn- 
dann  zu  den  Anfängen  des  Ductus  thoracicus  sich  fortsetzt. 
Im  nttdrferoen  Zustande  des  Körpers  unterscheidet  er  sieb 
Vmm  mn  der  übrigen  jvpbe.  £nt  wihiend  der  Ve»* 
damag  im  DlliMiidaiBi  zeigt  eich  die  Lymph«  der  Sangadm 
welche  au  seinen  Wänden,  und  innerhalb  der  Blätter  des 
Geluröses  Terlaufen,  unter  den  specifischen  Charakteren  des 
Cbjius.  Das  vorzüglichsle  iUdsere  Kennzeichen  ist,  weui§* 
sMs  bei  den  Siogetbierei^  die  weüse  Farbe  desseUMp»  wo« 
dimb  tr  derMildi  «halidi  ist,  tmd  daher  den  Namen  Iffildi^ 
saft  erhalten  hat,  obgleich  er  nach  seinen  näheren  organischen 
Bestandtheilen  von  ihr  sehr  verschieden  ist.  Diese  Farbe 
hingt  nach  Mof  «ndiis  und  QwMm  gröbteotbeUa  nm  dm  fel^ 
tenSabstenen  der  genoisenen  Nahmng  ab.  Anfserdem  aber 
scheint  der  Eiuilufs  der  GaDe  nicht  wenig  dazu  beizutragen, 
indein  bei  Hunden  der  Chjlus  durchsichtig  und  gelblicli  ist, 
wenn  die  Gallengänge  unterbunden  waren.  Die  weifse  Faibe 
rannt  von  den  Wuitebi  der  Ctylnsgfftfse  tu  den  StAomen 
ab,  und  zeigt  sich  im  Doctns  thoradcos  wa  die  Lymphe  ei- 
nes grofscn  Theils  des  Körpers  beigemischt  ist,  nur  als  eine 
weilse  Trübung.  Pl^sikahsch  läfstsich  diese  Farbe  aus  den 
nahbrekhen  im  Serum  des  Cbjrlni  so^endirten  Kfigelciien 
ableiten  t  deren  Oberflicfae  und  durchsichtiges  Innere  das 
Licht  auf  vielfache  Weise  reflectirt,  und  so  den  Emdruck 
des  Wcifsen  hervorbringt,  so  wie  es  in  einer  öligen  Emul- 
sion der  Fall  ist  Der  Geruch  des  Chjlos  wird  gewöhnlich 
mit  dem  des  miimlichm  Samens  TeigUehcn;  vielleicht  hingl 
dieses  von  dem  darin  enthaltenen  Alkali,  besonders  vom 
pbosphorsauren  Kalk  ab,  indem  geraspelte  Knochen  einen 
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süfslich  und  schwach  salzig  von  den  darin  aafgelö&ten  ^ 
zen.  £r  ist  spedfisch  schwerer  ab  das  Wasser,  jedodkiii 
tar  aU  das  fikit 

Die  Ccniiif  iw  ist  ehiai  didLflüssig,  Kinwfcsn  AaR 
fem  klebrig;  er  reagirtachmdi  alkalisch  auf  die  Pflanzendb 
und  gerinnt  schnell  auiserhalb  seiner  lebendigen  Umgebuiu 
Midem  er  sich  io  eine  röthlich-weiiae  Placenta  imd  in  n 
yiMaiJinf  Uvreg  edef  trübes  Senn  ariiniilft  Bei  Mm» 
pischer  Untersuchung  zeigen  sich  eigene  Chjluskii^ekis 
ähnlich  denen  des  Blutes,  jedoch  beinahe  um  die  Hälfte  kk 
ner  und  bei  weitem  efNUMMier.  Der  geiiannsne  Theü  erlüi 
ärnnh  diese  Kamoken  ei«  ftbniidkee  AMehenifie «e tn^ 
stanz  der  Wasserpolypen,  oder  wie  die  Infcsre  Hwt  k 
Embryo  in  der  ersten  Eutwicklunjgsepoche;  auch  läfst  sie  flii 
mit  der  Substanz  der  Darmaditdieii  wrgjleidMn,  so  dafiii- 
lee  dieaee  aiif  eine  f^te  Stab  uigaMisAw  AmkUm^ 
deuten  scheint  Die  Coagulirbarkeit  ist  jedoch  tihAMmf^ 
und  Eeuß  sehr  gering  in  den  Wurzelgefilisen  der  Sauf^adA 
des  Darms,  wird  stiirfcer,  aacbdeoi  dieae  dnreh  die  ly^ 
ärtkmm  Undurchgegangen  sind,  «od  leigt  steh  mm  divdickia 
im  Ductus  thoradcns,  nachdem  die  Lymphe  aus 
adem  der  Milz  hinzugetreten  ist 

Die  Placenta  nimmt  an  der  Luft  gefrdhnJich  oae  grau^ 
lethKehe,  aadi  memroChe  Farbe  Diese  lUMba«  vif 
aicfa  an  derLjmphe  der  Wunelgcf^se  am  schwSchsteo. 
stärksten,  mitunter  ziemHch  gesättigt  roth  wird  die  Lymp^ 
des  Doetua  tboracieos.  Uebrigena  ist  die  Fürbong  des  Cbj 
his  von  eingenommenett  Parbestoflieii  (Safim,  isMKg, 
u.  s.  w.)  durchaus  unabhängig. 

Auf  der  Oberfläche  des  Chylossenims  bildet  sicfc  mi 
dem  Gerinnen  ein  ieltes  Häntehen,  trenn  das  lyer  fr»< 
Kafamng  firfiber  eingenommeD  hatte;  naefa  dem  Gwab  ^ 
Zucker  und  fettlosen  Stoffen  findet  sich  kein  sdAss 
chen.  Das  Verhältniis  der  Placenta  zum  Serum  ist  sehr  ^ 
inderiich.  I^ach  den  Yemicheii  tob  TMenuum  und  Gm^ 
leigt  sieh  tob  der  erstem  nach  «weHfigigem  Fasleo  bei  Pferd« 
und  Schafen  nahe  an  5  Procent,  vom  Serum  dagsg«*  ^ 
nach  eingenommener,  besonders  flüssiger  Nahrung  steigt 
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QvMüiM  im  Smrnm  hm  VirtiHnih  wr  PIliMiii  Die.ai« 

lieren  chemischen  "Besfainddieile  des  Chjtot  hatm  eich  bei 
seiner  Verändcriichkeit  quantitativ  allgeineia  nicht  bestimmen. 
Cjiewöhalicbfiniiel  sich  darin  eine  Spur  eines  talgartigen  Fetts 
und  bnianen  Oels,  wekshei  die  FbMMitedeB  kedMadoe  Weift* 
freist  roittheilt  Der  im  Wasser  Md  Wengeist  zngleidi  löb- 
liche Antheii,  besteht  aus  Osmazom  mit  salzsaurem  und  essig^ 
saurem  KeU  hmI  Natron.   Der  im  blofsen  Wasser  löbliche 
keelelil  aos  eimir  iyfliriwIsleffafHyn  Maiterwi  die  yedoeh  mei 
fltaas  durch  GeribeslofT  gefeilt  wkd,  femer  aus  kohlensaurem^ 
schwefelsaurem,  salzsaurem  und  zuweilen  aus  phosphorsau- 
rem Natron  und  KalL  Aufser  diesen  Salzen  findet  sich  bei 
der  rinlaflif  mng,  des  durch  Weingeiil  aiede^geaeUageMtt 
f;eronnenefi  Eiweifastofb  des  Semm  ein  Anth^  phosphor- 
sauren Kalks.   Die  mit  Weingeist  behandelte  Placenta  theilt 
diesem  Blntroth  und  eine  dem  kisestoff  ähnliche  Materie 
fliit)  .eisteges  enMigIt  mch  aisht  enft  durah  Ausaeises  des 
C'hjlus  an  der  Lnfl^  sondern  Ist  daria  lursprQnglich  Torhan« 
den;  es  verändert  blofs  durch  Sauerstoff  kohlen-  und  hjdro- 
tkeoosaiires  Gas  seine  Fadbe,  wie  das  Biutroth  desBliiles. 

Der  Chylos  ycm  Hmdea,  denn  fisllengang  mrteribmi* 
den  war,  zeigt  in  seinem  Serom  «soh  einen  tidiah  an  Gel« 
lenbraun.  Der  gröfste  Theil  der  Placenta  besteht  .«lus  einer 
Art  Faserstoff,  der  sich  dem  Eiweibstoff  nttlMrt. 

AMe  die  bisherigen  Unlsnacfanngen  des  Chjfas  be- 
treffen  blos  den  der  Thiere,  der  Pferde,  Schaafe,  Hunde, 
Kaninchen;  auf  den  menschlichen,  der  bei  Enthaupteten  nur 
Bach  seinen  äubem  Eigenschaften  beobachtet  ist,  Iftbt  sich 
Mr  dmrdi  Anabgb  M  Mdds  thmi.  Da  )edoi*  der  Chj« 
hm  der  Vleisdhiremar  mit  dem  der  PfluncidresBer  in  Hhw* 
sieht  der  näheren  organischen  Bestandtheile  so  sehr  Über- 
einkömmt, so  läbt  sich  vermuthen,  dab  auch  der  mensch» 
Ikke  keine  wesetlichea  VemehledeBheitea  daibielMi  werde. 

Der  Chylos  (so  wie  aach  die  Lymphe)  seigt  in  sei« 
nein  äufscrn  Verhalten  sowohl ,  als  nach  seiner  materiellen 
Zusammensetzung,  die  gröfste  Aehnlichkeit  aiil  dem  Blnte. 
Sein  Serum  besteht  gleichbUs  aus  EiweÜsstoff ,  Owaumm, 
wud  ans  denselben  Sahen,  die  Placenta  aus  einem  unToli* 
kommenen  Faserstoff  und  Biutroth,  es  zeigt  sich  eine  ähn- 
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Name  des  weifsen  Blnt^  beigelegt  wordca,  woftir  auch  die 
luiuHü«  Ibaii*  ( .oiitiiiuUat  seines  Gefö{sapparati  mit  dem  uiui- 
§ta  Aialf^efaissjstem  sprechen  Möchtti 
-Ui » BwM^ihylMti <ar  Uihr  ■■üMiofhi  kl,  M  §m(ltm 
Ikh  nk  Jflw  DmÜD  ihoiitlii  der  Thim  ■iiiow«.  «• 
er  dem  irrr>fscm  Tiitilo  nach  mit  Lymphe  gemisciit  ist  In 
^röCsler  i^uauülüt  orhiiit  man  ihn  von  Pferden;  bcquemcc 
mttim^akkiwmkMmdm  äiktäm,  imb«  HhmdkSä  die  mh 
lAledmm  Yenache  Uber  d«i  Finiefi  der  Mehi«e§MÜil 
und  anderer  ^virksamer  Slufle  auf  denselben,  leidiler  wagh 
aUiii  >vcrdcn  kötmen.  P  —  c 

CUYMiFiCATlO  (Ch^09ü),  Bereitui«  dee  Spdia- 
bieii,  mi  die  enie  SUifo  dar  Aühnilrten  der  Idawi  Ndb- 
ningsstoffia.  Sie  wird  ab  eise  apeeielle  Fonctioii  heFaaige> 
hoben,  weil  sie  durch  ein  besonderes  Product  den  Chrmns 
(vergl.  Chjmiia)  chai^klerisirt  ist.  Die  Momente,  welche 
dÜaae  Fnustioii  awtMiaffhffli,  aind  Iheila  mechaniich^  Ikeib  ck^ 
miach»  tteib  nial,  und  ao  darf  «aeh  ikt  Prodnet  wkM  Um 

UDtor  einer  dieser  IVüduicLtcn  einseitig  aufgefafst  werden, 
aondem  es  hat  schon  einen  Grad  Belebung  empfangen  und 
micbat  beatiaHetp  itt  daa  Innere  dea  OiiganiflMH  aB%an0Bi- 
men  u  weiden. 

Der  Torzügliche  SMz  und  das  Organ  dieaer  Fandifli 
ist  der  Magen;  dennoch  mufe  man  auch  dem  DOnndarm 
einen  Thed  denelben  zuschreiben,  und  der  Name  des  Chj- 
wia  kann  deai  Inhalt  deaaalben.Ua  nahe  ana  Ende  nichi 
ganx  abgesprechen  werdkn,  ao  wie  auch  der  Act  der  V«> 
dauung  hier  nodi  ununterbrochen  fortgesetzt  wird.  Nur 
Willkür  kann  eine  scheinbare  Bestimmtheit  in  die  Begrea- 
lang  dieaar  Fnnctionen  einClIhMn.-  Die  Chyauficaüon  be- 
ginnt eigentlich  achon  im  Mnnde  durch  daa  Kanen  und  dia 
Einspeicheiung;  hier  ist  der  vorwaltend  mechanische  Mo- 
ment derselben;  der  chemisch  organische  Procefs  erfolg 
erst  im  Magen  und  aelit  aich  im  Yedan£a  dea  Uannka> 
adea  Cait 

Die  weaendiGfaen  Beatandtheile  der  N^mngsmittel  beim 
llknschea  and  den  höheren  TbieiUasseni  sind  gewölmlich 

gemischt 
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Aniylum,  Zucker,  Oole,  Gallortsäure,  Kleber,  Phjtocoll, 
Fiwcifs,  Thiesleiiiiy  Qanazom^  CaBein,  Faserstolf.  Diese 
Bdüttidlkeile»  Mlir'  oiler  welliger  wü  eiMOcter  eenbiiiii^ 
weite  edM»  daidi  im  Waieer  des  SpeieMs  Aeib  ge- 
lOfet,  theils  erieideu  sie  durch  die  Setze  und  das  freie  Na« 
iroD  desselbeu  einen  Grad  chemischer  Zersetzung.  Beson* 
dmm  weidefe  Wer  die  mwelleiid  eftoeai  BestMidlheae  neu- 
ttwIuM.  im  Magen  dagegen  werden  die,  meist  basisdiea 
TSahrungsstoffc  durch  die  Säure  des  Magensafts  gröfsten- 
Üieils  zur  iiidiffprenz  gebracht ,  Andels  die  noch  unaufgclöis^ 
Un  Uebemate  theüa  noek  CeiMr  im  YerlMife  des  Speis6i> 
fcenilfl  Teiwmddl^  diefle  nnverinderi  ensfiewerfen  werden« 

Der  Magen  mit  einer  Quanlität  Nahrungsstoff,  wie 
sie  die  JÜiiust  erforderte,  erfüU^  schüefst  sich  um  dieselben 
nb'  und  wende!  sieb  nnt  den  groben  Bugen  etwas  nadk 
i  vnnie.   Der  Ren  der  InbidiB  brmgt  eine  slllgenieuie  ErreP> 
|i;ang  in  den  Wanden  des  Magens  hervor,  die  Secretion 
des  Magensafts  ist  vermehrt  und  die  Musketfasem  gcrathen 
I  BS  ein  lebbftiks  Spiel»  wodnroh  imaer  nene*  Antbeile  des 
I  Speisebreis  an  die  Obeilliebe  der  Sddehnhant  gebracbt  and 
der  intensivsten  Einwirkung  derselben  ausgesetzt  werden. 
Man  findet  daher  immer  zunächst  der  Magenwand  eine 
SeiiichCe  fieichfOraiigen  granen  Speisebreis,  hideb  die  gr5»' 
(  bern  Fragnenle  der  Speisen  nehr  nacb  Innen  liegen.  Erst 
I  iii  dem  kleinem  Pförtnertheile  des  Magens  sammelt  sich  der 
meist  reine  Chjmus  in  gröfserer  Menge,  und  wird  durcli 
I  die  bier  besonders  thittgen  peristattiscben  Bow^gnngen  ak» 
I  salsweise  In  den  ZwaHfingferdarm  getiidben. 

Wahrend  des  Aufcuthalts  der  Nahrungsstoffc  im  Ma- 
I  gen,  können  noch  folgende  Bedingungen  als  zu  ihrer  Um- 
I  wandhing  beitragend  gedacbl  werden.  *  Der  glddimalsige 
I  Dmck  der  Magenwinde  madit,  dab  die  HOssiglLeiten  dfa 
Textur  der  festen  Theile  desto  inniger  durchdringen  und 
sie  durch  eine  Art  Maceration  schnell  und  vollkommen  auf- 
I  lidben.  Die  Wirme,  welche  durcb  den  bedeotenden  Zn«  , 
flab  des  arteriellen  Blofes  nabe  an  30^  R.  gleiehAmnig  er- 
halten wird,  unterstützt  theils  die  auflösende  Wirkung  der 
Flüssigkeiten^  theils  die  chemische  Wechselwirkung  der  StoSc^ 
Mea.  dur.  VD.  Bd.  41 
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thoils  die  aynamische  mrf  ^irie  HuphlwiK  im  Orf^ 

Von  welcher  Art  die  dvnaniisclie  Einwirkung  ch-g  Magens 
teiy  läfsl  sioli  achwer  bestimmen.  Die  früheren  Hypothesen 
Ton  Gttmuig  umI  Füiliiils  fiadkn  lieiititttage,  nach  ^nün^- 
Kcfaerer K«mtiiiii dicter Praoeste keine  Amrendung.  Fhm 
dunkel  ist  die  Herbeiziehun|i;  des  Galvanismus  nach  V«midMi 
H"il$on  Phii^p9,  die  l)io8  eine  Wicderherstelluug  der  Mus- 
JuiUrlMvrcgSDg  und  d«r  SccrcilMi  lies  Magensafte  beweiscfi 
•olileii.  Am  dankektMi  aber»  wen  auck  darin  der  m^gati^ 
liehe  Wahrheitsgrund  selbst  nch  finden  sollte,  ist  die  aaf> 
gestellte  Analogie  der  Verdauung  mit  der  (icneration,  wo- 
mm  die  Wirkung  des  Keimblatts  im  Ei  auf  das  Ki%^cÜf 
imd  der  Dotter  das  einiMaketeGegeiibiM  darbietet.  (^Cbf- 
niiis.  Verdanong.)  F  —  *. 

CHYMÜS  (Speisebrei)  ist  theils  das  im  Magen  eal- 
haltene  Gemische  von  zerkauten,  erweichten,  mit  Speichel, 
«Schleim  imd  Magensaft  vermisditen  Speisen,  theils  und  jai- 
besondere  der  doieh  chemische  nnd  TÜaie  Weebaeiwiriuttg 
der  Nahrungsstoffe  und  Verdaangssifte  sieh  bervtNriMidende 
komogene»  grauliclic,  fade  riechende  und  schmeckende,  meist  I 
aaner  raagireBde  Brei»  der  besonders  in  dem  Pförtnertkeü 
des  Magens  in  gröberer  Menge  angetroffen  wird  und  » 
ftfdist  die  Bestimmmig  hat,  im  DOnndana  darcb  Einww- 
kung  der  Galle  und  des  Bauchspeichels  in  Clhvlus  ver>van- 
dcb  zu  werden.  Der  Chjmus  ist  jedoch  nicht  nur  im  Ma- 
gen,  aondsm  andi  in  einem  grofsen  Tkeii  des  Dünndsm 
enifcalten,  indem  anck  hier  die  Yerdanong  der  Wahl  iiny 
Stoffe  noch  fortgesetzt  wird,  und  die  Chjludbereitung  nor 
aUmählig  erfolgt.  Die  in  den  Speisen  enthaltenen  organi- 
adien  GnmdstdQfo  (s.  Cbymification)  werden  durcb  die  Salze 
and  dM  Wasser  des  Speioheb,  besonders  aber  durch  die 
freie  Sdc-  imd  Essigslore  des  letetem  löfeüeh  «eauMli 
Diese  Spuren  wirken  besonders  auf  die  Auflösung  des  Kle- 
bers, des  Käsestoffs,  des  geronnenen  EiweifsstoiXs  und  des  ^ 
FaserstofEi^  viele  >SnhstamuBH  }edock  als  Holzfasern,  fiiirOses 
Gewebe^  Knochensnbetanz  o.  a.  w.  bleiben  von  Jenen  Sin- 
ren  unangegrilfen  und  werden  als  solcke  wieder  ausgefülirt; 
theils  aber  können  die  Nahrungsstoffc  selbst  einander  die- 
miscb  venvandeln,  indem  der  Kleber  tuid  die  geUküsten  tiiio- 
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es  dem  Zucker  und  Gummi  njiheni.  Es  scheint  überhaupt 
dHe  cbemische  Keaction  des  Magens  ^e^ea  die  ^almuig^ 
sloffB  skb  d«r  B«selM(£eiiM(  der  kttfem  «igends  aaaupa^ 
MD,  iBdeü  nacb  IMfeMUM^f  nd  QmMi»  Vcffsochea  der 
Magensaft  desto  sauerer  reagtrte,  je  schwerer  verdaulich 
die  eingeDonuneoen  Substaioea  waren ;  so  war  er  bei  Hun* 
deA  Mch  fMitfnMiiwiiii  ywiAen  ¥kiinlilwntn  eehodl- 
tm  Eiw«ifc,  Fesomeff,  friM^Moi  Kise,  reiner  Botler  sehr 
sauer,  indifferent  dagegen  nach  frischem  Eiweids,  Leim  und 
Stärkin ehl.  Es  läfst  sich  nach  allem  diesen  schon  erwarten, 
deb  der  Chymus  keinen  specifischen  Stoff  darstellen  weird% 
aoMlem  ckde  er  sack  der  Vcteckiedenfceit  der  Nahrang»» 
mittel  imd  dem  Zustande  der  Verdaiiongssäftey  die  verschi^ 
denartigste  chemische  Beschaffenheit  haben  könne.  Daher 
die  so  versciiiedenen  Resultate  Spaiianunift,  CarminaU^g, 
Maequart'9,*  Brugnatßäi*9,  Firid^i^ß  und  Anderer,  die  sidi 
mal  Erfoffsckiuig  der  Nator  des  Ma^enaefis  besckSHgt  ka- 
ben.  Denn  dafs  sie  es  in  den  meisten  Fällen  nicht  mit 
reinem  Magensaft,  sondern  grofsentheils  mit  Chjmus  za 
tbun  hatten,  ist  wohl  nicht  zu  zweifein.  .(&  B(«^ensafi;}' 
Alle  bios  inbercn  cbenisdiep  Untersncbnngea^  sind  Jit-^ 
dock  nidbt  geeignet  in  den  innem  ^  LdiensproceCB  eimtah 
dringen,  der  etwa  nach  Analogie  der  Befruchtung  auf  die 
rheiuische  Constitution  der  NahninystolTe  lunstiiwuuend  aiii^ 
wirkt  und  in  ibnea  die  An£lnge  neuer  I^rmwandfaiPfen  ent- 
wick«U,  die  ab  <Se  erste  Stufe  ld>endl(^  Assimilitioa  im 
C'.hylus,  im  Blute  und  in  den  organischen  Geweben  des 
Körpers  in  immer  höherer  EnlwicUui)^  sich  fortaeUen.  .r^«- 

CHYISLEM.  Ym  dieser  Wnzael  kaban  vir  nur  Naeh- 
richten  In  der  Mataria  medica  von  B§fgkt9  p.  908^  der  sie 

von  dem  als  Naturforscher  bekannten  SchifCskapitän  Ekeberg 
erhielt.  Sie  wird  in  China  in  ZolUaugen  Stücken  von  der 
Didie  einer  Gänsefeder  rerkMift,  ist  kin*  und  kesi^ebogp^ 
mit  kleinen  Spitfeen  besetBt,  xeibreebKeh,  inwendig  gelblkii- 
roth,  ilufserhch  grau,  von  einem  sehr  bittem  Gesclunack, 
ohne  Geruch  und  fi&rbt  den  Speichel  gelb.  Die  Chinesen 
scbataen  sie  als  ein  magenstärkendes  Mittel  sehr  koek,  ^ 

41  • 
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1>ratiGlien  rfc  Iii  K^Miili  wtiä  IhdiikiM  SiwiUiMMB.  Mm 

wendet  d«is  Infusum  mit  Wein  an.    Bergim  fimd  M  ^nm 
Nvtzcn;  doch  erregt  es  leicht  Erbredidl.        L  —  k. 

CIBUS  ALBUS»  S.  WXch. 
•     CICATBICULA.  &  Chalwoo. 

CICA TRISANTIA  namite  wm  mMm  Mit«!»  wclck 
die  Vernarbung  einer  Wunde  oder  eines  (icschwIlrB  befor- 
dm  eoUten,  wormtor  nmufiartirii  der  Schmelzt  Liquor 
<teiiML  flilteB»  ud  mmIh.  cldrar.  Beobadit  «nd  ifxUii 
Bd.  III.  p.  15)  eine  gröCse  R#il6  spielte.  D«  aber  die  MM- 
tel,  weldie  sich  dazu  eignen  eine  Vemarbung  heribmaffili-  ' 
xen»  nach  der  Bescbaffeniieit  der  Wunden  u.&w.,  goTählt 
wwfden  nOiMit  so  siebt  ei  elgendielM  (qpeeifiedi  wixkea^ 
MMiMinadiettde  MBttei  mrirt. 

Synon.    Epulotiea.  Narbrnmachcndr,  TernarbenJe  Mittel«  VWMM.Ji^ 

E.    Gr  —  c 

CICATRISATIO,  die  VenwAoog.  Narbe  nennt  nie 

im  Allgemeinen  die  Verheilnnf;ssleUe  der  vcrielit  oder  ge- 
trennt gewesenen  festen  Theiie  des  Körpers.  Es  giobt  zwei 
Arten  der  VerbeihlDg,  wobei  indessen  die  ISarbenbilduo^ 
mf  IbnUefae  Webe  erfolgt,  mmKeb  1)  bei  scsfaneller  VcrI- 
niguug  der  Wunden  (/l9m9hperpr^tmmiHitmii9m9m),  2)  bd 
der  Heilung  der  Wunden  auf  dem  Wege  der  Eiterung.  ^ 
tcr  Vereinigung  (Ä.  per  seeundam  inteniionen). 

1)  Bei  der  Heibing  doreb  schneite  Vereinieniig  'mki, 
msm  die  Wmide  sogleich  nach  der  VerteHnug  gescbloM 
itty  immer  mehr  oder  weniger  Bhit  zwischen  die  WimdW 
zen  ergossen,  was  in  diesem  Falle  das  erste  mechaniscb 
Bindiin^nnittel  der  Wunde  ausmacht;  wenn  die  Wunde  abci 
«tt  spMer,  üMbdefli  die  Blatang  toULOumen  «;»tait  ii^  ; 
verebdgt  wird»  so  feUt  diese  bhitige  Masse  «wiaehen  im 
Wundrändem.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  in  beiden  Fällen, 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  Heilung  erfolgt»  und  mar 
hOehst  wahrscheinlich  auf  Mgende  Weise:  das  ergoescae 
Hat  wfard  resoriurt  (vor  der  Resorptioa  bdiindere  es  dk 
Heilung),  glelchBeitig  und  hernach  wird  vermittelst  der  ein 
getretenen  Entzündung,  so  wie  im  zweiten  Falle,  vro  kein 
Blut  awiscben  den  Wundrändem  war»  eine  geiinnbaie  Ljrs- 
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phe  abgesondert,  worin  alsbald  sich  neue  Gef^Cse  bilden, 
wodurch  dann  die  Wiedervereinigung  der  WuudiäiuUr  er- 
Mf;t  Eine  aal  die  angegebene  Weise  nen  eneogte  und 
belebte  YerbindungssiibstanE  4er  Wmiibinder,  wird  Naib« 
(Okain's)  genannt.  Im  Anfange  sind  dergleichen  Narben 
gefttÜBreicher,  rölhcr,  weicher,  dem  Zellgewebe  ähnlich;  spä- 
ter werden  sie  littrter,  iiaben  weniger  GefftÜBe,  daber  ein« 
MasMre  Farbe,  und  nadien  nun  den  Uebergangt  in  Hkh 
sKebe  der  Festigkeit,  Ton  dem  Zellgewebe  zu  dem  Faseiw 
gewebe. 

Eine  unmittelbare  Wiedervereinigong  der  zerschnittenen 
Geflibe»  ennAndnng  (il>nsiUaiM»)  ist  nkM  denkbar»  In* 

dem  sieb  die  Cndei»  der  sersdinittenen  Gefkfae  sowoü  ii»- 

rückziehen,  als  sie  auch  gleichzeitig  durch  einen  Blutpfropf 
(Caa^uium)  verschlossen  werden«  Auch  lassen  sich  gegen 
die  Meinung,  dais  die  gerinnbare  Lynphe  die  Basis  dei' 
Tereroigung  getrennter  FlSdien  ist,  woU  im  so  weniger  epi 
bebliche  Einwendungen  machen,  als  sie  die  (Grundlage  alier 
Organe  bei  ihrem  ersten  Entstehen  zu  bilden  scheint. 

2)  Die  Heilung  der  Wunden  anC  dem  Wege  der  £ite« 
rnng.  Die  WundflSeiie  entailndet  sid^  es  erfolgt  Spannnng 
lind  Geschwulst;  hierauf  'entsteht,  bei  Verminderung  dieser 
Zufalle,  zu  gleicher  Zeit  Eiterung  und  Fleischwärzchenbildung 
(Granuiatio,  incarnatio).  Die  Fleischwirzchen  entstellen 
anf  Shnliehe  Art  durcb  ausgesebwitile  gerinnbare  Lymphe^ 
woffn  sich  MntgeAlfae  eneugen,  wie  die  verbindende  Zw!-* 
fichensubstanz  bei  der  schnellen  Vereinigung  der  Wunden; 
daher  bluten  die  Fleisch  Wärzchen  anfänglich,  wo  sie  noch 
sehr  zart  suidy  bei  einer  Berftlutnig  leichter  als  spMer,  we 
sie  sdkon  fester  geworden  sind.  Die  IleiseliwirzGhen  Iiaben 
nicht  allein  rotlie  ßlutgefäfse,  sondern  auch  lymphathische 
Gefäfse,  indem  nach  den  Versuchen  von  F.  Pauli  (Coro* 
nentatio  de  Tdneribns  sanandis,  Gotüngae  1835.  4.  p.  €5) 
giftige  Snbstanzen,  in  eine  mit  FkrachwarziAen  bededite 
Wunde  gebracht,  bald  aufgesogen  werden  und  alsdann  mei» 
stens  schnell  den  Tod  herbeiführen.  Auch  besitzen  die 
.  Fieischwärzchen,  Ton  welchem  Theile  sie  auch  herrorspros- 
sen,  einen  gewissen  Grad  von  Empfindlidikeif^  wenn  gleich 
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entdecken. 

Während  sich  die  Wunde  mit  Fleiscbwärzclicn  anfÖH 
lieht  de  eicii  wa^adk  yma  imm  Umfange  gegeB  die  Mitte 
ÜB  iMdMCii,  nod  dfe  ans  dUr  ObeHM#  4cr  WlMcha 
ediwitzende  Ijmphathische  Feachti^keit  wird,  fdeichnun  dwck 
Austrocknen,  zu  einer  sehr  zarten  Membran  verwandelt, 
woraus  sich  nach  und  oadi  eise  (glänzende  anfangs  ro^ 
Hiiihir  w^mAm,  tele,  tupuwfiMHkt  Bmkm,  «e  ai^eü- 
Icke  Naibe  (OtoMr)  bUet,  die  weder  GefMbbrimte 
kit,  noch  mit  Haaren  besetzt  ist.  In  den  meisten  FsUen 
entsteht  das  Narbenhäutchen  Tom  Umfange  der  Wunde  aii% 
■riiensr  in  der  Hüte  md  den  FleiMbwincken  deteeUbcü» 
wochNli  uhdMin  bteh  «eMUbt  wwden.  Dnrdi  Vei  JMi 
tung  des  Gewebes  iu  den  Narben  sinken  die  vemaribten 
Stellen  so  zusammen,  dafs  meistens  auf  der  OberflAcbe  eine 
bemerkbare  Veräefnn^  entsteht 

Die  VemailHmg  getdiieht  dm  wmimkm  Am  TMn 
imth  eine  neu  gebildete  aSwiaefcenenbetMtt,  weMe  niemah 
zwischen  Muskeln  in  Muskelsubstanz,  zwischen  Nerven  in 
Nerrensubstanz  u.  s.  w«  nm^ewandelt  wird.  Zwischen  ver- 
dnigltn  Kneriwnndffli>  andi  snw«ü«i  smsciMD  Tcrbeükn 
Sihinnwidep,  wird  dleie  ImmAmmmm  in  Knorliewnb 

stanz  umgewandelt. 

Die  Oberhaut  (Epidermii)  erzeugt  sich,  wenn  sie  bei 
vwerielxtcr  iiedarbanl  Tsrloren  gegangen,  schnell  wieder; 
nnff  einer  Henfnirbe  gesddcht  die  Wicderciicugung  untci- 

kommen,  sehr  langsam  und  so,  dais  die  nierst  gebildetes 
Lagen  öfter  abgestofsen  werden.  Hautnarben  der  Ne^er 
bsben  meistens  eine  helle  Farbe;  doch  giebt  es  Aumniunca, 
denn  nm  hat  sogar  bisweilen  bei  ihnen  die  Narben  sckwtaw 
ab  die  Farbe  der  gesunden  Hanl  gefianden.  /•  üoerv»  a 
dissertation  on  thc  procefs  of  naturc  in  tlie  iilling  up  of  ca- 
idties,  healing  of  wounds»  and  restoring  parts,  which  have 
bocn  destroyed  in  tbe  bnman  bodj,  London  1780.  Seot  IL 
pag.  53. 

Lit.    Fr.  Pauli,  Commentatio  ph jtiologieo  •  ckirurgica  de  vulocnlras 
•anandis.     Goillngae  1825.  cum  2  lab,  aen. 

Diese  SchiUl  enthält  eine  vollstindige  Liltcratnr,  die 
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Versuche  gemachte  Beobachtuiigen  über  diesen  Gegenstand. 

CICATRIX.   S.  Cicatrisatia 
Ut^ATJUX  CORNEAE.  &  MiiMiihe  oomese. 
,        CICER.  Eine  Pflanzengattung  snr  nitQiliciien  Ordnung 
Ijeguminosae  und  zwar  zur  Familie  Papilkmaeeae  gehörig; 
,  uach  JMn^  zur  Dmd^fkia  DeeamdrkL  Der  Kelch  ist  iaa( 
I  liDiieBtlnBk.'dM  Halse  anhihliMM  mwebtnic. 

1)  a  ^^HMbM.  IM  CM  pitidr.  2.  351.  Eine  jährige 
I  Pflanze,  welche  einen  bis  zwei  Fufs  hoch  wird.  Der  Stamm 
,  ist         im  Blätter  sind  gefiedert  und  haben  an  derSpitio 
,  oMi  napatriges  Bbtt;  die  Blittriwn  sind  klein  and  gssigk 
Die  BItItenstiele  kommoi'  aus  den  Blattwinkeln,  sind  einblü- 
tig und  haben  eine  kleine  weifse  Blume.    Die  Hülsen  sind 
^  kon  und  entlialten  zwei  grobe,  eckige,  roihbraune  Samen» 
di«  MB  ihver  Gestnit  nadi  ait  eioeoi  Widderkopfie  Tfli^gleichi^ 
daher  der  Name  Arieünum.   Die  Pflanxe  ist  schon  seit  alten 
Zeiten  im  Orient,  Nord-Afrika  und  dem  südlichen  Europa  ge- 
,  bauet  W4»rden.  Jetat  ificd  sie  am  häufigsten  in  Spanien  ge« 
hiset,  «ad  die  Siman  werden  wie  Erbsen  g^tgessen,  wekhe 
die  Spanier  sehr  lieben  L  —  k 

CICHORIUM.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Synge^ . 
flNdjaPa^Vamia  aequalU  und  der  natürlichen  Ordnung  Com- 
jiasffar»  Familie  OMarMsat.  Die  Kennaeidien  der  Familie 
sind,  die  eintonnigen  zungenfthrmigen  Zwitterblüten  in  dnem 
Hauptkelch.  Die  Gattung  selbst  unterscheidet  sich  durch 
den  Hauptkelcb,  welcher  an  der  Basis  mit  einer  iVeihe  von 
Bhtttdien  umgeben  ist|  am  Blütenboden  die  kleinen  Spreu* 
kbttehsn  bat,  and  besondem  Kelch,  wdcher  ans  kleinen 

Blättcheii  besteht. 

X)  C,  Jniyöus  Linn,  Jl  Uld,  sp.  3.  1628.  Hajfne  Arznei- 
gew.  2.  t  24.  DOsseUori  ott.  PIL  7.  t  14.  Eine  perenni- 
rende  Pflanxe,  welche  durch  das  mildere  und  südliche  Eu- 
ropa an  den  We^en  wild  wächst  Der  Stamm  ist  aufrecht 
mit  ausgebreiteten  Aesten;  die  unteru  Wurzelblälter  sind 
actaeeaigmiftnmg,  die  Stammblätter  bmxettfünnig  und  ge- 
ifthnt  An  den  Enden  der  Stamme  steht  eine  ziemlich  grobe 
BlülCi  mit  grofsen  himmelblauen  Blumen.  Sie  blüht  nui*  des 
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Umm  Mhcfiat  Dfo  WmI  4«  «Iii 

Pflanie  hat  einctt  Miir  bHteni  Qmikam€k  md  liM  Ii  k 

Medicin  gebraucht;  die  Wurzel  der  gebrannten  ist  nicht  ^ 
bitter  und  ein  Suixogil  für  Kaffee.    John  (chemische  1^ 

Mim  L  PllimHuyiiwilyim  &61)  IhmI  4afki  iiMihittiab 

tnMsliTBtoff,  Han,  Faaentofi^  Zackeretoff  wni  Sttmä, 
kommt  Dach  Planche  schwefelsaures,  salpetersaures  and 
moreä  Kali  dann  vor.   #MI  fand  Inulin  dann,  bei 
•flUadanMi  Uatwodrangn  fa  wiiMiiiM»  Migi  (i^i» 
pertor.  £  Pharm.  27.  MS).   JiMeimr  giebt  NadMt« 
einem  Vorfalle,  wo  statt  der  Cichorienwuraehi  die  \Vun 
Ton  Bilsenkraut  cinfeiammlet  waren  (Rep.£  Phanu.2.^^^ 
jMÜMrikii  warai  ^  akk  aehr  ÜalMli»  MMMitbaa 
aber  in  den  Bibenkrantwortebi  anter  der  Epidem  ev 
weidBC  etwa  eine  Viertellinie  dicke  sdiarfbcgrenzteRind«, 
unter  dieser  ein  gelblicbea  Hob  ait  lanam  bräuuiichea  stfls- 
ihmigen  Kern,  da  hingegen  in  der  echten  CickerieBinpi^ 
unter  der  Epidermia  ein  weniger  acharibegrevtafOfl^ 
ften  gegen  den  Kern  zu  ins  Gelblich«  sich  verlaufet* 
liemlicli  welches  Maik  (  Holz)  vorhanden  war.  Jene  Ecfameci 
lenackaii^  naanuDenideheBd,  dlMiMttrMtter.  SMt^f^ 
nun  den  Unterschied  beider  Wurzein  chiadwfh  (Jt^^ 
Pharm.  23.  mi).    Der  Aufgufs  von  Biisenkraufmiiidi ä 
aeht  Theiien  Wasser  rtMket  die  Lackmusünctur,  wird  daro 
«Beadea  Anunoom  In  weiben  Hocken  niedsiCMc^ 
und  Ton  Galbpfeltinctur  bald  getrübt,  so  daCi  «  ^ 
24  Stunden  einen  häufigen  bräunlich  -  rotheu  IsiedciwfcN 
absetzt,  da  hingegen  der  Aufgnfs  der  echten  Qchoricowor 
ael  das  Laekciospapiar  nickt  iWhet^  durch  Masiidei 
monium  nicht  niedergeschlagen  und  von  Galläpfi 
nach  wenigen  Stunden  leiclit  getrübt  wird;  erst  später 
sich  nur  wenige  weifiigraae  Flocken  ab.  Bei  der  Vcrsdu^ 
denheit  der  Pflanzen  kann  efaie  aokhe  Yenreofcsalaa« 
aaftllig  sein.  L  —  k^ 

Wirkung.  Früher  wurde  die  Rad.  Gchorü  th«^ 
btoendes  Miüd  angewendet,  ist  aber  in  der  neuesten  ^ 
fast  ganz  aolser  Gebrauch  gdtoanen.  Sie  wirkt  ähoj^ 
der  Rad.  laraxari,  nur  schwächer,  und  wurde  ^^fj  jn 
frisch  ausgepreisten  Saftes,  der  Abkochung  eadw> 
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Syriipus  de  Cidiorio  cum  Rheo  benatzt,  —  in  den  beiden 
mien  Formen  gegen  Stockungen  im  Unterleib,  chromfdieil 
KnoUciliii  der  Ltlnr,  CMlmdit,  ki  d«r  Foini  des 
Symp«  db  >tMAHB  gOsod  drfHrarfes  MM  bei  IlMm 

Kindern.  O  —  ». 

CICUTA.  Eine  Pflaozengattung  zur  natürlichen  Fami« 
Im  im  DoldenpßanxcD  und  IJmmi%  P^wUmdria  Digffttia  ge^ 
liOrtg.  Sie  iMt  «ae  bemdere  aber  keine  allgemeine  DdU 
denhülle,  zuweilen  aber  an  deren  Stelle  ein  ünienfilnniges 
BlSttcben,  einen  aus  fünf  sehr  kleinen  ZUhnen  bestehenden 
Kelcby  eine  fast  runde  Fracht,  an  der  Mittel  furche  zusam-^ 
■■■giiogwi,  Sawertiiea  mit  iadien  ioneiüeh  hobigen  Riba 
ben,  miathm  welcben  akh  eonreie  einslrieaiige  Forchefl 
befinden. 

1)  C  virosa  lAmu  De  Cond,  prodr.  4.  d9,  Hagne  Arznei* 
ge«r.l.tS7.  WaaserechieiÜBg.  Eine petfemirende Pianu^ 
welebe  an  FlAasen,  Teicben  and  Landsean  im  aumpfigenBo^ 

den  Y^'ächst  Sie  wird  2 «»9  Fnfs  hoch,  hat  einen  ziemlich 
dicken,  runden,  hohlen  Stamm;  auch  die  Blattstiele  sind  rund 
und  hohl;  die  Blätter  sind  dreifach  gefiedert,  die  Biältchen 
t-— 3  2oU  hng,  4  — 6  lin.  breit  nnd  regebüiaig  geiSkrtt 
die  oberen  BlMter,  ^e  geffSbnÜehy  weniger  cnsammenge« 
setzt  mit  schmSlIem  Blättchen.  £s  giebt  auch  eine  sehr  aus« 
gezeichnete  Abänderung  mit  sehr  schmalen  küum  4  Lin.  brei« 
ten  Biüteben.  IMe  Blomendolden  ateben  an  den  Enden  der 
Ziweige,  die  aUgemelne  Dolde  beetehC  ans  M«i-15  fast  gleidi 
grofsen  Stralen,  die  besondere  aus  vielen;  die  besondere 
Doldenhülle  liesteht  aus  mehreren  linienförmigen  Blättchen, 
wekbe  eben  ao  bmg  and  iBst  linger  sind  als  die  beaondem 
Dolden;  die  Bbunen  aind  weMk  nnd  bestehen  wie  gevrObn« 
Kch  aus  fünf  ausgenmdeten  BlumenblSttcheu.  Die  Frucht 
ist  oben  bereits  beschrieben.  Was  man  Wurzel  nennt,  ist 
der  untere  Theil  des  Stammes  (Rhizom),  welcher  tief  in 
den  SoUanun  dringt»  diek  and  fleiaGhig  ist,  inwendig  bohl 
nnd  wegen  der  geniherfen  Knoten  mit  Querwänden  rer* 
sehen;  SuCserüch  mit  Wnrzelzasem  besonders  an  den  Kno- 
ten besetzt.  Wenn  man  ihn  zerbricht  oder  anschneidet,  so 
quillt  ein  Bfilelisaft  heraus»  welcher  iMid  an  der  Luft  gelb 
wbd  Diese  Wmeki  werden  ha  FrOhjahr  gar  wenn 
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dkl»  Eb  «diMHNl,  mm  im  Brda  gehdb«i  Mi-  anf  4« 

Strand  geworfen.  Da  sie  keinen  unau genehmen  Geschmack 
kaben,  sondern  fast  wie  Seiieri  scbin ecken,  so  werden  äc 
gnr  Idchl  von  lündem  ge^esa^  £0  üadm  4iA  Mrhm  m 
den  altem  SdffiBtleliera  Fiüe  warn  Veq^illiiiigea  donk  4m 
Wasserechieriing;  sie  kommen  aber  auch  jetzt  häufig;  tot 
und  häufiger,  als  man  nach  dem  glauben  sollte,  was  mau 
in  den  neuem  Toiikologieen  darüber  gesagt  findet  Ckt- 
mMmr  bat  »ebme  FUle  eniUt  in  4m  DlMOt  mr  ka 
f^nee  Indifienet  eonslderte  Cdawc  faiaane  et  eoonne  »M- 
cameus.  Par.  1821.  p.  11.  und  andere  liest  mau  in  inediri- 
nischen  Journalen.  Die  ZnfiiUe  sind  ein  brennender  Schmerz 

del,  Betinbang,  CoBTobionen,  Delifien^^oidid^T^ 

worauf  der  Tod  zu  folgen  pflegt.  Die  Zufälle  setzen  Pa- 
roxjsmen weise  an.  Erbrechen  hervorbringen  und  uutcrhal- 
Itn  ist  das  beste  und  iaat  einiiga  Unibnittelb  indem  die  Kia- 
der  in  der  Regel  darnn  kmioMo,  webhe  an  MialeB  fe- 
brochen  baben.  bt  man  fiberzeugt,  daft  mekls  nehr  ynm 
der  Wurzel  im  Magen  ist,  dann  kann  man  schleimige,  dli^e 
und  tiberhaupt  lindernde  Getränke  geben«  Wir  haben  andi 
whwiirts  Untiituabangan  fdber  die  Cicula^  die  dneii  wen% 
eifebao.  Jikrmki  erideh  daraw  En,  Eiweiwtoff,  Ea- 
tractivsloff,  Gummi  und  Sclileim,  und  so  auch  Scheife.  Auch 
logen  beide  durchDestüÜreueinätherischesOel  daraus,  welcfacf 
Mach  Mhe^e  keine  BlanHlttre  entbitt;  wnbl  aber  J»ekan  er 
aakhe,  wenn  er  die  gepulverte  "Wbrael  nil  Kali  glühk^ 
den  Rückstand  mit  Wasser  auszog  und  niui  durch  Eisen- 
auflösungen prüfte.  Aber  dieses  beweiset  weiter  nichts,  als 
dals  die  Wurzel  SÜckstoff  entbiit  (&  Beilin.  Jabrik  im 
nminae.  18l5w  &  203.)  t  -  k. 

CICUTARIA  AQUATICA.   S.  Genta  iwosa. 

CIDER.  Eine  weinichte  Flüssigkeit,  welche  aus  Aej)felu 
und  Birnen,  aucb  aus  Pflaumen  bereitet  wird.  GewObnbdi 
«MBrnt  nmn  Aepfel  nnd  Birnen.  Sie  weiden  geaobilt,  ans- 
gepre&t  und  der  Saft  durob^eseibet;  aneb  kocht  ■um  ae, 
wenn  sie  zu  hart  sind,  vorher  mit  etwas  Wasser  zu  einem 
weichen  Breie.  Den  Saft  l&fst  man  mit  Zusatz  eines  Gäh- 
ruugonittals  auf  FMam  cibm»  bie  er  Uar  iaL  Ann  G«b- 
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nragsnÜMl  afamt  man  WeiBbefen,  Hoiftg,  auch  aus^efror- 
nen  Obstuiost,  ja  es  ist  gar  kein  Gährunf^sinittel  iiöthig, 
wenn  der  StSl  nicbt  zu  wttbrig  mL  Um  dem  Qdcr  ein« 
FftrlM  tn  gelMBy  mrdan  ftm  reüe  «üd  ftymlrehte  Fliedci^ 
bMMü  dem  Safte  wir  der  CMinuig  zageselEt  Avcb  pflegt 
man  wohl,  wenn  er  zu  wäfsrig  ist,  reife  Schlehen  hinzu- 
zufügen. Der  Cidcr  geht  leicht  in  die  saure  Gttiurung  über» 
«Uber  bei  mi  eft  das  aebidliebe  Mittel  aBgewaiidt»  ihm 
Atrch  efaMO  Zbnaix  wmt  Bleiweb  oder  BMf^Mla  ztt  rei^ 
8ü£sen.  Man  erkennt  dieses  durch  die  Mittel,  deren  naa 
sicsh  überhaupt  zur  Erkennung  der  Bleivergiftungen  bedient 
Unarhidiicb  und  sehr  voiheieemd  iat  der  Zueate  wm  Zanket 
nm  aosgiyreirtin  (MbelsallL 

Man  erblk  den  Cideressig,  wenn  man  Obstsaft  auf 
ein  stark  von  Essig  durchdrungenes  oder  mit  siedend  ein- 
gegoasenem  Essig  dorcbbeiales  Faia  AUl  und  dort  f^lbran 
Mat  V 
CIUA.  &  Aug^iKder. 
CILIENPINZETTE.    S.  Augenpinzette. 
ClMtClFUGA.   Eine  Pflanzengattung,  weiche  der  Gat^ 
inttg  Aeimea  sehr  nahe  steht  und  Ton  sinigsB  daoüt  tciw 
einigt  wird»  mc  nalffarliehen  Ordmmg  JUnrnrnmlmtme  wd 
JAnn^t  P&lyartätia  Polygamia  gehörig.   Der  Kelch  ist  vier- 
bllittrig;  vier  Blumenblätter;  eine  oder  mehrere  viekamige 
«uiiBpringende  Kapseln. 

I)  CfmMm  Mjkm.  sjst  ed.  13.  6W.  Aetaea  ekHcift^ta 
Mdmm,  sp.  49  OmdL  prodr.  1.  64.  Sine  perennurande  Pflanae, 
welche  in  Sibirien  jenseits  des  Jenisci,  aber  auch  in  Galli- 
lien,  an  den  Karpartheu  und  bei  Danzig  wild  wächst  Sie 
wird  an  6  Fnis  hoeh;  die  Blätter  sind  (prob,  msanmeft- 
geaelit;  die  einiekien  Biättehen  eMbrmig  oder  länglBch, 
sägt;  die  Blumen  stehen  in  langen  Trauben  an  den  Enden 
der  Zw  eige  und  sind  weÜs;  der  Kapseln  sind  meistens  vier. 
Die  Pflanze  hat  einen  bdchst  durchdiingenden,  widerwärtig 
gen  Gemdi  und  soll,  wie  Lkmi  aagt,  die  Warnen  rerlrei- 
ben.  ^meHn  sagt  nichts  davon;  nach  ihm  erregt  das  De- 
co et  Erbrechen  und  flüssigen  Stuhlgang,  und  vrird  von  den 
Aussen  in  der  Wassenueht  und  äbniidien  Krankheiten  ge- 
branciiti 
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A  Mwjp9tii&Hb  Amril  fl*  bot«  mul  9L  W9l  AcIms  fv* 

cemosa  JWpfi?.  <ie  Oaiif/.  prodr.  I.  34.  Eine  pereniiirende 
Pflanze  in  den  bergigten  Wäldern  Ton  Nordamerika  wiki 
WMhMad.  SU  wud  4^6  Fdb  iHidit  die  Btatter  mnä  » 
tanmeagflMM,  i^  «i  der  wrigen,  die  BhUtbuu  lifciiiii^ 

und  gesägt;  die  Blüten  stehen  ebenfalls  in  langen  Trauben 
nd  sind  nicht  groÜB  und  gelblich;  die  Frucht  besteht  nur 
mm  einer  (ndepringenden  Kapsel.    Die  WuncA  rad.  C-imi- 

Olk^^^M      Ift^^K^aJ       A^M^k^X^      ^^ft    M^^^mIS^Jk  ai^^k 

mn^ßm  seipcBimBeiriMnB«  soreeL  emenot  hc  zothico  <BHXt 

Mig,  mit  einigen  erhabenen  Ringen  besetzt,  Yon  mtisen  rorf- 
farbig,  inwendig  mit  einem  weidsen  Marke  erfüllt  Ihr  Ge- 
krauch iii  echoa  oben  Aelaen  noanoBey  aii|;e^ei»cD 
wofden*  ^  ^ 

CaNAE  SEMBN.  &  ArtenMa  * 

CIN(^HONA.  Eine  Pflanzengattung  zu  Linn^9  Pen- 
iandrM  Monogynia  und  der  natürlichen  Ordnung  Rukiaeme 
gelktaig.  Der  Kekh  bat  eine  kreiselfomilge  Rdiire  mid 
einen  fbnfkheiligen  Sanm;  die  Bhnne  etee  mnde  RlAre  od 
fünftheiligen  Saum.  Die  Staubfaden  sind  in  der  Mitte  der 
IVdhre  angewachsen  und  ragen  nicht  über  die  Blume  her- 
Tor.  Die  Narbe  ist  zweispaltig,  die  Kapeel  eüOnnig  oder 
llng|idi|  swdkdMrigy  ndt  den  Kelche  iNsseftzly  an  den  Kla^ 
|Mn  anfcpringeiid;  viele  mit  einem  bSntigett  Rande  umge- 
bene Silin 011  liegen  über  einander.  Die  Arten  dieser  Gat- 
tung liefern  die  echten  Chinarinden,  Ton  welchen  achen 
nben  nnmindlicli  gesptocben  isl^  Mnr  Ton  eingcn  wcni* 
gen  kennen  wir  beethmat  die  Ait,  weldie  rie  Befert  Hv 
soll  nur  eine  kurze  Nachricht  von  den  versdiiedenen  Arten 
dieser  Gattung  zur  Ergänzung  des  Artikels  China  gegebea 
werden.  Die  Arten  der  ersten  Abtheünng  haben  alle  am- 
Wirts  seidenartig  filzige  Hnmen.  Ale  sind  Bimne  mcistuM 
nur  von  12  «-18  Fufs  Höhe,  und  haben  die  Blüten  am 
Ende  diT  Zwoij^e  in  lockern  Sträufsen. 

1)  C  Condammata  üumb,  et  BanpL  pL  eqoinoctiaL  7. 
t  10.  Camk  prodr.  4.  9612.  hagm  Arzndgew.  7.  t  99. 
I^clnt  anf  den  Gebhrgen  in  Fern  bei  Leia,  GviiMabanba 
lind  Avnvarn.  Die  Blätter  sind  länglich,  an  beiden  Enden 
ven^ehmhlort,  glatt,  glänzend  und  haben  unten  in  den  Win- 
kein  der  Nerven  Groben.  DieBlQten  sind  aolacriialb  wol- 
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lig,  haben  eine  roscnfarbcne  Röhre,  und  einen  oben  wei- 
(mb  -Saum.    Die  Kapsel  ist  eifAimif  und  noch  einmal  io 
k»g  ab  ktmL    Vm  ilv  wkd  Um  hrnm  Lmi^ClMn 
geleitet 

2)  C  scrMeuiata  Humb,  et  Bonpi,  pl.  cquinoct.  t.  47. 
/7e  Cum/.  4.  352.    Wichet  aaf  den  Anden  von  Peru  bei 

Jmm  de  fimnMNM.  Die  BÜtter  iuid  eitanig,  Itag. 
Heb»  an  beUes  Waim  weriiwrtllwt,  glatt,  •bea  gftMMn^ 
unten  in  den  Winkeln  der  Nerven  mit  einer  Grube.  Die 
lilune  ist  rosenfarben,  die  Röhre  ausserhalb  feinrauliy  der 
Smu  attheriialb  Die  Kapeel  ist  eiltangy  dninri 

fang  ab  breit  SM  ancb  eiM  feiM  CUnariBdiB  gebeik 

3)  C.  lancifolia  MuUs,  De  Cond,  4.  353.  Die  Blntter 
sind  umgekehrt  eiförmig  oder  lanzettfönnig,  vom  breiter» 
a«C  beMett  8täm  eebr  gjbtt  obM  Gfattdebi;  iKe  JUipe  iel 
grell  uBii  ausgebteitet,  ilie  BIumii  aaberiMb  aeMenaiiig^ 
die  Kapseln  länglich,  ziemlich  glatt  und  fünfmal  so  lang  ab 

.breit«   De  Candolle  nimmt  drei  Abänderungen  an. 

JL  C.  nmim  Mmi»  et  Pwmm  per.  2.  t  Itt.  OhnL 
ie.  CoiBdnalbMQiibioLM  Die  Btatteründ  i». 
gekehrt  eiförmig.  Dieser  Baum  wächst  auf  den  Anden  Toa 
Peru  bei  Pampamarea,  Cucbero  u.  s.  w«  in  den  Provinzen 
HnaMbee,  T«ui  iomI  ILanca,  nnd  snrar  m  beben  briteft 
Gegenden,  iaiMr  elDMfai.  Er  eoH  efaie  gvle  Ckkmaaim 
geben. 

B.  C.  lanceolata  Rui%  et  Pavon  per.  3.  t  223.  D9 
Cmmd»  L  flL  CaecanUe  ipiirf«^  Mmim  OninoL  Die  BiMer 
eiad  langlicb  iMMttfimrfg.  Wtebet  «nf  des  Anden  in  fem 
an  kalten  waldigen  Orten. 

C,  CL  migmitfolia  Rui%  QuinoL  eupfiL  t  1.  f.  a.  De 
Omd.  L  c  G  hncUbba  Mtgm  Anneigeir.  7.  t.  i&  Die 
BiMler  eind  edmal  hnntriknaig,  asi  Ruide  lluild^^lraltl 
Auf  den  Gebirgen  in  Neu- Granada.  Scheint  auch  des  Va« 
teilandee  wegen  eine  besondere  Art  Von  ihr  kommt  Cbina 
flava  nneeier  Apatbebea 

4)  Cl  püleseene  FM  Aet  See.  iBst  nat  Hafb.  1.  t  9l 

Lamb,  cinchon.  t.  2.  De  Cand,  pr.  4.  352.  C.  officiiialis 
JLum.  Die  Blätter  eiförmig,  selten  fast  herzförmig,  leder« 
iviigt  «ben  Wnranh  oder  lieariicb  gMt,  aalen  ihdgi  die 
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Blötenrispe  ausf^cbreitct;  die  Blume  AudBerikk  fatamriN  4i 
Saum  inwendig  rauh;  die  Kapseln  eiförmig  länglich,  äuber 
lieb  ihr  Uiigs  BMk  nenrig,  dreimal  Üugfir  ak  brat  Ik 
€hmi9th  nloMut  hierroo  folgende  Abutea  aa. 

^.  C.  cordtfolia  Muti$  see.  ümiM*,  A^m  AlOfr 
fjew.  7.  t  40.  Caiid.  !.  c  Die  Blätter  breit,  faiC  fc» 
fi^rmig.  Auf  den  Gebirgen  in  Neu- Granada.  Gicht  dk 
gdb»  QiMi  nach  Mmik,  akbt  die  iiMiiHr  OI&cMWiL  HAck 
wahrscheinHdi  elM  dgeM  Art 

B.  C.  ovata  Rutz  et  Pavon  per.  2.  t  IMk  CiiMW 
paUido  Ättia-  Die  Blätter  breit,  unten  filzig,  oben  fcinrail 
woUig«  Auf  den  unlem  wtanem  Anden  ia  Peru  zwischa 
PetoBO  und  Panaa. 

O.  C.  MwOa  JMi  et  PtfPMt  per.  iL  t  IMl  ih(m 
1.  c.  Die  Blätter  fast  eifüruiig,  oben  glatt,  unten  fcink 
fast  haarig.  CascanUo  delgado  Buis,  Auf  hohen,  kalt« 
«nd  waldigM  Beifflii  m  Pera.  l>ie  Rinde  wird  gesdiätu 

D.    O.  kHerophgUa.        Omii  L  o.  DieBlitter 
glatt,  unten  an  den  Nerven  rauh  und  dazwieeben  feMBüL 
ö)  C.  purpurea  Muüt  el  Pavon  per.  2.  t.  193.  BeCvi 
MW  4.  dnd.   In  Peru.   Die  Binde  nicht  ofüoneU. 

^  a  «Moreed^  üe  CtedL  L  c  Pm«.  Die  Bhttfl 
eiförmig,  fast  rund,  kaum  epiU,  lederartigt  auf  beidan  $*• 
ganz  glatt,  die  Nei-ven  genähert;  die  Rispen  doldcntraubif 
die  Blume  äufserUch  etwas  iUzig,  die  Lappen  des  Sauui 
dben  nah»  der  KMmmm  glatt,  gbckenföruiig,  scharf,  füui 
HU^  ba  ML  Anenka.  Uiervoa  drei  Abftadcmi» 
A)  C.  obtusifoha  Peeen  ined.  coodMa  #W  mk  linkte 
stumpfen  Blättern.  B)  C.  lucumaefolia  Pavon  ined.  mit 
liehen,  zugespitzten  Blättern;  und  C)  C.  Urilusiuga  Po^ 
ined.  udt  lingUch  bniellltawfM,  laet  apitzen  Blättern  uod 
wMigen  Karvea.  Der  leMe  Name  Tidle&eht  bedeal«4 
weA  man  die  bessere  China  von  Uritosinga  nimmt 

7)  C,  HumboMtiana  Eoem.  Schalt,  syst.  5.  13.  De  00^ 
Lg.  C.  ovaiifoha  Uumb.  et  BonpL  pL  equiooju  t  1^*  1^'^ 
Bluter  eiförmig,  fast  stun^  oboa  gUknendt  unten  feiuraah, 
imt  seidenartig;,  die  Aispe  naagebrntel,  wenig  Uflügt  ^ 
Blome  aofrerhalb  seidenartig,  im  Schlünde  glatt,  die  S«»- 
läppen  inwendig  au  der  Spitze  rauh;  die  K^fff^hi  eU&nwfi 
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ufserlich  lünglicli  nervig  fa&l  uoch  einmal  so  lang  ab  brdt 
n  Peru  bei  Cueu^a. 

iumboldU  Hayne  Arzneigew.  7.  t.  41,  Die  BläUer  breit, 
iförmig,  etwas  zugespittt,  glatt;  die  Nerven  unten  an  den 
MlMEi  lOitig;  iKe  Ri^e  aiugebreiCet;  lUe  BlnM  MifMriuiUi 
loidtonirtig;  üe  Kapsafa  iMn^di,  «mI  tiehmd»  ■iahmirf 

ängcr  als  breit.  Auf  den  Auden  iu  Pera  und  auch  bei 
Vlariqoita  in  Neu  >  Granada«    tiiebt  die  rotbe  Cbina  tmi 

9)  a  wiiiiwiiiii  FUlActSocHain.  L  t  &  i»»  CML 

.  c.  354.  C.  ovalifolia  Mutia  scc.  Humboldt,  Hayne  Arz- 
leigew.  7.  t.  42.  Die  Blätter  länglich,  lederartig,  oben  ganz 
Sjbtt,  «BtiB  CeinrMli»  ImI  tmak\  «be  jUspe  driithiiKgi  dw 
Blme  auBiiihJb  nfit  angedrildilaii  Haifiii,  die  SMnriappca 

innerhalb  rauh;  die  Kapsel  cylindrisch,  noch  einmal  so  lang 
:)ls  breit  In  jN«u- Granada«   Giebt  die  weiiae  China  von 

Die  Qbngen  tob  db  Cawdalff  Mi%eflrifftMi  Alten  gebe« 

keine  an^ewendelen  Cliinarinden,  auch  nicht  die  Arten  mit 
ruitserlidi  glatten  Blumen,  wozu  C«  nwee  Dm  CasuL  iimgtm 
iamakf/tm.  7.  t  30«  gehM.  .  L  -  1^ 

CINCHONiM.  &  ChkML 

CINERARIA.  Eine  Pflanxengattung  aus  der  Synge- 
ne$ia  Folygamia  Buperßua  und  dor  natüdiclien  Ordnung 
CBtmuHmn.  Wmm^  jhtmwühm  MhOtift.  Bie  BliitfT  dea 
HMpAeldiee  atehea  in  eiset  piaiiiAfii  Reliet  der  BMte». 
boden  nackt;  die  Federkrone  haarig;  die  weiblichen  Blu- 
men zungenförmig,  selten  fehlend. 

1>  a  pmkairiB  Xte.  »Wd.  ep.  3.  aOML  £iAe  perenri- 
reade  Pliifke,  weldM  hm^Ci^  in  Deoiseldaiid  in  Siuipff 
^vächst,  und  1 — 2  Fufs  hoch  wird.  Der  Stamm  ist  auf- 
recht und  wird  erst  nach  oben  ästig ;  die  Wurzeiblätter  sind 
linglinii  vmA  laufen  in  dem  Blattstiel  langaam  aus,  haben 
eisMlneZilMM;  die  SfaaiiMmer  iIiMUMnfaiiand,  lang,  ia». 
7cttfömiig,  ungezähnt,  alle  mehr  oder  weniger  zottig.  Eine 
rispige  Traubendolde  mit  ziemlich  grofsen  gelben  Blumen, 
atfllit  aai  Ende  dm  iStaniM rt  and  der  ZweiM^  FmUm  aaat 
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fw  dihMT  Mm»  <M8e  L  lft)c       Ckmm/kt  inImM 

uannten  die  Baoeni  liier  (gegen  Areainas)  Wypadascluiaii 
Trava,  vreil  das  Kraut  frisch  mit  Haafüi  za  eiaer  Salbe  ^t- 
stofsea»  vidbr  den  Wiinn  im  Foigir  wmd  Uk  aUiritt  aka 
GtMliwiifia  nOlriidi  aei»  aoIL  L  —  Ic 

CIN£KES  CLAVEUATL  fi.  KaG. 

CINGULÜM.   S.  Zona. 

ONIS  PLUMBI  ist  iiM  £uboxyd  des  Bleies,  ifom 
Mh  diflMft  MeUdi  Im  tmmt  •bmeht,  .tmd  im  wddMt  a 
wii      Uhr  gdfadim  Wmür  wwMwIila  Uftt  &  Bki 

L  — t 

CINNABARIS.   S.  Quecksilber. 

CINJNAMQMUIL  ^  Lmum. 

aONIS(jMiM^X  Bb  likfct  aAr  fffchrindJiditfr  Am- 
dmck  mr  Besekhniing  des  geaefaw  ulieneii,  verdickteo 
uad  Terlftngerteii  Zäpfchens  im  Rachen.  Die  £r- 
kttAnuiH^  dieses  Znstandea,  der  nmMt  als  Folgekraaikkit 
oder  B^gleitar  eiotr  Fntifiad— g  dbr  VnAt  auftnlt»  iii 
drückt  man  die  Zunge  nieder,  selten  sdiwierig,  adwrierif^  ' 
jedoch  oft  seine  Behandluug,  welche  ausführlich  uutfr 
dem  Artikel  Angina  abgehandelt  worden.  Hier  Über  diese 
Ahnaiiiiilt  ur  tm  viel,  dafii  m%  ao  ahm  hohana  Gnd^  i 
wo  das  MftAm  ab  eine  bis  xor  Dicke  eines  Ifleiom  He- 
mers aufgewulstete  Masse  auf  der  Zungenwurzel  liegt,  dit^r 
fortwährend  kitzelt  und  zum  Niedersclucken  reizt,  zu  des, 
Ate  d—  ffianlriiai  aalur  lirtiaw  Uahatn  nahiirt_  mtd  dala  m 
WO  «IIa  aiadcni  gegen  aia  emgclsHaHn  KurwetUmmk  faMl^ 
lo8  bleiben,  allein  durch  die  partielle  oder  totale  Wegnabioi 
der  Uvula  durch  Schuittwerkzeu^  (a.  Eiatirpatia  UTnlae; 
gehoben  werden  kann. 

Synöm,  Lm»  Md  GtM.  ^ilayiat  a.  teilt  m,  Pf^pmiämight 
Jktiatik  a.  .fWa|pifa  arala«.  Cba  («Mif).  OiwfaBi  (mmtIi 
Otaitnai  C"***'^'*^)*  Stapht^lc  (oia«/;t'iLi}  bei  Hippoer,  nad  Gaifli)i 
HypoitaphtfU  (roo  Mvo  onil  oro^li})«  SiaphylodialynB  (  vtm  «v* 
f i'/li;  and  ^mUwk).  Stophylonem»  {warn  ein(fiXti  und  o;7rar<;).  JKmI 

(I/«««).  jnaaafBtir,  AhiaiitaRNi  (f|iarMWK»  V*"^."«)*  PtnA. 
Dm  (hcnb)  smluwm^  4«r  (hiwHWii )  «cMImm  MlifALii^  aM«» 
fetfllimn  Bfi^  PrMB.  Lm  JUmIU*  alaf tos.  Otfft  da  fa  Xvcii«. 
Engl.  7^  FaUmg  of  tkt  roel,  L  —  «. 

CiBCABA. 
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Circaea.    Circulatio  sanguinis.  G57 

• 

CIRCAEA.  Eine  Pfl.uizenj^atfung  aus  der  natürlichen 
Ordnung  Onagrariae  uad  Deeandria  Monogptim  hkm.  Der 
Kddi  besteht  am  einer  dUnnen  RAkre  «nd  einem  zweiliiei- 
Ilgen  Saum.  ZweTBiameiibUltter;  Kapsel  ziveiracherig,  zwei« 
kiappig,  zwcisanoig. 

1)  C.  lutetiana  Linn.  De  Ckad.  pr.  3.  63.  Eine  Plbmü^ 
wekke  in  adurttigen  Wtfdeni  dea  mlttieni  Enropa,  aneh  in 
SMfiNMand  Mnftj^  wM  wtldist.  Der  Stamm  ist  aufrecht 
mit  ausgebreiteten  Aestcn.  Die  BLlMcr  sind  eiförmig,  etwas  - 
^ezähneit  und  mehr  oder  weniger  feinrauh.  Die  kleinen 
weifaen  Tor  l^ren  Anfbreehen  rOtUkhen  Binnen  aitien  in 
langen  Tmben  am  Ende  der  Sweige.  Die  Kapseln  sind 
mit  hakigen  Hiirehen  besetzt  Wird  nicht  gebraucht.  T^ach 
Haller  rühmt  sie  Ckonml  ttnlseriieii  gegen  blinde  Hftmor- 
v4iö&deB«  ^  Ife 

CIRCmNinS.  S.  Zona. 

CIRCULATIO  SANGUINIS,  circulus,  eircnituB,  mo- 
ins  cireularü  Monguims,  Kreislauf  des  Blutes,  beiOst  die 
idmrek  den  ganxen  K0rper  Teibreiletey  ¥001  Henen  dnrcb 
die  Arterien  in  die  HaargeMse  forlsehreitende  und  durah 
die  Tonen  zum  Herzen  rückkehrende  Bewegung  des  Blu- 
iics.    Den  Namen  Kreislauf  hat  die  Bewegung  des  Blutes 
i€ftt  aaü  ihitw9§  aDgenein  erhalten«   Eemer  mtenchied 
«sohmJKmey  einen  grofsen  oderKörpeAreisbraf,  nnd  einen 
kleinen  oder  Lungenkreislauf.    Näher  betrachtet  sind  je- 
clooh  beide  nur  als  eine  einzige  Kreisbahn  aufuifassen,  deren 
,Arme  \Mb  hb  Hersen  Iheib  in  Contigailtt  treten»  theüa 
^  kfMtweÜi  an  cfaandei  twbefatreiehen.  Strenger  geMmnen 
ist  aber  das  ganze  System  von  Bewegungen  des  Blutes  in 
seinen  Geföfsen  als  eine  Vielheit  von  Sdiiingen  und  unter- 
g^MdneleB  Kreisläufen  M  betrachten,  die  nättelat  der  StfimoM 
,der  Arterien  wid  Venen  in  den  Yori^fen  «nd  Kwnmem- 
i  des  Herzens  zu  zwei  nur  äufsorlich  verbundenen  (^cntris 
'  vereiBigt  sind,  daher  man  auch  zwei  Herzen  nennt,  das  Lun- 
I  ge»>  und  daa  Kirp«herB.  Ea  ist  aenut  die  TonlaihHig  ran 
einiiAeu  Kreisbuf  nur  ebie  Shnplifieirang  der  Sndie,  imm 
^  bequemem  Gebranch  in  Theorie  und  Praxis. 

Der  Kreislauf  ist  eine  der  wichtigsten  Functionen  im 
tUeiisdMi  OieaniaHNia,  indem  dadonh  die  «nugste  Weah. 

IM.        Eaeya  VU.  Bd.  A 
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sdIwMiHis-  4er  llil«8igen  und  fesfpn  liiere  Ki'irtMill  H 
welche  den  Gruudgegerisalz  alles  nKitorielleii  Daseins  ans- 
macbeiiy  und  indem  alle  Ubrifi;i«a  Fuiialioiusii  cAtw«der  d»- 
mk  vethvmden  md  oder  ^dmqs  WvoifelMu 

Der  Appnnil  derBtotdreniatioa  Mt  aiMsli  semea 
materiellen  Verliähnissen  ein  hydraulischer,  aus  welcher 
aifiht  er  auch  vorzü^ch  zu  betrachten  und  zu  begreifen  ist; 
liiii  irt  4er  chenieche  Moment,  wodnrck  da»  Jtthit  Im 
Bewegungen  ehemiMlie  QualittlMi  aufinrnnt  wd  iMt- 
theilt,  und  der  dynamische,  wodurch  es  zur  Erregung  und 
Erzeugung  des  unbekannten  Substrats  der  Irritabilität  uiid 
ifmihifetlif  zu  dienen  sclieint,  nicht  zn  übersehen.  Uebii- 
gen»  Tentdil  .«b  rieb,  daCi  «ach  die  bOkwm  keb^asferM 
eineii  wesendiehen  Beitrag  «i  dieaen  Apparate  Ünfem,  md 
dafs  phjsicalische  Grundsätze  zur  Erklärung  nicht  tiberali 
ausreichen,  im  aUgemeinen  ist  das  Herz,  als  das  Jbüiaptor- 
gni  dieser  Fkmcliony  ein  <loppekes  llmckfrerk,  dmwcm  dw 
Vcaen  nnd  Arterien  die  Zu-  and  Ansleitnnf^ffelireift  Md. 

Ehe  wir  /edorh  zur  wissenschaftlichen  Erklärung  des  Blnl- 
kreislaufs  übergehen^  müssen  wir  erst  die  emiMrisch'jpi^sio- 
IngiaGhen  Data  iwsnnioniitaJiiHy  wekhe  seia  Dnonin  be- 
wd8e& 

ji)  PbSnon^tie  dea  Slntkreislaufa.  a)  Am  un- 
mittelbarsten uihI  am  auffallendsten  zeigt  sich,  wenigstem 
der  peripherische  Theii  des  Kreislaufs  mit  Hülfe 


ner  Uder«  hm  Labenainrtande.    Am  beqnemalen  wa  cficaer 

Beobachtung  sind  die  SchwimmbSnte  der  Frösche.  Mao 
erblidU  liier  die  liuüserstea  Enden  der  Arterien  inil  Üiien 
UmbengangcB  bi  die  ersten  Würaekhen  der  YcMn  and 
darin  die  Bafregang"  der  BhdiarTb«,  ihm  Raebten^  rm 
artosÜsaa  Tiieil  m  dem  venOseo,  ihre  Geschwindigkeit  ood 
ihren  Zusammenhang  mit  dem  Rhythmus  der  Herzsclüäge. 
Zn  demselben  Zwecke  bedient  man  sich  iüMner  FischafaiH^ 
der  Sohwünae.der  Kanifnapyfn^  der  laingeaslsba  dar  Am- 
phibien» der  Qebsiae  klaiaer  Sftugthiere,  als*  der  Mause, 
FiedermSose  (auch  ihrer  Flughäute),  seihst  der  Meerschw ei- 
chen und  Kaninchen.  Eines  der  schüustea  Schauspiele,  wo 
man  mit  ^"^"smato  dea  Mnua  Krcislanf 
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s;ewSlirt  MdBiA  der  G^bhof  mit  dem  PtuMliMi  ariim  des 
Fötus  am  dritten  Tage  des  bebrüteten  Hühnereis.  Diesen 
Weg  der  j^obadUuiiß  iMÜben  zuerst  Lteuwmko^k  und  AM- 
mimki  «Mfisdiiaeai.  *«iiltr  BaMmr*  ffiiefftiiniitf.  f^iMfaii^ 
SWtoiWOli»  Htuiimgs,  Tr9cnw»u$f  GnMmi9en,  und  neuer- 
lichst Völlinger  und  seine  Schüler  vervolikommt  und  fort-» 
f;eselzi.   Die  fiTrifhriMgtn,  welche  diese  firnhtrhtnngiiiniM 

dbrhMel,  md  übt  wmmi(jU6fi    Wir  wdbft  mi§6  dUv 

ividilif;0toii' hier  aBMhren. 

1)  Was  zuerst  die  Aufmerksamkeit  am  meisten  in  An-» 
sprucb  nimmt,  sind  die  mannißfachen  Bewegungen. der  Blnlh 
kannte»  die,  dft  das  Serwn  ik  dm  BledktfB»  wotia  sie 
aAmmmm  mtht  unmittelbar  sichtbar  ist,  den  Schein  von 
selbstständiger  lebendiger  oder  auch  gravitativer  Bewegung 
gebeik  und  einige  Beobachter  zu  phantastischen  GleichstaU 
laüfsii  aBÜ  IniMiMMthieichen»  oder  »  AanahmMi  wn  A»- 
ziehnngs-  und  AbstoCsungskräften  Terleitet  haben,  die  aan» 
log  den  Planetenbewegungen  die  Circulation  des  Blutes  re« 
ffda  sollten.   Eine  grauere  Würdigung  aller  einzelnen  Phä«* 
nooMDO  mt  jedoch  keinen  aireiielttbrig,  dafis  sich  alle  disr 
Schwankungen,  Drehungen,  Anhäufungen,  Nttherungen  und 
Kntfernungen  u.  s.  w.  der  Biutkügelcben  bei  nothwendiger 
Voraussetzung  des  Btnlwassers  als  ihres  Vehikels  rein  fhym 
riealisrh  evkllsen  lassen.  Dokei  kleibl  unkenmunn,  cofr« 
ferntere  Ursachen  der  Bewegung  in  eigentlich  vitalen  Thä-* 
tigkeiten  der  Rcproductiou  und  der  Irritabilität  aufzusuchen. 
Sie. EjisCens  der  Blutkömchen  zu  bezweifeln,  oder  ihnen 
Mr  ein  MmnlonesBeslakBai  «nBikhui§idnio^aage  kt  im 
«■Habende  Parenchym  zuzugestehen,  ist  t#eU  nnr  sIs  Folge 
einer  Blendung  bei  zu  starkem  Lichte  zu  betrachten. 

2)  Bei  diesen  Beobacirtungen  erhebt  sich  feiner  die  Streite 
tn^  über  dio  Easlens  oder  Nirhieiistemi  wn  hlnlifea 
Wandungen  in  den  lüeinsten  HaargefUsdien.  Auf  den  eiu 
sten  Augenschein  erscheinen  sie  als  blofse  KanSichen,  die 
sich  das  Blut  in  dem  zarten  P^renchjui  gebahivu  hätte.  XNi . 
ledosh  dieM  Geftfacfcen  oMser  mm  dank  tafim  Mewihin' 
nen  hindurch  beobachtet  werden,  so  ist  es  keni  Wunder, 
dafs  die  Wände  bei  ilurer  Dünne  und  Durcbscheinbarkeit 
kann  wahmelwihoi  sind^  nod  ohgkiiTh  die  Annahme  wa»* 
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BbribnHlchen  der  Phantasie  einen  freieren  Spid- 
wmi  die  ^wieriglMil  «hr  Mnihniiic;  «nd  Ab- 
Sorption  scheinbar  dedudi  «rkidbMt  md,  «o  spricht  d«fc 
der  constanle  Cliarakter  der  VerzweiguB^  und  Mlwli^ 
VeilMBdiin^  der  UAargofiUke  üire  besondere  Fonnen  in  den 
fiintoi«  Oi««Mi  wie  ^  mit  WÜfc  der  feinsten  Ein- 
gpritiunge»  eAenaber  «Äd,  «id  ifcr  €«ilM«iriiA«  Zoii««» 
hang  mit  offenbaren  lliiulen  der  arteriellen  mad  vt nflem  Ge- 
fiUse  für  ihr  Dasein,  welches  jedoch  noch  durch  ^eiiMMR 
PiiobftfhtrnirffW»  Tellkommn  auiser  ZireÜel  gesetzt  wer- 

3)  Sehr  nichtig  för  die  Lehre  deeKveidesii  «f^*f  » 
säclüiche  Darlegung  des  Uebergangs  der  Arterien  in  *• 
Veneiit  die  üarvey  wohl  vcrstaudsgeniäf»  fordern,  nur  spü 
teie  tticmeepiadie  UmenoeliaiigeB  >eweiiett  konnten,  und 
detten  feraetliiB  eifte  «nieiti«e  AnweadMig  nUrpiiiiniiiflii 
scher  Ideeu  nichts  mehr  anzuhaben  vermoclite.    B»  «t 
wiesen,  dafs  der  gröfslc  TJieil  <ler  Arterien  duich  vernit- 
tdnde  Captflergfrilfiif  (denn  Seibstettodi^eit  aBZuaehoeo 
hkr  ganz  gleichgültig  iat),  in  die  Anfinge  der  Venen  üb« 
geht.   Theils  gehen  die  kleinsten  Arterioi  neben  dm  Vi- 
nen  und  cammuniciren  mit  Urnen  von  Stelle  zustelle  deid 
rf^mAm^  meaaenwaifflnde  Zweige,  tkeals  ver^stchi  sie  ml 
^«ck  nnd  gekea  an  den  änfimelHi  finden  dnrck  kUie 
Umbeuguiig  in  ein  IfanUehea  Geiate  efoes  Ve^enatttaMMk^ 
über,  theils  bildet  sich  zwischen  den  äufsewten  v^fleni 
■iMiflUen  Zweigen  ein  ausgebreitetes  CapiUametz,  i^orio 
«t.  ^«niae  msA  arteriette  Bewegong  dea  fiintoa  eine  Weil^ 
in  indifcwiite  Sehffiaiknng  geMk   Miigende  mW*» 
blinde  Endigungen  der  Gefäfee,  oder  deatfite  Pewn,  ^ 
durch  das  BkU  in  das  «mliegende  Gewebe  exfa-avasirte,  od« 
wieder  m,  den  innem  Gefälsraum  aufgenonmen  wOrde. 
AehnüAe  Readtete  «dben  leine  Infedionen^   die  zuer^ 
Stephan  Blancard  zu  diesem  S&vreeke  angewendet, 
käkih  Procliaska  auf  das  Höchste  ver>^ollkoi«ianetla- 

iMn.  Ob  Aoeiteiea'«  und  Hrnmen  s  Annahme  von  lympb^ 
tteckm  Aitnen,  dk  mv  Seran  ftlwtan»  nnd  theils  mit  Ve 
nen  thefls  mit  eigendieiien  Lympiigeaften  in  NMaäm 
süuiden»  für  welche  beeouders  unmittelbare  £in8priteoDp9 
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aus'  4m  'AHcrkn  im  Ae  LvmpligefMSM  m  «pretshea  BtM- 

n^Xi,  und  der  auch  luuierlich  Magendie  beigetreten  ist,  so 
wie  die  meisten  practisdicn  Aerzte  sie  üesthalteD,  noch  fer-  ^ 
Her  aufrecht  erbakcn  wenkn  aole,  kann  mar  durch  direde  * 
Yersacfae  and  Beobachtiuigai  entecfaiedeii  werden,  da  «e 
M  flieh  üMfe  "Widersprechendes  enthäk,  und  es  sogar  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  es  seröse  Arterion^  ^i<?b(,  deren  Lumen 
im  natürlichen  Zustande  kleiner  ist  als  das  eines  Bluikügei- 
cheM,  «nd  die  seiist  w^ge»  DmciisicfatiglLeit  des  Sentan 
meist  onsielAar  sein  mftssm.  Ebie  ihnikhe  Sdiwierigkeit 
findet  sich  in  Hinsicht  des  Uebergangs  der  Arterien  in  die 
Anfänge  der  absondernden  Gef^se^  obgleifih  sie  anatomische 
JEinspiitiQngen  au  beweisen  scheinen. 

4)  Me  Cemnolilillt  der  kleinstem  Gettbe  ist  beamden 
in  der  neueren  Zeit  durch  Bichai  rerfochten  worden,  ob- 
gleicli  seine  Arguineiite  durchaus  nicht  den  Gegenstand  un- 
mittelbar zu  erweiseu  geeignet  sind;  dahin  gcliOrt  die  vom 
Heften,  vnabhingige  Wirksamkeit  aeincB  Capittargefkfimjr- 
steme  bei  Seeretionen  und  EztudattoneB,  die  Nieirtpenetra» 
tion  der  Injectionsiiiasse  bei  lebenden  Thieren,  der  Still- 
stau d  der  Blutung  nach  Verwundungen  u.  a.  Seine  An- 
alehten  haben  attt  wenigen  ModificatioMB  die  OMiatea  frai^ 
sOeieGhen  and  liele  denlsciie  Ph  jsiofaigen  angenommen^  ob» 
gleich  sie  noch  lange  nicht  hinreichend  begründet  sind.  An 
den  Blutkanälchen  lädst  sich  zwar  unterm  Microscop  keine 
Yermigemng  oder  Erwetterang  bemerken,  die  mit  der  Di*- 
«tole  imd  Sjatoie  des  Henens  in^  Yeibiltnib  ettede^  indeAi 
bier  derBhiBanf  gleidiAlrmig^  nnd  ^erWdiensdUag  edMm  ^ 
vollkommen  ausgcgHchen  ist,  der  nur  erst  bei  sehr  ge- 
schwächtem Blutumhmf  wahrnehmbar  nvind«  jedocli  wirken 
«obere  Keismittel,  Wteme^  Kille^  &Baren^  Akaiien,  Wein- 
geiat  mnd  ▼ciichiedbne  LebensiwstllHde  bedeoiend  auf  ihre 
Contraction  oder  Erweiterung,  obgleich  es  hier  schwer  zu 
entscbeiden  ist,  ob  hiebei  die  kaum  sichtbaren  Gefäfswände 
•der  das  mngnbende  Pasenchjm  im  Spiele  ad.  Die  mal* 
ateo  Uribcr  geharigen  Vermhe  hat  MiM^a  angestellt,  und 
daraus  auf  eine  bedeutende  irritabilitflt  der  kleinsten  Haar- 
geföfse  geschlossen.  Dennoch  ist  sie,  wenn  sie  auch  zum 
Tlieil  angestanden  werden  mub»  nicht  von  der  GriUee»  um 
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Hülfskraft  des  allgemeinen  Kreislaufs  zu  halten.  Auf  )eden 
Fall  fordert  die  Analoge,  ihnen  wenigstens  einen  Theil  der- 
fmi^  IrritabililM  tatnailrabcQ,  die  ktßm  grobem  Ge- 
ilAliteii  dentüdier  m  erwmai  kt 

5)  Die  im  kleiniteii  GeftissjsCem  -wahmdunbaren  Be- 
we^nnf^en  sind  theils  natürliche  von  allgemeinen  physiolo- 
gischen Bedingungen  abhängige,  theib  widernatürliche  krank- 
Wla,  und  fcilnttidi  baiheigeiMifte.   Sichtbar  vod  obM- 
icheidbar  wird  der  Bfaida«!  scfaMr  Ri Atnng  und  seiner  Ge-  , 
schwindigkeit  nach,  durch  die  Blutkömchen  und  das  durth- 
sichtigc  iUutienun  in  ihrem  Gegensatze  von  Licht  und 
Schatten;  wo  dieser  Tcmaidert  isl  oderwegfiS^  Tetmindcit 
sich  «der  ^erscbwindel  jme  SkMMffkelt   Das  Schaaspid 
des  BlutlauiB  ist  eins  der  schönsten  unter  den  physiologi- 
schen Erscheinungen.    Nachdem  man  irgend  eines  der  oben 
angegebenen  Gegenstände  unter  das  einfache  oder  nodi 
besser  (da  es  ein  gröberes  Geachfsfeid  gewMirt)»  «nur 
das  nisamiengesetile  Ificrosobp  gehörig  aufgespannt  ittd 
befestigt  hat,  erblickt  man  eine  Fläche  von  ruhenden  mehr 
oder  weniger  dunklen  Stellen,  die  durch  eine  Menge  halb- 
dnrchsoheintnderBhBlstrOBohcn  ^ielfech  gelbeik  ist,  <üe  dta 
flohoB  erwtrtmten  .OdMsfaiwen  mehr  oder  weniger  glei^ 
•kommen  und  worin  man  an  den  im  Serum  schwimmendeo 
Blutkömchen,  wenn  sie  nicht  zu  gehäuft  sind,  auCser  ihren  | 
eigenen  mtirenden  oder  librirenden  passirai  Bewegung^ 
die  Terkhiedenen  Geschwnidigkeiten  der  einander  oft  be- 
kinpfenden  StrOme  und  ihre  Riebfongen,  Sdiwnnkungeo 
und  Oscillationen,  besonders  in  den  Anastomosen  und  netz- 
artigen Verbreitungen  beobachten  kann.   Man  unterscheidet 
bald  gröbere  GeftfiBsMiAniehen»  in  denen  einerseHn  derBkl- 
•trom  ▼oBi  Hersen  andererseüs  mm  Herten  geriditet  ist, 
nnd  an  den  diese  verbindenden  Geföfsbogcn  erkennt  matt 
den  Ueb erlang  des  Blutes  aus  einem  Systeme  ins  andere, 
oder  auch  ein  indifferentes  selbsstftndiges  HemmirraDi  der 
BbitkOmchen  in  dem  labjrinlhiBdien  GeMmelse.   I>eti  Re- 
|vodnctionsproc«b  selbst  als  ein  Absetzen  und  Wiederfrei- 
werden  der  Blutkömchen,  neues  Bilden  von  Blutbahnen  im 
Mlgewebe  zu  beobachten,  ist  mir  nie  geiui^en;  ea  ist  walir- 
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seheinliGbcr»  dafs  eine  Dorciidna^pBDg  des  Flüssigen  diesen 
¥tmA  wmmmdL  Wenn  mundMinl  BfaUkmndieQ  ins  be- 
■tUbitli  G0W«be  «UMiriDgen,  und  mh  «De  mae  Bahn  w 

machen  scheineu,  so  ist  eher  anzunehmen,  dais  hier  kleinere 
SerumgefäCsdien  präexistirleii.  !Nicht  selten  sieht  man  auf 
solche  Weisen  besonders  in  den  FroschiaageD,  und  Mick  in 
dw  sMitbiWii  Blalbiif  Miaes  a^eom  Auges,  Reihen  Ton 
Blutkömchen  verschwinden  und  wieder  erscheinen  oder  nur 
einzeln  sich  mühsam  durcharbeiten,  wobei  nur  die  immer 
wiederkehrende  gleiche  Gestalt  der  Bahn  auf  einen  vorge- 
'biidelen  Kanal  hmdeiitel^  dar  fedc— ni  onsichtbar  mkd,  so- 
bald  er  nur  hiebe  Lymphe  fihrt  Ärmliches  nhamt  man 
wahr  bei  Beobachtung  des  Blutumlaufs  der  luseclen.  Man 
kann  bei  diesen  Beobachtungen  die  Geschwindigkeit  der 
JBhitbewegung  nur  na  AUgemeinen  bemeriLen^  Yietteiehft  auch 
aifcHien,  metaen  abet  lllit  sie  rieh  nicht  wegen  Kfirae  und 
Krümme  der  Bahnen,  und  wo  sie  in  den  Zwischengeftifsen 
zu  sehr  verlangsamt  wird,  Jäist  sich  daraus  auf  die  normale 
Geachwindigkeil  kein  Schkds  ziehen.  Die  besten  Untersn- 
dinngen  hieridber  hal  ümif  er  angeateUt  Die  von  HaUer 
beschriebenen  Osdllatio&en  des  Blutes  bei  Störnngen  der 
Herzbewegiuig,  bei  beginnender  oder  aufhörender  Circula- 
tion,  sind  von  üun  mil  Kecht  zu  den  pathologischen  Er- 
scheinungen gerechnet  worden.  Aehnliche  OscUlatienen  be- 
merkt man  bei  Unterbindung  der  grolsen  GreiMMtXmme  und 
bei  Kntfemung  des  Herzens  in  Fröschen.  Endlich  sieht 
man  auch  längere  Zeit  lUuibewegungen  in  ausgesefinittenen 
Theüen»  besonders  im  Gekrttse  der  Mäuse,  die  ich  läoger 
als  eine  halbe  Stande  beobachtete  und  die  sich  jedesmal 
erneuerten,  so  oft  ich  die  ülutgerinsel  von  den  Mündungen 
der  durchgeschnittenen  Venen  hinwegnahm.  Anfangs  sah 
man  sie  in  beiden  Gefilisgattungen,  bald  aber  nur  in  den 
Venen»  und  es  ist  nicfats  leichter  als  sich  zu  flbeneugeil» 
dafs  dieser  Blutlauf  keine  lebendige  Tbätigkeit  ist,  sondern 
ein  passives  AusÜiefsen  des  Blutes  aus  den  offenen  (iefäfs- 
mOndungen,  wozu  freilich  die  noch  bluger  andauernde  Con- 
Iractfon  der  Ged&rme  md  dee  Gekrttoes,  vermöge  der  nicht 
aogleieh  erlosebenen  iriHidiilifllt,  das  Ihrige  beitragt. 
'    b)  in  den  grüfscren  Gefafszweigen  und  Stämmen,  a»- 
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"vvohl  Vcneu  als  Arterien,  lassen  sich  die  Erscheinungen  un^ 
vilale  Bowolil  als  mtrrhinimThft  JBadiogungen  des  Biufamfawife 
,aiif  vietfacke  Weise  untaamAm  moA  Awkgm  J^mt  m- 
ren  es  ^ortllglich,  an  wekiieB  es  Hmvey  glftdile^  4»  Kvcii- 
lauf  des  Blutes  zu  erwciseu,  indefs  er  den  Umlauf  im  Sf- 
•leui  der  kleinsieu  Gefäfse,  wegen  Mangidl  der  damal«  nodi 
■inh«kanftlfn '  iMjifmiifiMMsiihf n  Uaieiiiicimc  ImMlh^ 
litch  annebmen  kflonte. 

1)  Schou  die  anatouiische  Betrachtung  des  arleridiett 
und  venösen  Gefäüssystems,  besonders  die  Disposition  ihrei 
Klappen,  lälat  Über  dbe  Richtung  des  Blutnmlaiifa  Ikfwn 
.Zweifel  Okrig.  Die  an  der  Bana  daa  Hantatawicir  d« 
Lungen  und  Körperaiterien  gclegenai  halbmoiidDdraiigci 
Klappen,  erlauben  dem  Blute,  indem  sie  an  die  Wände  an- 
gedrückt werden,  zwar  den  Fortgang  gegen  die  Aait^  ^dMr 
Uiicbl  die  AOekkehr»  inden  aie  durch  daa  Bbit  ffeihrt  fy 
drftngt  gegen  die  Achae  geworfen  aegelAmig  sich  lOiiyM 
nen,  so  dafs  dem  schon  vom  Herzen  aus  in  dieser  Bick- 
tung  determiuii  Icn,  und  durch  die  elastische  sowohl  nbiai- 
tabk  Reacüon  der  Wände  gedrSAglein  Bhite  nnr  der  W«( 
ge^ou  die  Peripherie  flbrig  bleibt  Die  venAaen  Klappca 
sind  dagegen  so  coustruirt,  dafs  sie  den  Bückgang  gegeo 
die  Peripherie  verwehren  und  nur  die  Bewegung  iu  drr 
Richtung  gegen  die  Hohlvenen  und  Yockamaem  des  Htf- 
^fflif  gffntatffrn, 

2)  Nodi  unmittelbarer  idgt  §ich  die  Riditung  des  Blut- 
laufs  durch  Untcrbindiuigeu  blofsgclegter  Gefafse  bei  Thie- 
ren.  Mau  wählt  (bei  Huuden  und  Kaninchen)  cntweda 
die  beiden  Hauptatämme  in  der  Ledengegend^  oder  die  ndMfr 
einaudcriaufende  carotis  und  jugularis,  oder  aueh  dieSc^«- 
kdarterie  und  Scheiikelvene,  wo  schon  die  einCache  Unti-r- 
drückung  mit  dem  Finger  hinreichend  ist,  den  UiileEschieil 
der  Richtung  des  BlutlauEs  begreiflich  zu  macfaw.  l>at- 
aelbe  zeigt  die  Durchschneidttng  dieser  GefUae,  jadeai  die 
Arterien  stofsweue  von  der  Seite  des  Herzens  aus  ihr  Blut 
er^irfsen,  die  Venen  dagegen  im  gleichförmigen  Strome  vou 
der  Seite  ihrer  peripherischen  Antheiic,  Mau  kann  diese 
Experimente  zugleich  anwendeOt  m  mxkAU§9mäi&  die  Ab» 
hangigkeit  der  Rlutbewegimg  in  den  Venen  von  der  «rte^ 
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vciic  der  Ausflufs  des  Blutes  aus  derselben  entweder  ver- 
miiMlivI  oder  ganz  zum  .SüilsleUea  gebracht  wird,  wenn  die 
eaiqpMhewie  Aileii*  fTMUirciee  geprafiii  oder  oataniriifikt 
ififdL  Mm  Iumi  «ehon  ««iieifah  bei  gehöriger  AmtwM 
au  den  Hautvenen  des  Anns  durch  Couipressioil  und  par* 
tielle  Entleerung  die  Kiditung  des  venösen  Blutlaufs  und 
die  Wirkiiag  der  Klappen  aufiieigen;  auch,  mit  den  Ailarico 
fdiagl  |«Mt  San  TkeiL  EadKck  «»ebt  «ig|i  die  Eiaapri». 
mug  des  gasauMrten  GeftÜBaystefl»  durch  das  Herz  und 
den  Aortenstamm  bis  zur  Rückkehr  durch  die  Uohlveucu» 
einen  Begriff  dea  gesannnten  BlutiuniattÜBU 

3)  £hm8  der  inifilinndrtwi  FtoomoM  der  Biatbem- 
gung  kt  der  aoek  Iwfcerlich  Mlbare  Pak  der  Arterien» 
Ule  unrailtelbarste  xiiclit  unisichüge  Beobaclitung  war  von 
jeher  geneigt,  ihn  einer  eigenen  activen  Bewegung  der  Ar- 
teiitti  selbel  iMBichreibea  Genevere  Untergndmagen  wei* 
MB  }edeek  dieae  Witkug  grtfcHttAdUe  dem  Herzen  zm, 
gegen  das  sich  nach  HaUer  und  Tieleii  Neuem  die  Gefil&e 
als  blols  passive  Röhren  verhalten  sollten.  Dieser  Ansicht 
schien  auch  die  clieinisdie  Untecttusbung  der  Arterien faser 
Jbeeoiidew  dwch  BmwMm  z«  eatafirecheo,  die  durch  den 
Mangel  dee  fai  den  eigesdiciMB  MoefcAi  se  hSofigcn  Fasctu 
Stoffs  und  durch  andere  chemische  Verhältnisse,  einen  we- 
jsentÜcheo  Unterschied  in  der  materiellen  Constitution  er- 
wiest  dmr  mich  einen  SeUufii  auf  einen  Untenchied  in  der 
Fnnotilm  eiMKe.  Anch  des  iirfiere  Aiuekcn,  der  l/Hdeiw. 
stand  gegen  Maceration  und  Fäulnifs  und  die  bedeulcnde 
JbLlaaticitat,  besonders  der  mittlem  fibrösen  Membran^  scheint 
dieie  mehr  den  elaetisclien  Seiinenhttuten  als  den  eigentii^ 
cMn  Mwt^Whsera  imoordben.  HmUmr  nahm  daher  nnr 
eine  minima  Tis  irritabilis  der  Arterien  an,  die  sich  von  sei- 
ner allgemeinen  Contractilität  kaum  unterschied.  Noch  . 
aMhr  wurde  die  Passivität  der  Arterien  bei  dem  PhAno- 
»ine  des  PaiaM  emsdneden,  ala  W9»rmki^  hnmn  and 
nelbil  lleffsr  ihn  an  den  blofsgclegten  Arletien  nicfal  walor. 
iiehmen  konnten.  Neuere  sehr  genaue  Untersuchungen  von 
^ibmud  Fiarrji  und  JohmoH,  welcher  auch  eine  Vorrichr 
.  fang  ans  Blasen  und  I>innen  als  Circulationi-  nnd  Pahna» 
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losi^kcit  der  Arterien  beim  Pulse  mit  Mefsiustruincntiu  und 
Glaslinsen  auf  den  höchsten  Grad  mathematischer  Präcisiua 
Sonach  mtkre  der  Pab  Biir  als  ein  AnyniUen  der  vmm  Her- 
Mn  MS  ddenniBlften  BkrtweHey  an  den  die  -AvIaffittMvCnie 
wihiirti  ▼erengemdcn  Finger  m  betraditeii.    Ein  f  leicki 
Resultat  ^aben   die  Versuche  der  Leitung  des  arteriellen 
Stromes  durch  meinbrauitae  JEldhren,  w<d)ei  gleicsliCaUs  km 
Pids  n  sehen,  wohl  Aet  wa  Mim  war.   Eben  ao  wiai| 
InH  man  an  ilen  hMnsten  BhrtgettfiMn  dem  Hanaehlage  «al- 
Bprechende  Verengerungen  und  Erweiterungen  beobachten 
können.    Dagegen  wollen  Magendie,  HoBtings  und  selbst 
OmUnmiekmr,  leCaterer  bei  ehwm  baUbyftbrifieQ  Hiiodo, 
weehsehde  Znsammenalehfnnifen  wtd  ErweiSsranf^  da 
Aurta  bemerkt  haben,  die  Lamtire  und  Artkaud  auf  keiuc 
Weise  wahrnehmt^n  konnten.    Theoretisch  ist  es  wabischoii- 
lich,  dais  gerade  der  Aorteasiamm,  besonders  an  aefami 
Anfange,  wo  ein  TheÜ  des  Bhrts  dnrdi  den  Widemimi 
der  ftbrigen  Masse  und  dwFeh  die  Reaetion  der  GeMs- 
wände,  vielleicht  selbst  durch  iheilweise  Reflexion  ain  Aor- 
tenbogen gegen  die  haibmondförmigen  Klappen  zu^Qck|:^ 
dringt  wird,  eine  momenlane  Erwdtoiung  nadi  Jeder  Sf- 
stole  des  Henm  eileiden  kgonei    SoMie  BrweiteruiMüfi 
der  Aorta  hat  Spaltanzani  bei  Salamandern  und  Frö^schtn. 
Döllinger  bei  jungen  durchsichtigen  Fisch chen,  HalUr  bo 
Hühnchen  während  der  Bratung  beobachtet   Die  dem  Hen- 
scMage  sjnchroniseben  Poisationen  des  Gehirns,  liriMm  ni 
dem  Arterienpnlse  gleiche  Bedeutung  und  können  mit  But- 
dach  als  eine  Hebung  der  auf  den  Arterien  der  Basis  U- 
stenden  Hirnmasse  betrachtet  werden.    £ine  Art  ircnflns 
'  Pnlses  beobachtet  man  bei  IflTiseelianen  mi  dmi  HoMrenm 
MMmmen  bis  in  die  Jugularrenen,  was  besonders  bei  in»- 
gern  Subjeclen  deutlich  zu  sehen,  )a  in  seltnem  Fällen  osi 
bei  pathologischen  Bedingungen  selbst  in  eutferatcrcn  Te^ 
nenzwdgenderExtremitSten,  davm  ^Mv^ne*  ein  mcihwSr 
diges  Heispiel  besehri^iett  hat   IMeser  Venenpula  ist  wn 
dem,  wegen  Mangel  an  Klappen,  wShrend  der  Contractio^ 
neu  der  rechten  Vorkammer  in  die  Venenaiämme  ragnrgh 
tirenden  Bhite  abinieiten.  (6iehe  Pda.) 
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•  *  4)  Eine  wirkliche  allgemeine  und  allmähliche  Expansion 
oder  Contractiou  der  Arterien  und  Venen »  zci^t  sieb  im 
YerMdiiAse  der  Anftülimg  dieser  Gettfee  TOB  dem  'iioaoli^ 
tannr  ▼enneiiTten  uiircn  wHiwe  (MMt  anim  i^JMMeevM»* 
lung  u.  s.  w.  expandirten  Blute,  oder  bei  Verminderung 
seiner  Masse  durch  Ausflufs  aus  offenen  Geftfsen,  Venä- 
eectioMii,  BkitflQsseRy  und  bei  Contraction  des  Bloles  dardi 
AJBve  ▼enniuaeife  jueoonMCDfreHini^  sei  venMMnNweDy 
Ohnmächten  and  bdhni  fTodeskarmpfe.  Der  Geföfsrauin  ac- 
commodirt  sich  jedesmal  dem  Biutinhalte,  und  wenn  dieses 
theils  der  eontractiven  Elasticität  dor  Gofiiisliäute  znzoiclune»» 
ben  ist,  so  Ist  doch  «och  eine  Wirkng  lebeDdi^[er  Co» 
IftfelfllHR  bMbei  nfcKt  zn  Ubereelien  f  *dti  nedi  den  IVnAe 
die  Gefhfse  zum  Theil  wieder  erschlaffen  und  in  eine  mitt- 
lere Spannung  zurückgehen.  Am  auffallendsten,  auch  scho^ 
ftafiseriiGb,  zeigt  sich  diese  CoBtraetililftt  bei  den  Mfaenl 
HantreAen,  'deren  Odiber  flNOi  bei 

mehrraal  des  Tages  nach  Snfserer  Temperatur,  Lebensstand, 
besonders  nach  Genufs  geistiger  Getränke  oder  nach  dem 
Gebrauche  deprimirender  Arzneien  wechseln  sieht.  Ein  Gki> 
dies  giSt  TOB  den  Lympb*  und  GbjrbisgeMseD.'  HMier'  99- 
hört  auch  der  Versoeli  der  sidi  zwisdien  «iref  LtgaftireA 
allmählig  zusammenziehenden  Arterie  und  Vene,  wobei  das 
Blut  mit  abnehmenciein  Strome  herYorspritzt.  Dafs  diese 
£igensdiaft  der  GelMse  tmaosgeselzl  einen  fjleicfanlfrigen 
l>nidL  auf  das  endialtene  Bliit  ansübt,  das  In  den  Aifeffeft 
>vegen  Absperrung  gegen  die  Herzkammer  nur  nach  der 
Peripherie  seine  Richtung  nimmt,  daCs  dieser  Druck  in  den 
Venen  und  Sauggefi&(sen  das  Bin!  wegen  4er  zablreiehcil 
Klappen  nach  den  Stimmen  bin  determiidren  nrab,  wo  sel- 
11  em  Laufe  nichts  entgegen  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Bei 
"Venenparthieen,  denen  die  Klappen  ganz  oder  gröfstentlieüs 
fehlen,  wie  z.  B.  im  Pfortadersystem,  den  Lfongen-«  €reliini-^ 
Vabelrenen  und  anders,  wird  daher  kkfater  ein  ftOokdkwg 
des  Blnfes  in  das  CapillargefiHssjstem  stattfinden  kOnneii^ 
um  so  mehr,  da  dcT  Gefafsraum  von  den  Zweigen  zu  den 
Stämmen  in  seinem  Volumen  abnimmt.  Dieses  wird  nun 
zom  Theil  durch  die  dttamem,  nnelastisohen,  ti^eniger  irrte- 
blen  Winde,      z.     tat  6«Uim,  odir  dvrdi  pennaneii 
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Gebilden,  wie  in  der  Leber  und  den  Hirublutleitcm,  end- 
lich durch  die  Function  des  Organs  selbst,  wie  durch  die 
hspirttiOTi  in  den  LoBgoi  grtfcMtlirils  wmkmimt,  0«|p^ 
^eo  ktamt  es  im  SecretfeMorganea  ma  Smm»  iBden  m 
Thefl  des  venOsen  Blutes  von  den  im  HaargefäCssjstemf 
vorgebenden  Actionen  angezogen  werden  kann,  um  zur 
Vennebrong  der  in  verffmdehideo  JUntmasse  zu  dienen. 

ft)  AvfiMT  Ümat  aBgemiMtt  €io«tinntilüit  kAtm 
viele  Physiologea  bemüht  efne  eigenlüdhe  MiiAellifilaMI' 
tut  in  den  GefaEsen  zu  erweisen.  Unter  diesen  steht  üa- 
Mings  oben  an,  der  auf  mechanischen  Reiz  mit  dem  Sca^ 
pell  bei  KaImii  ood  Hwidea  mekme  Arleii  y^rnZmummm- 
■lehm^en  an  den  ArtttMn  wnlefwiiled.  VfMk  Ikn^ei  m- 
haltendem  Schaben  der  Arterie  zeif,(e  sich  eine  ringförmige 
ZasMBmenziehuog  an  derselben;  in  andern  Fällen  ersckie- 
MB  BMbw  eakhe  Abschnüruagen,  so  defs  sogar  das  JBhi 
Bwlscbsa  «frei  eolcbeo  Stellen  tuigescifle;  ein  mdiwid 
wandelte  die  Einschnürung  von  einer  Stdie  zur  anderen  <Be 
Arterie  entlang  (contractio  serpenaj,  oder  sie  zog  sich  in 
oiner  §^ia«m  Strecke  zosammen,  indem  sie  entweder  aa- 
bakond  msaMMBgezogen  blieb  oder  sieb  wieder  erw» 
terte;  in  ehw»  Fidle  eiMgteB  sogar  ZnsaMwoenpebmiffs 
und  Erweiterungen  in  schnellem  Wechsel  wiederholt  nad 
(ainander;  endUch  zeigte  sich  auch  die  Arterie  durch  ud- 
aagebaifinge  ZinsaBuninBiiihungfn  kootig  und  gialillrt 
Biese  Versnebe  bdMB  noch  immer  nieht  die  gehörigen  Bs- 
etätigunf^en  erhallen,  und  es  ist  schwer  zu  bestimmen  w«? 
biehei  auf  Rechnung  der  Läsion  der  Zellhaut  der  Artentü 
■n  aetaen  asi  Auf  |edett  FaU  scbeiDea  es  sehr  gewaltsmie 
gnstlnil«  gewesen  zu  sein,  da  sonst  eine  so  bedomendeBs- 
weglichkeit  der  ArterienhXate  sieb  sebr  hSufig  und  aoM- 
lend  durch  besondere  Erscheinungen  im  Leben  auCsera 
■illiste.  Ich  wäre  geneigt,  bei  der  Gewaltsamkeit  icmer  Ope- 
laihinfin.  sie  Uar  ananrysaMlisebe  Eiweüswmgen  m  balnn 
AetWBgan  mit  scharfen  Siuren  und  AlkaKan,  Verinräbna- 
gen,  Verbrennungen  haben  zwar  auch  heftige  Contractionn^ 
zur  Folge,  doch  scheinen  diese  grüfstentlieils  h\o(s  chemisch 
ifswirkt  zn  haben»  indem  aocb  an  todten  Arterimi  ak.>iLA# 
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auf  die  Arterien  unmittelbar  als  auf  ihre  Nerven  appKeirt,. 
haben  nach  so  vieien  Worf^ta^em  neuerlichst  auch  Ifedß* 
iMfiwi  AkImms  aigtiiPt  Rmiltote  galMiit.  Dia  B«ifc 
mwMhe  m  Vmmb  Üben  ^iekblalb  kiitte  genUgentei  Re- 
sultate f^cgcben.  Die  Venenstämme  zeigen  offenbar  Mus- 
keUasero,  und  sind  bei  Amphibien  auffallend  contractu ;  auch 
¥ä  im  fibrigen  lm^K§m  adMiot  die  lebcmKge  CoMMÜliiaft 
m  dam  Habe  aiCMr  n  aain.  iJa  die  nfi  i  aiiAo  Blnilififflf 
im  Abnehmen  ist 

6)  Aufser  dem  Pulse  zeigen  sich  noch  andere  scheinbar 
irritable  Bewegungen»  die  mit  dem  Hcrzsciüage  und  dem 
Kriiilairf  ■■ummiJilBgin.  Sie  hmUhm  m  Ortmrlmit- 
rangen  Aelft  Mb  der  Lfinge  der  Arim*  ab  YorwM»* 
schieben  derselben,  tbeils  in  Abweichungen  nach  den  Sei- 
ten indem  gerade  verlaufende  Artenen  aich  aeitwUrla  krÜBi-> 
mem«  nder  naaah&inAelle  mck  eatfadar  aivedMii  — ^  MM—a^ 
tenig  I  erwirlniMeighen.  Letataee  bemetkt  amn  am  de«l^ 
liebsten  an  den  Gekröearterien  und  an  den  Kranzarterien 
des  Magens,  überhaupt  an  solchen  Arterien  die  in  ihrem. 
VevlauSe  weniger  hefettigl  aind  und  eine  VenohielKUig  mht 
lamm.  Dbee  Bewegmige»  aBheial  JUalitr  mü  dem  Pdaa 
¥cnii»t«liiilt'  in  beben,  den  er  bei  grMsMi  Arterien  nielit 
wahrnelmien  konnte,  ihn  aber  den  kleinen  und  kleinsten 
Arterien  suuchreibt.  Selbst  d&e  Erschütterungen  der  Arte* 
liimilinmin,  die  viele  Antaren  Ihr  Emftimkmm  wad  Otm^ 
ü«itle»an  giiwilm  beben,  migcB  gilftieiilbeih  hieber  gei^ 
hören.  Auch  die  Vorwärtsbewegung  des  Herzens,  wodurch 
es  mit  aeiaer  Spitze  bei  jeder  Sjstole  an  die  vordere  Wand 
dm  TbMX  anecUigt,  möchte  woU  Yon  der  dweb  dm  haU^ 
Ilgen  BhaMmi  yfwmbifrten.  fimdfeilieflrnug  dea  ämkm» 
bogens  abzuleiten  sein.  Diese  Bewegungen  der  mitdem  Ar- 
terien haben  besonders  Arthaud  und  Parry  beobachtet  und. 
beecbrieben.  SkA  md  dnrebmaa  von  der  meehmiiaehen  6d^ 
frak  dea  VbaMrim  dboUHn,  der  die  wekbto  ■hrtirtim 
GeAlfae  neeb  seiner  Richtung  ferteoreifaen  bestrebt  ist  Auf- 
Fallend  zeigt  sich  dies  bei  durchschnittenen  und  freigemach- 
ten gekrümmten  Arterienenden,  die  bei  jedem  stärker  her- 
popthlrfienden  llhbliahla  wwmlDiaMg  alab  erheben.  DeCi 
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Btfwegungcn  im  TeuöMi  System  dMA 
m  UkM  ftHriith,  ^  im  diMa  ite  Oiällillmiw  das  H» 

zens  nicht  mehr  faitwirken,  sondern  der  Blutstrom  ^eid- 
fUniiig  sich  bewef^t.  Höclisteus  könnte  an  den  VenensUm- 
■lan  efanras  dttg^cicliea  worluwimen,  auf  waiahe  die  ütMÜt* 
HiMi  im  laifclMi  Hinm  mumkkm. 

7)  1ha  adbon  aät  ibli»*  Manttün  Einfliife  d«r  Impi. 

ration  auf  Verschneilerung  des  venösen  sowohl  als  arteriti 
kn  Biutumiaufa»  i^ben  besonders  MagßBdtea  Expehmeok 
deatUoh  erwieieiL   Nidil  nur,  «lab  mm  liifmlinli  m  6m 
Joyularfwto  «fai  ikmedmdmdm  An-  und  AbackweUen  » 
blickt,  welches  mit  ikiu  Ein*  und  Avaatlnueu  in  Ycriai' 
dung  steht,  und  was  durch  Verbindung  mit  Glasiülirai  (Im 
Ffenka)  ia  ein  sichliiarea  Aui*  umd  Micdflntpigwi  der  Üb- 
aigkaifc  veiwanddt  wankn  kaoB»  ao  lunn  aoch  der  £nU 
dar  InspfaraliOD  auf  den  aitarialfoB  Blntanlauf  mittelbar  da- 
durch bewiesen  werden,  dafs  man  (bei  Hunden)  eine  uiitr 
beide  Jagnlarvanaii  unterbindet  und  oberhalb  dev  Unter- 
MwlHtalia  mmsk  Junüaah  Mcfal,  motM  dm  mästiUmmt 
hawmchlefiMiide  Hui  bei  fader  EnpiraiiM  elei«!  und  hd 
den  Inspirationen  wieder  etwas  füllt,  was  offenbar  auf  seuii 
Bewegung  vom  arteriellen  Sj'stem  ai^  zu  rechnaa  ist.  Der- 
YenMh  hküi  Bich  a«ch  ao  dar  SebaidLaiveDe  dMlW 
Mr  die  Artatei  ittfat  aidi  der  fiAalMb  heftiger 
Exspiratlouen  a«f  die  Propulsioli  des  Blutes  auch  schos 
ganz  äulserlich  dadurch  führen,  dals  man  während  beftigca 
Aushwtan  datt  Fok  beiiUik,  wobei  man  ^edaaMd  BMMbkla- 
fl%  w  dMi  Haataehlistti  fedeai  AoHMAes  der  Luft  m^ 
B^wachaad»  Amehweiiiiigeii  and  plölaiiche  Spannungen  der 
Arterien  bemerken  wird.    Hieher  gehören  aucb  ciie  den 
Tharaibewegungea  ayndiroaischen  Erhebungen 


beM|[aa  Awtrangungen  daa  lUerea  deolM 
aiehtbar  werden.  Auch  aui  Kückenmark  hat  Mmgendie  solche 
Bewegungen  bemerkt^  und  es  ist  anzunehmen,  dafe  sie  alles 
weichen  Xheiica  mehr  oder  wanaisr  dardi 


8)  EndKcb  Mrfs  Uer  noch  ein  Mrihiomen  cr>vähnt  wo:- 
den^  weiches  so  lange  die  Physiologen  der  altea  WeÜ.  iire- 
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griiilet,  und  die  nditige  Anoclil  über  Jka  LauI  im  Bkh 
Ut  ■■%nhnltMi  lMt;.M  iü  is  dtea  miiiiM  JRybft.tfl- 
VMmi«Mk.Ija«i«'d0r  AjümAm  wmdt  4mm  Ttaie.  Sie  h»np, 

offenbar  mit  dem  auch  nach  dem  Tode  fortwirkenden  To- 
nus der  Arteden  .immakUfk^  wodurch  die  franse  Bialmasse 

wtHL  imt^.imnk  im  ilirtiidbn  Cotracümi  güiPlHiwiJm  Im^ 

ren  Raum  im  Thorax,  wodurch  gleichfalls  eine  Anhäufung 
des  lUtties  hier  orfio^L  heida  Ansichten  liaben  dmm  und, 
Itery  diudi  £zpcnnai*t  u  erÜMtni  geMobt  £0  sdM- 
nm  )«dMli.iMMh  jaelwre  Brfdtaiia§iMginfinli  x»  fjilf%  uoi 
die  Sftche  §ua  aufs  Reine  zu  bringen. 

c)  Die  wichtigsten  Data  zur  Ergründung  des  Kreis- 
laufs, liafiarl  die 'aaaloauidie  uod  phyMOlogparlK»  Behrmhlinn 
dm  HciMiia» 

1)  Der  Ban  dea  Hmana,  aaiM  HMüen,  lUapfpen  und 

sein  Zusammenhang  mit  den  Gefäfsstämmeu  zeigt  offenbar 
den  Weg,  weichen  das  von  den  HohiveBcooi  kenbailUfibendd» 
JUmI  BollnireMKg  mkmeafk  wmA»'  Wenn  «a  aoa  dar  raahta 
T-mkaaiaar  in  die  rmMm  IlaiilaiBMai  filan|t  iat,  wird  Hub 
der  Rückweg  durch  die  dreizS|iAige  •  Klappe  gröfstentheils 
verwehrt,  und  der  Fortgang  ist  nur  nach  der  Lungenarterie 
▼oUkoaMMn  ofSmu   Auf  ähnliche  Weiae  ÜBdal  das  durch, 
das  I  innganfiaain  mt  Uabm  Y^dmmm  ajaBumk .  Mut 
den  Eingang  in  die  ikike  HerzkaBunei'  frei,  daaaca  Rttqk*. 
kehr  sich  die  zweizipÜige  Klappe  entgegensetzt  und  nur 
nmitk  der  Aorta  zu  den  weitem  Forttriab  .geslallet.  Die 
Ai0ita*ao«KiU  ^ia  die  linnfiarteiia  hahs«  mk  ikn$Bmmikah 
dottg  inaHan  die  oioiidftni^atkKlapfaB^  w4alcke.d«a  Rfick- 
ilufs  des  Blutes  aus  den  Arterienstämmen  in  die  Herzkam« 
gama  verwehren.  So  ist  dewJLaufe  des  Blutes,  die  lUohtuo^ 
mImb  dimb  im  Mf^niitehän  Bau  dea  HetUM  »wmkmk9r* 
aÜaaBBt,  und  ea  hitta  dietUolM  Mtraahtnl^diaaaa  JffdbaK 
nismus  auf  die' wahre  EikenntniOs  des  KreiskuCs  des  Biu-> 
tes  von  jeher  führen  können,  obgleich,  sie  erst  so  spät  durch . 
üarney  ins  volle  Liaht  gesetzt  wurde.    Bei  dar  ErUknuil^ 
das  Wmtanii  iaa  fflltaa,  avul  wir  tet  einaig  Jia^dia  «miIik. 
iidariin  Betrachtung  hmgetirieaaD* 

2)  WidOig  M  ferner  die  Ahiaessung  dea  Rawi  der 
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an  Hfimn  nmk  4mm  Todfe»  hat  wmm  «war  einen  bedeutcfr 

den  Unterschied  in  der  Capacitdt  beider  Herzkammern  fe- 
fonden,  indea  nach  MaUmr  beim  Erwachaanen  nichl  mkm 

^''^tTaaBci*  Ml  fcaaan  wbm^  ea  irt  ^adlaab  walhnakaHfickf, 

dafs  dieser  Unterschied  im  Leben  sich  grOfstcntheils  au«- 
gleiche,  indem  die  gewölbte  Wand  der  linken  Herzkamma 
die  raabU  anl  eiaen  lianilich  aaiditcnanBin  hr arhi— tl,  da 
Iraiieh  te  tnJtan  Tnüadli  aia»  Emattaiunb  nnck  dknlK- 

mensionen  zuläist.  Aeltere  Physiologen  haben  diesen  Sei: 
TorzÜglich  darum  vcrtheidigt,  weil  sonst  eine  Störung  ia 
Bkrtnaalauf  erfolgen  würde;  dieser  wird  jedoch  dadvchw 
yliiil^l  dbb  eil  Tbail  daa  Bbüi  dHcb  dia  ih  iiiBi|igt;i 
Klappen,  weMia  die  MtedMig  »wiaehe«  ihrer  Vor-  mi 
Henkammer  nicht  vollkommen  verschliefseu ,  einen  Ruck- 
flnla  findet    Noch  unbestimmter  sind  die  Angaben  fikr 

weniger  wichtig,  da  flve  HflUe  weder  nach  den  HoMwaea 

noch  nach  den  Kammern  ToUkomuiea  abgeschlossen  ist  owi 
daher  dem  Blute  freien  Spielraum  gewährt. 

'  Dnia  Haaian  die  rigtüaha  Mnih  Ariihaitd 
nnlmane»  buwaisi  aahlraiabe  Beybachtoigen  wad  Vi- 
suelle. Unmittelbaie  Reizversuche  durch  Berührungen,  lu^ 
cfaanische  Läsiouen,  Wtane  und  Kälte,  Lufteinblasen,  durd 
ch—iiflhe  AfanlieB  «.  a.  uifjbea  Cheila  partielle  thaibdl* 
getafae  CaUaclimfi  Dnwb  Venwrtig  darüermeif 
und  der  Centraltheile  des  Nenrensystcms  angewandte  mt- 
chanische  und  chemische  Reixe,  gaben  keine  genügende  K^ 
anllate;  dagegen  zeigte  sich  der  galvanische  "^^nfc  nadk 

enlMsfaieden  wiiksauL    Obgleieli  im  nnd  mkm 

Pkäipps  Versuche  die  Wichtigkeit  des  Rückenmarks 
des  Hirns  für  die  Herztbätigkait  auCmt  Zweifel  setzten»  an 
daah  diei  anab  naah  dar  TMniBg  vaan  «bfi^ 
naeh  ansgeleeKean  Uma^  iai^eatJialii  Pohation  deaaaBien  da 
hinlänglicher  Beweis  einer  grorsern  Selbstständigkeit  sein^ 
irritablen  Lebens,  wodurch  ftbere  Physiologen  Terleitiel  war* 
d«iy  ihm  algana  Nan«i  ad  NerveBwMuttg  ahnaipredbaa 

I>mI 
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I  I>amit  hSn^  auch  seine  Eigenschaft  zusammen  in  dem  or* 
I  gMMiiiliHB  Verbände  als  primum  movens  und  oltHmiDi  wao^ 
irkntM  «mMmi*  Man  kam  rieh  nUnÜrli  wnfMtm,  dirfb 
die  Natur  die  Selbstständigkeit  des  irritablen  Lebens,  die 
^  sonst  nur  bei  den  niedersten  Organismen  allgemein  sich 
iTorfindel,  garade  bei  einem  Orf;aii  in  ausgezeichnetem  Grade 
i^vieder  in  Aawmdiaifc  btadtte»  weU  deawn  Lebenritectfoit 
nni  meisten  von  allen  zufälligen  Einflüssen  unabhängig  blei- 
ben mufste,  wenn  die  Totalität  des  Organismus  unter  viei- 
liaehen  Mdaemi  Wechsel  ongestört  bleUien  aoUte. 

4)  Die  mänm  Befiegungea  des  Rcrzena  .hat  man«  aaCMr 
den  seltnen  Fällen,  wo  sie  in  pathologischen  Zuständen 
^eim  Menschen  äuberiich  zu  sehen  waren,  bei  Vivisectio* 
^iMi  der  Tbiere,  ferner  aai  Vogetengübryo  imd  an  dorchsieli- 
tifen  IMhf^  beobaehlet  Bei  Siogdtem  MOasen  iim 
Lfungen  so  viel  möglich  geschont  werden,  weil  sonst  das 
^erz  zu  bald  mit  Blut  Überfüllt  wird,  und  seine  Bewegun« 
ßea  mirii|;riBiifaiB  wwden;  et  ist  .daher  la  rathen,  durch 
ktedichea  Alhcaiheien  de*  Yeraach  n  mtferatlllEeii» 

durch  die  Bewegungen  des  Herzens  mehr  in  die  Gewalt 
des  Experimentators  gelangen.  Zunächst  bemerkt  man,  wie 
sfliMMi  enrihst,  mmt  peftdebrlige  Ortsbeiregmig  des  Her- 
^acne,  ein  Vorffantwerfea  despelban  gegen  die  Wand  dea 
Tliorax,  welches  theils  von  den  Anfüllungen  der  Vorkam- 
tnem,  theils  von  den  Streckungen  des  Aortenbogens  abhän- 
^  iaL  Man  eiUaekl  das  Hm»  wo  es  noch  in  seiner  toI* 
Kraft  ist,  in  ao  schneller  Bewegung,  data  ea  hanai  dam 
Blicke  möglich  ist,  die  einzehieu  Momente  seiner  Osciila- 
rionen  zu  unterscheiden,  indem  es  scheint»  wie  wenn  Vor- 
ii  —iniiiin  nnd  Veniak^  wgleich  sieh  msaawneuaggen.  Deehr 
ist  dieses  bei  genaneai  Animmkm  nicht  der  VA  «id  wM 
cnit  dem  schwäclier  werdenden  Herzschlag  immer  offenba- 
rer, ao  daüs  später  mehrere  Contractioneu  der  Vorkammern 
Bteer  einaigan  Sjntole  der  irswisin  tmrhergchcn»  bunsr 
canfrahiren  sich  beide  KaHunein,  gleichseitig  ebenso  ^  bei* 
rleu  Vorkammern.  Das  Verhältnifs  der  Systole  zur  Dia- 
stole zeigt  sich  beiderseits  vrie  das  eines  Vorschlags  zum 
^«ftnkt,  was  schon  dadvch  bedingt  n  aefai  scheint»  dab 
aie  grOfacse  XMhefanaase  der  Kmamm  ehae  wMtaUmik» 
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big  MtaigM  Ml  wm  tan  GonlNidlMi       SspMkNi  tm^ 

d«rt   In  MMiclit  der  ftufsern  Form  bemerkt  man  eine  Ver- 
kfirxung  des  Herzens  von  der  Spitze  gegen  die  Basis  zu 
mbei  akli  jmB  zugleich  nach  rechts  krümmt  und  ruck 
tvme  woidatt  MiMi  wmuk  mk  St  mdm»  OhtrtiAf 
dar  Quere  nach  in  senkrechter  Richiung  gegea  dm  Ver- 
lauf der  Muskel faseni.    Die  Vcräuderungen  im  Innern  sioil 
achwer  lu  bestimmen,  da  das  Ocflhen  der  Kammern  die 
Siraklw  n  aahr  badoMchtigt   üalter  baobachMa  hiahn 
eine  Verkilrinnfi;  dar  SfshaMafviaml  und  aoia  ContraaiM 
der  Zizcnmuskeln,  wobei  sich  die  Klappen  der  venösen 
Mündung  näherten.    Die  lüasloie  acheint  nicht  auf  eioa 
acüfan  Expanaion»  aaodam  anf  ainar  Matian  Fiirhhifti 
dar  Mwikiilfaifin  a  banüMBy  mia  Im  Obrigan  Muakahy» 
atam,  so  dads  man  schon  ans  dSeaen  Grunde  kaum  eiD« 
Saugkraft  des  Herzeus  annehmen  dürfte.   Dabei  verschwüi- 
dan  die  lUinsabi»  die  Sobaidewand  und  daa  %ii«nnifceiB 
milngam  ädi  «nd  dia  müBhrt  BaMliwi  Fnummm  narte 
mdlidi  und  aufgdibiht    Für  den  Tastamn  mcbeiot  wih- 
rend  der  Systole  das  Herz  hart,  und  wenn  man  es  mit  der 
Hand  auiamm endrückt,  strebt  es  diaaa  gewailsam  zu  öfhiea. 
Wann  man  dia  Spitia  abgatahnülan  und  daa  Itegar  in  dfe 
KnamMr  eiidMuigt,  ao  wird  dieiar  badatand  KuanmiM 
geschnürt    Das  ausgeschnittene  Herz  kann  anfangs  beträcbt- 
lifibe  Laitan  bei  jeder  Systole  heban^  ja  sogar  in  die  Hölie 
iddaadam»  Bm  diaawi  riimtraftinnan  liab»  flidi  die  Km 
mmm  bainaha  TaykowMB  anf  tiah  aabal  naanM».  Deal- 
lieh  zeigt  sich  dieses  an  jungen  Fisch-  und  Froscldiemu 
dia  wegen  ihrer  Durchscheinimriieit  bei  jeder  Systole  a- 
blMsen.   Bai  Stagthicrbanm  M  mmmekmm,  daia  imgm 
dm  Balken-*  und  THiannmikiln  neck  aaaa  Uaine  'wwdUk 
nntBfbrochene  HdUe  zurückbleibt,  worin  das  Blut  in  sich 
selbst  heftig  bewegt  wird.    Bei  abnehmender  Kraft  des  Her- 
sena  geacbiebl  dia  Ausleamng  aainer  Kammern,  wd  Ver* 
kannnani  iwnar  MmMkeauMiiary  Ua  aiadliab  bein  Tele 
dia  rhythmiaebe  Bewegung  stockt  nnd  nnr  noch  weilenför- 
mjg  unregehnäfsige  Contractionen  auf  seiner  Oberfläche  zu 
sehen  sind.    In  den  meisten  Füllen  hört  die  Bewegung  wt 
em  im  linken  Ventiikel  anl,  dan  am  bnkan  Henofav  •gi- 
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ter  im  recfafen  Ventrikel,  und  endlich  im  rechten  Herzohr. 
Am  schnellsten  sah  ich  alle  Bewegungen  aufhören,  wenn 
iflii  die  rechte  HenLuiiDer  qaer  dnruhgrimitf,  trnhroffhtitt 
Hdb  ¥Ma  dMk  «e  pidlriishe  Eirileeraiig  des  Bhta  alkr 
Slfitzpunkt  der  Bewegung  weggenommen  wurde. 

5)  Ueber  die  Druckkraft  des  Herzens  hat  Halea  den 
Grundvenach  aii|;e8tellt,  indem  er  eine  mitdere  Arteiie  eiMf 
FfH^  nü  eiMT  sedLndMi  Rölm  m  VeiMndmig  HßakK 
IN«  Bhit  elief;  darin  bie  gegen  leim  Vnb  tiber  das  Nivem 
des  Herzens,  bei  welcher  Höhe  es  stehen  blieb,  nur  wenige 
Zolle  steigend  oder  fallend  bei  jedem  Wechsel  von  Systole 
lad  DiMlele,  Da  m  eine  Side  Walier  m  «vrei  Fda 
Hifce  auf  einen  QaadnrtzoH  mit  einer  Kraft  Ton  eioen 
Pfunde  drückt,  so  war  anzunehmen,  daOs  eine  Blutsäule  von 
10  Fufs  Höhe  auf  jeden  Quadratzoll  der  innern  Oberfläche  ^ 
das  UcvMu,  «aco  Dtvck  Ten  etwa  Her  und  einem  halbes 
Pfände  aaeaHe,  Dieses  Etpeviment  lafal  rieh  nun  freück  . 
auf  die  Druckkraft  des  menschlichen  Herzens  nur  vennöge 
('incr  beiläufigen  Schätzung  anwenden.  Wenn  man  die 
Sieighöhe  des  Blutes  beiläufig  auf  acht  Schuhe  anschlägt 
Md  ftbercbee  die  TftteMt  ^er  Blmma»^  die  fiiaüidtM  der 
GeMae  and  die  Rettvng  berOAmiitigt,  an  würde  daa  Hera 
mit  einer  Kraft  von  etwa  sechs  Pfunden  auf  den  Zoll  wirk- 
sam sein,  welches  mit  etwa  zehn  Quadratzollen  innerer 
Hendbcifliehe  annltipliriH,  aedMaig  Hunde  Druckkraft  belr». 
gen  Mflchto,  AiAAend  atemt  daiirit  der  Veraoch  bei  JW* 
ler  zusammen,  wonach  ein  am  Ende  des  Fufses  aufgehäng- 
tes Gewicht  von  mehr  als  50  Pfunden,  bei  ttbereinanderge- 
laiilagaafBi  Knieeni  durah  dea  blolaen  Pub  der  Kniekehlen- 
arterie nach  in  Bevregung  geaelat  wird.  Danach  äuge 
man  die  tibertrieben  grofiie  Angabe  Bmmttt^  ven  m,W§ 
Pfund  und  die  übertrieben  kleine  KeUa  von  fünf  Unzen 
benrtheilen. 

«)  Uefcer  die  Oeacfafvindifi^  womit  daa  Blirt  ana  den 
Herzen  in  die  Aorta  bei  vergetiieben  wird,  haben  wir  keine 

empirischen  Data.  Indessen  läfst  sich  diese  aus  andern  be* 
keiwtff?  Bedingungen  beiläufig  ermessen.  Wenn  man  an- 
nirat,  di^  bei  jeder  Sjatole  des  Uenena  anderthalb  Un- 
satt  aint  aoa  dar  AartfläkaoaMr  hemnsetriebeo  werd«^ 
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dtb  etwa  ffebenf  Ffcnd  tu  der  likiirte>       w«mi  mb  fer 

die  Gcsanimtiiiasse  des  Blutes  cwamdg  MflMl  fjilieii  Übt,  •• 
würde  diese  in  einer  Stunde  zwanzigmal  umlaufen,  indem 
dfo  fanie  Quuititftt  in  'drei  Minuten  einmal  durch  das  Hen 
gin^e.  Die8  wflrde  kl  der  Aorli  etwa  ackl  ZoM  m  der  Se- 
cunde  geben,  weldie  Gesdiwiiidif^keit  fedoch  bei  weilewr 
Yeräsdung  der  Arterien  und  Erweiterung  des  Gefaisraums 
abnimmt^  so  dai«  in  den  HaargefäCsen  kaum  ein  Zoll  auf 
dHe  Seoande  kommt  und  in  dea  Yeften  sieh  das  Bkit  iMdi 
langsamer  bewegt. 

7)  Auch  die  Phänomene  des  Herzschlags,  weldie  so  weil 
am  Thorax  äufscriich  als  auch  die  Baach-  und  Gebannut- 
terwaad  am  Embrja  mittelst  des  Sietkoscops  wahrnrhrnbar 
Skid,  mögen  klar  wenifstiM  ki  Eihmenmg  gdmdit  wer 
den  sein. 

d)  Endlich  ist  auch  das  Blut  selbst  in  Beziehung  auf 
im  KreisLaof  aäker  zu  betrachten ,  theils  insofern  es  eia 
sdbsttkMiges  Agens  demelbeB  sein  soHi  tkcüa  iDwistai 
es  ein  passives  Substrat  iar  Tbiligkeit  des  GaBtfasjste« 
ausmacht.  ' 

1)  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  mau  dem  Blute  eine  eigeae 
Piopabionskraft  nigesckriebai.  ATMaNryar  kal  dicae  Ab- 
sMt  «iient  in  Anregung  gebradit  Nack  ihm  iialMtt  Tn- 
viranua,  CaruSf  DülUn^erj  Vendy  OeUer reicher ,  Wedeme^ 
mit  theoretischen  und  empirischen  Gründen  sie  zu  beweisen 
gasncbi  Dia  Beobachtungen  des  Capillatki«islau£s  uatem  , 
IBoroscop-,  die  Entwiddanig  dea  fiefttfi^alSflMi  tas  bahrti^  i 
ten  £i,  die  Erscheinungen  des  Kreislaufs  bei  den  ■isis« 
ThierklassoQ,  die  Säftebewegungen  in  den  Pflanzen  u.  s.  w. 
aMMkten  die  Naturforscher  mehr  ader  weniger  geneigt  uf 
Annabma  dieser  Andcht  Mmns  Os^w  »r.  iMf  bal  m  i 
EiUining  der  organiseiien  Bttdongsgusatae  ekia  eigen«  di 
essentialis  als  Anziehungskraft  in  den  Säften  angcnommea. 
Eine  solche  scheint  wenigstens  im  GapUIargefiUssjstcm  unier 
dem  Einflnb  des  Nervansjateaw  «nd  der  lapradndiTeD 
FandMnen  Statt  zu  finden.  Daksr  der  Ekdhifr  der  Af* 
fecte,  der  LebenszustSnde,  der  Se-  and  Excretionen,  der 
Entzündungen  und  Afterbildungen  auf  den  capillareu  Blut- 
laut   £s  iolgt  ledoch  daraua  niaht»  da£i  vma  sdrken  üei-  i 
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Ben  |iai1ieUen  Bewegungen  der  gcsammte  Blohiniiaiif  frir^ia||r 
Mia  Mlllic  I>ab  der  TÜria  CkmAik»  im  malm,  wätm 
imnk  dk  Reifirmion  Jbadingle  Begeistung,  auf  die  Erre- 
gung und  Unterhaltung  des  Kreislaufs  wesentlich  einlliefse, 
zeigt  seine  schnelle  Unterbrechung  bei  Erschütterungen  des 
i^eUne  und  bei  äMnaiigeii  der  Aeqpinütti.  £e  IftCü  neb 
denmi  Mbt  didi  das  Bht  aeUMt  das  U» 

laufende  sei,  sondern  da£s  es  ab  ein  tbätiges  Erregnngsmit- 
tei  des  Kreislauls  betrachtet  werden  mtis^e.  I>ie  galvani-r 
aeben  B9me§uog/m  wibread  dar  ZeneHmg  vm  f  JUlaii«^ 
kaÜB«,  bat  Mmf§  m  Maska«  Mient  md  die  Bawagnag  das 
Btutes  angewendet.  Diese  chemische  Thätigkeit,  wenn  auch 
unter  vitaler  Modification,  bildet  gewifs  auch  einen  Moment 
im  Blutkreislauf,  ob§leifib  es  oiskift  sobald  gislia^ea  dttrile^ 
ibr  Dasein  dirsel  tm  beweiseab 

2)  Die  phjsisGben  Eigenschaffen  des  Btutes,  dessen  spe« 
cifisrhe  Schwere,  Zähigkeit,  Adhäsion,  Expansibilität,  Fliis- 
si^eit,  Gerinnbarkeit,  Wärmecapacität  (aiebe  Blut)»  seine 
Qasaitilif,  Oxjdatiaa  n»  s.  w.  suid  eben  so  yiaie  eoncondU 
rende  Bedbigungen  xum  GesaauBf|dUlnonen  des  Kreislaniai 
es  möchte  jedoch  schwer  werden,  sie  alle  bei  der  theoreti^ 
sehen  AoCCassung  desselben  mit  mathematischer  Strenge  in 
Keahanag  n  bfiaissB,  was  wohl  noeb  q^ttem  Zeiten  tot* 
beMlMiSebi  auig. 

B)  Theorie  des  Blutkreislaufs.  Jede  phjsfologi- 
scbo  Betrachtung  mufs,  wie  die  Natur  selbst,  welche  in  dem 
orf^aniscbee  Producte  all»  Existenz-  und  Thätigkeitsformen 
das  UaiTeiwuM  Terdaigl,  ^Helseitig  sein.  Es  g^ebt  keina 
rein  hioiogirebe  Auf&Msnng  des  Lebendigen,  indem  das  La- 
ben  selbst  alle  Arten  materieller  Existenz  voraussetzt  und 
ibre  Begriffe  nothwendig  in  alle  Erörterungen  mit  eii|geben 
oOssen.  Wur  balraehlen  also  bier  den  Kreislanf  sowohl 
nach  seMMD  TilaleB,  ab  nach  seinen  ph  jsicaiisdien  n^d  che* 
mischen  Momenten.  ' 

a)  Das  Leben  tritt  zuerst  bildend  au/,  dann  unter  der 
Form  der  Initabililttt  and  SensibiliMlf,  Wir  gehen  also  lor 
Eribrashang  dieser  drei  Lebcasfonaaa  in  dar  Fanction  des 

Kreislaufs. 

1)  in  der  ersten  £ntwick,iuog  des  Thiercmbr^o  eutsiebt 
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dbr  KrcUMf  weMdi  Mit  der  gihiiian  4m  Wmmm  mi 

artigen,  worin  schon  ursprfinglich  organische  Moiekeln  als 
das  erste  Bewegliche  zu  unterscheideo  sind.   Dieser  Vor- 
gang findet  nenl  Statt  in  den  aidi  peripiicfiacii  waimiiten 
den  Mcmbfanen  dea  K^hnMaHfc   Inden  dieaan  svfiMiMi 
dem  Eiweifs  und  dem  Dotter  einen  gleichmäfsigen  Druck 
erleidet  und  auch  in  sich  aeibat  nach  der  Breitendiinensioa 
flohlriit,  weiden  die  M  werdenden  Antkmle  der  Fiüirig 
keit'in  aich  faimweigmden,  nnd  nüt  einaader  Mnatme» 
renden  Strömchen  gegen  die  Peripherie  getrieben,  wn  de 
eich  zu  einem  Yenenkreis,  und  im  Centrum  zu  einer  Ge- 
fitfdKride  dem  Heizen  vereinigen.    Indem  die  Flüssigkeit 
fortwihrend  aicb^  ▼ermehrt  nnd  die  pengebüdeleQ  Winde 
der  oganiachen  Maaae  aicb  eonaolidii'en  nnd  Üir  widaiile 
hcn,  wird  ein  Kreislauf  von  der  Peripherie  zum  Centnim 
nnd  umgekehrt  herbeif^eführt,  der  bald  durch  die  enra- 
chende  ImtabiKtit  dea  Henena  geregelt  nnd  Meibend  w«i 
Dieser  merat  nur  mfeera  KreUanf  fnraweigt  aich  dWb- 
lig  auch  in  der  zarten  Masse  des  Fötus,  wo  wahrscheinlich 
dlenthalben  in  der  gaiiertigen  Substanz,  die  immer  Toraus-  ^ 
gdiildet  ist,  daa  aich  abacMdende  Flflarige  aetee  VTege 
bdmt,  Ma  ea  aieh  ndt  dem  adm  fotbandenen  Kranlad  j 
Terbindet    Wenn  anfangs  zwischen  dem  Geßlfskreis  uod 
dem  Herzen  keine  sichtbare  Verbindung  erscheint,  so  ist  ei 
wohl  der  Kldnheit  der  Gettfakanilchen  nnd  üuem  bloa  tt- 
fOacn  kAmedoaen  faduüt  mnaekreBien.  Die  weitere 
wieklung  des  Gkftfssjstems  mag  in  allen  neu  aidi  bHdenfa 
Theilen  auf  ähnliche  Weise  durch  das  ganze  Leben  statt- 
finden.   In  diesem  Sinne  haben -die  neueren  Morphol(^efl  , 
den  Bildungspreeeb  dea  Blntsjalema»  dnüa  wirkKeli  beak-  | 
tdrtet  thefla  specidativ  dargestellt  Ea  ist  keine  geringe  hd" 
gäbe,  den  Gegenstand  ohne  imaginative  Vermittlung;  durch- 
aus auf  sinnlichem  Wege  zu  erforschen,  und  es  wird  woU 
.  noch  eine  lange  Zeit  bedOilen,  bia  die  in  der  Mator  na- 
nnterbrodien  fortgehenden  Glieder  dieaea  Pifieeaeee  wenif 
atena  den  Hanptmomenten  nach  dargestellt  sein  werden. 

2)  Wenn  es  gleich  scheint,  wie  wenn  der  Kxeialanf  ii 
der  Peripherie  des  GeHifiskreiaea  seinen  Anteag  nehme,  m 
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BMgt  sich  doch  nur  in  dea  Mifling)i<Th<n  HwmiüiMiihi  eiae 
■IgHirihu  IftÜdUlittlibemgwig,  wid  iwar  erat  wmAimi 
Ae  Ol— diage  des  RflckwMHiiikt  moi  des  Gehm»  f^ebildet 

nt    Vom  eigcutlichen  Nerven  ist  jedoch  anfangs  noch  keine 
Spar»  und  laau  inufs  entweder  eine  £<ienrenifirkuiig  in  di- 
mmm  mtmkmm^  oder  den  Usnen  eine»  eeftgtandiy  Inite- 
MMt  iMcMbea,  wie  wir  diee  k«  den  Poljpta,  Infiuo- 
rien  und  den  meisten  Eutozoen  annehmen  müssen.  Merk- 
würdig ist  die  Wirkung  der  Wärme  auf  die  Irritabilität  des 
nnftaglieh«  pwMCnm  uÜmm  im  Hflfcnefewbryo»  indem  die- 
MB  lange  Seit,  eo  oft  ee  in  Stilbland  geräth,  durch  gelindes 
Anhauchen  wieder  zu  Pulsationen  erregt  werden  kann.  Spä- 
ter nimmt  das  Gehirn  durch  Vermittlung  des  vagus  und  des 
•jrmpnllisus  auch  vom  Herzen  Besitz»  jedoch  immer  nur 
mehr  auf  sympathetischem  als  auf  direktem  Wege»  indem 
eeine  Bewegungen  durchaus  der  Willkfir  entzogen  sind. 
Denn  wo  es  den  Schein  hatte,  wie  wenn  sie  durch  Will- 
liür  besciiieunigt  oder  retardirt  wurden,  konnte  es  nur  durch 
Vermittlung  der  Respiration  oder  durch  freiwillige  £rre- 
fvig  affeduelier  Gefühle  herrorgebracfat  werden.  Däs  letz- 
tere Mittel  kenne  ich  selbst  aus  eigener  subjectiver  Erfah- 
rung.   Man  muis  hiebei  seine  Willenskraft  nach  den  Be- 
wegungiofganen  riehten»  indem  man  den  Moment  erregt 
der  einer  heAigen  Bewegung  unmittelbar  Torhergeht  Blan 
wird  sogleich  eine  eigene  Rührung  in  der  Herzgegend  und 
eine  Verschnelleruug  des  Pulses  bemerken,  die  jedoch  nur  • 
knrz  dauert,  weil  man  jenen  Zustand  nicht  lange  erhalten 
kmm.  Wakrscheinlich  steht  das  Herz»  da  die  Beff egongen  , 
auf  den  Kreiehmf  einwiAen  und  es  ihnen  durch  Lieferung 
des  Materials  sowohl  zu  Hülfe  kommen,  als  auch  bei  hef- 
tigeren Anstrengungen  Widerstand  leisten  mufs,  in  einer  sym- 
pathischen Association  mit  dem  wilikürlicheu  Muskelsjstem. 
Die  VeifangMmung  erreicht  man,  wenn  es  gelingt  em  leb- 
haftes Ekelgefühl  freiwillig  bei  sich  selbst  zu  erregen.  Bei 
hypochondrisch  Gestimmten  mag  dieses  auch  durch  halb  frei- 
wiihge  Erregung  trauriger  und  sonst  deprinurender  Affecte 
erMgMi.  Wenn  gleich  der  Erfolg  der  Bewegungen,  welche 
in  dem  gesammten  Apparat  des  Kreislaufs  Statt  haben,  gröls- 
tentbeils  nach  mechanischen  und  hydrodynamischen  Gesetzen 
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erklärbar  igl^  so  gehen  doch  ihre  Gnmdkräfte  aus  dem  Le- 
bm  hervor.    Das  Herz  ist  eine  Hohknuskel  und  hBl  aUe 
waaeniUclia  EigeuMsliailai  aiit  Midarn  Mmfcnln  daa 
achen  Lebois  gemein,  nur        es  ▼emdga 
kraflv oller  und  plötzlicher  wirkt,  und  zufolge  der  immer 
erneuerten  schnellen  Anfüllung  und  Knilearnng  in  immer- 
wlhrandcA  rbjrtiuBiscbcii  OaciUatuuisn  bagpffsn 
Eigenscfaafiea  werdcs  klarer,  weaa  mm 
liehen  Hohlmuskcl,  der  aber  vermöge  seiner  Function  in 
andern  Verhältnissen  steht,  vergleichen  will.    Das  Geiais- 
System  salWft  Übt  sich  tiiaüs  ais  Hohlsahno  iMtocbtea^  tksik 
hat  es  vides  mit  den  AnsfilhniDgsgängeii  der  DriUsn  ge- 
mein.   Dieser  Aehnlichkeit  der  Function  sind  auch  sme 
Struktur  und  seine  Elasticität  und  lebendige  ContractilKät 
entsprechend.  Die  Imtabilitdft  der  HaargefiiGie  ist  bd  dUa 
bisherigen  Bennfthangcn  noch  nicht  a«f  dveotani  Wega  oft- 
achieden. 

3)  So  wie  jede  Function  die  Grundqualitäten  des  Le- 
bens mehr  oder  weniger  zu  Hülfe  nimmt»  so  wird  auch  die 
Sensibilüftt  in  die  Sphlie  des  Kreisianfii  flOM««,  jedoch 
in  einem  sehr  ontergeordneten  Grade,  weil  diese  IWnelisa 
den  regellosen  Actionen  des  aniinalen  Lebens  entzogen  seia 
mulste.  Das  Herz  und  die  Gcfiifse  nehmen  im  AormaleD 
Zustande  mir  jene  aehr  dunkle  iSedsibilititt  in  Ansyradi,  die 
man  anch  bei  den  ilbrigen  Brust-  und  Bancheingeweida 
beinahe  nur  Iiypothetiäcii  annimmt,  als  deren  Organe  nua 
die  Nervenknoten  und  deren  GeHechte  betrachtet,  und  die 
nur  in  krankhaften  Zuständen  m  einem  hüheren  tebrnsrtl 
lenden  Grade  sich  erhebt,  wo  sie  dann  anf  das  inrüaUe 
Leben  rückwirkend  die  Zwecke  der  heilenden  rsaliirknft 
fördert,  oder  die  Zerstörung  des  Organismus  bescideuui^ 
Diese  ScnsibiUtät  lälst  sich  bei  Versuchen  an  Thieraa  aar 
sehr  indirekt  betrachten,  päd  wir  sind  sn  ihrer  nAheren  Er- 
^grflndung  nur  anf  feine  autognostische  Wahrnehmungen  bd 
Affecten  und  bei  Krankheilen  des  Gefiifssystems  angewie- 
sen. Sclion  die  von  der  verschiedenen  Blutmeu|^  nbhSft- 
gende  AnfüUuug  der  Gefäise  ist  .  von  yenchiedcnem  AHgr 
mciagt'fähl  begleitet,  welches  bei  langsamer  oder  achneUcr 
Entleerung  durch  alle  Zwischengrade  des  Schwächogcfühli 
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kb  Ib  OlMMhl  ikergeht  Bei  fcwattta  eHbitUi  Eapfind^ 

lichkeit  im  ganzen  Körper,  besonders  bei  entzündliclien 
achmerzbaften  Affectionen  des  Dannkanals,  werdeu  die  PuAr 
mtimmem  «he  KraitUoii  -tiiaitliiibeo»  heumim  aber  an  des 
WfK[W0unUbtn  EilieuitüM  ewiiftiiidni*  AmA  flir  dh§  6^ 
hör  ist  er  als  ein  dumpfes  Brausen  verneliinbar,  ivenn  man 
beide  Ohren  mit  den  ilachen  Häodeu  bedeckt  Man  kani^ 
Wim  Stembuek  umhI  beaduMifln»  «odi  mme  Ueuie  PartUe 
ibs  capflkirai  KtddMrfb  im  An^  riAtbar  mackctty'  wttui 
man  dieses  gegen  den  lichten  Himmel  gewendet  häit,  uud 
obeibalb  des  äuüisem  Augenwinkels  den  Augapfel  mit  dem 
Finger  leise  mit  alhiiibliger  Yentärkimg  drttckt,  bis  die 
Bäkm  Bb^kOgekbflii  m  ahaaUweiae  iotMckender  Bewe- 
gung paternosterförmig  sichtbar  werden. 

4)  Ob  dem  Blute  selbst  eine  Tendenz  zu  irritabler  Con- 
traetioQ  xugeschriebea  werden  könne,  wie  mancbe  sogar 
Aurch  BeobacbtoDgett  eiweiaeu  weihen»  ist  kaum  tm.  «ni* 
wAMm^  da  ■eine  eentractiven  Bewegungen  hmerbalb  des 
Gefäfsrauiiis  von  deneu  der  GeHlfswäude  selbst  nicht  zu 
trennen  waren,  und  die  Osciiiatioucn  und  Coaguiationeu 
nck  Ansfliifs  dettelben  einor  ganz  andern  Klasse  Ton  Pbll- 
neaenen  angehlkren.  £•  kt  ilBr  die  PkaDlnrie  .ungemein 
Terführcriscb,  dem  Blute  eine  selbslstfndige  Bewegung  bei- 
zumessen, weil  es  unserer  Sjmpatliie  mit  diesem  uns  so 
aakcn  Kii^q^o^  vielmehr  zusagt,  als  wenn  wir  es  blos  auf 
pesslfe  Weite  dorck  kjdrwnüsfbe  YenidiCQagen  wntreiben 
lassen.  Bfan  mdcble  gern  letilere  mir  ab  eine  Ndben- 
bülfe  betrachten,  und  doch  sind  ihre  Kräfte  gerade  von 
kinreicbender  Gröise,  so  dab  es  überflüssig  scheint,  nocb 
andere  byyodbebsdie  neben  diesen  wirklieben  anzonebncik 
Eine  Mwieri^cil  machen  Uer  immer  die  zaUreIck  beob- 
achteten Fälle  von  herzlosen  Mifsgeburten,  in  denen  doch 
ein  BliUumlauf  vermdge  der  Communication  mit  dem  Mufc- 
tarkooken  stattfinden  midste»  nnd  man  ist  gedrangen  anw- 
MkmtBf  dafii  bn  Bhide  schon  Termöge  der  viden  Bddmigs- 
proccsse,  wozu  es  in  dem  Parenchjm  der  Organe  llicils 
zur  Pro-  und  XVefirodoction,  thaU  für  die  vielen  Se-  imd 
fiseretionen  dienen  mnls»  ein  eigener  Andrang  nMi  der  Pe- 
i^berie  nnd  Bftdigpiig  um  Centram  Torhenden  Ist,  ob^ekdi 
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ailgemein  und  ununterbrochen,  aber  für  sich  selbst  ^ 
leise  and  schwach  sein  möchte,  das  einiif^  Moycoi  h 
BhükrcMMifii  Min  Mtai«.  DmibUb  tdhni  Imr 

KQii^sarteDy  ilt  iKe  ikr  CapillMMt,  dtt*  NwvchiIWMi 
der  chemischen  oder  galvanischen  Anziehung,  der  Wanne 
expansioDy  dem  Suisem  Druck  der  Atmosphäre  etc.,  di^ 
aHe  eb  coMunireDde  MoneDle  de»  Kiaiilirfi  fmbnie 
Min  kAncn,  ohse  dsfii  die  hydreofiedie  AeliOB  dM  Shmv 
liod  der  (jofclfise  entbehrlich  wUre. 

b)  Wenn  daher  lieutzuta^e  die  Altere  ^jmioips^ 
neetie^  die  Obenä  co  ml  kbendige  Kiifte  mmkm,  d 
ihr  gerade  lor  ErklSmng  des  Blutumleofii  ndthif;  sdiM 
^egen  eine  exacte  phjsikahsche  in  den  Hintergrund  tritt  ^ 
QberaU  nur  auf  empiiuch  consUtifte  TlMlseciieQ  nnd  1^0 
Im  Begrifit  bmH,  eo  in  diet  ek  eoi  wainrer  IMmM« 
der  Behimdlung  der  Wissenschaft  zu  betrachten,  bunfa 
wenn  man  dabei  nicht  einseitig  die  eigcuükh  vitaieu  ^ 
des  GegeBstaadee  anfim*  Adit  lafet 

1)  Wenn  w&r  des  Malkieielaaf  «nter  deai  Bcpif 

hydrostatisciien  Apparats  auffassen ,  so  ist  uns  die  WrtA 
tong  des  Mechanismus  des  Hmens  das  Erste  und  \N  «^ti^ 
ale.  Dieses  beslelM  a»  sweien  ym  einer  imd  dcRdk^i 
MuskeinMBse  gcbildeCeD  Btolbehaitero,  den  KaM«n^  *^ 
Wände,  statt  dafs  im  Stiefel  der  gewöhnlichen  Druckpusf 
nur  die  einzige  Waud  des  Kolbens  beweglüch  ist,  ail^'^ 
TOD  allen  Seiten  gegen  den  innera  Raa»  sidi  bewcf^ 
md  Vkxk  bis  awf  einen  geringen  Rest  verUeinera*  Ii  ^ 
Räume  wird  aus  den  damit  zusammenhängenden  Voriia 
nem  das  Blut  ergossen,  die  es  wieder  am  rechten  ^ff^ 
aus  den  beiden  HoUrenen  nnd  ans  der  Kruam^  ^ 
Henens  empfangen,  woMn  es  dnreh  diese  Oeftte  ^ 
durch  den  Andrang  von  den  Arterien  aus,  theils  durcJ»  ^ 
tonischen  Druck  der  Gef^fswinde,  dnrch  den  Druck  «i^^ 
Soiseni  Atmoephare  nnd  den  übrigen  gering« 
der  Blutbewegung  getrieben  wird.  Der  Trieb  d«  1^ 
aus  den  Lungenvenen  in  die  büke  Vorkammer  wird  üb*- 
dies  durch  die  eigene  JüastidtM  der  Longen,  und 
den  Druck  sowohl  der*  Lungen  ab  des  Ihorat  häl^ 
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jieser  Drang  vom  Venens jstem  ans  föUt  nicht  nnr  die  . 
^orkammcni,  sondern  audi  zum  TheU  die  in  Diastole  be- 
i^yiimm  UenkflMMm,  danen  FOlhag  wm  noch  durdi  die 
lleidhMM^  Sjrrtole  der  beiden  Vofkeouuem  Teflendet  wfady 
vobei  die  eigentlichen  Herzohren,  vermöge  ihrer  Slniclur, 
lern  Blutslrome  nocii  eine  besondere  Determination  nach 
Ißt  HtUe  der  Veatiikeki  eeken,  indeb  ein  Tlieil  denelbeii 
Mi  der  ^]SMMffMtfoii  der  ^iwe  ddvtii  die  offenen  Bftndesn 
;en  in  die  Venenstämme  zurücktritt,  und  selbst  die  thebe- 
ische  Klappe  ist  in  den  meisten  FlÜien  nicht  geeignet,  einen 
heiiireieep  Rflckdmg  dee  BIntee  n  wUndera.  De  Mer 
He  Ktsft  dee  BlniMroHM  eelMin  ^lOlelenAeib  in  den  nMii^ 
•enden  Gefäisen  gegeben  ist,  so  bedürfen  die  muskulösen 
^ände  der  Vorkammern  f^erede  nur  so  viel  Kraft»  eis 
Mläf  ist,  tun  die  Kanmem  Tottemb  n  fottea,  und  ee 
lurdi  den  dadarch  herbeigefOhrten  Stob  imd  RMz  m 
ilötzlicher,  gleichfalls  combinirtcr  Contraction  zu  bestimmen. 
Die  Rinme  der  Vorkammern  entsprechen  nicht  denen  der 
HendLiHnDeiiiy  weÜ  eie  eben  nieht  die  BeirtBHWung  heben 
huen  alles  Blat  m  Befem,  welches  nur  denn  Statt  fmden 
nfifate,  wenn  sie  gegen  die  Gef^fse  und  die  Kammern  durch 
mgemesseoe  Kieppen  ToUkonraien  abgeschloss^  w&ren.  Jede 
3er  beiden  Henkeemem  nunmt  etwa  anderdudb  Urnen  BInCee 

m  Mittelmafse  in  ihre  Höhle  auf,  wenn  sie  während  der  Dia- 
stole vollkommen  erschlafft  ist.  Weder  die  Ersdilaffong  der 
VoriLarnmem»  noch  die  der  Herzkannnem  kann  eine  eoiehe 
Snof^mfl  anttten,  xm  ittr  rieh  eeüiet  die  Bewegung  dee 
BIntee  in  den  Venen  und  ihre  eigene  AnfüUung  zu  begrün- 
den, vielmehr  ist  der  durch  die  schon  erwfthnten  Kräfte 
reranlaiete  Trieb  dee  BIntee  in  diesen  GefiUeen  criMeer  als 
die  mögliche  WiAung  dieeer  Enohlalbng,  nnd  ttberdiee 
noch  geeignet,  die  Muskelfasern  Über  den  Rand  ihrer  blofsen 
Erschlaffung  auszudehnen  und  dadurch  sie  zu  erneuerter 
ConCradimi  neben  dem  eigenen  rhythmleohen  Contractfwm 
tridb  mi  reinen«  Selbst  wenn  eme  positive  Saugkraft  der 
Herzhöhlen  angenommen  würde,  so  müfste  daraus  eine  Ver- 
schiiefsuug  der  venösen  Mündungen,  nnd  eine  UnmöglicUieit 
dee  Kreielanii  allgeleitet  werden,  wie  ArmU  richtig  gegen 
Ommm  und  Bmrry  erwiesen  hat    Naclidem  auf  solehe 
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wähnt,  mit  einer  Gewalt  von  etwa  scchszig  Pfunden  einer- 
•eits  das  üliit  in  die  Aorta,  andererseits  mit  gerio^eirer,  iii»- 
hir  Mdi  Bichl  iinwiiiwMr>  Kraft  la  dM  Lnimrtm^ 
difftn  MBndittigiB  im  hum  IHonchganf^  geslallCD,  iiiddi 
auch  ein  Theil  durch  die  nicht  ganz  6chliefseadeu  Herx- 
Uappcn  iu  die  Sinus  wieder  zurücktritt    Hiebei  erhält  audi 
im  Herx  den  artcriaUan  Mlfcndungflii  yfimfthar  cmaa  Aiokr 
Mb,  walcbir  m  aaniar  Bewagwg  fegett  die  wdateBmfc- 
wwid  beüra^  mofs.   Das  bt        arterielle  Höhlmig  ^ 
langte  Blut  treibt  theiis  die  darin  schon  vorhandene  Blut- 
Basse  vorwärts,  wodurch  ein  allgemeines  Fortrücken  bis  m 
dm  GapUlaif  «Alte.  m»d  dank  Ümt  Uadordi  in  die  VcBsa 
Ui  w  den  VoiltaMMni  eiColgt,  tkeik  sbebt  es  wk,  wh 
dem  Gesetze  der  Flüssigkeiten,  nach  ciileii  Seiten  ausiubrei- 
tan»  wodurch  es  ^e^en  die  arteriellen  Winde  diäng^  umI 
dfase  inr  eUstisrhrn  «nd  vitalen  Gegenwiriung  diilgwiiiif. 
Donli  diese  Reaclioii  witede  es  wliwend  der  I>iMlek  in 
die  Herzkammern  zum  Tlicil  wieder  zurückgcsturseu  wer- 
den, wenn  nidit  die  halbmondförmigen  Klappen  an  ihrer 
Mündsttg  rtm  dem  aurfiekdiingeiideii  Blute  entwickelt  luui 
TOff^gespanirt  irüiden,  so  dab  die  Laieraikraft  der  Geftti- 
winde  von  neuem  zur  propulsiven  wird  und  ihre  WiiliVB| 
continuirlich  an  den  Stöfs  des  Herzeus  anschlicfst.  JJu^e 
(Gegenwirkung  der  GefiliswllAde  vertritt  eiuigemiaüsen  die 
jSisile  des  Windbeesebt  wodurch  der  Pliüsiro«  Juckt  ia 
abgesetzten  StAlscn,  sondern  in  aUmählig  in  einander  übcr> 
gehenden  Wellen  von  gröfserer  und  geriiitrerer  Geschnin- 
digkeit  im  arteriellen  iieffilssvstem  sich  verbreitet.   Üa  dr 
jMsaeüs  dte  too  der  Traibkraft  des  Hertens  gegeben«  Gs- 
aolNviadigkdC»  wegen  Reibong  der  Flüssigkeil  wid  dem  sick 
gegen  die  Peripherie  lün  er^veiternden  GcfäCsraume  abnimuit, 
indeb  die  von  der  contractüen  Gegenwirkung  der  Wände 
atilittDgciide  in, der  Gesammlsomme  ilsrer  Wnrluing  bei  wei- 
terer VeiMlnng  der  G^elMse  inmmmf,  so  müssen  sie  isi 
Fortgange  des  Kreislaufs  sich  aus^leiclu'n  und  der  Strom 
des  Blutes  in  den  kleinsten  Arterien  und  den  Venen  gleich- 
Ctanig  werden.   Nur  eist  damit  wemi  die-  Slotfsknift  dm 
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niclit  zu  überwinden  vermag,  wird  bloCs  der  propulsive 
Trieb  bis  iu  die  äuCsersten  Gcföfse  wirken  und  hier  unter 
gekOrigM  BedingmigMi  an  dMi  absetzenden  Strömen  wahr^ 
Behmbar  Warden.  !■  dnen  graliMa  Tbaila  de»  Ciyiil» 
t^ems,  wo  cfie  Spannung  der  Geföfewande  mit  deteft  all» 
mähligem  Schwinden  bis  beinahe  zur  Null  herabfällt,  den 
GesammtiiibaU  des  inuern  Gefäfsraums  dagegen  bedeutend 
M^Bim^  auch  ein  TheU  der  GetfcbwiiMyi^t  derBinlitita' 
dien  dvrdi  das  wechselseitige  Ankämpfen  wegen  ylelMlige^ 
Anastomosen  aufgehoben  worden  und  zur  Indifferenz  gc-^ 
kommen  ist,  foi^eo  nun  die  öttfte  vencbiedenen  andern 
Wkalen  Desiisiningan  in  den  ebendsoken,  gaifranisrhen»  re« 
pffudiRliwsn  AnMinngen,  besondera  aber  den  Veiinderan^ 
gen,  welche  die  Se-  und  Exeretionen  in  einem  Theil  der-« 
selben  veranlassen.  Der  Drang  des  Blutes  nach  den  letztem 
ist  so  {(rofii)  da£s  durch  schnelle  DepMonen  von  Se<-  and 
Fsiimionslnssiitt  lürai  Ibnbcke  Wifknngen  benrorgebraeht. 
werden,  wie  bei  Aderillssen  nnd  andern  MvtveilusteiL 
Schon  bei  längerer  Harnverhaltung  fühlt  man  einen  Zustand 
von  allgemeiner  Plethora  im  Körper,  der  durch  die  IEjxU 
loerong  *sehnett  beseitigt  wird.  Aoiser  den  beiden  pbj»' 
sehen  OrawftrÜlen  des  Blndaaby  der  SloMraft  des  Honens 
und  dem  Tonus  der  Gefäüse,  gicbt  es  noch  mehrere,  die, 
besonders  im  Venensjstem,  theils  befördernd,  theils  hindernd 
Mbt  ohne  Einflnfa  sind.  Der  iafiMKO  Dnick.  der  Alias  r 
phire  giebt-  nolbwendig  dem  im  CapillargeiUssTSlsm  nm« 
kreisenden  Blute  die  Determination  nacli  den  imiern  grofsen 
Blutbehältern.  Gegen  die  Arterien  hin  wird  dieses  durch 
den  schon  Torfaandenen  Antrieb  vom  Herzen  aus  veshinder^ 
hPahiitenD  dafii  dicoer  dadnicfa^  bosendsrs  beibihemGindsBi 
dos  Drucks,  einen  geringen  ^^erstand  erleidet;  dagegen 
erfolgt  die  Wirkung  desto  ungehinderter  nach  dem  innem 
Gefttfaraum  der  Venen  und  wird  tou  ihrer  Xonicität  un« 
teratfttzt,  deren  Totalkraft  wegen  der  grnfcen  Menge  der 
Aaste  in  der  Periphetie  grOfimr  ist  nnd  das  Blut  in  der 
Richtung  nach  den  Centralgefäfsen  fördert  Wenn  bei  ver- 
mindertem atinosphärischen  Druck,  beim  Ersteigen  hoher 
Borge,  oder  bei  fiapenm^enlen  mit  der  Lnftpompo^  diassr 
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Drang  des  Blutes  nach  Innen  Termindert  wird,  so  erfolgcB 
leicht  Extravasate  an  Stellen,  welche  den  geringsten  Wider- 
stand leisten,  und  das  Blut  dringt  aus  Mund,  Nase,  Augen 
und  Ohren  hervor.   Durch  vermehrten  äufseren  Druck  no- 
ter  der  Tauclierglockey  im  Wasser,  im  Quecksilber,  inrd 
es  dagegen  kräftig  nach  Innen  getrieben  und  errc^gt  das 
Herz  zu  heftigen  Ileactionen,  und  kann  sogar  apoplektiscfae 
AnHille  zur  Folge  haben.   Die  Schwere  zieht  das  Blut  al- 
lenthalben nach  dem  tiefsten  Puncte  hin,  und  fördert  enl« 
weder  die  Bcweguug  in  gleichnamiger  Richtung,  oder  hin- 
dert sie  in  entgegengesetzter.     Einerseits  wird  also  der 
Antrieb  des  arteriellen  Blutes  nach  den  Theilen  unter  dem 
Herzen  etwas  verschnellert  und  die  Rückkehr  des  venösea 
nach  oben  retardirt,  andererseits  braucht  das  artenc//e  Blut 
eine  geringere  Triebkraft  zum  Aufsteigen  und  das  venöse 
Üiefst  von  selbst  nach  unten  ab;  im  gleichen  Niveau  mit 
dem  Herzen  kommen  diese  Kräfte  weniger  in  Betracht 
Die  organische  Bildungskraft  ist  diesem  Umstände  beim 
Menschen  und  besonders  bei  den  grofsen  SUuglhieren  durch 
Yerminderung  der  Gefafszweige  nach  unten,  durch  Veratär- 
kung  ihrer  Wfinde,  durch  Vermehrung  der  venösen  Klap- 
pen nach  Oben ,   aber  durch  zartem  Bau  der  Gefälse, 
Verminderung  des  atmosphärischen  Drucks  (vermöge  der 
Schädelhöhle),  Aufliebung  des  Tonus  der  Venen  und  Ab- 
wesenheit ihrer  Klappen  etc.  entgegengekommen.    F»n  an- 
derer Moment  der  Blutbewegung  bildet  die  Brust-  und 
Bauchpresse.    Ihre  Wirkung  besteht  in  einem  allseitigei 
Druck  auf  das  Blut  der  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle 
enthaltenen  Eingeweide,  ähnlich  dem  der  Atmosphäre,  je- 
doch wandelbar  bei  den  wecliselnden  Anstrengungen  der 
Respiration  und  der  Bauchpresse.    Auch  hier  trifft  der  An- 
trieb besonders  das  venöse  Blut;  dem  arteriellen  wird  blos 
Widerstand  geleistet    In  der  Bauchhöhle  wird  dieser  Druck 
vermehrt  durch  AnfüUung  des  Magens  und  der  GedSnne, 
und  bei  verstärkter  Bauchpresse  während  der  natürlichen 
Excretionen,  femer  beim  Anwachsen  des  Uterus  während 
der  Schwangerschaft,  durch  welches  alles  eine  partielle  Ple- 
thora ad  spatium  in  den  Extremitäten  und  dem  Kopfe  ent- 
steht   Die  saugende  Kraft  der  Respiration,  die  Barry  so 
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sehen  der  Tiioraxwand  und  den  Lungen  durch  die  £xpan-  • 
sion  der  letztem  cingeoomiiien  wird,  und  somit  die  Ge(ä(&* 
ttimie  HOB  AttÜMB  ioHMr  heinihe .  eiacB  gWcbin  Bnnck 
eilekleii«  WeM  rtmodi  kn  Venens ystw  bei  fedeM  Aqe- 
adiuieu  eine  vortiberf^cheude  Stauung  und  Anhliifiuig  erfolgt, 
«o  ist  es  eben  auch  als. eine  durch  dea  ¥erkleincrten  Tho« 
raaDnun  and  die  CkiMpreiwoii  der  Lnngen  «nd  dse  Hei^ 
liBs»  deasen  SsUag  ^— aMh  taiicriicii  stiiker  tsisimmmm 
wird,  herbeigefQbrte  relative  Plethora  zu  betrachten.  Auch  ' 
die  im  Allgemeinen  im  Vergleich  zu  den  inuern  Theilen  aa 
der  teisem  Oberfläche  Yermioderte  Temperajkor,  giebt  etaea 
Ibmcm  9b  aar  SoHkilinuig  des  Bluis  gagea  die  SOmm^ 
iiKlem  sie  die  Contraction  der  kkiasteii  GefUse  und  in 
höheren  Graden  durch  Verminderung  der  Hautausdünstuug 
eioe  theilweise  Tendenz  zur  UeberfftUuag  yeranla(i$t,  die 

.  ao^eM^  nach  dem  eiaaig  freias  Wege,  nach  den  YenM 
Ua,  sieh  entleert  I>abei  ist  d«r  Polsschlag  etvaa  bMÜck 
anzufühlen,  der  sogleich  weich  erscheint,  sobald  durch  ver- 
mehrte äuCsere  Temperatur  die  Hautausdliustuuf;  ürei  ge- 
macht worden  und  die  Tenrian  der  Faser  ■ashyilnasnn  halt 
AehididieB  gilt  ihm  den  Cnuiiailiamn  «nd  EipaiMkNaa% 
welche  fieberhafte  Zustände  begleiten.  Eine  allgemeine 
Expansion  des  filutes  durch  die  Wärmen  oder  durch  eiiiea 
tmgor  diemicus  oder  ntabs,  nrab  diaaea  gleichiaUs  foitral 

'  tend  in  der  Richtong  der  Venen  gegen  daa  Han  tieiban 
und  eine  Pie(liora  ad  volumen  veranlassen. 

Noch  ein  sehr  mächtiges  Agens  auf  den  Blutumlauf 
aind  die  Contractionen*  und  Expansionen  der  Muskeln.  Diu 
Wirlumg  ihrer  Contraetian  ist  am  aa  badsntendsr»  in  je  gvO» 
iserer  AndmÜinig  sie  gleidizeitig  erfolgt.  Durch  die  Znsam* 
mendrückung  der  venösen  sowohl  als  der  arteriellen  kleinen 
MnakelgefäOse»  wird  theüs  das  Blut  in  die  greiseren  Venen» 
atle  getrieben,  Ibeib  dem  «twiaUen  FoHlrieba  dm  BfaiMr 
ein  'Widentand  geWslaty  wodofoh  dieaes  m  Tersdnedenan 
Graden  im  Herzen  und  den  Stammgefäfsen  sich  anhäuft 
Die  verschnellerte  Respiration  dient  hiebei,  wenigstens  zum 
Tbeii,  mr  HeriHeMnng  dea  GMohgawidita»  dMwo  die  Mm 
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mehrte  Temperatur  und  die  verstärkte  Hautausdunstun^ 
Dafs  die  neben  den  Venen  verlaufenden  Arterien  auf  den 
Blutlauf  in  ihnen  einen  EinfluCB  ausüben  sollten,  kauu  nicht 
femer  zugestanden  iverden,  da  der  Puls  an  den  Arterieo 
keine  äufserlichc  Veränderung  veranladst.     Noch  müssen 
vrir  hier  der  Meinung  JoÖMoh's  erwähnen,  der  nach  seineo 
Exstirpationsversuchen  der  Milz  bei  Hunden,  diese  für  eio 
Divertikel  des  Blutes  hält,  dessen  Quantität  periodisch  durch 
Aufnahme  der  Nahruugsstoife  vermehrt  wird.    Einen  äha- 
lichen  Schlufs  erlauben  seine  und  Magendie'9  lujectionsrer- 
suche.    Man  kann  auch,  wie  bekannt,  künstlich  bedeutende 
Derivationen  des  Blutes  selbst  bis  zu  Ohnmächten  duroh 
Unterbindungen  der  Extremitäten  hervorbringen.  Einea  ge- 
ringen Antrieb  erhält  ein  Theil  des  venösen  Blufes  gegen 
das  Herz  zu,  durch  den  Zuilufs  der  Lymphe  miUelsl  des 
ductus  thoracicus;  der  Säftetrieb  dieses  Gefäfses  aber  ist 
theils  von  der  immerfort  Statt  findenden  Vennehrung  der 
Flüssigkeit  an  seinen  einsaugenden  peripherischen  Endeo, 
theils  von  äbuüchen  Bedingungen,  wie  beim  venösen  Blul- 
lauf  abzuleiten. 

Man  mufs  den  Kreislauf  des  Blutes  als  einen  einzigen 
anffassen,  denn  erst  im  Uebergange  aus  der  linken  Vorkam- 
mer in  die  linke  Herzkammer  ist  es  vollkommen  an  dieselbe 
Stelle  zurückgekehrt,  von  welcher  es  ausgegangen  ist.  Die 
Bückkehr  in  das  rcdite  Herz  ist  nur  scheinbar,  indem  die- 
ses nur  eine  Durchgangsstelic  des  Kreislaufs  bildet,  der 
sich  im  Lungengefäfssjstem  noch  weiter  fortsetzt,  bis  er 
durch  die  Lunsenvenen  vollends  zurückkelirt    Indem  man 
dagegen  mehr  auf  die  örthche  Vertheiluug  der  Organe  des 
Kreislaufs  Rücksicht  nimmt,  so  kann  man  wohl  das  Heri 
als  ein  Doppelcentrum  eines  kleinem  Kreislaufs  durch  die 
Lungen,  und  eines  grofsen  durch  den  übrigen  Körper  be- 
trachten; diese  sind  überdies  durch  die  entgegengesetzten 
Verwandlungen  des  venösen  in  arterielles,  und  des  arteriel- 
len in  venöses  Blut  ausgezeichnet   Man  kann  jedoch,  gleich 
dem  der  Lungen,  noch  viele  andere  partielle  unvollkom- 
mene Kreislaufe  im  Verfolge  des  Gefäfs.«iystems  unterschei- 
den, ohne  da£s  sie  gerade  mit  dem  Herzen  in  unmittelbarer 
Berülirung  stehen.     Der  innerste  Kreislauf  ist  der  der 
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Kranz|;cfäft€  des  Herzens  selbst.  NSher  ans  Herz  gelagert 
amd  femer  die  Kreisläufe  des  Kopfes  und  der  oberu  £x- 
trepnitäten.  Ein  ganz  «igenüifimiicbar  Kreislauf  mit  zwdfa- 
cbgr  Expmät«  wmd  Ccwtfraeüoa,  M%t  äch  m  der  BMchMria 
zwUmImb  den  tfipiM  sittnotinii  whI  dicii  Imdlfltt  Odüf^Bs* 
artcricn  und  dem  Pfortadersystem  andererseits.  Ebenso 
kann  man  für  die  Nieren,  Hoden  imd  andere  mebr  indivi* 
ihnlMirt»  OrgMM  beaiMidfre  Krdabtaife  unehMk  DieM 
ABBahnen  muA  Ar  die  Tlieorie  kmibm  TOtt  Bedeotang, 
als  iu  ihuen  das  arterielle  Blut  einen  küi-zem  oder  ISngem 
Umlauf  nimmt  und  also  früher  oder  später  zum  Herzen 
wieder  znrilckkehrty  länger  oder  kOner  in  den  grötsera 
Zweigen  and  Summen  der  GelMae  ▼erweilt,  und  so  der 
Wirknng  der  Geiafsuerven  mehr  oder  weniger  ausge- 
setzt ist 

c)  Aufser  dem  hydrodynamischen  Centram  im  Herzen 
hmt  das  BlotsjUem  noeh  mehrere  andere  Centn,  die  wUk 
auf  die  venehiedenen  Qnaiittlen  seiner  materie||fm  Consli* 

tulion  beziebn.  In  den  Lungen  ist  das  Clcntrum  der  Oxj* 
dation  und  der  Wärmeerzeugung,  im  Hirn  und  Kücken» 
mark  gewinnt  wahntrhwnlirii  das  Bhit  etwas  an  nmHesr 
Begeistigi  im  Darmkanale  wird  es  qpit  nenem  assimÜablett 
Stoff  gesattigt,  iu  je<l(Mn  Secretionsorgane,  bei  jedem  Re* 
productionsprocesse  erleidet  es  eine  entsprechende  ModiG- 
eaiion,  die  alle  notbwendig  sind,  um  seine  jMnrmiie  Consti- 
tmüoii  m  eriudten.  Jede  dmser  nmeHooen  aekC  non  pe« 
riodisch  oder  continairlieh  einen  TheÜ^es  Blutes  nach  ihrem 
Orgaue,  und  bringt  so  auch  unabhängig  vom  Herzen  ein 
Hin- und  Hersehwanken  des  JUathmb  hervor.  Die  Verdauung, 
die  Menstruation,  der  oigasawis  Tenereos,  der  Znstand  der 
Hmitfranspiratioa,  das  angestrengte  Denken,  Moskelenslren» 
^ung,  die  Ausübung  jeder  Function  nimmt  mehr  oder  we- 
niger den  Zuilufs  des  Blutes  in  Anspruch:  tibi  irntaÜQ  iU 
^^ßkunm..  Außerdem  fairt  sieh  im  Verianf  der  Altersperio- 
den  der  Andnmg  des  Motee  in  Tersehiedenen  Regionen; 
in  der  Kindheit  besonders  im  Kopfe,  indem  die  Functionen 
der  innern  und  der  äufsem  Sinne  in  hohem  Grade  thätig 
sind;  im  JünglingMker  ironOgUeh  in  den  Bnistoifanen  nnd 
den  Mnskein,  indem  das  irritable  Leben  seine  Beile  sirt- 

Med^  diir.  Encja  VII.  Bd.  44 
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Organen.    Im  Mannewller  xeigt  «Idi  «in  deitligEprkkt  in 
Functionen;  nur  pathologisch  wird  eine  gröfsere CongesÄW 
nach  dfll  Abdominaleingeweiden  wahrgenommen.    So  wie 
ferner  «umtomnch  ein«  gröfeere  Eiilwiaklniis  fm  ^ptfUr- 
ffeftfssystem  in  ilen  früheren  Altaf«|ieriod«»  ngüroffn 
welches  dagegen  im  höheren  Alter  immer  in  ehr  sdiwimM 
und  obüterirt,  so  ist  auch  der  diesen  Geflkfeen  entsprechende 
Kreislaiir  dort  anagebreiteter  und  IhMiger  al^  hier.   Ein  äho- 
liches  Verhühtitfc  xdgcn  die  bMden  Geschicebter  md  die 
Gnindtemperamente,  das  sanguinisclie  nnd  melancboliMie 
.  Auch  der  Zustand  des  Wachens  und  des  Schlafes  sind  von 
eteer  grOfeem  Aufregung  oder  Beruhigung  des  Kreislauä 
begleitet.    Endlidi  teigen  die  excMmdeu  und  depniM- 
den  Affecte  einerseits  eine  peripherische,  anderenoHi 
ccnlripetale  Strömung  des  Blutes.    Der  Kreislauf  ist  über- 
haupt mit  allen  übrigen  Functionen  des  Lebens  in  der  ia- 
ufgftten  Wechselwirkung.  Den  reproductiven  Pimum  fc- 
fert  er  den  Stoff  materieller  Verwandlangen;  Är  die  s«»- 
blen  und  irritablen  dient  das  oxydirte  Blut  als  Reiz  uod 
als  Substrat  eigener  noch  unbekannter  Actionen ;  in  ihm  sA- 
ber  aber  ist  ein  geheimer  wanMnder  Lebensgeist»  lier  ^mA 
den  ReugungssSften  die  höheren  leaien  LebenaSufeeraBgcs 
in  der  Anlage  entlhilt,  und  seine  Unterordnung  unter  *e 
Gesetze  der  Physik  darf  uns  nicht  verleiten,  es  für  ein 
lebloses  unorganisches  fluidum  zu  halten,  das  man  aH«- 
MIs  durch  chemische  Künste  zu  Stande  bringen  tounli. 

d)  lieber  die  Circulation  des  Blutes  im  Embryo  e«rf- 
ren  wenig  directe  Versuche,  nur  Meinungen,  die  aus  tief 
organischen  Stroctur  der  Theile  abgeleitet  sind.  Für  die 
aüererste  EntwibUnng  des  KreislaufiB  haben  wir  nar  dk 
Analogie  mit  dem  Vogclembryo.  Das  Hern  aleih  erst  eiaa 
einfachen  Schlauch  dar,  in  welchem  das  Blut  gleichwie  io 
dem  Rückengeföfs  der  Insecten  hin  und  her  wog^  Später- 
hin bddet  sich  ein  einfacher  Kreislaul  zwischen  dem  ite- 
ten»  weld^es  nur  einen  Ventrikd  und  einen  Sinus  inlhll^ 
und  zwischen  dem  Geföfsk reise,  der  sicli  über  den  Dott«r 
ausbreitet;  hier  ist  der  Kreislauf  noch  gröfstentheiis  äufser- 
lieh.  Feiner  bildet  sich  auch  dn  inncverKreMiMl  im 
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der  des  Eudocborion  (nach  Burdack)  bildet  sich  weiter 
aus,  nimmt  die  Hüftnabelgefäfse  in  sich  auf  und  entwickelt 
flieh  in  WechselwirkuBg  mit  der  inneren  Wand  dm  UMm 
m  dm  ^mmkMmmk  F«Ma  dm  BnMMmnhmi  Im  lot 
Mft  dfl»  Körpers  kömmt»  bcwMwhffl  immIi  Mükm'w  Darslel- 
!■■§,  ein  doppeher  Kreislauf  zu  Stande,  der  aber  auch 
Mker  Toa  Ikeco  uu  A.  nur  mit  genoger  Modiücatioil 
wurUl  Die  ontee  HoUven»  tidlil  bMi  MflQ^ 
§fli  der  ScfcflMcffmd  ud  weil  die  EiMtaclufldM  Klappe  dn 
Strom  dahin  leitet,  das  Blut  in  die  linke  Vorkammer,  von 
wo  aus  es  in  die  Aortenkammer,  und  von  da  in  den  oben 
AoftflOitttnm  gefiolirt  wiid,  der  mit  einon  dmch  die  Cim* 
Iflüen  im  IVnehlkackflB  mehr  oxyiKrteD  Blute  die  in  vm» 
waltender  Entwicklnsg  begriffenen  obem  Theile  des  Köl^ 
pers  versieht.  Die  obere  Hohlvene  führt  das  Blut  neben 
der  EufliaGhiBchen  tJeppe  durch  die  rechte  Vorkammer  in 
die  radila  HenduNMur,  die  ee  theile  in  die-  nnah  wenig 
enlwldielte  LnegeDortene,  dem  ^idbten  Thefle  neeh  aber 
durch  den  noch  weit  offenen  botallischen  Gang  in  den  im* 
tem  Aortenstamm,  der  boy«fannif;  ua  den  untem  Tbeüen 
dei  RMpfee  «tkt,  ttbertfdkt  In  neck  fritoer  Epeehe 
ceemwMiMi  beide  VoA— mein  velHuMBtten  mk  einender^ 
trefl^ea  das  Blut  in  die  gleichfalls  durch  die  bei  noch  nicht  voll" 
kommen  gescUoesener  Scheidewand  communicirenden  Kam» 
■witoy  wn  wo  ane  CS  dnrck  den  beidoi  gMneiniamen  bsk 
hm  eoHieBs  in  die  (nnA  JMMe  «id  ee«  Amt)  den  Kie. 
mengefäfsen  analogen  Arterienbogeu  getrieben  wird.  Ge- 
gen die  Zeit  der  Geburt  hin  verengt  sich  der  botallische 
Gang,  die  Lnngenarterie  erweitert  sich,  die  Fruchtknchen« 
gMm  eeriUtanmem,  nnd  ant  der  Gebmt  ond  dem  cnlai 
Atbemzuge  entsteht  der  kleine  Kreislauf,  die  beiden  Aorten* 
circulationen  vereinigen  sich  zu  einer,  der  Botallische  Gang 
echlieüit  aich,  die  Klappe  des  eiranden  Loches  wiid  dureli 
den  wwiitea  Mntandwng  vor  der  linken  •Verkammcr  ane 
anhakend  gesoMoesen  gehaken  nnd  Terwlehflly  aeltne  VkUe 
ausgenommen,  bald  vollständig.  Ebenso  obhteriren  die  den 
Urachus  begleitenden  Kabelaitenen,  ebemo  die  Venen  dea 
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Circulalio  sangululi. 


Thoil  Tortrocknet  tuid  abftllt,  und  den 'sogenannteD  Nabel 
aU  eine  Narbe  zurückläfst 

e)  Die  Erforschung  des  Blutkreislaufs  Überiiaupt  ht- 
mbt,  wie  wir  gesehen  haben,  gröfs(entheils  auf  vcrgleichendf 
BeobachUingc«  über  seine  Bedingungen  in  den  Tersdiiede- 
nen  Thierklassen,  besonders  den  Säugtliieren ,  die  dann  mit 
mehr  oder  weniger  Strenge  auf  den  Menschen  anf^cwendd 
werden.    Eine  durchgeführte  vergleichende  Physiologie  da 
Kreislaufs  ist,  wenn  gleich  die  anntoinischen  Data  sdir  reidv- 
hahig  sind,  norb  lange  nicht  genug  vorbereitet,  da  zu  eiüer 
tiefem  Ergründung  des  Gegenstandes,  besonders  auch  pbr- 
sicalische  Untcrsudiungen  erfordert  werden,  die  bis  jetzt 
noch  immer  selir  sparsam  sicli  vorfinden.    Im  Ganzro  ist 
der  Bau  des  Herzens  und  der  Gefäfse  der  Süu^lAifre  deoi 
des  Menseben  so  analog,  dafs  die  vorhandenen  Abi^ödiun- 
gen  in  der  Function  wenig  Unterschied  machen,  and  ibeils 
durch  die  Gröfse  und  die  Lebensart  begründet  sind,  tbols 
AnnUhenuigen  zu  liefern  Entwicklungsstufen  ahgeben,  wie 
sie  auch  in  der  Geschichte  des  mensclüichen  Fötus  Tor- 
kommen.    Besonders  sind  in  letzterer  Hinsicht  die  Amp^ 
bien-S<1ugthierc  merkwürdig,  deren  Herz  durch  seine  B^ett^ 
durch  die  angedeutete  Doppelheit  seiner  Spitze,  durch  di« 
öfter  vorkommende  Offenheit  des  eirunden  Lochs  und  des 
botalhschen  Gangs,   durch  die  Gröfse  der  Eustachisdid) 
Klappe  ausgezeichnet  ist.   Aehnbche  Verhältnisse  finden  sä 
auch  in  den  Taucherthieren ,  im  Seehund,  in  der  Sceottcf, 
im  Bieber,  woraus  hervorgeht,  dais  ihrem  Organismus  en 
weniger  arterielles  Blut  angemessen  ist.    Bei  einigen  birsd^ 
artigen  Thieren  bilden  sich  am  Ursprung  der  Aorta,  in  da 
Scheidewand  der  Kammern  normale  Verknöcherungen,  dt- 
Ten  Bestimmung  vielleiclit  mit  den  heftigen  locomotiven 
wegungen  derselben  in  Beziehung  steht    Bei  den  säugeo- 
den  Seethieren,  z,  B.  beim  Pottfisdi,  sind  femer  die  Art^ 
rienstämme  nach  Art  der  Aneurysmen  erweitert,  und  es  fin- 
den sich  in  den  Kurperliöhlen  grofse  Gefäfegellechtc,  die 
theils  zur  Aufnahme  der  gröfsem  Blutmenge  bestimmt  sini 
theÜB  zu  Behältern  bei  Beschränkungen  der  Respiration  die- 
nen.   Letzteres  güt,  besonder»  in  Hiasicht  des  VcnenßJ- 
Sterns  von  vielen  Wintcrschläfem,  und  unterirdisch  Icbefr 
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te  niHm  A^di  Mdet  <U  bei  d<B  mMim  fiimhina 
fwtniBMad»  Wundkmefs  «n  der  Bmm  des  GcUrai»  w4r- 

ches  dem  Mcuschcu  fehlt »  einen  ausgezeichneten  Charakter. 
Bei  den  Fauithiereii  und  Loiis  lösen  sich  die  Arterien  der 
Ciiii«mim  w  saUrakhe  Geflechte  Mif»  ehe  sie  mh  wi»- 
4er  wmbm%m  «nd  m  di«  Mtukaia  ▼ertteileB»  waa  waliib 
scheinlich  mit  ihrem  Vermögen  lange  in  einer  Stellung  zit 
verweilen,  und  mit  ihrer  langsamen  Muskelbewegung  zii- 
WMBCiihftogt  —  Das  Herz  der  Vögel  ist  durch  seine, 
aautüi^ia  leMNre  GriMbe,  di«  ntcb  SOMMmiifa  WftgaiiBai  . 

bis  daaiCörpeirgefViebis  «luniHiehen»  doidi  aeise  Derb- 
heit und  dunkle  Röthe  ausgezeichnet,  welches  auC  die  an- 
aetoliche  Energie  seiner  Wirkung  hiadeotet,  die  mit  der 
dkadbüdoDg  ihrer  AeapmlMMi  «ad  ihrer  utteranOdlicbiNi  }ßmh 
kcHuraft  «nd  Mritcna  VVkraieiiaMigung  in  Bedebang  atebt 
Die  Luugcn-  sowohl  als  die  Hohlvenen  haben  bei  ihren 
Mündungen  in  die  Vorkammem  eigene  lUappen,  die  den 
JUIckfliifiB  yerhindem.  Die  lechle  KJBuaer»  mlobe  um  die 
i9Uk  kfttiicre  linke  an  ihrar  Seile  ^eiob  einer  Schale  herr 
«ngelagert  ist,  hat  im  ihrer  Mündung  aufser  einer  kleinem 
häutigen  eine  fleischige  Klappe,  die  nach  Blumenbach  daf 
jknrücktreten  des  Blutea  in  die  Vorkammer  kittfiig  veihint- 
dtmif  dasifc  es  in  die  weniger  .anidtlilihnmn  angawaqhMMI 
Longen  dealo  leichter  getrieben  wmle.  Emen  verwandteB 
Zweck  hat  wohl  die  Klappe  der  Luugenvenen.  Eine  ähn- 
liche Muskelklappe  führt  liudoipki  bei  dem  in  vieler  Uiur 
sieht  ▼ogelartigcn  SchnsheUhiere  m.  Die  Wände  der  Ar- 
terien and  TeiAällnifBniäfsig  dicker,  und  ehatiMher  als  bei 
den  Säuglhieren,  da  sie  ficf^cn  ein  sliiikcres  Herz  zu  rea- 
giren  haben;  auch  die  Venen  sind  släiker  und  deuUidi 
lifartta;  die  Venen  der  hinlem  Kdrpeshätfte  ergieliNn  aid|i 
nieiat  in  die  Nieren  und  Lä>er.  Bei  den  TandherTOgeln 
ist  der  untere  Hohlv(  acnslinmii  besonders  weil.  Während 
der  Brütezeit  entwickelt  sicti  nach  liarkotvs  Beobachlungen 
bei  irielen  ein  ed^  adkrere  GefiUasetae  unter  der  Haut  .am 
Baoohe,  deren  Besümmung  woU  eine  yennehrie  Zuleitung 
der  Wärme  iaf.  In  beiden  erwähnten  Klassen  findet  sich 
bei  stärkerer  Oxydation  dts  Blutes,  eine  höhere  W'iirine- 
entwidUung  und  ein  kräftigerer  Bhitumtrieb*    AUa  dieac 
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bifitigen  Thieren,  bedeutend  herabgesetzt.   Bei  dem  Amphi- 
bien ist  die  Blutmenge  viel  geringer  [nac^h  Blumenhach  bfi 
Lacerta  palustris  beinahe  sar  ^       Körper gtü ich  ts  (boa 
Meosdicn         Diesem  enisprictt  Mdi  Ae  *f«MilBitei> 
fiHg  geringere  GrOlke  'des  Heneira.   A«  ^inftwbrtm  ist  « 
hier  bei  den  Fröschen;  es  besteht  nur  aus  einer  weiton 
dfiimwandigen  Yorkamoier  und  einer  etwas  miisigem  Kam- 
■er.  Die  Aerta  tbefc  mA  in  wei  Acete»  weiche  dKe  fipäsi 
iMfe  nnfessen,  sldi  an  der  Rflbikgi  alilide  ^vitreftnigen,  ml 
den  KiemengefäCsen  der  Fische  entsprechen.    Es  findoD 
schon  hier  eigene  Lungenvenen,  die  abgesondert  iu  die  bei- 
im  HeUve&ensttBme  einmtaiieni  4ie  Naiieiveae  kkAt 
oMsn  witcl  lOflieiMleM  mit  des  GeMben  dhw  sm^iMMBMi 
Ilamblase,  die,  nach  Carus,  ein  Ueberrcsl  der  aus  der'Rauch- 
uiclit  hervorgetretenen  AJlantois  sein  soll.    Auch  hier 
gehen  die  Abdominalvenen  zum  Theü  darch  die  NeMU 
In  Hencn  der  SdMkMm  tedm  sieh  twei  VoriuMM, 
und  eine  einfache  bei  manchen  Arten  mit  Mtis^elbünMa 
Vielfach  durchsetzte  Kammer,  worin  das  oxydirte  Lum:«i- 
blut  und  das  Körpervenenlünt  sich  Tennischen.    Aocfa  hier 
Uiden  die  AortenaMiaie  'einen  Kram  um  4ie  8p&hm9kt^ 
und  die  ^eneB  des  ilinlerh6rpcffs  gehen  grSfirtanfhetti  darik 
Nieren  und  Leber.   Bei  den  Schlangen  und  Eidechsen 
hJllt  sich  Alles  auf  ähnliche  Weise.    Mit  der  Terminderten 
Reiziuraft  desBiates  ist  hier  amh  der  toisaehiag  a«f  sa5«-4l 
Temrindertt   ISfoch  weniger  frsqoent  tot  der  PsdaacMng  bs 
den  Fischen  (20  —80),  womit  das  Teifi^ltiiifsuiärsig  nod 
kleinere  Herz,  die  noch  weniger  constante  Biutwänne,  die 
geringe  Blutmenge  und  Kleinheit  der  Afteiien»  md  die  fait 
aoasehüefidiche  WamirespirMifm  ÜbereiMtiBinit  -Dae  Bm 
besteht  aus  einer  einfachen  Vorkammer  und  Kammer,  die 

'Aorta  bildet  an  ihrem  Anfange  einen  bulbus,  der  mit  do[»- 
peiteii  bei  Knorpelfischen  auch  mehrfiacheB  Klsfipenaypara- 

•  ten  verseilen  ist^  and  ans  dem  die  KienmarterieD  henev- 
kommen»  die  nadi  Oxydirang  thrsa  BhaM  kt  den  Measan 
blättern  zu  einem  St«iram  der  absteigenden  Aorta  sich  rer- 
einigen,  die  liäutig  durch  einen  iuiochenkanai  der  unteni 
Doraforlsitze  oder  durch  einen  knorpligen«  GaBg  <ib«.8Mr) 
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;  Wieb  fl€p  HialwWik  das  KAq|»trt  irif4^  W«br- 

I  mhmäfk  kfkmmt  hü  im  ViaAm  dir  $tmd$  nicht  luibch 

deutende  Druck  des  Wassers  auf  die  Totaloberflächc  der 
I  Jfcp^"^"t  der  durch  die  beim  Athmeu  hervorgebrachte  Strtt- 
j  «nag  noch  verstärlU  wirft  de«  Hropukivkraft  der  Hcrzkam- 
^  MT  in  der  f  Ardermig  des  avten«U«ii  Blutet  sit  Hülfe;  di^ 
Wasserdruck'  machte  auch  zum  Theil  die  elastische  Coü- 
tnctilität  der  Arterienwäude  eutbuhrlich.  l)ie  Vonen  haben 
sehr  dünae  durchsichtige  Wände;  die  der  hintern  Körper- 
Mifte  beüfg^  des  Blut  gleieh&Us  durch  die  dritaigeD  Eiae 
§eweide  der  Battcbhdble.  ;  Wenn  zugegeben  wird,  dab  der 
Wasserdruck  auf  die  Kiemen  die  in  den  beiden  ersten 
KJassen  nothweadi^  f^fiwordene  Kraft  des  linken  Herzens 
abettiinsntf  eo  kenn  man  ailndingi  das  Fischhen  ab  ein 
eigeniticb  Mcbtea  bcCrachten.  Bei  den  MoUusken  gdit  im 
Gegensätze  mit  den  Fisciien  das  venöse  Blut  erst  durch  die 
Kiemen,  ehe  es  zum  iierzco  gelangt»  um  von  da  als  arte^ 
xinUei  iaiK^Uper  vertheUt  zu  werden;  hier  könnte  man  aha 
^wn  «inem  ansseUieCdidi  linken  Hersen  sprechen.  Die  Se- 
inen sind  durch  zwei  Ndbenherzen,  welche  den  Blutlauf 
zwischen  den  Stämmen  der  liohlvenen  und  den  beiden  Kie- 
men Tenuittein,  ausgezeichnet.  In  denAneÜideu  findet  sich 
knin  deutliches  tten;  die  GefUse  scheinen  für  aidi  irritabel 
oa  sein;  bei  den  Blutegeln  oseillirt  das  Blut  kt  der  Quem 
langsam  von  einer  Körperseite  zur  andeni.  Bei  den  eigent- 
beben  Entpzoen  ist,  wie  in  den  Pilanzenthieren,  kein  eigent- 
ÜBhea  Gefi^jstam  wahroehnbar.  Bei  den  Insekten,  Arad^ 
fliden  und  Crustaoeen  sind  zwar  Gefilfae  mit  doin  umlau- 
fender Flüssigkeit,  und  ein  dem  Herzen  analoger  Muskel, 
der  Zusammenhang  zwischen  beiden  aber  noch  nicht  hio- 
linQjlrh  angezeigt  worden. 

C)  Ana  der  Geschichte  des  Kreislaufs  mtlssen,  wegen 
seiner  Wichtigkeit,  wenigstens  die  Ilauptmoinente  hier  ab- 
gehandelt werden.  Die  ältesten  Philosophen,  davon  meh- 
rere zugleich  Aerzte  waren,  q^ecben  zu  allgemein  über  die 
Kalnr  dea  .thierischen  Lebens»  ab  dab  man  etwas  Bestimn»> 

• 

tes  fiber  einen  so  speciellen  Gegenstand  herausfinden  könnte. 
In  den  Hippokrati&chcn  Schriften  iindet  man  keine  Spur  da- 
von.  Unter  BifpoemUa  SchlUem  bt  Prasa^roß  von  Kna 


Digitizod  by  Goüßlc 


CM 


CircolaÜo  ftaagMinb. 


der  erste,  bei  dem  man  einige  Ansichten  tlber  den  Blutlauf 
antrifft.   £r  unterschied  Biut-  imd  SckjBffnAtm^  letztere  aU 
fa^Ohrcnde  Crefilbe,  dmm  er  eine  «gcM  ▼«b  dmr  des 
HenoM  QBtendMoM  Sdbb^mll  wdirBilit  jMMsiülw 
scheint  diesen  Unterschied  wegen  Anwesenheit  des  Blutes 
in  beiden  GelaÜBarten  nicht  anerkannt  zu  haben,  und  ^csbt 
den  Ntmen  der  Axtmm  blot  dar  Lofivftbra  ini  iftra 
A€8leiL  Er  bedient  neb  nmt  4ee  M«Meas  AmU.  Alt 
Blutgefafsc  sind  ilim,  wie  vor  Praxagoras  <jpA^^€«;,  und  er 
beschreibt  ihre  HaaptTerzwei^aii|;en  ziemlich  richtig,  im 
Herzen  nttterediied  er  drei  KmmmL    Ans  4er  recbli% 
dler  wärmsten,  entipiiD^  die  ffolsa  Ader,  daiYon  «ifei  Aeftie 
sich  iu  den  Lungeu  vertheilen  (Lungenschiagader);  ans  da* 
miuleni,  welche  das  reinste  Bit^t  enthält,  entspringt  ciie  Aorfa. 
Die  Vorkanimmi  scheint  er  übersehen  zu  haben.  \]eb<x 
die  Riehtong  des  Blntbrafi  findet  mm  keine  <ie«tiiffbt«  A»> 
gaben;  wehrscheinKdi  IMt  er  sie  dunlMiaB  flir  ccntrifugal, 
da  er  dem  Blute  die  Verrichtung  der  Ernährung  zuschreibt 
Noch  auflaliender  ist  die  Verwechsloiig  der  nicht  hohl  sein 
tollenden  Arterienenden  nüt  Sebnen  und  ihre  VeiMnihiii 
iall  KnocbeiL   Bei  der  AlezandriniBaiMn  Sdnile  finden  wir 
die  Lehre  vom  Kreislauf  schon  bedeutend  ausgebildet.  Viel- 
leicht ist  nur  die  MaogeihaftigVcit  der  noch  vorhandenen 
Fragmente  Scbnld  daran,  dab  wir  dea  JSrmmattmtmB  ml 
Beropkihf  nicht  eine  hmi  der  An^scken  c)iilrhnnH«iliindi 
Kenntnifs  vom  Kreislauf  zuschreiben  können.    Des  Urasi' 
§tratm  Kenntnifs  vom  Bau  des  Herzens  war  beiuabe  ¥0Ü- 
etfindig;  Herophilui  leitete  schon  den  Puls  Yom  üencB  nfc^ 
nur  hielt  er  die  ArterieD  gieichldb  iOr  inibatlliMig  pdn 
rend,  welche  falsche  Ansicht  sich  bis  in  neuere  Zeiten  fori- 
gepflanzt  hat    Es  ist  kaum  zu  glauben,  dafs,  da  beide  lait 
Vivisectioncn,  sogar  an  Menschen,  sich  bescliäftigtcsn,  mt  im 
Blutiuhalt  der  Arterien,  der  auch  scImmi  IHlker  beknnut  tMV 
übersehen  hatten.  Wenigstens  kamiten  sie  Ton  dem  Kreise 
des  Blutes  bedeutende  Bogen,  und  es  fehlte  nur  nocli  ihre 
völlige  Ergänzun-  zur  totalen  Circumf^enz.  WahrachciD- 
bch  war  auch  ihr  Lufi^eist  ätherischer  nn  nrfimco,  «id  «a> 
wifs  haben  ihre,  mehr  der  BUdiergelcbreamkeit  er^beutt 
Nachfolger,  in  der  wahren  Ansicht  der  Sache  Rückschritte 
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getkan.  Die  Anatomie  wurde  bis  auf  wenige  Ausnahmem 
▼on  den  Aenten  Ternachl^fsigt,  und  die  Physiologie  durch 
SpewJatian  wermnt  Erst  bei  Gmkm  findet  aidi  wieder 
flici  wmi  wmat  in  BWgeiielclwiHgm  Mafiie,  was  m  einer  ech- 
ten Phjnologle  des  Kreislaufs  erfordert  wird.  Seine  Kennt- 
iu£s  des  Herzens,  seiner  Höhlen  und  Klappen  ist  beinahe 
y^ütindig  bis  anf  die  kriliidie  P^roeilit  der  Scheidewand; 
4m  Klappen  legt  er  aneh  ganx  rkhitfg  die  Betümmog  bei, 
den  Rücklauf  des  Blutes  aus  der  Aorta  und  deu  Luugen- 
▼enen  m  verhindern.  Das  Blut,  das  er  in  arterielles  und 
fCBieM  aidiied,  wird  dordi  die  Kraft  dea  Henena  in  die 
taCMiileB  Arterien  getridben,  gebt  doreh  unddige  Anasl^ 
mosen  in  die  Venen  über  und  theilt  diesen  von  dem  in 
den  Lungen  empfangenen  Lebensgeiste  init.  Auch  von  dem 
BtaHanf  in  den  Langen  hatte  er  «ine  liehtige  Ansicht,  wii- 
il^  sdbon  die  riebtige  Benennmig  vnd  Dentnng  ihrer 
föfse  als  (f  ?.hfß  aoTiiotdSijg,  und  ÜQTijoict  rf  kt^iwötjg  sprechen 
dürfte,  wenn  ea  aich  auf  den  Unterschied  der  Blutarteu  be- 
löge. Dennocb  adieint  €Mm  bei  aüen  Riesen  Angaben  die 
man  ans  cerstreoten  Striten  gesammelt,  tu  e^ier  Totalan- 
achauung  des  Kreislaufs  nicht  durchgedrungen  zu  sein,  viel- 
weniger dafs  eine  solclie  ein  Gemeingut  der  wisseuachaft- 
behen  Weit  aeiner  Zeit  und  der  foigendoi  Jahihnndeite  ge- 
worden wSre.  -Um  so  weniger  konnte  man  dem  Biachof 
NemeaiuSf  zu  einer  Zeil,  wo  Galen  die  fast  einzige  Quello 
alles  mediciuischen  Wissens  war,  die  Entdeckung  dos  Krei»- 
lanli  auachgeiben»  wie  ^tealaaeeit  nnd  andere  Widenaoher 
gethan  haben.  Am  wenigsten  konnte  in  den  fol* 
genden  Jahrhunderten  arabischer  und  müncliischer  Barbarei 
eine  klare  Einsicht  in  den  Blutnndauf  erwartet  werden,  wo 
aeibaC  die  Lehren  dea  Ahertboma  durch  BfÜmmtand  nnd 
Aberglauben  verdunkelt  wurden.  Erst  als  bei  allmSihliger 
Restauration  der  Wissenschaften  im  vierzehnten  und  den 
Mchstf olgenden  Jahrhondeiten  die  pfaysieahscheo  K^ntnisae 
mmI  die  Anatoasie  eine»  neoen  Schwung  gewmiBMiy  «aani^ 
mchen  sicli  die  vorbereitenden  Entdeckungen,  welche  frü- 
her oder  spSIter  zur  voUständigeu  Entdeckung  der  Gesetze 
des  Blttthuüis  Ohren  mdaten.  Im  16ten  Jahrhunderte  wnr- 
das  nicht  nur  die  Uappen  dea  Bmena  und  d«r  gproben 
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feon  batdiridiicii  Md  iMitig  gedeutet,  Mck  ja  •dhllV^ 

oen  hatte  sclioii  Ktienne  (15^),  Cannani,  Fesalf  besoBden 
aber  JPukrmm  m  den  iiHiiilcii  Köipmeaea  ]ü*pp«8  ctt- 
4icikt,  wMi  sMdb  Ummf      ihw  wihm  Biiil—in 
Um  Ahmuig  halte.    Auck  die  UodurchdriBglklikeil  4v 
JRcrzsclioiiiewaud  wurde  nun,  gegen  die  Gnicnistcn,  dunii 
M9fH§mt  verinothet,  durch  ye9aL  und  Serveto  catschiefka^ 
dkMT  ((rtadelA  «uf  die  N^thwesd^MTv  dafs  dwUMw 
«Icr  rechten  Kaonner  durch  die  Lungen  geben  müsse  m 
zur  iüiken  Kawiner  zu  gelangen»  zuerst  eine,  wcuu 
Moh  anvuNkoMi^e  Darstellung  des  Jiieiiiao  Kjenbak  ^ 
«echt  Jahm  i^M«  (t5W)  CMmb^m  aodk  drawtef  vfri^( 
besonders  aber  Cßmlpini  mit  ziemliclier  Klarheit  eotwickdife 
bei  dem  man  auch  an  mehreren  Stellen  Spureu  vua  eiaff 
^ukkii  KflMteÜs  4es  gpr^ben  KreiflUiib  findet,  f  etf^ 
JTdyter  u.  A.  hatten  avch  ■cboB  die  ▼m  der  Aeqinii 
abhängige  Bencf^uiig  des  Gchirus  beobachtet;  ihre  Dettf«« 
konnte  jeiioob  bei  Mangel  der  liobti^eu  £rielmtnif^  '^"^ 
-  HambrnSm  aoch  sieht  %iiio%nk.  Zur  iJhaarie  d^  JUain^ 
hm  neufebomtB  Kittde,  w«rde  das  aehoa  ▼<»  Ms 
kannte  ovale  Loch  und  der  arteriöse  Kanal,  feraer  die  V«- 
thellung  dkf  l^eivene  von  l  esal^  Aranzt  u.  A.  ncliti|;  b^ 
Mhndhea  and  fiaa  AMms  abgadiidet»  obgleich  aM 
dk  BcüiMMiiig  dicicr  Theila  aoeh  aebr  imge  AaH^ 
hatte.    So  weit  war  alles  vorbereitet,  bis  Wilhelm  tiartq 
ein  öehülec  des  FuörmuM,  im  J.  1628  mit  seiueio  Werke 
<D6  motn  €Mdia  et  nangwiniii)  auftrat   £r       ^  ^ 
fifondiuii^  4Uid  Verfteiliuig  dar  YeneBkbppea  muff^ 
^en,  und  hatte  seine  Untersuchungen»  die  ihn  cndlicfc 
JSiale  XühiAen,  siebzehn  iahre  lang  (bis  1614»)  forigesd^ 
TCB  wdeher  Zeit  an  er  auch  die  Lehre       de«  Kre*^«' 
des  Untefl  in  London  Oflanüdi  ToHrog.    Za  den  it^ 
vorgefundenen  Gründen  für  den  kleinen  Kreislauf  fügt«  • 
noch  den  hinzi^  dab.  durch  das  Aufblasen  der  Lungen  kcu^ 
Luft  in  die  LangengeftCK  Aberfetriahen  wer^s.  Ush^ 
baupt  diente  ihm  der  leichter  zu  erweisende  kleine 
lauf  als  Aoflgangqpunkt  für;  dca  grolsen.    Ein  HauptfruSi 
.dsr  nnthwoMUiflnGiienbKiaM.ejner.ttid  dowrifciniWil)"»^ 
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im  Körper,  beruhte  auf  einer  beilHufigen  Bei^cfanung  des 
m  einer  Stunde  durch  das  Uen  strömenden  Blutes,  die 
Mf  M  Pfiad*  und  A  Untai  mgitfct,  weidie  lfeii|(e  niü 
gendUMT  Atiben  geliafert  wmi«ii  kHnnte;  dn  Tcrwand» 
tor  Grund  ist  die  schnelle  Verblutung  durcli  Oeffnung  der 
Arlevieu»  Noch  Mrinj^enter  waren  die  ÜDlerbindungen  der 
Artetkn  wäA  ¥tieiv  w^dorck  idie  BicUimg  d«s  BtnüCmn 
M  dm  O^AtftMi  cfwtesMi  wdide;  dHielbB  i^Nirfb  dwisk  iB§ 

Msposttion  der  Klappen  dargcthan.  —  Nichts  beweist  deutL 
lieber,  dab  bis  wtJi  Harvey  der  Kreisland  des  iUutes  uneni» 
dedU  'w*r^  #b  gmide  dia-Bartrditmgtn  MiMr  tiegmer  ftd 
«üfredcr  m  leogiitn  oder*  die  MoriHt  dieser  Entdeckunf; 
Ml  beweisen.  Seine  Gegner  waren  Primirose ,  ParisanuWf 
Ckiifi.  Mo/mann,  QoBUudi,  Blmmpius^  JMan  u.  AI 

¥m  UfeBMn'lMl  er  dardi  avei  GegensdiiUbni  za  wideiieu 
gen  Terraclit,  nadidem  er  gegen  die  andern  im  Bcwafstsein 
der  Wahrheit  {geschwiegen  hatte.  Noch  vor  seinein  Tode 
<16^)  Mh  üomiy  den  Tdiständigsten  Sieg  seiner  Lebri 
und  die  Gegner  nacb  einuider  wetnmnit  Nkdit  weni|; 
hüte  «a  ikrer  AuAreitung  die  CtarletlMie  Sdiole  beigem 
fragen,  indem  den  Wirbeln  ihres  Urbebers  ein  Kreislaef 
des  Uates  msagte;  noch  mebr  aber  wirkten  das  ABseken 
Jhl/kdWf  die  gitadiiebep  UmenacbatBgcB  des  iPUkre,  O&m 
rings  Gelehrsamkeit,  Phmphts  endlicher  Beitritt,  ßarthiai 
Ms  u.  A.  Nachfolge  für  die  aügomeiae  Annahme  und  Befo- 
eignig  dieser  Lehre« 

Wir  gehe»  m  weiter  zu  den  folgenden  EntdeekoriL 
gen,  die  bis  avf  unsere  Zdlen  zur  Vervolikomninung  de^ 
Lehre  des  Kreislaufs  beigetragen  hatten. 

Noek  im  Tode^ahre  Hmnfeg^t  wurde  vom  ClmMüfk 
mmt,  dem  Stifter  der  Londonkr  Soeletat  der  Wiseensckat 
ten,  die  Infusion  ron  Arzneimitteln  in  die  Blutgef^fsc  vor- 
geschlagen, und  durch  Boyle,  Ciarke,  Henshatn  später  auch 
darch  Lmper  aosgeÜÜurL  LetHmr  kat  anok  die  TimiA»- 
akn  an  Hnnden  anetat  "torgeooninien,  Mhmyw  und  Emm^ 
VBu  unternahmen  diese  Operation  zuerst  an  Menschen.  Sie 
ging  nnn  auch  in  den  übrigen  cultivirten  Ländern  Europas 
Ikre'Rmide  dmak,  und  wnrde  endttck  naek  mebrercnmir 
t^ftokBA  abgil  Jinen  V—uiktB  aiWutfcalhen.TeiWwai  sie 
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WMT  dte  enia  Vrichtif^e  Anwendang  der  Lein  ipm  Krai- 

lauf  auf  die  Pr.ixis.  Der  thatsäcfaliche ,  nicht  blos  hrpolbe- 
üsdie  Uebergang  der  äufaenten  Artene&eBden  in  die  Venen, 

dieser  Lehre  abgab,  wurde  endlich  im  Jalire  IWl  doch 
Malpighfa  inicroscopisdie  Untersuchungen  an  der  Lunge 
und  dein  Gekröse  der£rCk(Mdie  erwiMCO.  Ikich  wurde  diese 
AMNWH  iBaB  mr  wcoi^  f  nuieiiei^  iniHt  dooi  MsweHH, 
van  Leeuwenhoek,  einem  Künsder  in  Dclft,  io^ 
J.  1690  mit  seinem  verbesserten  Microscope  gelang,  da 
feinsten  Uebei^g  des  Blutes  in  dm  tafiKratea  C  efliif 
'  den  (SUmdiA  tu  denMmsfrireii;  seine  -Bediechtauigen  Hb- 
len  ihn  zur  Annahme  der  Durchsdiwitzuug  in  den  Gef^Ch 
häuten;  auch  war  er  der  Erste,  der  nach  Malptgki  die  Blai- 
kAgekbea  gesehen,  und  mam  «ach  deutiidi  beschraka 

Seitdem  das  Herz  wieder  tarn  ciiizi(;en  Motor  der  Blut- 
bewegung  geworden,  wurde  nun  seine  Struktur  durch  ]»ag€ 
tML  em  tiegeusted  der  sefBÜltigftfisi  UntennolKiiig^ 
•otei  AensM*  legte  söent  erit  BtwIH  <1M3>  mmUUh 
ßprcchlich  seine  muskulöse  Natur  dar,  da  es  im  Allorümm 
aligeuiein  für  pareDchjmatös  gehalten  wurde;  jedocii  mute 
ent  seehs  Jahre  spMer  Riokturd  L$wmr  die  Faeerang  da 
HenBeas  nad  dsn  EhiAds  der  Nerven  auf  seine  Thmä^uä 
▼oUständigcr  darstellen,  was  er  auch  sogleich  zur  Widtr- 
legung  der  Cartknfgdtken  Aufwallung  des  Blutes  anwendete, 
fernere  EntdeckoDgen  dber  die  Straelnr  des  Heiscns  M- 
ben  wir  Wsusisas»  TM99äu  und  Wimhm  zn  TeiJanlwa. 
Pllr  die  eigene  Lebenskraft  des  Herzens  sprachen  auch  üp5- 
ler  fFep/ers  Versuche  über  die  Wirkungen  des  Schicdiogs 
nnd  anderer  Güte.  fFäk  CWs  leigle  nersC,  gegen  die  h» 
herige  HMnnng,  dsb  das  atlerteHe  Systen  einen  Kegel  hUe, 
de^en  Basis  am  Herzen  sei,  gerade  das  umgekehrte  Ver- 
halten desselben,  woraus  er  auch  rrchtige  Folgertuigeu  für 
die  Secraliea  äUsiteCe.  .dErsM.  PümUrm  fiBhrle  dBase  Vth 
tersuchungen  noch  sorgfilltiger  aus,  und  bewies,  die  abneh- 
mende SchneHigkeit  des  Blutlaufs  vom  CenLrum  ztir  P< ü- 
phcrie.  Owv  BMmi  wandte  diese  Lehre  auf  die  Kemkiea 
■nd  laifainn  ttu    Av4  Wansenf  bedisnie  eich  msrt 
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1676)  der  schon  früher  bekannten  GeiMinjecfionen,  um 
len  Ueber^ang  des  Blutes  ans  den  Kufserstcn  Arterien  ia 
\m  Ymum  m  bememML  ChrüUan  Joh.  LtmgB  gelang  e% 
kirck  Ae  Lungenartetie  die  LagenUaidim,  und  ▼on  Ul*» 
IIS  aus,  den  mütterlichen  l'heil  der  Placenta  zu  in)iciren« 
i'UL  Cowper  dagegen  will  auf  demselben  Wege  aucli  den 
Jodiiflkta  TbeU  aoggespritzt  habea  Die  Kunst  der  Gefillih 
i^cti— kalte  lo  Ende  des  Jahrinindeffli  Fr.  Bm^tak  mm 

Teilestcn  gebracht,  und  zu  gleichen  Zwecken  auge wendet, 
?atm.  yieuft^m  und  Adr,  Helveiiua  bemühten  sich  zuerst» 
lie.£iMteBK  nearolyipbatiacber  GefiUae»  daa  ist  aelciiar,  die 
deiae  Lymphe  oime  BladLOgelclMn  Cdirfn,  f^eicUtdla  durch 
Einspritzungen  zu  beweisen,  und  ihre  Entdeckung  auf  die 
Theorie  der  Entzündungea  anzuwenden.       Mmimehr  war 

»«mIi  Zeit,  die  m«»— «irfn  tMiafMihriUenen  w rhaniirbm 
Wiaienifhaften  snr  EiUftnmg  der  infaeni  Encbeiniingen 
Ics  Lebens  zu  gebrauchen.  Dies  lliat  Jos,  Alph,  ßorelU 
1680),  der  Stifter  der  iatromathematischen  Sdiule.  Er  bo* 
rarhiet  das  Hern  ala  ein  amakaktaet  Bnid^werk,  wekiM^ 
iMb  seiner  Angabe,  mit  einer  refaniven  Kraft  von  180000 
^fund  das  Bhit  in  die  Arterien  treibt  Dennoch  ist  ihm 
iiese  ungeheure  Kraft  wegen  der  vielerlei  Widerstände 
liciit  Unrsichend,  das  Blut  in  die  Venen  ilbenntreiben,  und 
w  tuumi  nnok  die  HaarvOhrebenkraft  der  kleinsten  Gefilbe 
.u  Hülfe.  Spöter  (1736)  hat  auch  Steph.  Haies  nach  hy-, 
Iraulischen  Grundsätzen  die  Lehre  vom  Biutumlauf  bear- 
aeitei,  nnr  ebne  Vei«|eich  geringere  ZaUen  erbalten.  AUein 
MmtÜm  stellte  Merst  (1€&J)  ünterancbangsn  an  TUeren 
Iber  die  Menge  des  im  Körper  enthaltenen  Blutes  an ;  seine 
Schätzung  (auf  ^desGesammtgewichts)  ist  jedoch  zu  gering 
rasgsfailen;  spiter  bat  Bmikr  diesen  Gegsnstand  grtedUcbet 
ivieder  ToigenenHasn.  J.  Mmif^  Lekre  Ober  den  KreislaaC 
les  Embryo  hat  durch  den  hitzigen  Streit  seiner  Gegner 
Ducemeif,  Tauvrg,  Süvesire  u.  A.  und  durch  den  Antheii 
dar  iianiOsitrhen  Acadenie^  cinigis  Zeit  eine  groiae  Cdbbrif  - 
tat  «halten,  obglsieh  seine  Ansidit  die  Wahrheit  nnr  nini 
Theile  getroffen  hat.  Später  hat  Haller  durch  seine  Deu- 
tung der  Eustachischen  Klappe  M^rjffs  Ansicht  bemhtiglb 
lind  leidnk  -Urning  dnrch  Annahme  des  Eiostrflsaena  des 
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tnr  VoRCDdiiBg  gehndkfe  Eis  ntair  Stielt,  an  ^em  gleich, 
falls  die  französische  Academie  Antheii  nahm,  erhob  sich  in 
MofttpdUier  zwischen  Ferrein  und  Fit^B  über  die  Geildlt* 
nwmdmimgak  hd  der  SjUole  ood  Piirt^lt  d«s  Hobw; 
«■hiiw  •▼flrlli«UBgl»  di«  Veikiniuig,  IflMera*  di«  Teritt- 
gerung  desselben  bei  der  Systole.  Senacs  Werk  über  die 
Bewegung  des  Heracna  (1749)  war  eine  Ranzende  Er- 
mkäwmn  «iaer  nocb  gbtaeMl«  Sp^cb»,  die  dwMk  AI* 
Alf'»  ütiTiudwingen  Ibtr  dw  BiizUriieil  MMgflMrt 
wurde.  Vor  Malier  hatten  schon  GltBson  und  später  Gor- 
ier  eine  von  den  Lebensgeistern  unabhängige  Cuntradiiilit 
d«r  «tgaaischen  Faser  angenonwMB,  lud  tu  MUkr's  ZA 
trag  eine  itadiche  Lelm  ß^.  WiaUr  and  mam  Mule 
Die  mehr  idistrecte  Scheidong  der  Muskelkraft  det 
▼on  der  Nervenkraft,  hat  später  einen  lebhaften  analOQU- 
fechen  SUreU  ▼eranlafst,  den  ßekfßutU  und  Sömmmmg  da* 
ddrcb  anregteB,  indem  mt  behaMptetea,  die  Menrcn  gtafia 
Mos  an  die  Herzgeftfaey  duM  dek  in  die  HiukelsabrfM 
tu  verbreiten.  Dieses  widerlegte  besonders  Scarpa,  indem 
er  bewies  dafe  sic|i  die  Organisation  des  Herzens  dem  We- 
een  Bach  wie  die  der  «biigeii  Mudkeia  mlieilew  Anim 
imdk  MkMt^§  RefabedLeit  erhobene  Ddialten  wOkmm  wir 
bier  übergehen.  (Vergl.  Irritabilität.)  Sdiou  früher  hatleu 
Weitbreeht  und  WkjiU  eine  eigene  IriitabüiUlt  der  kleiusiea 
GeAriae  angMnmwiin»  wm  die  wm  Hetaen  nnehhingpgw 
▼ertnderungen  ia  Hotojeton  so  eAISren*  Biete  Ldee 
wandte  Fersekuir  auf  die  gesammten  Arterien  an»  die  M 
HaUer  sich  blos  passiv  verhalten  solUen,  und  er  fand  sel)»t 
hefan  leliteren  BeiUL  Noch  mteen  wir  me  iUlar^a  Ui 
(Nr.  Mir.  rejUi  ei  wlhncn,  der  die  ^elittfcdigrte  Anetana 
der  Heizfasem  geliefert  und  so  die  genauere  Erkennflnfr 
ihrer  Function  gefördert  hat;  femer  Fontana* b  und  Prochas- 
ka's  Verdienste  um  die  Erweitenrag  der  Lehre  vee  d» 
Reizbarkeit  dea  Henana  imd  der  Gefitfw.  In  der  nenem 
Seit  alnd  nicht  ndir  ao  wichtige  Fortachritfe  in.  der  Phy- 
siologie des  Kreislaufs  gemacht  worden,  indem  theils  die 
wesentüchen  Entdeckungen  achon  gemadit  waren»  dieÜs  die 
Anftearkiemkeit  dee  Geidce  nach  andcm  Rinhfiipgi 
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geleitet  wurde.  Am  meisten  blieb  die  noch  immer  sehr 
wicbtige  Anwendung  mathematischer  Grundsätze  zurück. 
Die  fleifsige  Bearbeitung  der  vergleichenden  Anatomie  lehrte 
(He  inaonigfalti^sten  Fonnen  des  Kreislaufs  kennen.  Die 
zunehmende  Vervolikommnuug  des  Microscops  lehrte  durch 
Spallanzam,  DöUinger  u.  A.  den  Kreislauf  in  den  kleinsten 
(iefftfscn  immer  genauerkennen;  ebenso  wurde  durch  dieses 
Instrument  die  Gestalt  der  Blutkügelchen  in  den  verschie- 
denen Thierklassen  näher  bestimmt  und  gemessen.  Der 
Streit  über  die  Reizbarkeit  der  Arterien  und  Venen  beschäf- 
tigt noch  immer  die  Naturforscher,  ohne  zur  Entscheidung 
gediehen  zu  sein. 

Ein  wichtiges  Mittel  zur  Erforschung  der  Reizbarkeit 
ist  durch  den  Galvanismus  gewonnen.  Die  von  Zungen^ 
hühler  zuerst  aufgestellte  Saugkraft  des  Herzens,  hat  noch 
wenig  Nachfolger  gefunden.  Besonders  eifrig  ist  der  Streit 
über  die  Abhängigkeit  der  Herzbewegung  vom  Gehirn, 
Rückenmark  und  dem  übrigen  Nervensystem,  durch  Legal-- 
hie  und  WiUon  Philip  u.  A.  geführt  worden.  Weniger  ge- 
fördert hat  inilbrand^e  Ansicht  Über  den  Kreislauf,  die  mit 
der  Bewegung  der  Materie  in  der  organischen  Metamor- 
phose überhaupt  zusammenfällt;  gröfscren  BeifaU  hat  für 
jetzt  die  Annahme  einer  spontanen  Bewegung  des  Blutes 
erhalten. 
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CIRCULIREN.  Eine  chemische  Operation,  bei  wel- 
dier  die  überdestiliirte  Flüssigkeit  wieder  in  das  GeßlÜB  zu« 
rfiddloft,  wcnraus  «e  in  die  Höhe  getriebea  wutde.  Man 
bediente  neh  daza  des  Petikans  oder  eines  tabalirten  Kot 
hensj  aus  dessen  Helm  zwei  Röhren  in  den  Bauch  des  Kol- 
bens zurückführten.  Das  ganze  Gefä£s  bestand  ans  einem 
Stüeke.  Jetzt  bedient  man  stdi  dieser  OperaüoB  gar  nicht 
Bidir«  Die  Alohimisteii  glaubten  flbeiliaiqpt  etwas  dadufdi 
za  erreichen,  dafs  sie  durch  cheaiistshe  Openitfmeii  die  Er- 
scheinungen im  thierischen  Körper  nachahmten.      L  —  k. 

CIRCULUS  BILSIANUS.  Lud.  de  BiU,  ein  Nieder^ 
Iteder»  Erbhenr  Tm  Coppendam,  soH  mit  besonderer  Vor- 
liebe und  GesehidLHchkeit  anatomische  Unttrsodkungen  an- 
gestellt haben.  In  einer  Schrift,  die  er  in  Niederiändischer 
Sprache,  da  er  der  lateinischen  unkundig  war,  herausgab, 
unter  dem  Titel:  Waaragtig  gebmjk  der  tot  noch  too  ge^ 
meeiide  gyl  bnjs  ben^ens  de  Tenryieius  der  leres^  RotenL 
166&  4.  und  von  welcher  eine  latdnisehe  Ueberpetinng: 
Epistolica  dissertatio,  qua  verus  hepatis  circa  chjlura  et  pa- 
nier dttctus  chjrüferi  liactenus  dicti  usus  docetur,  RotcitNi« 
16M.  erschienen/ hat  er  die  Meinnng  TOf^getnigeiv  daüs  die 
lymphatischen  GeftCse  aas  einem  gemenMchafkiehai  Lj mph- 
bchälter,  gleichsam  wie  die  Pulsadern  aus  dem  Herzen,  aus- 
gingen und  in  alle  Körpertheilc  sich  verbreiteten,  um  sie 
mit  einer  wisserigai  Feuchtigkeit  (Lymphe,  nach  de  BUt 
Than)  zu  benetzen«  ]>iese  Meinang,  da*  nur  wemge  bei- 
stimmten, wurde  zu  jener  Zeit,  als  mit  der  Einrichtung  der 
Klappen  in  den  Ljmpligcfafson  unvereinbar,  von  Bartho- 
iin,  J.  V,  Home,  Nie.  Stenon,  J.  ^wammerdam  und  beson- 
Am  eifrig  von  Fr.  Rugeeh  mit  allem  Recht  verworfen.  An- 
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dcra  verhak  es  sich  indessen  mit  der  von  de  BiU,  bei  den 
Untersuchungen  seines  gemeinschaftlichen  Lymphbchälten» 
beobaditeten  Sehlingen  die  der  DugIub  thoractciy  bei  eatea 
Hunde  (BMemrn)  ftiber  der  obem  Hobkder  um  die  Ach- 
sel- und  Ilalsbluladcr  machte,  und  die  nach  ihrem  YM- 
decker  Circulus  s.  Labjrinthus  Bilsianus  genannt  wordco. 
DieeeScUiDge  ist  in  der  That  niweitcn  voiliandeii,  wie  au 
der  Besdireftung  und  Abbfldung  einer  tiudidieii  SdAnp 
von  Joh,  Salzmann  dculHch  hervorgeht.  (Vergl.  Joh,  Sah' 
mtamn,  dissert.  anal,  exhibcns  encheiresin  novam,  qua  ductns 
ftoradeiiB  ela  demoDBtnui  poteet  Argentorati  1711.  4.  c 
fig.  rea  ia  BaUer.  disputat  anat  sdL  YoL  L  698.  lab.  X. 
flg.  1.)  «  —  »• 

CIRCULUS  WILLISII  nennt  man  den  siebeneckigen 
Gefirfikim  der  Palaadem,  unter  dem  aittlem  Theile  der 
Gnindflftcbe  des  grotm  GeUms.  Er  wabM  den  Bedoi 
der  dritten  Hirnhöble,  und  wird  durch  die  Vereinigung  der 
Pulsaderäste  von  der  Arteria  basilaris  und  den  beiden  Oh 
rotidee  terebidas  gebildet  S.  Gehirapukadenii.    S  —  » 

CmGCmaSiO.  &  BeadmeidiiD^ 

CIRCÜMFORANEÜS,  ein  Marktschreier.   S.  Agjrifi. 

CIRCUMLIGATÜRA.   S.  Paraphimosis. 

CiRKELBINDK  Eine  gemeinschaftliche,  ein- 
facbe,  einkdpfige^  nach  dem  ndivtriueyen  FaK  bald  Ifti- 
gere  odor  kflrcere,  bald  breitere  oder  aehntieie  Reil- 
binde,  die  dergcstallt  angelegt  wird,  dafs  man  mit  sich 
deckenden  Kreisgängen  {CirkMmren)  den  leidenden 
Thei  omglebt  Meist' werden  eolcfaer  Krmgtnge  nor  drei 
gemacht,  die  entweder  als  Befestigungs-  Anfiuig  oder  Emk 
einer  andern  Binde,  z.  B.  des  Dolabra  atlsccndens,  de^cen- 
dens  dienen,  oder  als  eigene  Binde  d^  Zweck  haben,  theib 
YerbandstjädLet  s.  fi.  Chaipie,  Kxnapresaen  zu  bedeckei^ 
m  befestigen,  m  bähen,  theis  enen  Dmck  anf  den  kian* 
ken  Theil  auszuüben.  Nach  diesen  versclüedeneu  Zwecien 
legt  man  sie  dann  bald  fester  bald  lockerer  an. 
Sjnoo.   Lau  Ffueim  Biroalaiitj  mmtiimri$$  orMcnlerifc    Fmh.  le 

bandagc  cireulaire. 
Litt.  Die  Baadaacolehiai  wtJStkM,  üMbbr«  ß^nuitmh  Mri«w 
tiDd  AaderiK  L  <^ 
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Chimophil«                          .  4lO 

China  4ll 

China  brasilientii  521 

China  caribaea  52t 

China  piton  "»^  52t 

China  a.  Quina  do  Campe  52t 

China  a.  Qnina  da  Serra  521 
Chiivinga                                '  52t 

Chininm  521 

Chinovasäitre  '  52t 

Chiococca  521 

Chiragra  S2ä 

Chirarthrocace  '  52.S 

Chirayita  527 

Chiromantia  527 

Chirometer  527 

Chiron  528 

Chironia  529 

Chironinm  nlctu  529 

ChiropelVimeter  529 

Chiroiheca  529 

Chirrheuma  530 

Chimrgia  '  531 

Chirurgia  cnrtomm  562 

rhirnrgia  infiuoria  562 

rhirnrgischer  Knoteii  562 

Chinirgus  5(>4 

Chloasma  570 

Chlor  570 

Chlora  5S8 

Chloretum  589 

Chlorid  589 

Chlorkalk  5S9 

Chlorophyll  5S9 

Chloroais  589 
Chlortim 

Chlonirc  600 

Choanae  600 

Choannorrhagia  600 

Chocolata  600 

ChoUgofa  600 
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/w 

Chylm 
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Circnmcisio  • 
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CtnuMtt  S.  385b  —  CUaraui  mrfmnm  ofHcmai  44^ 

«.  jimmtm,  Cndioccl*  8,  2.  —  CUloplaMUL  457t  ^  Oiinirgfa  S3I«  » 
Cblmrgttt  564. 

BärieU.    Cm»  8«  74  —  Ottanrlma  287*       CttodiiM  859«  ^  Ch«* 

rcÄ  617. 
Bemdt,    Carmüiatira  6.  48. 

JButch.   Cephalometer  8.  374.  —  dikoamr  587« 
Cbni&ell».    Caries  dentinm  8.  42. 
XlsoMli.   Carotüimterbiiidnng  8.  53. 
Foftini.    ChalamU  8.  399.      Chemosis  434. 

JS".  Gräfe.  Caro  Itixnriaiii  S.  50.  —  Cataf^ogloi  115.  —  Catapotis  128. 
Catlin  259.  —  Catomismo*  26l.  —  Cedma  312.  —  Cephalartica  344.  — 
Cephalodesmion  374.  —  CephaloloxU  374.  —  Cephalophyma  376.  — >  * 
ChephalopyoiU  376.  —  CanMCtomU.  377.  Ctmomilagma  37s.  — 
Ceratotomiu  379«  -~  Gtrcoafs  380«  —  Charpto  409.  —  Charpiebtvsdb- 
chen  4ll.  —  Charpleb'atuchchcn ,  platt«  und  rniide  4l2.  -~  Cbarpla* 
ballen  4l2.  —  Charpiebausch  4i3.  —  Charpicmeisael  4t4.  —  Charpie- 
aaetchen  4l4.  —  Charpiepinsel  4l4.  —  Charpierollen  4 15.  —  Charta  4 15. 
M  Chellon  420.  —  CheirapsU  422.  —  Oneirianu  422.  —  Chela  422. 

CUor.  586«  —  Cionriwuiito  644.      diMMiiio  706.  OmuB» 
ligatun  706. 

GrtJOdm.  Ctilttr  8l  458, 

GMkgr.  Cliiclia«8aam«A     454«      CUmthioeM  585L  ^  C^tdum 
ma  530. 

Heeker,   CeUus  8.  3l4.  —  Chiron  588« 
ffeienmt  fmi.  Cutratio  8.  100« 
üenktrg.  Oubocov  8b  843. 

Mhm,   Cafditi«  8.  2.  —  CephalitJt  345.  —  ChlorotU  589* 
ilufeland.    Carebaria  8.  26.  —  Carpologta  58.  —  Cataphora  128.  — 
taptoii»129.  —  Catarrhopu»  227.  —  CatachcBi*  243. —  Cathanis  243. — 
Catholiciun  253.  —  Cathypni*  259.  —  Celer  pulam  3l4.  —  Cephali- 
ca  345.  —  Cercbuos  380.  —  GbmcMr  403«  —  Chimgn  525.  —  Chi« 
rauatia  527.  —  dwlafoga  60O«  —  Cbolerlom  Choidapiat  617«^ 

Ghfoniciu  ^26.  ~  dfcmfoniMiu  706« 

J>oalMi.  Cbmilor  8.  405« 

Zoll«  CUroigiMhfr  Kimm  8.  568*      Otoalt  6^     Cirk«Ibiii8«  706. 
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 ObAmm  t.      —  am  26.      Cnica  tt.  —  Ctattm  47  * 

Gumte  48»  —  OmU  51.  —  Csttterat  59>  —  Gns  63-  —  Gvy» 

«byllaceae  75.  —  Caryopbjllnt  75.  —  Caryoi«  78.  —  Cassia  79.  — 

ÜneVengWM  y\,  —  Castaneapl.  —  CMtor94.  —  Qutorei  oleum  100,«^ 
Caulp«  127.  —  Camtich  30 J.  —  Ceanotln»  312.  —  CedreU  31  i,  — 
Ceiiomyce317*  "  CemÄurca3l7» —  Cepbatiu  3*2, —  Cerambyx  376» — 
Cenaivai  177*  ~  CtmoaU  378.  —  G^mi  879*  Cccfccim  379.  — 
CWvfoUu  380L  —  Cetevisu  381.  —  Certndw  Mlor  385.  —  €c» 
mel  385.  —  Ceroxylum  385.  —  Cemu  387.  Cestnua  390.  — 
terach  —  Cetraria  391.  —  Chacrophyllmn  39S.  —  ChAlcanthiuB 
402.  —  Chalcitii  402.  —  Cheiranthiu  421.  —  Chelidonium  422.  —  Cbe* 
■üe  429*  —  Chenoyodium  44i.  —  CbunophUa  470.  —  China  471.  » 
Clilocooai  52t.  —  ChlM  57a  Chlon  588«  ^  Chforophyll  589.  — 
Ghrytambemua  686.  —  Chrjtit  627.  —  ChiytoBcIa  627.  —  Chiy» 
•pleiiium  628.  —  Chyuleu  643  Cicer647.  —  Cichorium  647.  —  CS- 
ciua  6'i9.  —  Cider  650.  —  Cimicifui^a  651.  —  Cinchona  652.  —  Ci. 
iicraria  655.  —  Cini»  phunbi  656.  —  Circaca  657.  —  Circnlircn  705. 
0§ann.  Carex  S.  27.  —  Carum  6^.  —  Caryophyllna  77.  —  Caasia  87.  — 
CaaccUeuo  d'Orba  92.  —  CastelnnoTO  d'Aati  92,  —  Caacera- Verdocaa 

9X  —  CMdgltae  94.  GMor  98.  —  €aii|cnc  304.  <^  rawiMWi 

321«  —  GtpbMnia  324.  —  Cerefolinm  381.  ^  CmvitU  381.  Cc»» 
VHS  389.  —  Cetraria  394  —  Chaerophjrlltim  398. —  Champ  Olivirr  402.— 
ChapelIe.G^defroy  40j.  —  Charboniiiere»  40J. —  Charlottenbntan4o4. — 
Chateau  neuf  'ilbw  — •  Chateldoii  4l7.  —  Chatel-Gnjon  4l7.  —  (  hxu- 
dea  aifuea  4l8.  —  Ghclidoniam  423.  —  Chelceaham  425.  —  Chiuopo- 
di«m  445.  —  CUd«  iOA  €hMWftfc  -5Ste  GMsr  M  ^  Gkxyao. 
■Mla  628.  —  Cidte^  648,.        .     —       .      .  . 

JMMtf«.    Chylificatio  >6..m  —  Cbylu5  637.        Gl^pttfQMio  640. 
CSiyant  648.  — >.  GUtvlado  MWiiiüa  657. 

^jtßUmm» '  CirdiaiUMtropIie,  8.  *1.  Caro  49..  —  Cm  qnadrata  SylvS 
51.  —  Carotia  cominiinis  51.  —  C;»rptu  58.  —  Cartila^o  60.  Cmtm- 
ctilae  myrtiformes  73.  —  Cauda  eqxiina  26t.  —  CauIU  26l.  —  CaH> 

^sj(l<m>idali«  307.  ►T*  ^vum  uarium  308.  — 

CaTU  orif  ,3|U  rr-  CepluU^  vcmc  SS,  -^\CcratogloMiu  Miucal« 

*  378.  —  Cenrix  387l  —  Choanae  600,  <^  Chol<dochm  ductm  601« 
Chorioidei  plexuc, 626,  —  Chylifera  vaia  629.  CtotriMtio  644.  —  Cbw 
culm  Büiiamia  70;S.  —  Circultu  WUlitü  706. 

:$^€rt.   Canuicula  S.  64«  —  Cata^mMlqi  iiS«  —  CuMtta  26i* 

^Ifkrrhagia  421.  —  Chiroihcca  529. 

Ullmann,    Cataraa«      109.  —  Cheilalgia  4l9.  —  Cheiloph] 
rogcl.   Catalepiii  8.  Il6.  —  CepbalalgU  327«  —  Cliol«im  60U 
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